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Borwort. 


Mer, wie der Berfafler, zu einem Amte gerufen ift, von 
welchem das Gefammigebiet der Polizei in ihrem vollſtaͤndigſten 
Umfange wahrgenommen wird, der muß es der tiefen Ein- 
acht einer weilen Regierung Dank wiflen, daß fie die umfang- 
reihe und bunt bewegte Thätigkeit feiner Stellung durch feine 
ängftliche Inftructionen beichränfte, fondern mit ernfter Einfach: 
beit auf die große Geſchichte des Heinen Staats hinwies und 
erwartete, daß jedermann feine Schuldigfeit thue. Durch eine 
ſolche Einfegung wird das geſammte fittlidhe und wiflenfchaftliche 
Streben gehoben, daß es defto eifriger nach jenem, nur auf dem 
Wege der eigenen innern und der bifforifchen. Forſchung zu ge- 
mwinnenden, Grund und Halt fucht, auf welchem man aud) das 
geheiligte Bauwerf der Kirche und des Staats in erhabenem 
chriſtlich⸗ deutſchen Stile aufgeführt findet, und auf welchem 
aud nur eine chriftlich » deutſche Sitte, Ordnung und Zudht 
walten fann. ' 

Durdy die wunderbare Uebereinftimmung des fchon von Ta- 
citus in markigen Zügen gezeichneten, auf dem Boden innigen 
Aamilienlebens und reiner Sittenzucht begründeten deutfchen We⸗ 
ſens mit dem Chriftenthbum, durch das innige Berftändniß und 
durch die gegemfeitige Sättigung diefes deutfchen Elements mit 
dem Chriſtenthum ift das chriftlich «Deutiche Weſen eine fpecififch: 





VIII 


deutſche Erſcheinung und zur unverkennbaren deutſchen In⸗ 
dividualitaät geworden, deren Beſtimmung von Anbeginn ber 
gewefen iſt, durch die fehwerften Prüfungen zum Selbſtbe⸗ 
wußtfein ſich abzuflären und zu befefligen, aus ben vielen 
politifchen Fluctuationen fich zu retten, und zu erkennen, daß erft 
mit dem vollendeten Ehriftentbum es ein vollendetes Deutſchthum 
geben fann. Sowie man aber in diefer fpecififch: deutfchen Ins 
Dividualität den Hort erblidt, der die gefammte deutſche Eriftenz 
aufrecht gehalten hat, fo fieht man auch, wie fchwere Wunden 
ihm in den gewaltigen Kämpfen gefchlagen find, vie er beftehen 
mußte, namentlich feitbem die Gewalt der Hierarchie und des 
Lehnsweſens des Mittelalters feine friihe Kraft zu laͤhmen be- 
gann, feitdem dann der finftere Aberglaube feinen Blid umbüfterte, 
bis denn nun jegt der Unglaube und der roheſte Materialismus 
ihm einen neuen Kampf bereitet hat, der bartnädig und ſchwer, 
defien Ausgang jedoch nicht zweifelhaft ift, folange das klare Be⸗ 
wußtfein der fpecififch- beutfchen Individualität nicht verloren geht. 

Ueberall in diefem fchweren Kampfe fieht man die Yürften 
und Obern eifrig bemüht, die Schäden und Wunden ded Kam- 
pfes auszugleihen und ihre Spuren zu vertilgen. Die Ge- 
fhichte der deutfchen Polizei erfcheint wie eine große Kranken⸗ 
geſchichte des Volks, in welcher man erkennt, wie das Siechthum 
der forial=politifchen Zuftände vom prüfenden Bli der zur Hei⸗ 
lung berufenen Staatspolizei ebenfo oft richtig wie falfch aufge- 
faßt, mit einer Menge bdraftifcher oder mitigirender Heilmittel 
behandelt, immer aber nur dann glüdlich geheilt worben ift, wenn 
die natürlihe Gonftitution des fiechennen Körperd richtig erfannt 
und berüdfichtigt wurde. Wie wenig und felten dad aber geglüdt 
ift, wie viel mehr der prüfende Scharfblid der Polizei getrübt, ja 
auch dieſe felbft von dem Miasma finftern Aberglaubend in- 
ficirt worden iſt, das zeigt vor allen die fchon im früheiten Mit- 
telalter deutlich hervortretende merhvürdige Ericheinung, daß das 
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an der bloßgelegten Schwäche des focial=politifchen Lebens heran 
wachſende Verbrechen jo außerordentlich raſch und gewaltig em⸗ 
vorwuchern und fich zum förmlichen abjoluten Gewerbe mit eigener 
Kunſt und Kunftfprache zufammenthun konnte, ohne daß die Pos 
lizei begriff, wie die gewerbliche Verbrechen, das Gaunerthum, 
ein ſecundäres Uebel am ſiechenden focial»politifchen 
Körper felbft fei, welches nur dann ausgerottet werben konnte, 
wenn die Heilung des ganzen Körpers felbft gelang. So unver 
kennbar die fidy täglich durch eine Anzahl verwegener Verbrechen 
manifeflirende Eriftenz des Gaunerthums vor Die Augen der Polizei 
trat, fo wenig begriff fie den Urfprung und Sig des Uebels. So 
lam e6, daß bei den offenen Erfolgen bes Gaunerthums und bei 
ver Unergründlichfeit ihrer Urheberfchaft der forfchende Blick über 
ten wahren Zip des Uebels hinwegglitt, in fchlimmer Verwechſe⸗ 
Inng der farbigen Typen mit der Geſammtmaſſe auf der ver: 
einzelten eroterifhen Ericheinung der Juden und Zigeuner haften 
bich, und fomit dad Gaunerthum wie eine ethnographiſche Erſchei⸗ 
nung betrachtete und behandelte, ohne ſcharf auf die verworfenen 
&riftlichen Elemente zu fehen, zu denen jene durchaus nur acs 
cenerifche Beſtandtheile ſich geichlagen hatten. 

Tieie ichlimme Verwechſelung, die wie eine Erbfünde der 
alıen Polizei bis auf die neuefte Zeit gerathen ift, hält auch noch 
pt den Blid der heutigen eifrig firebenden Polizei vielfach bes 
fangen, ſodaß nicht einmal den meiften ‘Boligeimännern die volls 
Käntige Kennmiß des Gaunerthums mit feiner behenden Kunft 
un? geheimen Sprache geläufig ift, während lepteres in allen 
Schichten des forial-politiichen Lebens mit immer größerer Maͤch⸗ 
tigkeit fortwuchert, das Siechthum dieſes Lebens von Tage zu 
Tage verichlimmert, und dabei die Wirkfamfeit der Polizei immer 
betenfliher paralyfirt. Diefe trübe Wahrnehmung war es befon- 
dere, welde den Berfufler zu vorliegender Arbeit trieb. Als der 
Entſchluß dazu gefaßt war, fam auch die Verzagniß, ob je ein 
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Pollzeimann bei einer fo angeftrengten amtlidyen Thätigfeit, wie - 
dem Berfafler obliegt, eine fo große ſchwierige Arbeit unternehmen 
durfte, bei welcher es nit nur auf die genaue Kenntniß der 
Gaunerkunſt anfam, fondern bei welcher auch, zum deutlichen 
Verſtaͤndniß des Weſens ber geheimnißvollen Erſcheinung, eine 
ganz neue Bahn gebrochen werden mußte in der geſchichtlichen 
Darſtellung, in der völlig unverſuchten, ſo überaus weithin 
zerſtreuten und aͤußerſt ſelten gewordenen Literatur und vor 
allem in der ganz brach darniederliegenden, nur von Pott neuer⸗ 
dings in geiſtvollen, aber auch nur aphoriftifchen Andeutungen ?) 
behandelten Gaunerfpracdhe, deren rohe und verwegene Gram⸗ 
matif fi faft nur auf eine, freilich fehr bunte, aber auch fehr 
intereffante Sprachgefchichte der verworfenften untern Bolfe- 
elemente befchränft, aber dennoch eine nicht geringe Tinguiftifche 
und literarifche Bedeutfamfeit hat, von welcher freilih nur eine 
genauere Bekanntſchaft vollftändig überzeugen Fann. 

Doch war ed aud gerade dieſelbe amtliche Thaͤtigkeit, 
welche ven DBerfaffer immer von neuem anregte und ermutbigte, 
wenn die zwiefache Arbeit die Kräfte zu erichöpfen drohte. Zu 
fehr fühlt man bei der Arbeit felbft, daß nichts Wiſſenſchaftliches 
in der Polizei fich fchreiben läßt, was nicht als lebendiged Res 
fultat der Praris unmittelbar aus dem frifchen Sprudel des Lebens 
ſelbſt geichöpft if. So war e8 denn erfreulich und erfrifchend, alle 
Erfcheinungen am Tage lebendig zu fehen, welche in den vielen 
Lucubrationen nur in die bejchränfte Form ber fchriftlichen Darftels 
fung gebannt werben fonnten. Zwar mag vorliegendes Werf alle 
Spuren feiner unzähligen Unterbredhungen an ſich tragen, immer 
doch ift e8 aus dem wirklichen Leben geichöpft und das Refultat 
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1) Im zweiten Theile, ©. 1—43, feines trefflichen Werkes: „Die Zi⸗ 
geuner in Europa und Aften. Ethnographifch = linguiftifche Unterfuchung, 
vornehmlich ihrer Herfunft und Sprache, nadı gebrudten und ungebrudten 
Quellen (zwei Theile, Halle 1844 u. 1845). 


XI 


angeftrengter Forſchung und eifrigen Willens, nach Kräften zu 
nügen. . 

Bor allem fchwierig war die, wenn auch nur ſkizzirte Dar⸗ 
Rellung des hiforifhen Gaunerthums, welde durchaus 
nothwendig war, wenn das Wefen des Gaunerthums zu klarer Lleber- 
ihau gebracht werden ſollte. Die Schwierigkeit lag nicht darin, 
>46 erſte Hinzutreten der eroterifchen Elemente des Judenthums 
und Zigeunerthums) darzuftellen, fondern in der Darftellung des 
eigenthümlichen hiftorifchen Lebensproceſſes des Gaunerthums 
überhaupt, das nur als ein ſecundaͤres Uebel zu dem Siechthum 
unterer focial»politiihen Verhaͤltniſſe verſtanden werden kann. 
Es mußte daher beſonders das ſittliche Siechthum dieſes Lebens 
dargeſtellt werden, um darin den Sig und Rahrungsquell bes 
Gannerthums nachzuweiſen. So wurden denn die verſchieden⸗ 
artigften geichichtlichen Erfcheinungen und Entwidelungsgänge pe⸗ 
riodifh in das Auge gefußt, bis fie wieder hinter andere neue 
farbiger hervortretende Ericheinungen zurüdgeftellt werben mußten. 
Keineswegs war eine, wenn auch nur fragmentariiche, Eulturs oder 
Sittengefhichte dabei beabſichtigt. Wie zahlreih und zerftreut 


1) Berläfige literariihe Nachweiſungen über dae erfle Auftreten der 
Juden in Deutfchland liegen ſich nur fchwer finden, und mußten befonders 
m den (Ray. 4 angeführten) gallicanifhen Boncilien und den Capi: 
tmierien nadhgefucht werden, in weichen leßtern beſonders fchon der gaunerifche 
Serkebr ner Juden ale Scärfenfpieler bei der heimlichen Deräußerung von 
Eirchenichäden hervortriit. Was J. J. Schudt, „Jüdiſche Merkwürdigkeiten“, 
I. 316 fg., über den erſten Verfehr der Juben in Deutfchtand anführt, iſt 
unflar und unzuverläffig. Die jüdiſchen Schrififleller ſprechen von dem erfien 
Juden ın Worms noch lange vor der Zertlörung des zweiten Tempels. Der 
Gepruffietn im der angeblich von Jakob Ben David und feiner Frau Rachel 
gebauten wormier Synagoge, rechts beim Bingange, foll die Iufchrift dee 
Mens Bini 2734 (987 v. Ohr.) tragen. Bol. Sal. Eyhr. Blogg, rmbw 2a 
(Hennere 1831), S. 1833. Die Bigemmerliteratur iR von Bort erfchöpfene 
vergeirlt,, die auf die im Kap. 5 dieſes Theils ausgebeutete, welche darum 
teieudere benupt wurde, wel Munfer wie dei Mio die erſten Gchrifrfleller 
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die Quellen dazu waren, zeigt die in den Noten zum weitern 
Forſchen forgfältig nachgewieſene verfhiedenartigfte Literatur.. 

Nicht minder fdywierig und mühfaın war die Scheidung und 
Sichtung der ſpecifiſchen Gaunerliteratur aus der unglaublid) 
großen Menge weit zerftreuter chroniftifcher und gelegentlicher 
kosmographiſcher, geographifcher, hiftorifcher, theologifcher, ethifcher, 
juriftifcher und linguiftifcher Aphorismen, und aus den vielen 
Anekvotenfammlungen und Schelmentomanen, welche bejonders die 
Schreibfeligkeit der Theologen des 17. Jahrhunderts zu Wege 
gebradyt hat, durch deren wire angehäufte Maffe man nur mit 
eifernem Fleiß und Muth hindurchdringen kann. Befonders ver: 
wirren die SHerenfchriftfteller und zahllofen Herenprocefie, in 
welchen man unzählige durch die Tortur zu Zauberern gepreßte 
Gauner blind und medanifh mit Feuer und Schwert ver: 
tilgt findet, den freien Blid, den man ſchon durd daß bafeler 
Rathsmandat, Brant's „Narrenſchiff“ und den Liber Vaga- 
torum in die fchlüpfende Mafle des Gaunerthungd gewonnen 
hat. Die Sammlung einer foldyen, auch nur leidlich vollftän- 
digen Literatur bat ungemeine Schwierigkeiten, und kann bei 
allen Anftrengungen und Opfern erft nad) einer Reihe von Jahren 
glüden, da der Buch» und antiquariihe Handel kaum mehr an 
die Hand zu geben vermag, als der glüdliche Zufall. Hat man 
fidy aber erft in diefe Literatur hineingefunden, fo gewinnt man 
ein merfwürdig reiches, intereffantes geichichtliches Bild mit’ den 
weiteften Perfpectiven in das ganze focial=politifche Xeben. Bei 
der nicht geringen Menge der neuern Polizeiliteratur Fonnten nur 


find, welche über den bürren Chronifenbericht hinausgehen, und über ihre 
unmittelbare perfönliche Berührung mit den Zigeunern anziehende Mit: 
theilungen machen and in biefer Hinficht die ältchen authentifchen Rachweife 
find. Die wolfenbütteler „Zwei nüßliche Tractätlein‘‘, deren ich noch nie⸗ 
mals erwähnt gefunden habe, find ebenfalls eine recht lebendige Duelle, wenn 
fie auch fchon dem 17. Jahrhundert angehören. 
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ipecififch » gaunerliterarifche Werke berüdfichtigt werben, ſodaß die 
neuern, doch allen Fachmaͤnnern befannten, polizeilichen Zeit, 
fchriften, welche weitere Zwecke verfolgen, als die bloße PBaralyie 
des Gaunerthums, unberüdfichtigt und daher unter anderm fogar 
auch die 1523 begonnenen trefflihen Merker'ſchen ‚Beiträge zur 
Grleichterung des Gelingens der praktiichen Polizei“ und ähnliche 
andere unerwähnt bleiben mußten. Die linguiſtiſche Lite: 
ratur mußte vorerſt gänzlich ausgefhieden und ihre 
kritiſche Aufzählung einem befondern Ichten Abfchnitt vor: 
bebalten bleiben, da fie in lerikalifcher Hinficht, jedoch auch nur 
in diejer, fehr ſtark vertreten ift, ohne durchgängig brauchbar zu 
iin. Der Borabular des Liber Vagatorum und feines merk; 
würdigen Plagiats, der „Rotwelfchen Grammatik”, ift, trogdem 
das walpheimer „Rothwelihe Lericon” von 1722 ale völlig 
ielbRändige Sammlung erfcheint, wie fpäter die, Coburger Defig- 
sation” von 1734 und das hildburghaufener „Berzeihniß der 
vorgefommenen Wörter von der Spigbubenfprahe” von 1753, 
weſentlich Die Orundlage geblieben, auf welcher eine Unzabl Gauner: 
wörterbücher ohne alle Kritif, und ohne eigene Forſchung und 
Grfahrung der Herausgeber, welche fogar die alten Drudfehler 
bebarrlih wiedergaben, zum Vorſchein gelommen if. Freilich 
Reine tiefere Auffaffung und Kritif der Gaunerfpradhe ohne 
Kenntniß beſonders des Niederbeutichen, des Hebräifchen und 
des Judiſch⸗ deutſchen nicht möglich, und die Nichtkenntniß dieſer 
vorzüglichen Grundlagen des wunderlichen und verwegenen Sprach⸗ 
qemenges entſchuldigt einigermaßen, daß die Behandlung der 
Gaunerſprache nicht über die dürre und unfritiihe Anhaͤu⸗ 
tung bloßer Borabeln in alien möglichen Miögeftalten hinaus: 
gegangen iſt. 

Turd die vorläufige Ausſcheidung des Linguiftifchen Iheils 
fand ſich der Verfaſſer bewogen, befonders im dritten Abſchnitte, 
welher das moderne Gaunerthum abbandelt, bei der Dar- 





XIV 


ſtellung jeder einzelnen Gaunerinbuftrie die weſentlichſten gauner- 
fprachlihen Kunftausprüde kurz etymologiſch zu erläutern, was 
auch ſchon zum Berftändniß des Ganzen nothwendig erfchien. 
Da jedoch erft im linguiftifchen Theile die jüdiſch⸗deutſchen Buch⸗ 
ftaben gezeigt werden fönnen, fo fand fi) der Berfafler veranlaßt, 
in den beiden erften Theilen (den drei erften Abfchnitten), ohne 
Rüdficht auf die althebrätfche oder jüdiſch⸗deutſche Abſtammung, 
fi überall der Duadratfchrift zu bevienen, was um fo 
unbedenflicher erfchien, als in neuerer Zeit die Quadratſchrift viel 
fach bei jüdiſch-deutſchen Ueberfeßungen gebraucht wird, wie 3. B. 
in dem gerade dem Berfafler vorliegenden Targum des „Sonah“, 
von Joel Ben Rabbi Juda Levy, mit den angehängten „Scha- 
charis am Jom Kippur‘, von David Friedländer (Berlin 
1788), und dem trefflihen Targum der „Miſchnah“ (Berlin 
1832). - 

Die ſchwierige Anordnung des dritten Abfchnitts, des modernen 
Gaunertbums, erforderte lange und ernftliche Ueberlegung. Es er- 
feichterte Die Arbeit und fchien die Meberficht über das Gefammtganze 
wejentlich aufzuflären und zu beleben, wenn zunächft die allgemeinen 
Grundzüge des auf hiftorifchem Wege zur modernen Erfcheinung her- 
angebildeten Gaunerthums erläutert würden, ehe die Darftellung der 
einzelnen Induftriegweige erfolgte. So fonnte denn audy bei letzterer 
immer auf erftere zurüdverwiefen und dabei manche Wiederholung ges 
fpart werden. Um den vielhundertjährigen ununterbrochenen Lebens- 
proceß des Gaunerthums recht lebendig anfchaulich zu machen, 
wurden nicht nur eigene und andere neuere Erfahrungen, fondern 
auch Beifpiele aus dem Gaunertreiben aller Jahrhunderte und 
beſonders auch aus dem englifchen, franzöfifchen und hollaͤndiſchen 
Gaunerthum gewählt, welches mit dem deutfchen in dem unmit- 
telbarften Zufammenhange fteht. Zu gleicher Verventlichung find, 
wo es befonders nöthig und nüplich erfchien, vorzüglidy bei den 
Abhandlungen vom Zinfenen und Makkenen, graphiiche Darftels 
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lungen beigegeben. Ebenſo find Die durch eigene und fremde Er- 
fahrungen bewährten Mittel zur Paralyje. des gefährlichen Ge⸗ 
werbed hinzugefügt und zum Theil graphiſch erläutert. 

Bei der Umfänglichfeit des Stoffe mußte das vorliegende 
Verf in drei Theile zerfallen, deren erſter das hiftorifche 
Gannerthum (Abfchnitt I) und die Literatur des Gauner- 
thums (Abfchnitt IL) umfaßt, während der zweite Theil (Nb- 
ſchnitt I) ausfchließiih das moderne Gaunerthum mit 
feiner heutigen Prarid und feinen Künften und Hülfsmitteln 
behandelt. Der dritte Theil (Abſchnitt IV) enthält eine jüdifch- 
deutfche Srammatif und Chreſtomathie nebft Wörterbuch, 
mit Erläuterung der wichtigften Abbreviaturen, fowie eine Gauner- 
-fpradgrammatif und ein umfangreiches Fritifdyes Gauner⸗ 
wörterbud, in weldem die Etymologie der einzelnen Wörter 
nachgewiefen wird. 

Ueber die gefammte Anordnung und Bewältigung des in der 
That ſehr großen Stoffes muß der Berfuffer das Urtheil der 
Sahfenner erwarten. Die Anordnung ift durchaus nur aus der 
jubjectiven Auffaflung des Verfaſſers hervorgegangen, und bezwedte 
einzig nur, die möglichft deutliche und Mare Anfchauung der 
geſchichtlichen Entftehung und Kortbildung und eine genaue 
Analvſe des unheimlichen verbrecheriichen Gewerbes zu geben, 
damit dad Uebel vollftändig erfannt und eine Fräftige Rüftung 
Dagegen ermöglicht und bereitet werde. “Die bereitd von Schäffer, 
Rebmann, Grolman, Brill, Falkenberg, Schwenden, Stuhlmüller, 
Pfeiffer, Eberhardt, Thiele, Zimmermann u. a. gemachten trefflichen 
Borichläge zur Begegnung des Gaunerthums find hier nicht wieber- 
bolt, da fie zu befannt und von der Geſetzgebung fo weile und gewiſſen⸗ 
baft benugt find, daß gerade dieſe dadurch der Polizeipraxis weit 
vorausgefchritten ift und lebterer die ernftliche Aufgabe geftellt 
bat, fo Fräftig, raſch und ficher wie möglich ihr nach und gleid) 
su fommen. 
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Bor allem aber ſtrebte der Verfaſſer, auf den unerfchütter: 
fichen feften Grund binzumweifen, auf welchem das deutiche Fami⸗ 
lienhaus und das deutfche Bürgerthum mit feiner chriftlich=deut- 
fhen Zucht und Sitte und die geheiligten Inftitutionen der Kirche 
und ded Staats gegründet find, auf welchen ſich aber jogar 
jest der rohe fenfualiftifche und atheiftifhe Materialismus als 
Hort und Förderer des gewerblichen Verbrechens vermeflen her⸗ 
aufgewagt hat, um bie fchlecht verfiedten wunden Stellen des 
focial » politifchen Körpers zu eripähen und jede Schwäche zum 
tüdifchen Angriff und Niederwerfen zu benugen. Möchten bie 
verworfenen Bilder, welche der Verfafler aus dem tiefften Schlamm 
menfchlicher Sünde heraufbeichwören und vor Augen ftellen mußte, 
den Feind, feinen Kampf und Sieg deutlich Fennbar machen, und 
der vorliegenden, um aller drohenden Gefahr und Noth willen unter- 
nommenen Arbeit des Verfaflers ein folches Verftändniß bereiten, wie 
der gerade fohlichte Mann der Wahrheit, Luther, foldyes dem älteften 
fittlichen Roth» und Hülfsbücjlein gegen den Betrug, dem Liber 
Vagatorum, gönnte, indem er in der Vorrede feiner Ausgabe 
fagte: „Ich habs aber für gut angefehen, das ſolch büdylin nicht 
alleine am tage bliebe, fondern auch faft vberall gemein wurbe, 
damit man doc, fehe vnd greiffe, wie der teuffel fo gewaltig ynn 
der welt regiere, obs helffen wolte, dad man Hug würbe, vnd 
fih für yhm ein mal furfehen wolte!“ 


Lübed, im Auguft 1858. 


Benedict Ave - Rallemant, 


Doctor beider Rechte. 
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Erſtes Rapitel. 
A Einleitung. Allgemeiner Begriff des Gannerthums. 


Bei der Häufung ber. forialspolitifchen Fragen, deren Löfung ber 
Gegenwart obliegt, wird nur der Geſchichtsforſcher, der Die Ereig⸗ 
niſſe rubig und in ihrem einfachen Verlaufe auffaßt, mit dem 
Glauben an die Macht der Ereignifle auch den Glauben an eine 
Bollönatur gewinnen und dadurch über jene Fragen und ihre 
tojung ſich klarer werden. Die Volksnatur ift ein Factor, der 
fh überall geltend gemacht hat, wie fein und kuͤnſtlich auch die 
dormen geweien fein mögen, in welche ihr Widerftand ſich gefleivet 
bat. Als die dentſche Volksnatur ein tiefes Verſtaͤndniß und eine 
reihe Sättigung in den Lehren des Chriſtenthums gefunden hatte, 
war fortan Die chriftliche Kirche integrirendes Eigenthum dee 
Bots, und die fchon vor jenem Eingang des Chriftenthums ent⸗ 
widelıe Hierarchie beftand ſchon neben der Kirche fort. Als Die 
künſtlichen Formen bes Lehnflants bie Freiheit der deutſchen 
Vollsnatur gefährdeten, flüchtete ſich das deutfche Wefen in bie 
Städte und that fich hier zum Bürgerthume zufammen, beffen 
Entwidelung die großartigfte Erfcheinung in ber deutſchen Ge⸗ 
Ibichte und die Lehrſchule für die Verwaltung größerer Staats⸗ 
grappirungen geworben ift. Je abgeflärter die Anfichten geworben, 
jemehr die hemmenden Formen der Hierardjie und des Lehnſtaats 
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gefehtwunden find, deſto mehr ift doch aber auch unfer geſammtes 
focial=politifches Leben wiederum einer complicirten Künftlichkeit 
verfallen, die fih am bevenflichften darin manifeftirt, daß wir 
uns der Einrichtung und des Beftandes einer Menge von Ans 
falten rübmen, welche das Siechthum unferer Zuftände im Grunde 
mehr verhehlen als gründlich heilen. Das deutſche Bürgerthum 
ift eine fiftliche Kraft, die nicht fpeculirt, fondern einfach bie In— 
tegrität und den Schu feiner Eriftenz fordert, und daher dem 
mafliven Spfteme der heutigen Polizei um fo mehr abgeneigt IR, 
je weniger es dieſes Syſtem auf die deutſche Eigenthümlichkeit 
berechnet findet. Eine Ausgleichung wird nur dann erreicht werden, 
wenn das Buͤrgerthum gruͤndlich davon überzeugt wird, daß die 
Polizei dies ſein Weſen und Verlangen erkannt hat und würdigt. 
Das wird der Polizei aber nur dann gelingen koͤnnen, wenn fie 
einen erniten Blick auf die Geſchichte zurückwirft. Dies Zurück⸗ 
gehen iſt jet eine unabweisliche Nothwendigkeit geworben, nament⸗ 
lich ſeitdem der geniale Riehl in feiner „Raturgefchichte ded 
Volkes’ mit feiner Objectivität dem deutfchen Volke feinen Be 
ftand gezeigt hat, ohne bei diefer analytifchen Operation die nächften 
Mittel und Wege zu jenem Ziele nachgewiefen zu haben, dad er 
in der Bifion am Schluffe feines trefflichen Werkes vor Augen 
ftellt. 

Mit der Begründung der Städte und ihren gemeinheltlichen 
Berfaffungen hatte die deutfche Polizei einen herrlichen Anlauf 
genommen. Das gebrängte Zufammenleben und die mannich⸗ 
faltigen Berührungöpunfte in den Städten forderten ein Ber 
fländniß und eine Ausgleichung der lebendig neben- und durch⸗ 
einander fich regenden Elemente. Sie forderten und ſchufen Die 
deutfche Polizei in den Städten, ald die vom deutfchen Bürgerthum 
felbft zu feinem Schutze gewollte Ordnung. Man erftaunt nicht 
nur über die Ratürlichfeit und den ethifchen Gehalt jener alten 
ftädtifchen Polizeieinrichtungen, fondern auch vorzüglich über bie 
Klarheit, mit welcher in den deutfchen Städten die Gemeinde: 
einrichtungen ber italienifchen Städte aufgefaßt wurden, und über 
die Objectivität, mit welcher das Fremdartige Dabei ausgefchleden 
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ward und dad Weſen feine analoge Anwendung und ventfche 
Ginbürgerung fand. In dem langen fchweren Kampfe mit den 
vielen kuͤnſtlichen Formen des Lehnsweiene und der Hierarchie, 
weiche das dentfche Bürgerthum während des Mittelalters be- 
Rechen mußte, wurde allmählich auch feine Kraft berabgebrüdt und 
vlelfach gelähmt, und ale am Schlufle des Mittelalters die deut⸗ 
ſchen Landesobrigkeiten, neben der ſtets machtlos gebliebenen 
Reihepolizei, ſelbſtaͤndig die Landespolizei in die Hand nahmen, 
Fonnten jie mit dieſer in der fchweren Bebrängniß immer nur eine 
augenblidliche Nothwehr gegen den Wucher des Verbrechens üben, 
obne auf ein Syſtem und defien Begründung auf einem natürs 
lichen Boden befondern Bedacht zu nehmen, obwol Nachweis 
und Mufter dazu in den ftäbtifhen Pollzeieinrichtungen gegeben 
war. Tie Analogien des immer weiter vordringenden Römifchen 
RNechts konnten den Ausfall nicht erfeßen, und felbft, nachdem das 
Strafrecht eine fo tüchtige rationelle Behandlung erfahren hat, 
mußte die bei Begründung der Städte fo großartig begonnene 
wu allmählich fo tief herabgebrüdte Polizei ale die eigenthäm- 
lie Erſcheinung fiehen bleiben, daß fle flet6 nur die concrete 
Nothwehr gegen den momentanen Widerſtand und in ihrer Com⸗ 
voſition nur die bloße gehäufte automate Mafle ift, welcher der 
gedeihliche Boden und die natürliche Lebensfähigkeit fehlt. 

Bei den fortwährenden Kämpfen, welche das beutiche Weſen 
mit den vielen känftlichen Formen des Lehnöweiens und der 
Hierarchie beftchen mußte, ift ed, wenn auch überrafchend, doch 
erflaͤrlich, daß das Verbrechen bie durch ben Kampf verurfachte 
Edneäde zu erſpaͤhen und auszubeuten lernte und immer ver- 
wegener bervorzutreten unternahm. Die verbrecherifchen Elemente 
waren ſchon früh in großer Menge vorhanden. Das aus dem 
Görifentbum mittelbar hervorgegangene Bettlerthum, der durch 
Karl den Großen zur Leibeigenichaft verurtheilte Bauernfland bot 
ſchon zeitig die bebeutfame Grundlage des Proletariatd, und 
bißnete ſich alebald auch zu jener gefährlichen beweglichen Mafle 
ver „Landifahrer” oder Landſtreicher aus, welche die öffentliche 
Eicherheit in der bedenllichſten Weiſe gefährbete und namentlich 
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in jener Zeit des Kauft» und Fehderechts das Verbrechen ale 
“ fürmliches Gewerbe zu betreiben anfing. Dies gewerbliche Ver⸗ 
brechen trieb feinen wilden Wucher fort, bis es den überlegenen 
Widerſtand fand. So bald diefer dad Gewerbe überwältigt hatte, 
wurde es zur verbrecherifchen Kunft, welche mit fcharfem Blide 
das bürgerliche Siehthum zu erkennen, feine wunden Stellen zu 
durchdringen und in den Fünftlichen Formen des bürgerlichen 
Lebens fich zu verfteden, fich in ihnen feflzufegen und fie auszu⸗ 
beuten wußte. So entfland das deutſche Gaunerthum, als ra⸗ 
tionelle8 verbrederifhes Gewerbe, mit einer Repräfen- 
tation aus den verfchiedenartigften verbrecherifchen Elementen, in 
der Gruppirung als Räuberthum, bei dem Mangel ausreichenden 
öffentlichen Schutzes, mit offener Gewalt hervortretend; als eigen- 
fies Gaunerthum in allen Formen des Fünftlichen bürgerlichen 
Lebens verſteckt ſich bewegend und die Gelegenheit der Schwäche 
erſpaͤhend. 

Je verwegener das Gaunerthum aufgetreten iſt, je groͤßer der 
materielle und moraliſche Schaden iſt, den es dem bürgerlichen 
Leben und defien freier Bewegung zugefügt hat, deſto eifriger ift 
die Bolizei und Gefebgebung bemüht, Died ungeheuere Polypen⸗ 
gewaͤchs, das ſich an das ganze bürgerliche Leben gefept hat, aus⸗ 
zurotten. Es hat nicht an geiftreichen und verdienten Männern 
gefehlt, wie Hönn, Weiſſenbruch, Rebmann, Pfilter, Grol- 
man, Bril, Schwenden, Falkenberg, Stuhlmüller, Wenmohs, 
Thiele u. ſ. w. weldye reihen Stoff und werthvolle Analyſen 
gegeben haben. Indeflen ift die Darftellung des frechen und ver: 
wegenen Zufammenrottirend zu organifirten Räuberbanden oder 
der Taktif der jüdiſchen Gauner immer nur die aphoriftifche 
Darftellung fingulärer Bormen und Gruppen, die allervinge 
fehr interefiant und wichtig ift, in dieſer Befchränfung aber 
ben Meberblid über die Entfiehung und Hortentwidelung des 
Gaunerthums und über feine fittliche und focialspolitifhe Ber 
deutſamkeit vermifien läßt. Nur in diefer totalen Anfchauung 
läßt ſich das Gaunerthum verftehen, und dies fein Verſtaͤndniß 
iſt für die Gegenwart eine dringende Nothwendigkeit, damit man 
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nicht etwa allein aus dem unleugbar vorhandenen Nothflande 
ber dentſchen Polizei, fondern auch ‚aus jener tief in das fittliche 
und focialspolitifche Leben eingreifenden Bedeutſamkeit des Gau⸗ 
nerthums begreifen lerne, daß mit einer ſcharfen Fremden⸗ nnd 
PBappolizei und mit dem firengen Gensdarmendienſt auf Land- 
ſtraßen, Bahnhöfen und in Wirthohaͤuſern nicht das Meiſte und 
Bere abgethan if, um dem Gaunerthum mit Nachdruck entgegen: 
zutreten. 


Sweiles Rapitel. 
B. Eiymolsgifhe Ableitung bes Wortes Ganner“. 


Unter Gauner verfieht man den Dieb und Betrüger, 
weicher den Diebftahl und Betrug gewerbsmäßig und nach ber 
Kimmten Kunftregein betreibt. Das Wort Bauner, weldes 
der Gaunerſprache ſelbſt durchaus fremd iſt, wird verfchieden ab» 


Zunaͤchſt führt man die Schreibung Jauner und Gauner 
auf, und enticheidet ſich für die eine oder die andere als die rich⸗ 
tigere, ohne recht eigentlich weitere Gründe dabei anzugeben. 
Selbſt Schaͤffer, welcher in feinem „Abriß des Jauner⸗ und 
Berrelmefene” beſtaͤndig die Schreibung Jauner hat, erklaͤrt 
nur kurzhin die Schreibung Gauner für die richtigere, indem 
er es von dem niederſächſiſchen Beiworte gau ableitet. Beide 
Schreibungen, Jauner und Gauner, haben jedoch ihre ſehr 
beftiummie und unterſchiedliche Ableitung und Bedeutung. 

Tao Wort Jauner iR jüdifch-deutichen Urſprungs. Schon 
eın fftüchtiger Bid auf die jüdiſch-deutſche Sprache überzeugt 
von der vorwiegenden Neigung dieſes Idioms, die urfprünglich 
einfachen Bocale gevehnt nnd diphthongirt auszufprechen, und 
ven ber Leichtigkeit, mit welcher dies bei der Eigenthümlichkeit 
des jũdiſch⸗/deutichen Vocaliomus möglich ik. So z. D. If im 
Jüdiſch⸗Deutſchen haulechen (holchen, alchen), gehen, vom 
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hebrätfchen balach (TErı), er ift gegangen; lau für lo (x), nicht; 
pleite für pleto (mue), Bankrott, Flucht; chaule für hole 
(san), krank u. ſ. w. So iſt denn entfprehend Jauner und 
Saunen nichts anderes als das Juner und Junen, welches 
fi) fchon in der Alteften deutfchen Urkunde des Gaunerthums, 
in dem handfchriftlihen Mandat des Raths zu Bafel aus dem 
15. Jahrhundert, und als Joner und Ionen in den Notabilien 
des Liber Vagatorum und im Borabular der älteften rothwelfchen 
Grammatik findet, wo jedoch überall der Juner oder Joner 
unter dem befchränften Begriff von Spieler ) aufgefaßt if. Es 
ift eine nur durch ‚die mittelalterlihe und fpätere heillos flache 
und ſchiefe Auffaffung des deutfchen Zauber: und Gaunerweſens 
einigermaßen erflärliche, ſprach⸗ gefchichtliche und polizei s gefchichtliche 
Merkwürbigfeit, wie dieſe befchränfte Auffaflung der älteften deut- 
chen Gaunerurfunde fo permanent bleiben Eonnte, während doc 
das Saunen eine fo durchaus beftimmte, wenn auch weitgreifende 
Praris Hatte, und wie dann aber auch wieder bie nad) dem 
ungeheuern materiellen und fittlihen Ruin des Dreißigjährigen 
Kriegs mit Anfang des vorigen Jahrhunderts ſich aufraffende 
Juſtiz plöglich alle räuberifche, und gaunerifche Thätigfeit, ohne 
alle Unterfcheivung mit dem Ausdruck Jauner bezeichnete, und 
diefen Ausdruck vorzüglid mit Hülfe der zahlreich geförberten 
Jaunerliften zum ftehenden technifchen Terminus machte. Jetzt 
wurde nun aber damit zu viel bezeichnet, wie früher die Alteften 
Urkunden zu wenig damit angedeutet hatten. Junen ober 
Sonen,. verwilderte, verkürzte Korm von Jedionen?), welde 
Bezeichnung ſchon fehr früh aus der jüdiſchen Zaubermyftif in 
die chriſtliche überging, ift nämlidy nur ber Inbegriff der gefamm- 


1) Bonav. Bulcanius (‚De literis et lingua Getarum sive Gothorum’' 
Leyden 1597) überfeßt jeboch ſchon (S. 108) pas Ionen mit fallere. Aehn⸗ 
lich Iautende Wörter führt er (S. 84) in dem „Index vocab. Cantabri- 
corum‘ an: Jan, comedere; Jauna, dominus; welche jedoch zum Ionen 
ebenfo wenig in Beziehung flehen wie Gauner zum jüdiſch⸗deutſchen Gannem 
(hebt. 323, ganab, er hat geftohlen), welche Ableitung auch wol verfucht iſt. 

2) Bom hebr. 97: (joda), wiſſen, kennen, erfennen u. ſ. w. Das Wort 
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ten betrüglichen magiſchen und mantiſchen Wiſſenſchaften und 
Künfte, welche von der Höhe geheimnißvoller infpirirter Gelehr⸗ 
ſamkeit allmählich gu den trivialften Kunftflüden und Betrügereien 
ſach abgeflaht haben. Sowol die Etymologie als auch bie 
Braris des Jedionens hat gleichmäßig eine in der That feltfame 
Geſchichte, und nimmt daher in der Gefchichte des Gaunerthums 
wie der Herenprocefie eine überaus wichtige Stelle ein, wovon 
im dritten Abfchnitt, Kap. 69— 87, noch ganz befonder® abgehan- 
delt werben wird. 

Die Schreibung Gauner bat wiederum verſchiedene Ablei- 
tungen. Einige leiten es von dem althocdhbeutichen gau, gou, 
gaw, göw (pagus, tractus seu districtus unius ditionis, regio, 
altjaͤchſiſch boͤrde, geländ !) ab, wobei der Gauner, wie lucus 
a non lucendo, ald Richt» Gaugehöriger erfcheint. Diele finn- 
loſe Ableitung findet aber auch fchon in der beftimmten Bezeich⸗ 
nung herfommender man, vremidi, gargangus, war; 
gangus, welche den in da6 Land kommenden uicht zum Gau 
gehörigen Fremden bebeutet, ihre Widerlegung.?) Welt mehr 
Zinn bat die von Schäffer, a. a. D., und von Adelung (Woͤr⸗ 
verbnd, Il, 433) adoptirte Ableitung von dem altdeutichen, 
noch heutigen Tage in der niederbeutichen Mundart in vollem 
Gebrauche ſich befindenden Beiwort gau, flinf, geſchwinde, 
bartig. ) Als offenbare Compoſition mit dieſem gau findet 


Ierener wird in der Riſchnah bei Urwähnung der jädiſchen Hiurichtungs⸗ 
arten fo definirt: 
3 arın nr ‚yiamnrde are ‚Bine ‚2 by 


Ga Icdtenbefhwörer iR ein Bithon, welcher ten Tobten von feinen Achſel⸗ 
pöblen bervor reden läßt; ein Iedioner Heißt, wer ihn aus dem Munde 
faredgen laßt. ©. die weitere Etymologie, Abſch. B, Kap. 69. 

1) 3. G. Echoftelins, .‚Uneführlicge Arbeit vom der Teutichen Haubt⸗ 
Eproche“ (Oraunfchweig 1663), S. 462 m. 1323. — Munfter, „‚Gosmo: 
grapee’' (neue dentſche Ausgabe von 1628), ©. 607. 

2) Bgl. I. Brimm, „Denticge Rechtéealterthümer“, Kay. 5, S. 396. 

3) Adelang führt dabei aoch das Mittellatein an: engannum, engau- 
sum, ingenium, ingeniare, betrügen, woron das fyanifche enganno und 
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fih, und zwar wol zuerft in der fehr bemerfenswerthen Borrede 
zu dem „Schauplag der’ Betrüger” (1687) der Ausdruck Gau⸗ 
dieb in der vollen Bedeutung des heutigen Gauner. Die 
fpätern Anefvotenfammlungen und Schelmenromane gebrauchen 
den Ausdruck Gaudieb fait durchgehende, bis er um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts außer Gebrauch zu Fommen und dem 
viel geförderten Ausdruck Jauner zu weichen beginnt, Niemals 
iſt jedoch das fpecififch niederſaͤchſiſche adjectiviſche gau ſub⸗ 
ſtantiviſch zu Gauner verlaͤngert und in die hochdeutſche Sprache 
aufgenommen worden. Im Niederdeutſchen exiſtirt auch jetzt 
immer nur noch gau als Adjectio und Adverb. Die einzige 
niederfächfifche Verlängerung ) ift Gauigkeit, Behenbigfeit, 
Geſchwindigkeit, und das einzige Compoſitum bfeibt Gaudeef, 
Gaubieb. 2) 

Die natürlichfte Ableitung ded Wortes Gauner ſcheint die 
von Zigeuner oder Zigauner zu fein. Für die Annahme dies 
fer bloßen Wortverfürgung fpricht die prägnant hervortretende 
Thatſache, daß in der Anfchauung des Volks die Zigeuner feit 
ihrem erften Auftreten in Deutfchland immer ald Typus aller 
Gaunerfunft angefehen wurden. Auch heutigen Tags gilt in den 
Augen des Volks faft jede noch fo Feine umherziehende Truppe 
von GSeiltänzern, Muſikanten, Händlern, Keflelflidern u. f. w. 
für nichts Geringeres als für Zigeuner. Sogar aud) die heuti- 


— — 





das franzöſiſche engan, Betrug. Davon läßt ſich aber wol ſchwerlich bie 
beutfche Ableitung Gauner rechtfertigen. 

1) Kramer (,‚Hoog-Neder-Duitsch Dictionnaire”, I, 87; Nürnberg 
1719) Hat noch den Ausdrud Gauwert, ein gefchwinder, fchlauer, ver: 
ınefiener Waghals. 

2) Richey („Hamburger Idiotikon“, ©. 71) hat die Beifpiele: He was 
my to gau, er war mir zu gefchwinde; Gaht gau to, geht Hurtig zu; 
In be Gauigkeit, im Huy; Gaubeef, Gaudieb, Spitzbube. Bemerfens⸗ 
werth ift, bag man mweber bei Mofcherofch (,‚Philander von Sittewald“) und 
Schoitelius, noch im „Beutelfchneider und „Schauplatz jämmerlicher Morb: 
geichichten  (f. d. Literatur) das Wort Gaudieb oder Gauner findet. Die 
Reichegefepgebung gebraucht den Ausbrud Zigeuner fogar erft in tit. 27 
des Meichsabichiedes zu Augsburg 1500. . 
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gen Behörden fargen noch immer nicht mit diefer Bezeichnung. 
Als die Juſtiz zu Anfang des vorigen Jahrhunderts die Jauner 
zu verfolgen anfing und zahlreiche Iaunerliften verbreitete, waren 
die Berfolgten eben biefelben Verbrecher, welche in den Augen 
des Volls für Zigeuner galten, aber nicht die eigentlichen Je⸗ 
tioner (Juner, Ioner, Jauner), deren Wiſſenſchaft theilweife, 
wie die Ehiromantie, Metopoffopie, Dniromantie u. ſ. w. nod 
immer in Anſehn und Achtung blieb und fogar noch bis gegen 
Die Mitte des vorigen Jahrhunderts auf deutſchen Lniverfitäten 
gelebri wurde. Bei jener Verwechſelung ging auch die weient- 
liche Untericheivung zwifchen Jauner und Gauner verloren, 
und wo ber Unterſchied gefühlt wurde, da machte fih wieber bie 
Verwechſelung des & mit dem J in der provinziellen Ausſprache 
geltend, und die Schreibung Jauner blieb die herrſchende. 

Er felt Orellmann ?) die Zigeuner ald ethnographifche Er⸗ 
ſcheinung auffaßte und ale folche fpecifilh aus dem Baganten- 
baufen abichied und barftellte, findet man die Bezeihnung Gau⸗ 
ser mit Beſtimmtheit heroortreten, obſchon Grellmann durchans 
niches zur erumologifchen Aufklärung des Wortes Zigeuner ges 
than bat. Indeſſen brachte er doch die vortrefflihe Differtation 
es Ghrifian Thomafind (1622 — 1684) in Erinnerung ®), 
welche in 8. 4 und 5 alle deutichen und lateinischen Benennungen 
der Zigeuner aufführt, nämlih: Zeugeuner, Ziegeiner, Zie— 
geuner, Ziegeyner, Zigauner, Zigeiner, Zigeuner, ZU; 
genuer, JZngäner, Zygeinner, Zyginer, und: Attingani?) 


1) Tie Zigenner. (in binoriſcher Verſach“ (Deſſan und Leipzig 
178) 

3), „Dissertatio de Cingaris etc.” Sie iſt auch in Micth’e Deliciarum 
manıpulas’' (Dresten und Leipzig 1703) recht gut Im das Deutfche überfept. 

3) Wie tie Zigeuner dazu gekommen find, einerlei Ramen mit den häre 
tigen Uttinganern zu führen, erläutert Thomafins ſelbſt aus dem gleichen 
Kiange des griechiſchen dsıyyavor und Cingani. Bekanntlich fprechen die Reus 
arten das 3 dem englıfchen th aͤhnlich aus. Darans iR überhaupt bie 
keschtfertige Berwechlelung des ddıyyavos mit Cinganus entlanden. Uehnlich 
wısd and von den heutigen Juden das 7 in der Witte und am Unde eined 
Wertes wie | (s) anegefvrochen. 
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Ciani, Cigani, Cigari, Cingoli, Cingani, Cingari, Cygari, Sigari, 
Singani, Zigani, Zigareni, Zigeuni, Zigineri, Zingani, Zingari, 
Zygari, Zygaini und Zygeni. Bei diefen ſchwankenden Bezeich⸗ 
nungen gewinnt die Darlegung des Ihomafius an Wahrfchein- 
lichleit, daß das Wort Zigeuner, Ciani, Cigani, eine Eorruption 
bes lateinifchen Aegitiani oder Aegyptiani if. Thomaſius weißt 
dabei nach, daß die Zigeuner bei ihrem erften Auftreten ſich für 
Aegypter !) ausgegeben haben und danach auch von den Rieber- 
ändern, Franzoſen, Spanien und Griechen in einmüthigem 
Sprachgebrauch als Aegypter bezeichnet find. Thomaſius weift 
ferner nad, wie leicht die ſpaniſche Verfürzung Gitanos und 
die Iateinifche Kürzung Ciani und Cigani aus dem Worte 
Aegitiani entftanden fein fann?), und folgert nun mit einer fars 
faftiichen Bemerkung über die allerdings nicht abzuleuguende 
Meifterfchaft der Deutichen in Zufammenziehung und Abkürzung 
der Eigennamen, daß aud) das deutfche Wort Ziganer und Zi> 
geuner u. f. w. eine Berftümmelung bes lateinifchen Aegitiani 
ift, wobei er aber die feltfame Inconfequenz begeht, daß er, mit 
Berufung auf Franz Ferd. de Cordova, „Didascalia multipl.‘, 
cap. ult., p. 413, die Entftehung des lateinifchen Wortes Ciani oder 
Cigani erft aus dem deutſchen Zigeuner, anftatt direct ans 
dem lateinifchen Aegyptiani oder Aegitiani ableitet. 

Die oben angeführten zahlreichen beutfchen Varianten des 
Wortes Zigeuner, welche man bei allen Schriftftellern der vier 
festen Jahrhunderte findet, find nur ein Beweis von ber Leich⸗ 


1) Andreas Presbyter Ratisbonensis erzäßlt in feiner „‚Chron. Bavar.“ 
(bei Schilter, „Script. rer. Germ.‘, No. 13, p. 8): „Eodem anno (1438) 
venerunt ad terram nostram (Bavariam) quidam de populo Ciganorum, 
qui dicebant, se esse ex Aegypto.‘ Auch bei Rio „Disquis. magicae.‘, 
1. IV, c. 3, quaest. 5) nennt die Zigeuner Cingari seu Aegyptii. Ebenſo 
Munſter, a. a. D., ©. 608, und ber Berfafier der „Zwei nüglichen Tractaͤt⸗ 
lein‘ über bie Zigeuner v. J 1664, von welchen weiter bie Mede fein wird. 
gl. Fritſch,, Diatribe Historico -Politica de Zygenorum ‘' etc., membr. 2. 

2) Selbſt das englifhe Gipsy if bewiß nichts anderes als eine Verſtüm⸗ 
melung des Aegyplii. 
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tigfeit und Willkürlichkeit, mit welcher man die Eigennamen 
häufig bis zur Untenntlichkeit ihres wahren Urfprungs behandelt 
bat. Schon der oben angeführte Schotteliuß gibt lib. V, in einem 
eigenen Tractat, eine ausführliche Erflärung der deutichen Eigen- 
namen, die nicht minder überraichend als verbienfllich und werth⸗ 
voß iſt. 

Semit ericheint e8 überhaupt gefchichtlich wie beſonders ſprach⸗ 
gefchichtlich gerechtfertigt, wenn man das Wort Bauner für eine 
Berfärzung des Wortes Zigeuner nimmt. 

Außer den angeführten Bezeichnungen bat die deutſche Sprache 
feine andern, welche vollftändig dem Begriff des Gauners ent- 
furechen, obichon es eine Menge Ausdruͤcke für berumftreichendes 
beitlerifche® und verbrecheriiche® Gefindel gibt, 3. B. ftarfe Bett 
ler (validi mendicantes, über welche fchon der heilige Ambrofius, 
„De off. minist.”, lib. UI, c. 16, bittere Klage führt und der wadere 
Felir Hemmerlin in feinem trefflihen Schreiben, 1438, an Bi⸗ 
ſchof Heinrich von Konftanz eifert), Landtfahrer, Alchbruͤder (von 
jorz, halach, gehen, umbergehen), gardende Knechte, Garbenbrü- 
der, Gardeſchweſtern, Gardegaͤnger (von Gpardie, Guardie, ou- 
stodia), Landefnechte, Schnalzer, Störger, Partirer, Schnapp⸗ 
bühne, Breger, Stabuler, Loßner, Klenduer, Dobifler, Kame⸗ 
firer, Bagerer, Grantener, Dinger, Schlepper, Zidifien, Schwan- 
felder, Bopper, Dallinger, Dupbetterinen, Sündfeger, Billtraͤger, 
Jungfrawen, Mumfen, Sonsgen, Kandirer, Veraner, Ehriftianer, 
Eder, Schweiger, Burdartbettler, Blatfchirer u. f. w., über 


—— — — 


1) Ebenfo beachtenswerth iR lib.V, irset. 6, p. 1269 — 1460, von ben 
.Etammmpbrtern der Teutſchen Sprache““. Mögefchmadt iR die Ableitung, 
weldge Ahaso. Fritſch in feiner „Distribe Historico -Politica de Zygenorum 
orımne vıta et moribus’‘ (Jena 1660), membr. 1, gibt, indem er fagt: No- 
urstes Germani eos adpellitant ‚‚Bigeuner’' quasi dicas „zig ober ziehe 
eınher” he. vaganies et vagabundos. Diefelbe wunberliche Wbleitung 
seytirt, geägt anf Wehner, „Obs. pr.'‘, lit. (1, Weipenbruch, ‚Ausführliche 
Nelatien von der famofen Zigeunerbande n. f. w.“ (f. d. Pit.), mit dem Zu: 
(sg: „‚zumalen men aud die vagabundos et errones ſchon in vorigen Zei⸗ 
ven, che Die Zigeuner befandt worben, Zihh⸗ Gau (?) geuennet bat.” 
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welche der Liber Vagatorum Auskunft gibt und welche in dieſer 
oder jener Weife nach Luther's treffendem Ausdrud, „falfche 
Bettelbuͤberey“ treiben. 

Der Gauner felbft legt fih jedoch, im Vollgefühl feiner 
fihern Menſchenkenniniß, feiner behenden Kunftfertigfeit und ſei⸗ 
ned verwegenen .Muthes, den ftolgen Namen des Chochem, 
Kochemer (vom hebräifchen tar, Chochom, sopös, kundiß ‚ge 
ſchickt, verftändig, weife, liſtig, ſchlau, kenntnißvoll, tugendhaft) 
bei, und begnügt ſich ſogar auch, im noch ſtolzern Bewußtſein 
ſeiner Competenz für dieſe übermüthige Bezeichnung, mit der 
bloßen Andeutung des Anfangsbuchſtabens von par, mit dem 
einfachen rı (chess) und nennt fi einen Cheſſen. Eine bloße 
beutfche Ueberfegung von Chochem ift Kunde (kennen, fundig). 
Eine analoge Bezeichnung von Chochem ift das mehr adjectiviſch 
gebrauchte Jenifch, von Sonen (“1777 Jedione, f. O. 1) und 
Tr, Isch, Mann, alfo: Mann des Wiflens, der Weisheit. 
Seinen ihm verbundenen Kameraden nennt der Kochemer feinen 
Chawer, Ehämwer (ar, fem. nyan, chaweress), im Deut: 
fhen: Gleicher, nach neuerm Ausdrude Junge; die Gemeins 
famfeit und Gefelfchaft mit ihm Chawruffe Die vertrauten 
Berfonen, bei denen er Zuflucht, Schutz und Anhalt hat, nennt 
er Platte Leute, von o%:, polat, glatt, fchlüpfrig fein, fliehen, 
entfommen, in Sicherheit bringen, wovon Pleto, Pleite, Flucht, 
plättern (blättern), fliehen u. f. w. Eine Menge anderer fpeci- 
fiſcher Ausprüde bezeichnen die vielen einzelnen Beziehungen und 
Thätigfeiten des Ganners, welche an ihrem Drte erläutert wer: 
den follen. 

Unter den zahreichen Spott- und Spienamen, mit welchen 
der übermüthige Gauner alle Nichtgauner, ganz beſonders aber 
bie verhaßten Polizeis und Gerichtöbehörden, meiftens mit beißen: 
der Satire und treffendem Wipe zu bezeichnen weiß, verbient 
hier nur der allgemeinfte Ausdruck Erwähnung, mit welchem der 
Gauner jeden Nichtgauner bezeichnet. Unter Wittfcher, adjecti- 
viih wittifch, wird zunächſt allgemein der Gegenſatz von Ko- 
hemer, der Nichtgauner bezeichnet, entfprechend dem burfchifofen 
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Bhiliſter, womit der Student jeden Nichtftudenten bezeichnet. 
Tann aber audy bedeutet wittifch fpeciell den linkiſchen Menfchen, 
beichränften Kopf, auch den unbrauchbaren, ungefchidten Gauner 
ſelbſt, wovon Wittfcher Kaffer, Wittftod, Dummkopf, Witt: 
iher Maffer, ein dummer Gauner, deſſen Berrath zu fürchten 
iR u.f.w. Tie Ableitung vom Nieverdeutfchen witt, weiß, 
weife, Hug, wovon 3. B. „de witten Wyver“, Heren, Wahr: 
fagerinnen!), ober von beffen Derivatum wittig, witzig, ver- 
Ränkig, wie 3. B. im Hamburger Stadtrecht die zur Rathswahl 
zu berüdfihtigenden Fügften Bürger „de wittigften‘ genannt 
werben, fcheint, wenn auch die Gaunerfprache fich in ironiſchen 
Bezeichnungen überaus gefällt, doch gefucht. Die Ableitung vom 
Hebräijchen "ax, itter (von is, attar, verfchließen, beſchraͤnken, 
mit dem dyarakteriftifchen 7, W-itter, der Berichloflene, Gebundene, 
Beichränfte an Hand und Zunge), welches ganz in das Juͤdiſch⸗ 
dentiche übergegangen ift, mit der Bedeutung eined Menſchen, 
welcher fi} nicht der rechten Hand bebient, fondern nur links 
oder linkiſch ift, fcheint mehr Natürlichkeit und Wahrfcheinlichkeit 
zu baben. Das Rähere über die allgemeine technifche Termino⸗ 
logie fehe man im dritten Abſchnitt, Kap. 35. 


Drittes Rapitel. 
Die Elemente bes beutihen Gaunerthums. 


Das Gaunerthum ift aus dem Bettlerthum entflanden. Das 
alte Heidenthum fannte das eigentliche Bettlerthum nicht, weil 
ed die Eflaverei batte, und fomit in der ſocialen Abſchichtung 





— — 


1) Aichey,, Hauburger Idiotikon“, S. 343. So ſagt ber gemeine Mann 
son einem Kranuken, den er für verhert hält, „de witten Wyver heft 
em ünder” (die Heren haben ihn nieder, plagen ihn). 
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das Heidenthums es nur Herren oder Sklaven gab, für welche 
letztere die erftern forgten. Erft infolge ber Sflavenemancipation 
ift überhaupt der Pauperismus entftanden, und in dem Verhaͤlt⸗ 
niß, wie jene ſich mehrte, vergrößerte ſich auch diefer.) Das 
Chriſtenthum, welches die heipnifche Sflaverei verwarf, vermehrte 
das Bettlerihum, je beftimmter e8 ber Sklaverei entgegentrat und 
aus verforgten Sflaven freie befiglofe Menſchen machte. Tteff⸗ 
ich fagt Granier de Gaflagnac?): „Le pauperisme ne s’est in- 
troduit que par suite de l’&mancipation des esclaves et tout 
concourt & &tablir positivement que cette &mancipation a E16 
fort r&cente. On trouve bien dans les poetes primitifs, comme 
Moise, Homere, Hesiode, qu’il est fait mention de pauvres; 
mais ils sont encore peu nombreux à ces öpoques recul6es. 
En effet, tant que l’esclavage a existe, soit chez les anciens, 
soit chez les modernes, la mendicit& n’a pas pu faire de 
grands progres, parceque chacun se trouvant ou maltre ou 
esclave, s’il se trouvait esclave, son maltre pourvoyalt na- 
turellement & tous ses besoins durant sa vie.‘ 

Veberblidt man nun die Gefchichte des Gaunerthums, weldye 
einen Zeitraum von mehr als taufend Jahren umfaßt, fo ftellt 
fih ein wirres wüftes Getriebe dar, deſſen Analyfe und Verftänd- 
niß man nur dann erreichen fann, wenn man bie einzelnen Er: 
fheinungen mit den gleichzeitigen Exfcheinungen auf dem Gebiete 
des politifchen, kirchlichen, rechtlichen und foctalen Lebens ver- 
bindet. Ueberall findet ſich aber in der erftaunlich beweglichen 
Bagantenmafle eine ftarfe Vermiſchung aller trüben Elemente 
Durcheinander, und unter biefen treten zwei Typen, die jübi- 
fhen und zigeunerifchen, fehr bemerkbar hervor. Man darf 


1) 2gl. „Die Proletarier, eine hiſtoriſche Denffchrift von D. H. W. 
Benſen“ (Stuttgart 1847); befonders $. 8: „Die Broletarier und das 
Chriſtenthum“, ©. 133 fg., namentlih ©. 140; fowie Kap. 2, DB. 44, 45; 
und Kap. 4, B.84—37 ber „Apoftelgefchichte ‘, welche bie erſten Beifpiele chrift- 
licher Fürſorge für die Armen und gemeinfamen Güterbefiges aufweiſt. 

2) ©. 294 feiner beachtenswerthen ‚Histoire des classes ouvriöres et 
des classes bourgeoises’' (Brüffel 1838). 
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Philifter, womit der Student jeden Nichtftudenten bezeichnet. 
Dann aber auch bedeutet wittifch ſpeciell den Linfifchen Menfchen, 
beichränften Kopf, auch den unbraudbaren, ungefchidten Gauner 
ſelbſt, wovon Wittfcher Kaffer, Wittftod, Dummkopf, Witt- 
(her Majfer, ein dummer Gauner, deſſen Berrath zu fürchten 
Ruf. w. Die Ableitung vom niederbeutfchen witt, weiß, 
weile, flug, wovon 3.3. „de witten Wyver“, Heren, Wahr: 
fagerinnen ), oder von deflen Derivatum wittig, wißig, ver- 
Rändig, wie 3. B. im Hamburger Stadtrecht die zur Rathswahl 
zu berüdfichtigenven Flügften Bürger „de wittigften‘ genannt 
werden, feheint, wenn auch die Gaunerfprache ſich in ironiſchen 
Bezeihnungen überaus gefällt, doc gelucht. Die Ableitung vom 
bebräifchen "ax, itter (von "tu, attar, verfchließen, befchränfen, 
mit dem charakteriftiichen 7, W-itter, ver Verfchloflene, Gebundene 
Beſchraͤnkte an Hand und Zunge), welches ganz in das Jüdiſch⸗ 
Dentſche übergegangen ift, mit der Bedeutung eines Menfchen, 
welcher fich nicht der rechten Hand bebient, fondern nur links 
oder linkiſch ift, Scheint mehr Natürlichkeit und Wahrfcheinlichkeit 
sm baben. Das Nähere über die allgemeine technifche Termino⸗ 
logie ſehe man im britten Abfchnitt, Kap. 35. 


Drittes Rapitef. 


c. Die Elemente bes dentichen Gannerthums. 


Das Gaunerthum ift aus dem Bettlerthum entftanden. Das 
alte Heidenthum fannte das eigentliche Bettlerthum nicht, weil 
e6 die Sflaverei hatte, und fomit in der ſocialen Abfchichtung 


1) Kichey, „Hamburger Idiotikon“, &. 848. So fagt der gemeine Mann 
von einem Kranken, den er für verbert hält, „de witten Wyver heft 
em ünder” (die Seren haben ihn nieder, plagen ihn). 
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heime Walten in Merfen für Zauberweſen bielt und feine dun— 
feln Figuren, gleidy den Hexen und Zauberern, mit dem Namen 
„Bocksreuter“ bezeichnete. Nicht nur findet man in Merſen den 
ſichern Zufluchtsort der aus Deutichland gefcheuchten jüdifchen 
Gauner und das hundertjährige Depot maſſenhafter Diebsbeute, 
fondern man erfennt bier auch die hohe Schule, in welcher gleidy- 
zeitig die franzöflfchen und deutichen Gaunerforyphäen um das 
Ende des 17. Jahrhunderts herangebildet wurden. Ebenfo wenig 
darf es -überrafchen, daß Thiele (1, 51) unter den 197 in 
Berlin zur Unterfuhung gezogenen Gaunern nur 19 Chriften 
anführt, wenn man die Zufammenfeßung der Bevölkerung in den 
Ortſchaften berüdfichtigt, aus denen die Bandegenofien ftammten, 
welche zum Arreſt und zur Unterſuchung nad Berlin gebracht 
wurden. 

Um nun die verfchiedenen Elemente und die Entwidelung 
des deutichen Gaunerthums richtig auffaflen zu Fönnen, bedarf 
e8 einer kurzen Skizze über das erfte Auftreten der Juden und 
der Zigeuner in Dentichland. 


— — —— 


Viertes Rapitel. 
a. Erſtes Auftreten der Inden in Deutſchlaud. 


Der Verkehr der Juden in Deutſchland iſt ſchon ſehr alt. 
Thiel!) erwähnt des Auftretens der Juden in Deutſchland ſogar 
jhon vor Chrijtus und fügt hinzu: „Lazius lib. de migratione 
gentium narrat: Extare Viennae antiquissimas inscriptiones 
Hebraico sermone aeneis tabulis ac lapidibus insculptas, 120 
annos ante Christ. nat. originem protrahentes.‘’?) Er bezieht fich 


1) „Principia jurisprudentiae judaicae per Germaniam communis“ 
(Halle 1790), $. 3 n. Note. 

2) Göleftiuns, Abt zu St.» Emmerani in Regensburg, führt in feinem 
„Mauſolenm oder Herrliches Grab des Bayriſchen Apoftels und Blutzeugens 


19 


dam auf Bed „De juribas Judaeorum”, cap. 1, $. 2, und auf 
Ludewig in defien „Erläuterung der güldenen Bulle” (ti. 9, 
8. 2, lie. bb), I, 847 fg. Lepterer geht an diefer Stelle aber 
wieder auf Wolfgang Lazius zurüd, und behauptet, daß jene In- 
ichriften zu Grümpendorf bei Wien gefunden fein follen, die fogar 
200 Jahre nad dem Auszuge aus Aegypten abgefaßt fein fönn- 
ten (!) und weldhe von Abermann in feinen „notis ad hist. 
Vien. Lazü”, lib. 1, c. 1, in das Deutiche überfept fein follen. 
Auch fpricht er von vorchriſtlichen in hebrätfcher Sprache abgefaß⸗ 
ven Grabſchriften zu Augsburg. Ebenſo erwähnt er des bei der 
Judeunerfolgung zu Ulm 1348 gefundenen Briefes !) der Juden 





Kprii, Sr rEmerani u. ſ. w.“, Bl. 286 fg. an: „daß bie Juden noch im 
Alten Tehament, lang, und wenigft 800 Jahr vor Ghrifli Geburt, neben den 
Hevrden ın Regenfonrg gewohnt. Und baß wie fie im Jahr 1519 von bannen 
anogeyags worden, fie ihr Heylthumb, mit Fläglichem Geſang mit ſich heraus 
getragen“. Darunter figurirt „ein Stück von ber fleinernen Tafel, welche 
N eies jerwerfien, und ein Brief der Juden zu Jerufalem im Jahr der Kreuzi: 
aunz on die Regensburger Juden”, worin leptere ſich zu erfreuen angemahnt 
wc:den, daß ſie Jeſum, Iofephi, eines Zimmermannes Eohn, gefreupiget 
bitten a. f.w. Mol. Bi. 2b dee Fürtrags in J. Eh. Wagenfeil’6 „Belehs 
rung der Yüdifchs Teutfchen Reds und Schreibart““ (Rönigsberg 1699). 

1) Anh Wireburg, der in der 14. Abhandlung feiner „Dermifchten An⸗ 
merfunges aus dem Staatsrechte‘ (Halle 1751) „von den jübiihen Schick⸗ 
falen ın den Abendländern nach dem Untergang bes Jüdiſchen Keiches bis anf 
argenmwärtige Zeit ‘' einen nur fchr oberflächlichen und wenig brauchbaren ges 
ichidelichen Ueberblid gibt, erwähnt (S. 49) jenes angeblid zu Ulm 1348 
octundenen Driefes der Juden in Baläfina an die Juden in Deutfchland über 
Te Rrenpigung Ghrifi, womit bie deutichen Juden bie Briten; ihrer Bor: 
ishera ım Tentichland noch vor der Berflörung Jeruſalems und das MWlibi 
ıbeer Berfahren zur Zeit der Krenzignug Ghrifli beweiſen, umb baburd jene 
von ine Theilnahme an biefer That exculpiren wollten. Der Brief flebt ab: 
amrudt in Eeb. Brand’e „Ghronica des gangen teutichen Landes ’‘ ( Auge: 
burg 1538), Bl. 827, und lautet in ber Uederſehung: „Den Brüdern in 
ven Linden über Meer, den Juden zu Ulm in Echwaben, Heyl wünfcen 
end tie Bräter, fo da find zu Jernſelem und in Land Judäa ober Ganaan, 
cutrn Fried. Wir find von einer großen Trübſal erledigt; berdhalben wir 
wet Den fegen größlich, und verlündigen euch, daf der gottloß Verführer 
Icus von Nazareth, ein Sohn Joſeph, von Leben iR than, beun da wir fein 
Osettesiaherung aud Schelten nimmer leiden mogten, haben wir ihn vor ben 

2% 
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zu Baläftina an die deutſchen Juden über die Furz vor Abfaflung 
des Briefes gefchehene Kreuzigung Chriſti, deſſen Echtheit na 
türlich fehr ſtark zu bezweifeln if. Gleichſchwach ift bie conjer- 
turirende Eregefe des Erdpaus yAdacaıs, Apoftelgefch. 2, 4, daß die 
Apoftel am Pfingfttage aud) europdifche Sprachen (Deutih) ge 
redet hätten u.f. w. Wichtig für die Einbürgerung der Juden 
im Occident iſt die Stelle aus des portugiefifchen Rabbi 
Iſaak Abarbanel (1437 — 1508). „Comment.“ ad II. Reg. 
fol. 308, col. 2, wo von den Juden geredet wirb, die nach Jer 
flörung bes erften Tempels durch die Affgrier nad) Spanien gekom⸗ 
men fein follen. Es heißt weiter: „Hi templo secundo condito D0- 
luerunt redire Hierosolymam. Dixerunt enim, quod ista libe- 
ratio nondum esset plena. Neque enim in templo esse arcana 
foederis domini, non prophetas, non alias res sanctas. Net 
dubium est, sic de Judaeis post desolationem primi templi 
multos venisse in Galliam, Angliam et Germaniam, quamvis 
etiam post secundi templi excidium multi venerint in regiones 
occidentis. Quos Romani e Palaestina eduxerunt distribue- 
runtque in provincias imperii Romani plagae occidentis."') 


So einfeitig und unficher diefe Nachweiſe find, fo beftimmt if 


— — — — 


Romiſchen Landvogt verklagt, ber, ale er unſer Klag verhöret, hat er ein 
Mitleyden mit uns gehabt, und den faſt mol geſteupt, heiſſen creugigen, WIE 
er verbient bat, und feine Jünger ins Elend verweifen, und zerfireuen laſſen 
Bol. Wagenſeil, a. a. D. 

I) Diefe Zeit des zweiten Tempels gilt auch für den Anfang ber faraitis 
fhen Geltirung, zu ber, nach ben meiften Annahmen, politifche Gonflirte Anlaß 
gegeben haben ſollen. Die wichtige Trennung iſt aber ein rein dogmatiſcher 
Diſſens, ber feine beſte und natürlichſte Erläuterung durch bie Erflärung bed 
Rabbenn Obadjah ans Bartenora zu Mifchnah VI Sabajim, Rap. 7, 8. 6, 
findet. Die Sadducaͤer Ieugnen die Tradition, fie nennen ſich nad Zabnf und 
Bailus fo, welche Schüler des Antigonus aus Socho waren, und ans feinem 
Lehrſatz: ‚Seid nicht wie Knechte, die dem Herrn bes Lohnes wegen diem”, 
folgerten, daß ein Lohn anf den Gottesdienſt nicht zu erwarten fei. Damit 
riſſen fie ſich von der trabitionellen Deutung ber Rabbiner los, bildeten ſich 
einen Anhang, und exiſtiren auch noch heute in Aegypten, Damascus und 
Konftantine fort. Sie werben K'rajim, KRaraiten genannt, von K'ra, keſen, 
Bibel, weil ſie ſich nur an das Wort halten. 
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doch von anderer Seite erwielen, daß bie Juden fchon in den 
erſten Jahrhunderten nach Ebrifti im Decident fehr thätige Han- 
telslente waren, und namentlich einen flarten Handel mit Sfla- 
ven dahin trieben, weiche fie im Afrika und Spanien auffauften. 
Reatwürbig in dieſer Beziehung find die Beftimmungen der Galli⸗ 
caniſchen Provinzialcondlien. Schon das dritte Conc. Aure- 
lianense (538), c. 13, verbietet in Bezug auf chriftliche 
Sflaven der Juden: „si ad ecclesiam iterato confugerint, nul- 
lstenus a sacerdote reddantur, nisi pretium ofleratur ac detur, 
quod mancipia valere pronuntiaverit justa taxatio‘.!) ber 
noch bemerfenswerther ift Die unmittelbar folgende Stelle: „‚Chri- 
susnis quoque omnibus interdicimus, ne Judaeorum conjugüis 
nusceantur: quod si fecerint, usque ad sequestrationem, quis- 
quis ille est, communione pellatur. item Christianis convivia 
mierdicimus Judaeorum, in quibus si fortasse fuisse proban- 
tar, annali excommunicationi pro hujusmodi contumacia sub- 
ycebunt” Das erfte Conc. Matisoonense, cap. 15, wiederholt 
die Berbos, und bebroht die Uebertreter mit Ausſchließung von 
aller chriſtlichen Gemeinſchaft. Die Leges Visigothorum L. 17, 
ib. 12 bebrohen die Christisnos „judaizantes‘ mit den ſchwerſten 
Strafen und mit dem Tode. Iene Beftimmungen des dritten 
Cone. Aurel. werden in Kap. 30 des vierten ausdrücklich 
betätigt, wozu noch Kap. 3 außgefprochen wird, „ut nulli Judaeo 
lcest, advenam aut de Christianis natum circumcidere vel 
sıbi ancillam Christianam sociare (mulctetur ammissione man- 
cıpiorum )'. Das erfte Concilium Matisconense (581) c. 13 
verbietet: ne Judaei judices sint vel telonarii inter Chri- 
«uanos, und fpridt Kap. 16 aus: ut nullus Christianus Ju- 
daeo deinceps serviat et ut mancipia quae nunc sunt, redi- 
mantur. Auch enthalten noch die Leges Visigothorum nament- 
id das ganze zwölfte Buch, fowie die verfchiedenen Gapitularien 


1) Des ſpatere Concilium Cabilonense (649 — 664), c. 9, verbietet 
sserheupe den Berfauf Grißlicer Eflaven in das Aueland nnd namentlich 
‘a Jaten 
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eine Menge Beftinnmungen in Bezug auf die Juden und ihr relis 
gtöfes und bürgerliches Treiben. Ueber diefe Gapitularien wird 
ſpaͤter noch gefprochen werben. 

Man fieht aus dieſen Vorichriften, wie tief und wie fchon 
feit langer Zeit die Juden in das Leben und Treiben der occi- 
dentalen Laͤnder eingedrungen waren, und wie feft fie fich darin 
gefegt Hatten. Diefe Einbürgerung erklärt fi) aber, neben der 
unverwüftlichen Betriebfamkeit und Regſamkeit des jüdtichen Volks, 
aus der großen Begünftigung, welche den Juden überhaupt in 
den erften Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung von ben 
römifchen Katfern zu Theil wurde), wie das aus Cod. Theod. 
de Judaeis L, 2—9, 13, 22, 24, deutlich hervorgeht, bis der 
orthodore hriftliche Eifer des Arcabius (398) in God. de Judaeis 
et coelicolis, L. 8. 1, 8, den Juden die bisherigen Privi⸗ 
legien der Autonomie und der eigenen Giviljurisdietion nahm. 
Später befchränfte Juftinian die Juden noch mehr?) und ftellte fogar 
die Ehe zwifchen Juden und Ehriften dem Inceft und Ehebruch 
gleich.) Dies war die Grundlage, auf welcher die ganze chrift- 
liche Geiftlichkeit, trog ber anfänglichen eigennüßgigen Protection 
der Juden von Seiten einzelner Päpfte und auch der fränfiichen 
Könige, die Verfolgung der Juden begann, bis unter den Karo» 
lingern die Juden zu Kammerknechten gemadjt wurden.) Die 
Ipätere jähe Begeifterung der Kreuzzüge fachte die Abneigung gegen 


1) Frappant if die Stelle bei Juvenal. Sat. 14, 19: 
Nunc sacri fontes nemus et delubra locantur 
Judaeis, quorum cophinus foenumque suppellex. 

2) L. 18, L. 1. Cod. cit. 

3) L. 6. Cod. cit. Bol. hierzu im zweiten Theile des Decret. Grat., 
c. 28, quaest. I, befonders c. 10—17. 

4) Sehr naiv fagt der „Schwabenſpiegel“ (Kap. 146, 8.4): ‚, Die Jübden 
gab der Künig Titus zu eigen in bes Künigs Kammer, davor follen fy noch 
bes Riches Knecht fin, und er foll ſy auch ſchirmen.“ Gleichnaiv fagt der 
„Sachſenſpiegel“ (L. 3, a. 7): „Dieſen Königefrieden erwarb Sofephus ben 
Jüden gegen dem Könige Despaflano, da er feinen Sohn Titum gefund machete 
yon ber Gicht.‘ 
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die Inden zum tödlichen Haß und zur unerhörteften Verfolgung an ') 
und felbft bei fpäterer Duldfamfeit wurde das ganze Judenthum 
doch immer mit der tiefften Beratung behandelt.) Wenn die 
Reform guter Polizei zu Nugsburg von 1530 (Til. 22, 8. 1) 
binter licderlihen Weibsbildern, dem Büttel, Rachrichter und 
Schinder auch noch den Juden ihre Kleidung beftimmt und ihnen 
befieblt, ihren gelben Ring an Kragen oder Kappe „‚öffentlid und 
unverborgen“ zu tragen, fo weiß man, daß jene Zeit ſich noch 
nicht von der mittelalterlichen Barbarei frei gemacht hatte, deren 
plumpen Intriguen felbft hervorragende Juden zum Opfer fallen 
mußten, wie der Arzt Zedekias), der 877 Karl den Kahlen, umd 
Smbanl*), der 1349 Günther von Schwarzburg vergiftet haben 
ſollte.) Wenn aber über hundert Jahre fpäter jene wüthenden 
tegmatiichen Angriffe, namentlih von Seiten Iutheriicher Ge⸗ 
Ichrter, wie 3.8. Müller, Wagenfeil, Eifenmenger, welche weit mehr 
Has ale Kenntniß des jüdiſchen Weſens verrathen®), gegen dad 
auf vielem Gebiete nur mit dem zäheften pafliven Widerftand ge- 


1) Neber die Verfolgungen der Juden zur Zeit der Pe in der Mitte des 
14 Jabrbunderts vgl. Ehriſtoph Lehmann, „Chronica der freien Heicheflabt 
Exrever (õtauffurt a. M. 1662), Bo. 7, Kap. 42; fowie Seb. Brand, 
‚Ghrenica des ganzen deutſchen Laudes“ (Mugeburg 1538); befonbere 
sder Dr. Tbeod. Meyers Merian’s vortreffliche Abhandlung: „Der große 
SEterdent mit feinen Inbenverfolgungen”, & 149 —211 deo Feſtbuches: 
‚ Batel ım vierzebnten Jahrhundert‘ ( Bafel 1866). 

3) Ueber den Judenzins und das Iudengeleite handelt weitläuflg Ludewig 
‚a wıner „@rläuterung der güldenen Bulle‘, 18, 821 fg. Schon 1434 gebot 
Kacier Eigiemund in einem Mandat an den Rath zu Mugsburg: „daß ihr von 
unteren wegen die vorgenante Juden by ud) darzu wifent und handelnt, daß 
nr na furntlich offenbar Zeichen, wie ud das gefallet und bequemblich be⸗ 
ssudber, an ih nemmen, und furter mer uf Mark und Gaſſen bei einer 
Geae -- cfentligen tragen, damit dießelben Juden von Chriftennen fichticlichen 
artuntert und für Juden erfannt werben.‘ 

3) Bgl. Roceleo, ., Geſchichte merfwärbiger Betrüger‘, II, 836. 

4) Gbendafcheh, und Yugger, ,Tefterr. Ohrenſpiegel“, S. 822. 

) Ucher die Beiheiligung des reichen berliner Juden Lippold an dem 
: se des Rurfürken Joachim Il von Brandenburg 1571. val Rorelen,a a ©, 
& Zi, un? den von ihm citirten Gundliug 

5) Bgl darüber Pic folgende Literatur 
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waffnete Judenthum unternommen wurden; wenn noch hundert 
Jahre fpäter Joachim in feiner Ueberfegung des Rocoles) 
(U, 317 fg.) noch folde „Betrachtungen über die Bosheit 
und zeitliche Strafe der jüdiſchen Nation‘ wiedergeben Tonnte; 
und wenn endlich das im achten Decennium des vorigen Jahr- 
hundertd erwachende philanthropifche Streben, Die Lage der Juden 
in Deutfchland zu verbeffern, nichts anders als jene Literatur”) 
hervorzubringen wußte, die ungeachtet der Klaren Darftellung bes 
mit Mofes Mendelsfohn innig verbundenen Hirfchel Leawin?) das 
wahre Wefen des Judenthums nicht gründlich auffaßte und daher 
die ernfte politifche Aufgabe ungelöft laſſen mußte: dayn begreift 
man, daß die von Thiel*) mit Beziehung auf Cramer?) gemachte 
Bemerkung: „Sunt itaque Judaei quidem in civitate non vero 
de civitate”, weit mehr als ein bloßes bittered Wortjpiel ift, daß 
fie an eine bebeutfame Aufgabe mahnt, an deren bisher vergeblich 
verfuchte Löfung fi) nunmehr das Judenthum felbft gemacht und 
dadurch, daß es felbft die früher fo ausſchließlich und farbig ber- 
vortretenden unlautern Elemente nady allen Kräften zu befeitigen 
- firebt und mit Hülfe eines tüchtigen und achtungswerthen Ge: 
lehrtenſtandes überallhin eine humaniftifche und fittlihe Durch⸗ 
bildung verbreitet‘), eine Reformation angebahnt hat, die nicht 


—— — — 


1) 3. B. von Rocoles, „Geſchichte merkwürdiger Betrüger‘ (2 Thle., 
Halle 1761). 

2) z. B. C. W. Dohm, „Ueber bie bürgerliche Verbeſſerung ber Juden“ 
(Berlin und Stettin 1781); D. G. G. Gmelin, „UAbhandlung von ben 
befondern Rechten der Juden in peinlihen Sachen“ (Tübingen 1785); 
&. ©. von Sangen, „Weber die bürgerliche Berfaffung und BVerbeflerung ber 
Suben (Gießen 1788); ©. H. von Berg, „ Staatswifienfchaftliche Berfuche‘‘, 
1, 211 fg., Abhandlung 5: über Jubenwucher, u. f. w. 

3) Vgl. das vortrefflihe Werk: „Ritnalgeſetze ber Suben, betreffend 
Erbfchaften, Bormundfchaftsfachen, Teflamente und Ehefachen, infoweit fie das 
Mein und Dein angehen”, von R, Hirfchel Lewin, Oberrabiner zu Berlin 
(Berlin 1778). 

. 4) Principia Jurisprudentiae judaicae $. 14. 

5) Weplarfche Nebenflunden, Thl. 8, Nr. 4, S. 96. 

6) Ausgezeichnet dafür wirft bie vom Mabbiner Dr. Ludw. Philippſon 
zu Magdeburg rebigirte ‚Allgemeine Zeitung des Judenthums ale unpar⸗ 
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minder der chriftlichen Politik al6 dem Iudenthum zum Frommen 
gereichen wird. ?) 


Sünftes Rapitel. 
b. Erſtes Auftreten ber Zigenner in Deuntſchland. 


Tie Rachrichten über das erſte Auftreten der Zigeuner in 
Tentichlaud treffen ziemlich beſtimmt zufammen. Den älteften, 
freilich dürren Nachweis liefert der fchon oben angeführte An⸗ 
dreas Presbyter, Auguſtinermoͤnch im Klofter des heiligen Magnus 
zu Regensburg und Zeitgenoffe des Kaiferd Sigismund, indem 
er in feiner „Bayrifhen Chronik“ anführt, daß die Zigeuner im 
Jahre 1433 nach Baiern gelommen fein. Ebenfo fagt der Do- 
minicanermönd Hermann Cornerus von Lübed, Zeitgenofie des 
Andreas, in feinem „Chronicon in Eccardi Corpus hist. med. 
sevi“, Il, 1225: „Anno 1417 quaedam extranea et prae- 
vie non visa vagabundaque multitudo hominum de orientali- 
bus pertübus venit in Alemaniam, perambulans totam illam 
plagam usque ad rcegiones maritimas, — Secanos se nuncu- 
pantes.” Alb. Kranz (+ 1517) in feiner „ Sächfifchen Chronik“ 
L X. c. 2, p. 239) ſpricht vom Auftreten der Zigeuner 
Shen 1417 in den Gegenden an der Nordſee. Im Jahre 1417 
foßen fie, nad Munfter, überhaupt in Deutfchland eingewandert ; 
im Jahre 1418, nad Joh. Stumpf (+ 1558), „Schweiger 
Chronit“ (lib., 8, c. 10, p. 425), und nad Johann Buler 


teuiches Eryan für allee jüdiiches Intereſſe.“ Intereflant ift auch die Erſchei⸗ 


uung einer hebräifchen Zeitung ‚Ha Magid“ (‚Der Berfünbiger‘‘), weiche jept 
m Schennisberg ( Dftprenßen ) gedrudt und vom Rabbiner S. Gilbermann 
u E&yl vebigirt wird. 

1) Ueber die Schickſale der Juden in Dentfchland gibt Guſtav Klemm, 
‚Wügemeine Gultur⸗Geſchichte der Nenſchheit“, IX, 2738 — 284, eine vor: 
wrllige Yierifge Slizze Bgl. auch die vom ibm befondere S. 284 in ber 
ste angeführte neuere Judenliteratur 








r 
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von Weinegen (Weined) in defien „Bhactua oder Beſchreibung 
von Graubündten” (lib. 10, p. 156 b) in der Schweiz auf: 
getreten; nad Brüdner, „Verſuch einer Beſchreibung hiſtori⸗ 
fher und natürlicher Merkwürdigkeiten der Landichaft Baſel“ 
(Stüd VI, ©. 853) im Jahre 1422 unter ihrem Herzog Mi- 
chael von Aegypten nach Bajel gekommen fein. Dieje ältern und 
andern Angaben find mit der ältern Zigeunerliteratur kritiſch be: 
feuchtet von Thomafius in der ſchon angeführten „Dissert. de 
Cinganis”, 8. 17—21; ebenfo fpäter von Grellmann, a. a. D., 
©. 155. Die ältefte ausführliche Nachricht gibt Seb. Munfter 
(1489 - 1552) in feiner „Eo8mographie” (lib.5, c.5,p. 603 der neuen 
beutfchen bafeler Ausgabe von 1628), und del Rio (1551— 1608) 
„Disquis. magic.”, lib. 4, c. 3, quaest. 5. Beide find gerade in 
jener Zeit mit den Zigeunern. perfönlidy in Berührung gefommen, 
zu welcher die Zigeuner noch ziemlidy ungeftört ihr Weſen treiben 
fonnten. Es ift daher intereffant, aus den gegebenen Darſtel⸗ 
lungen die arbigfeit und penettante Einbürgerung der Zigeuner 
an allen Orten, wohin fie gelangten, zu erkennen. Die bezüg- 
liche Stelle bei Munfter lautet: 

„Als man zahlt von Chrifti Geburt 1417 bat man zum 
erften in Teutichland gefehen die Zygeuner, ein vngeſchaffen, ſchwartz, 
wüft und vnflätig Bold, das fonderlich gern ftielt, doch allermeift 
die Weiber, die alfo ihren Mannen zutragen. Sie haben vonder 
ihnen ein Graffen vnd etliche Ritter, die gar. wol bekleydet, vnd 
werden auch von jnen geert. Sie tragen bey ihnen etliche Brieff 
vnd Siegel, vom Kayfer Sigmund vnd andern Fürſten gegeben, 
damit fie ein Gleyd vnd freyen Zug haben durch die Länder vnd 
Stätt. Sie geben audy für, daß jnen zur Buß auffgelegt fen, 
alfo vmbher zu ziehen in Bilgerweiß, vnd daß fie zum erften auf 


“Hein Egypten kommen feyen. Aber es find Fabeln. Dan hat 


es wol erfahren, daß diß elend Bold erboren ift, in feinem vmb⸗ 
fchweiffen ziehen, es hat fein Vatterlandt, zeucht alſo müflig im 
Landt vmbher, ernchret fidy mit ftelen, lebt wie ein Hund, ift fein 
Religion bey ihnen, ob fie ſchon jhre Kinder vonder den Chriſten 
faffen tauffen. Sie leben ohne Sorg, ziehen von einem Landt in 
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das ander, kommen vber etlih jahr herwider. Doch theilen fie 
nd in viel Schaaren, vnd verwechßlen jre Zug in die Länder. 
Sie nehmen auch Mann vnd Weib in allen Ländern, die ſich zu 
inen begern zu fchlaben. Es if ein ſeltzams vnd wül Bold, 
fan vil Spraache vnd ift dem Bawersvold gar beſchwerlich. Wann 
die armen Dorffleut im feldt find, durchfuchen fie ihre Häufer, 
vnd nehmen was ihnen gefällt. Ihre alte Weiber ernehren ſich 
mit Wahrſagen, vnd dieweil fie den fragenden antwort geben, wie 
viel Kinder, Männer und Weiber fie werden haben, greiffen fie 
mit wunderbarlicher Behendigfeit ihnen zum Sedel oder zu ber 
Taſchen, vnd leeren ſie, daß es die Perfon, deren ſolches begegnet, 
nicht gewahr wirdt. 

„Es iſt mir Munſtero vor etlich vergangnen jahren?) bei 
Herdelberg begegnet, dz ich mit inen zu Eberbach in ein Geſpraͤch 
fam, vnd von ihren Dberften zu wegen bradıt, zu leſen einen 
Oncij*), daß fie fidh berühmbten, vnd das war ein Vidimus, fo 


1) In der lateiniſchen Auegabe Recht: „Sunt anni plus minusve viginti 
sex ab hoc tempore, quando ego Munsterus ista scribo etc. Die Bor: 
sche gur „Gosmographie‘' if vom 17. März 1560 batirt. 

2) Ter Brief war damals ſchon über hundert Jahre alt, und erfcheint 
allertings Hark anofımyh. Vgl. Ahaev. Brit, „Diatribe historico -poli- 
tıca de Zygenorum origine vita ac moribus”, membr. IV. Thomaflus, 
(a e.£.,8.27) balt den Brief für echt uud bündig. Wurſtiſen (, Bafeler Chro⸗ 
nit", S. 240); Matıh. Mehner, (,‚Observ. practicae‘ — verbo Zigeuner), und 
Grufins (‚„Ansal. Suev.”, 5. 384) reden auch noch von andern Freiheitebriefen 
ans von der Erlaubniß, die von päpfllider Seite den Zigeunern ertheilt fei, 
elle qriflliche Länder zu durchwandern. Abgeſchmackt IR die von Muratori, 
„Rerum Itelicae‘, ı 18 ad annum 1422, angeführte Behauptung einer Zis 
«runrrhert: Aveano un decreto del Re di Vngheria, — per vigore di 
cin eseı poteano rubare per tutti que’ setti anni per tutto dove andas- 
sern e che Don potease essere fatta loro giustizia!! Vergl. Grellmann, 
aa C. ES. 170 Uebrigens if diefe Freiheit der Zigeuner ſchon bald ſehr b.fchränft 
werten Ich. Bodinns erwähnt zu unbe des zweiten Kapitels im fünften Buch 
femer Seche Bücher ‚De republica” eines Edictes Werbinand’s von Spanien 
ven 1493: quo hacc pestis, quod in Hispanis quoque latissime grassare- 
tar. cotrceri coepit. Tas Beifpiel fand in Dentſchland raſche Nahrahmuny;; 
deun ſchon im Meicheabihich zu Augeburg, 1500, $. 27, wirb allen Ständen 
des Has gebeten, die Zigeuner ale ,Brfabrer, Außſpeber und Verfund⸗ 
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fie von Keyſ. Sigmunden zu Lindaw hatten erlangt, in dem ftund, 
wie ihre Borfahren in Fein Egypten etliche jahr lang vom Chriſtl. 
Olauben weren abgefallen. Vnd als fie ſich widerum befehrten, 
warb jnen zur Buß auffgefeßt, daß fie oder etliche von den jhren 
alfo 4 jahr folten im Elend vmbherziehen vnd Buß wirden, fo 
lang fie im Vnglauben waren gelegen. Aber nad Außweifung 
ſolches Brieffs, ift Die Zeit jhres Vmbherziehens vor viel jahren 
‚außgewefen, vnd vber das fchweiffen fie noch im Lande herumb, 
vnd ernehren fi mit fehlen, Liegen, triegen vnd mahrfagen, daß 
fie nicht Föndten in ihr Vatterland fommen, ob ſchon die zeit der 
Buß vor langen hinüber. . Vnd da ich weiter fie rechifertiget, 
ed ftünd im Brief, daß fie folten Buß wirden, bad theten 
fie nicht, denn fie heiten mit Weibern zu fchaffen, vnd nehmen 
den Leuten das jhr, etc. Antworten fie: Sie beiten fonft nichts 
zu thun.“ 

„Steph. Basquier thut auß einem alten frangöfifhen Bud 
nachfolgenden Beriht. Anno 1427 kamen folcher Zigeuner 12 gen 
Paris, der eine war ein Hertzog (wie fie fürgaben) vnd ber 
ander ein Graff, die vbrigen 10 waren alle zu Pferd, gaben fi 
für gar gute Chriſten auß vnd fagten, fie fommen auß Egypten, 
-ond were nicht lang, daß fie von den Ehriften bezwungen worden, 
alfo daß ihr gantz Land jet zum Chriſten Glauben fommen. 
In foldher Belehrung ließ man jhnen ein König vnd Königin, 
mit dem Geding, daß fie in dem Ehriften Glauben fteiff und veft 
bleiben follen. Aber fle wurben von den Saracenen vberfallen, 


fchaffter der Chriſtenland“, weber zu dulden noch zu geleiten, vielmehr haben 
die Zigeuner „bie zwilchen Oſtern nehflfünftig ans deu Landen beutfcher 
Nation fich zu thun“; fonft follen die Zigeuner für vogelfrei exflärt werben. 
Diefe Berfügung fcheint denn doch nicht recht angefchlagen zu haben. Denn 
fie wird woͤrtlich wiederholt in ber „Reform guter Polizei zu Augfpurg, 
1530“ tit. 85; in $. 75 des „Reichsabfchiebes zu Speyer“ von 1544; in 
ber „Reform guter Polizei zu Augfpurg 1548, tit.27; und in der „Reform 
guter Polizei zu Frankfurth 1577°', tit. 28. Auch wirb im „Meicheabfchieb 
zu Augfpurg‘ von 1551 in $. 82 befohlen, daß den Zigeunern nicht nur feine 
neue „Baßporten‘ ertheilt, fondern auch die alten abgenommen und vernichtet 
werben follen. 
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vnd vom wahren Glauben verführt, welches als der Teutfche 
Keyſer und König in Polen vernommen, hat er alſo bald Die 
Abtrünnigen vberzogen, vnd fie auß dem Land verfchict, Doch DE _ 
fie widerumb dareyn folten fommen, wenn fle von di Bapft zu 
Rom erlaubniß vnd jred Abfalls halben verzeyhung haben wur- 
den. Als fie nun famptli gen Rom fommen, vnd der Bapft 
ire Beiht angehört, hat er jnen zur Buß aufferlegt, daß fie 7 
jabr an einander nad) in der Welt herum in Armut ziehen, vnd 
auff feinem Bett ligen follten. Der Bapft ordnete auch dz jnen 
ein jeder Bifchoff folte 10 Franden geben. Nun waren diefe Zy⸗ 
genner allbereit ſchon 5 jahr in d' Welt herum gezogen, eher fie 
gen Pariß fammen. Obgedachte 12 Zygeuner hatten bey ſich in 
die 80 Weib vnd Kind, vnd fagten, es feyen jrer 1000 oder 
1200 geweſen, weren alfo die vbrigen, fampt dem König und der 
Königin vonder wegen geftorben. Man wolt fie aber zu Paris 
nicht eynlaſſen, jondern man lofiert fie gen S. Denid. Hatten 
fiberne Ring an jren Obren bangen: waren von Leib ganz 
ſchward, hatten krauſe ſchwartze Haar, vnflätige Angeficht, trugen 
an flat ihrer Kleyder ein alte Dede, ober den Achßlen zufammen 
gebunden: waren treffliche Zauberer, vnd gaben für fie kondten 
weilfagen, damit fie denn auch groß Bnglüd erhebten, vnd jagten: 
dein Weib hat diefes gethan, vnd dein Mann hat jened gethan: 
fie leerten den Leuten die Sedel mit onbegreifflicher Behendigfeit. 
Aus ſolches der Bifhoff von Paris vernommen, hat er ein Pres 
diger mit fid) genommen, berfelbe that zu S. Denis ein treffliche 
Predigt, vnd ercommuniciert alle Diejenigen, die fi) zu den Zy⸗ 
geunern gefellet, vnd jhnen laflen wahr fagen: barnadı wurden 
die Zygeuner vertrieben. Anno 1561 als die Ständ zu Orfiens 
beyfammen gewejen, war ein Mandat, an alle Amptleut, durch 
das gange Königreid; geichrieben, daß man foldhe Zygeuner inner- 
bald 2 Monat auf allen Provingen fchaffen, vnd vertreiben folte, 
vnd wo fie nicht weichen wurden, fulte man fie an die Galeren 
ſchmiden oder fonften am Leben firaffen. Volaternus vermeynt, 
diefe Leuth feyen erflihen aus Perſien kommen: fonften ift es 
gewiß, daß es ein verrucht, Zauberiſch, Mörberifch und Diebifch, 
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verloffen Gefind, welchs in feinem Land zu dulden, fondern mit 
Außerftem Ernſt zu vertreiben iſt.“ 

Mit gleicher Schärfe und Bitterfeit läßt ſich del Rio,a. a. O., 
über’ bie Zigeuner aus, die er eine Colluvies nennt, welche ganz 
Europa durchziehe. Er beftätigt nicht nur dad von ihm angeführte 
Urtheil des Munfter als vollfommen richtig, fondern bricht auch 
in lauten Unwillen gegen die Nachficht der Yürften aus, welche 
das Gefindel dulden.) Ueber die Fertigkeit der Zigeuner in der 
Tafchendieberei läßt er fih dann wörtlich aus wie Munfter, und 
citirt nun den Aventinus (eigentli Thurnmayr von Abenſperg, 
1466 — 1534) in befien „Annales Bojorum”, lib. 7, fol. 826, 
der die Zigeuner „lauter Buben, ein zufanımengeflaubtes Rott 
auß der Grenz Bngern und der Türkey“ nennt, die alle Gegen⸗ 
den durchziehen, von Diebftahl, Raub und Wahrjagerei allent- 
halben ungeftraft ihr Leben friften, aus Aegypten flammen und 
deswegen von dort gezogen fein wollen, weil ihre Vorfahren vie 
heilige Mutter Gotted mit dem Jeſuskind auf der Flucht nad 
Aegypten aufzunehmen fich geweigert hätten, was nun Die is 
geuner durch ein fiebenjähriges Eril fühnen follten. Weiterhin 
erzäblt del Rio, daß er im Jahre 1584 in Spanien eine Zigeuner: 
horde getroffen habe?), unter der fich fogar viele Spanier befunden 


1) „Unde saepe animum subit admiratio, quo jure, vel injuria in 
quibusdam provinciis hoc genus flagitii a principibus toleretur: non 
sine maximo scandalo, et damno rusticocrum. Nam scelerum impuni- 
tatem permittit, qui sceleratos tolerat. Si hos fures liceat tolerare, certe 
et alios. — — Notoria sunt flagitia quae Munsterus memorat et iisdem 
plane verbis Albertus Krantzius lib. XI. Saxoniae 6. 2. ut alter ab altero, 
vel ambo a tertio acceperint.‘ 

2) Die Stelle ift in mehr ale einer Hinficht merfwürdig: „Cum adhuc 
in Hispania anno 1584 versarer Legione: magna tum multitudo istorum 
per pagos illos inundarat, festum corporis Domini tum celebrabatur. 
pelierunt aditum in Civitatem ut (honoris caussa) praesultarent, quod 
illic consuetum; fecere, sed a meridie propter furacitatem faeminarunı 
ortus tumultus, fugere in suburbia et ad S. Marci (D. Jacobi equitum 
magnifica est habitativ et hospitale) se conglobarunt et justitiae admi- 
nistros militari vi repulerunt,. Mox tamen, nescio quo pacto, dissimu- 
lata omnia. Huic hordae Comes erat; sic appellant: in turba multi re- 
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büsten. Gin Anführer derfelben habe des Gaftilianifche wie ein 
geborener Toledaner gefprochen, und fei in ganz auffallender Weife 
über alle örtlichen und politifchen Berhältniffe in Spanien auf 
das gemauefte unterrichtet gervefen. Endlich fchließt del Rio mit 
einem Lobruf über Kaifer Karl V., daß er (in Tit. 26 der „Re: 
term guter Polizei zu Augſpurg“ 1548) diefe feces und errones 
aus Deutſchland ausgewiefen habe.) Roc eine intereffante 
Schrift, welche das Welen und Treiben der Zigeuner in fpäterer 
Zar (1664) richtig aufgefaßt hat, find die „Zwey nmüßliche 
Iractätlein”. Sehr Mar unterfcheidet der Berfafler, wie auch 
ſchon der Titel?) zeigt, ba6 unter dem Ramen der Zigeuner in 
Dentichland umherziehende gemifchte Geſindel von ähnlichen ober 
verwandten aſtatiſchen Voͤlkerſchaften, Scythen „oder rechten Tar⸗ 
tarn“, und ſagt über die deutſchen Zigeuner feiner Zeit (BI. 3 3): 
„Belangende nun die Tartern oder Zigeuner, fo noch heutiges 
Tages in den Ländern umbziehen, ift folches nicht mehr von den 


crpa Hispani, etlam ex Gralales, Villabraxima et pagis nonnullis Cas- 
tellse Comes tam perite Castellanum idioma loquebatur, quam si Toledi 
natus Scıebat omnes Hispaniae aditus terrestres (Tuertos vocant), 
mine» Fegionum anfractus et difficultatex: quid roboris esset cuique 
Nitau, qui praecipui in quoque et quae cuique opes. Nihil fere ad 
rempublicam pertinens, tam arcanum, quod cum lateret, nec elam hoc, 
ırd gJonabstur.” 

1) Epeclell von den Zigeunern iR in ber „‚Beform‘‘ nirgends bie Rede, 
raders allgemein von Vaganten und Betilern aller Art. 

2) .Zwey wäglihe Tractätlein. Das Brite: Wunderlihe und wahr: 
tsännge Beſchreibung der Ginganen oder Zigeuner, fo man an etlichen Orien, 
aber uneeht Tatern ober Tartern nenut, deren Urfprung, Gerfommen, Leben 
uud WBandel, Vermehr⸗ und Fortpflanzung biß hierher. Das Andere: Don 
ten rechten natürlichen Tartern, welche ihren Urfprung von den alten Döls 
tra ver Scoten haben, berofelben ulten und newen Sitten, Meligion und 
Sonden, Meziment, Reihthumb und Vermögen au Viehe und Guütern, und 
wis übel Me Anno 1668 in Mäbren und benachbarten Orten Torannifiret. 
Jum Theil aus glaubwärbigen Schriften, andy etliches aus eigener Grfahrung 
stammengetragen, und in Druck gegeben von C. B. L. M. V. R.“ Gedruckt 
= Iahr 1664. Zwölf Ouartblaͤtter, ohne Druckort. Sie befinden Äh auf 
ver herzoglichen Bibliothel zu Wolfenbüttel und find. meines Willens, noch 
2 frınem Sıgrunerwerle erwähnt worden. 
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alten Egyptern oder Zingaren aus Nubia, fondern allerley faul 
hubelmans Geſinde, jo zwar von den vorigen feinen Anfang ge 
nommen, und da jene in Abgang fommen, dig Geſindlein ſich 
immer propagiret, fortgepflanpt und vermehret, welche Vermehrung 
gefchicht uff zweyerley Weiſe. Eftlih, daß fie untereinander in 
großer Unzucht leben, und dadurch viel Kinder zeigen, Zum andern, 
daß ſich allerlen loſes faules Gefinblein, fo wol Mannes⸗ als 
Meibed-Perfonen zu ihnen ſchlagen, fo entweder Land⸗reumig, 
Vogelfrey, oder mit der faulen Sucht beladen find und vicht ar- 
beiten wollen. Damals hat ſolch loß Gefinblein unter dem Zie⸗ 
geuner Hauffen ein jeglicher feine Mutterfprache, nach der Landes 
Art reden können, und find faule Buben und Bübin, Zauberer, 
Mahrfager, beype Mannes und Weibes⸗Perſonen, da mancher 
einen Todtſchlag begangen, und daher Xandreumig worden, oder 
etwa aus dem Gefängniß gebrochen, und es dergeſtalt gemachet, 
daß er ſich in feiner Heimat nicht dürfen fehen laffen, und fid 
umb Sicherheit und Lebend-Friftung unter diefen faulen Hanffen 
gefchlagen. Oper auch wohl darumb, daß er nicht arbeiten, fon- 
bern fich lieber mit Müſſiggang, Rauben und ftehlen, nehren, 
und fein Leben in aller Leichtfertigfeit und ottlofigfeit ohne 
große Mühe und Arbeit hinbringen wollen.”!) Berner erwähnt 
der Verfafler, daß die Woywoden in Siebenbürgen 1514 bieje 
Zigeuner zum Kriege verwandt und Coloniſationsverſuche mit 
ihnen angeftellt hätten. Auch erzählt er, daß fie von Condé vor 
Poitierd als Soldaten gebraudyt feien, und will felbft während 
des Dreißigjährigen Krieges Zigeuner bei den Schweden im Pful- 
hen Regimente gefehen haben, wo fie vorzüglich zum Spioniren, 


1) In ähnlicher Weife drückt fih I. B Weiffenbruch iu der feiner ‚, Aus: 
führlichen Relation von ber famofen Zigeuners, Diebs-, Morb: und Räuber: 
Bande‘ (Marburg und Gießen 1727) vorausgehenden trefflichen Abhanblung 
über die Zigeumer aus. Bgl. die folgende Literatur. Bu weit geht Krünig, 
„Encyflopäbie“, CXXVIN, 27, der mit Beziehung auf den im 17. Jahr: 
gang bes „ Hanndveriichen Magazins‘ vom Jahre 1779, Stüd 72, ©. 138, 
abgedrndten anonymen Aufſatz die Meinung wiederholt und ausführt, daß 
die allererftien Zigeuner aus Deutfchlanb gebürtige Juden geweſen ſeien“. 
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„Wahrſagen, Zauberey, ſchwartzer Künft und ander Gaudelwerd, 
fo fie ohne ſchew treiben, auch zum theil darinnen fehr erfahren 
feyn”, verwandt worden feien. Bon der Sprache fagt er: „Ihre 
Sprache ift nicht Die Rothe oder Rothwelſche Sprache, die: fonft 
deutſch, und nur zerbrochene terminos hat, audy nit die Wendiſche, 
die man and Türfifchen Keyſers Hofe braucht und die Tatern 
zwar auch fönnen, jondern es ift die alte Egyptiſche ober Nu⸗ 
bianifche Sprache die fie von den erftern Zigeunern oder Ein- 
garen gelernt, welche doch ohne Zweiffel ſehr zerrüttet, und ver 
ubralten Rubianiihen Sprache nit mehr gang ehnlidh, denn wie 
die Erfahrung täglidy weifet, daß ed auch in andern Sprachen 
geichicht, Daß fie durch einmifhung frembder Wörter, manchmal 
far gar unfendtlidy gemacht wird, wie auch unfer deutichen Mutter- 
Sprache, fonderli in den langwirigen Krieges Weſen widerfahren, 
indeme man in fo langen Jahren, auch fo mancherley Völder im 
Lande gehabt, und von ihnen fo vilerley Sprache gehöret.” End» 
lich erzählt er von einer auf mehr ald 200 Köpfe ſich belaufenden 
Zigennerbande, die 1663 Thüringen in vielen Kleinen Haufen durch⸗ 
zogen und ausgefunbfchaftet hatte. Das zweite Tractätlein gibt 
eine in fieben Kapitel getheilte eihnographiiche Schilderung der 
„mit den Türken verbundenen, von den Scythen ſtammenden Tar⸗ 
tam”, die allerdings viel zu wünfchen übrig läßt. Im letzten 
Kapitel wird eine Reihe entfehlicher Räubereien und Morbtbaten 
verfehiedener in Mähren baufender Banden erzählt, und zum 
Schluſſe wird die ungeheuerlihe “Perfonbefchreibung eines in ber 
Feſtung Serin-Baar gefangen liegenden Tartaren gegeben. 
Bezeichnend find noch die Grabfchriften, welche Thomafius, 
8. 31, au6 dem oben citirten Erufius erwähnt; nämlid S. 384: 
3a Steinbach im Coenobiolum: „Als man zahlt nach Ehriftus, 
unfer6 Seligmachers Geburth 1445 auff St. Sebaftiandabend ift 
geſtorben der Hochgeborne Herr Panuel Hertzog in Fein Aegyp⸗ 
ten, und Herr zum Hirfchhorn defielben Landes.” Kerner S. 401: 
„Anno Dom. MCCCCLIH obiit nobilis Comes Petrus de minori 
(ypeo (Aegypto) in die Philippi et Jacobi apostolorum.” End» 
Und:Ballement, Gannertäum. 1. 3 
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ih S. 510 zu Pforga: „Anno 1498 auf Montag nad) 
Urbani ftarb der wolgeborne Herr Johann, Frey-Graff aus 
fleinern Egypten: deß Seel ‚Bott gnedig nnd barmberzig wol 
fein.” 

Wenn nun gleich die Angaben der älteften Zigeunerfchrift: 
fteller über das erfte Auftreten der Zigeuner in Deutjchland hier: 
nad) einigermaßen voneinander abweichen, fo flimmen doch alle 
darin überein, daß die Zigeuner unter der feh8und;wanzigiährigen 
Regierung des Kaiferd Sigismund zuerft in Deutichland auf: 
getreten find und fi) rafch über das ganze Land verbreitet haben. 
Eine weitere fpecielle Berüdjichtigung des Zigeunerweiend liegt 
außerhalb der Grenzen dieſes Werks. Wenn aud) die Zigeuner 
dem rationellen Verbrechen fogar den Namen verliehen haben, 
wenn gerade fie bei ihrem erflen Auftreten in der ganzen Eigen: 
thümlichfeit' und Sarbigfeit ihred befondern Weſens den fcharfen 
Typus des verbreherifhen Vagantenthums abgaben, wenn jte 
auch mit ihrer eigenthümlichen Scylauheit und Kunftfertigfet eine 
Unzahl fedfer und verwegener Unthaten zu begehen wußten und 
ein Gewerbe vom Verbrechen machten, wenn auch mandye Kunft: 
ausdrüde aus ihrer Sprache von dem Gaunerthum recipirt worden 
find, fo ift das Zigeunerwefen doch niemals auch nur entfernt in 
das bürgerliche Verfehrsteben fo tief hineingedrungen, wie das 
hriftliche und jüdiſche Gaunerthum dies vermodt hat. Von An- 


‚ beginn an find die Zigeuner mistrauifch behandelt und immer ver: 


folgt worden. Eie wurden ftetd in ſcheue Einzelgruppen zufam- 


mengepreßt und von einem Orte zum andern gebrängt. In wie 


großer Zahl fie auch anfangs aufgetreten fein mögen, fie find 
faum jemals ein Volk geweſen; fie haben daher auch feine Eultur- 
und Volksgeſchichte. Wer daher ihre Gefchichte fihreibt, Kann, 
wenn er nicht Gefchichte macht, nur bie Geſchichte einzelner 
Gruppen geben, die allerdings einen reihen Schag eigenthün- 
licher Gamilienbegebenheiten voll buntfchimmernden romantijchen 
Lebens und Glanzes enthält. So erfcheinen die Zigeuner zu 
allen Zeiten als einzelne aphoriftifche Zuthaten zum Gaunerthum, 
ohne daf fie jedoch dem gefanmten Gaunerthum jemals eine be- 
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fondere Richtung und Form hätten geben können. Treffend zeichnet | 
W. H. Riehl den Zigeuner, wenn er in feiner „Raturgefchichte 
des Volkes“, Bd. 3: „Die Familie”, S. 134, fagt: „So feft die 
Familie fein (des Zigeuner) Volk zufammenhält, fo zerbrödelt 
ihm ihr Abfolutismus doch wieder den hiftorifchen Begriff des 
Volks in der Erinnerung an lauter einzelne Samilien. Der Zi⸗ 
geuner rettet Einzelzüge aus feiner Bamilienüberlieferung oft mit 
wunbderbarem biftoriichen Inſtinct; aber er kann es nicht einmal 
andeuten, wann fein Volk nad) Spanien, nad) Europa gefommen 
it. Er weiß nicht woher er fommt und wohin er geht. So ver- 
uichtet das Uebermaß der Familienhaftigkeit den hiftorifchen Geift 
nicht minder, wie auf den fahlen Höhen ver Eivilifation die Vers 
leugnung der Familie denfelben auslöfht. Wie Fonnte der Zi- 
geuner auch eine Geſchichte feines Volks haben, da eine Gefchichte 
der andern Bölfer fo wenig für ihn eriftirt, als für uns eine Ge⸗ 
ſchichte der Hunde? Erft indem ein Volk ſich an andere Völfer 
reibt, indem es fein Weſen mit dem ihrigen vergleicht und mißt, 
wird es fi auch feiner eigenen BBolföperfönlicykeit hiſtoriſch be- 
wußt. ine Familien⸗ und Stammestradition, die fich blos 
in ſich ſelbſt verfenft, kann niemals zu einer Volksgeſchichte 
werden.” 

Im Uebrigen vergleiche man das trefflihe Werk: „Die Zi- 
geuner in Europa und Afien. Ethnographifch linguiftiiche Unter: 
fuhung vornehmlich ihrer Herkunft und Sprache, nad) gebrudten 
und ungedrudten Quellen‘, von Dr. A. F. Pott, ord. Prof. der 
allgemeinen Sprachwiſſenſchaft an der fönigl. preuß. Univerſitaͤt 
Halle-Wittenberg (2 IThle., 1844 und 1845). Es iſt dad ge 
viegenfte und grünblichfle, was je über dad Volk ber Zigeuner 
erſchienen ift, und eine reiche Fundgrube fhäßbarer Linguiftifcher 
Bemerfungen, befonderd aud in Hinfiht auf Gaunerſprachen, 
über die der Berfafler (Il, 1—43), freilih nur in Andeutungen, 
viel Geiſtwolles und Treffendes fagt. In linguiftiicher Hinficht iſt 
jedoch auch fein Vorgänger Graffunder, „Ueber die Sprache ber 
Zigeuner; eine grammatijche Skizze“ (Erfurt 1835) von großer 
Bereutung. Die Literatur ift bis auf ben obenangeführten Muniter, 

3* 
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del Rio und die „Zwei Tractätlein“, bei Pott, I, 1—26, er- 
ſchoͤpfend zuſammengeſtellt.) 


Sechstes Rapilel. 
e. Entwidelung des deutſchen Bettler: und Gaunerthums. 


1. Das deutfhe Heidenthum. 


Das deutfche Heidenthum kannte eine perfönliche Unfreiheit. 
Aber diefe Unfreiheit, die Feineswegs den Namen Sklaverei ver: 
dient, war eine von der römifchen Sklaverei ganz unterfchiedene?) 
bloße Knechtſchaft oder Dienftbarfeit, als deren weentlichfte Eigen⸗ 
thümlichfeit bei allen verfchievenen Formen der Dienftbarkeit gerade 
die Fürforge für die leiblihen Bebürfniffe und für das Aus: 
fommen des Knechtes und feiner Familie durch Einweifung in ein 
befchränftes Eolonenbefisthum und duch Beichäftigung als Hand- 


1) Seit dem Erfcheinen bes Werks find no für bie Bigeunerliteratur 
bemerkenswerth in Höfer's „Zeitfhrift f. d. Will. der Sprache‘, Bd. 1, 
Heft 2, der Auffaß von Bott: „Die Zigeuner in Syrien’; fowie von dem⸗ 
felben zwei Auffäge in der, Zeitſchrift ber Deutfchen Morgenländifchen Geſell⸗ 
ſchaft.“, IH, 821—835, und VII, 389 —399. Berner: Paul Bataillard, „De 
lapparition et de la dispersion des Bohé miens en Europe‘ (Baris 
1844); Prancisque: Michel, „Histoire des races maudites de la France et 
de l’Espagne‘' (2 Thle., Paris 1847); Paul Bataillard, „Nouvelles re- 
cherches sur l’apparition et la dispersion des Bohemiens en Europe“ 
(Baris 1849); Eilert Sundt (Band. i Theol.), „Beretning om Fante⸗ 
eller Landftrygerfolfet i Norge, Bidrag til Kunbflab om be lavefle Samfunbes 
forholde“ (Chrifliania 1850); SJimenez, „Vocabulario del dialecto jitano 
concerca de 3000 palabras y una relacion esacta del caractera‘' (Madrid 
1854). 

2) Tacit. Germ., c. 25: Ceteris (qui voluntariam servitutem non 
adeunt, c. 24) servis non in nostrum morem, descriptis per familiam 
ministeriis, utuntur: suam quisque sedem suos penates regit. frumenti 
modum dominus aut pecoris aut vestis ut colono injungit, et servus 
hactenus paret. Cetera domus officia uxoresliberi exsequuntur. Verbe- 
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werfer hervortritt. Selbft dem im Kriege beflegten und unters 
jochten Feinde wurde der Grundbeſitz nicht ganz genommen, fons 
dem man zwang ihn, nur einen Theil feines Landes herzugeben, _ 
oder ließ die Beflegten fogar im ganzen Bell und machte fie nur 
sinopflihtig.) Der Knecht war gewiſſermaßen durch ben 
Grund und Boden, welchen er für den Herm und für ſich felbft 
zu bearbeiten hatte, Eigentbum feines Herrn, fodaß er mit und 
anf diefem Grund und Boden in das Eigenthum eines andern 
Girundbengere überging. Als Unfreier und Waffenunfähiger hatte 
ver Kuecht feinen Antheil an der Genoflenichaft der Vollks⸗ 
gemeinde, welche allein frei und rechtöfähig machte*), und hatte 
auch für ſich felbft Fein Wehrgeld und feine Buße. Diefe Merk: 
male wuutericheiden die deutfche Knechtſchaft weientlich von ber 
römiichen Sklaverei, in welcher der Sklave unmittelbare® Eigen- 
thum, veräußerlihe Sache war. Bezeichnend iſt noch für den 
muldern Gharafter der deutichen Knechtſchaft, daß fie uicht allein 
unfreiwillig, durch Unterjochung, Strafe und Geburt, fondern auch 
freiwillig durch Riederlaffung unter Unfreien, durch Ergebung und 
durch Heirath entftehen fonnte, und auf dieſe Weiſe Häufig 
gewählt wurde. ?) 

Bei der Abgeſchloſſenheit und Solidität des durch die Knecht⸗ 
ſchaft leineswegs beeinträchtigten Familienlebens in ben beutfchen 


rare servum ac vinculis et opere coörcere rarum. Occidere solent, non 
dıwcıplina et severilate, sed impetu et ira, ut inimicum, nisi quod im- 
est. 

1) Bgl. Vichhorn, „Dentiche Staates und Rechtsgeſchichte“ (2. Aufl.), 
$ 15: Tacit. l. c. Caesar de bello Gall., lib. 1, c. 81, 32, 36; Iafob 
Orımm, „Deutfche Rechtsalterthümer“, &. 300. Gerade aber hierdarch wird 
tue Uni Cichhorn's, a. a. D., 5. 49, wiberlegt, wenn ex in den Vollsrechten 
ſeine Evaren eines Unterfchiebes zwiſchen einem Unfreien im Einne bes deut: 
ideen Sechts Anden will. Die Ausprüde servus und mancipium find Be⸗ 
sıtaungen römifcher Urkunden und Geſetze und willlärlih gewählt zur 
Sezeichnang der verſchiedenen Grade der dentſchen Ruechtichaft, für die Grimm, 
a a. E., ©. 300 fg., zahlreiche urdentſche Beneunungen, wie manahoupii, 
“baik, Ite, lasse, hörig, arınman, eigen m. f. w. anführt. 

2), Cichhorn, a. a. D., $. 14. 

3) Grimm, ©. 397.. 
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Gauen, war die Aufnahme des Fremden, der als Saft oder her: 
fomender Man in das Land trat, troß der zur firengen Pflicht 
gemachten Gaftfreundfchaft!), eigenthümlich. Der Fremde fonnte, 
weil er ſich nicht in der Rechtögenoffenfchaft der Mark und Land⸗ 
Ichaft befand, in weldye er fam, im Grunde feinen Anfpruch auf 
ihren Schuß und Frieden machen.“) Im einzelnen Landſtrichen 
geriethen die Fremden in Unfreiheit, wenn fie ſich über Jahr und 
Tag aufbielten.?) Doch fcheinen hier gerade in Rüdficht auf die 
öffentliche Ordnung und Sicherheit Unterfchieve gemacht worden 
zu fein. Einmal hatte doch der Fremde die Befugniß, fobald er 
gegen einen Baubewohner eine Klage hatte, fofortiges Recht, 
„Gaftgericht, Notgeriht”, zu fordern, damit er nicht in feiner 
Tageweide aufgehalten wurbe.*) Berner hatte er, wenn er feine 
Reife offen und frei fortfegte, im Walde ein Horn blies, um nicht 
für einen Dieb angefehen zu werben, und fi auf dem gebahnten 
Wege bielt, dad Recht, ungeftraft Nahrung für fih und fein er⸗ 
müdetes Pferd unterwegs zu nehmen®), fobald er Feine menſch⸗ 





— 


1) Die Lex Burg., 838, 1, beftraft den, ber die Aufnahme bes 
Fremden in fein Haus weigert, mit drei Solibi. 

2) Grimm, a. a. DO. ©. 897. 

3) Grimm, a. a. O., S. 899. Die Stelle der Lex salica, 48, 2, 
welche Grimm anführt, fpricht allerdings das Gegentheil aus: „securus 
sicut alii vicini consistat“, und ſcheint in ber That die einzige Stelle in 
biefer Art zu fein. Was Heißt aber das „securus consistat”? Darf ber 
Fremde als Freier im Gau bleiben, ober darf er frei abziehen? — Webrigene 
bezweifelt Grimm, daß durch Nieberlaffung unter Freie jene Knechtſchaft ent- 
fprungen fei. Es fcheint jedoch ſchon nad den Stellen S. 399 und 327 
ein Unterſchied gemacht worben zu fein. 

4) Grimm führt, a. a. O., ©. 402, aus dem „Bilchweiler Weisthum 
(1499) die Stelle an: „Item feme ein fremder man und begehrte ein not: 
gericht, dem foll man unverzogenliche gehorfam fein.‘ 

5) 3. B. zwei oder brei Garben Korn, drei Aepfel, vier Trauben; auch 
darf er fifchen und bie Fifche an Ort und Stelle am euer fleden, Zweige 
abhauen. Lex Visigoth., VII., tit. 2, 3, ermahnt den Reifenben zum vor: 
fichtigen Umgehen mit euer und verpflichtet den Nacdhläffigen zum Erfah bes 
durch Feuer angerichteten Schadens. Ebenfo darf nad tit. 4, 27, ber Rei: 
fende fein Zugvieh nicht länger ale zwei Tage auf offener Weide grafen 
laſſen u. ſ. w. So aud ber „Sachſenſpiegel“ (lib. 2, art. 68): „Erliegt 
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liche Wohnungen erreichen fonnte. Arme eingewanderte Fremde 
aber, weiche durch Roth oder Verbannung aus ihrer Heimat ge 
trieden waren, umberftreiften ober um Schutz nachfuchten (Gar- 
gangi, Wargangi, Warengangi) mußten unter den Schuß ber 
Kandeögeiepe treten.) Grimm, a. a. O., ©. 399, iſt der 
Anſicht, daß fchon im Alterijum?) das Wilpfangsrecht gegol- 
ten bat.?) 

Dan ficht, wie einfach und feft die ganze Gruppirung in 
Haus und Gau war und wie wenig ein loderes beweglicdyes Ba- 
gansenleben bei diefer Solidität der fefgefchloflenen Bereinigung 
auftommen konnte. Diefer Zuftand bat fid) denn auch in feiner 
einfachen Kraft und Hülle fehr lange unverändert erhalten. Bon 
ſeiner intenſiven Gewalt ift ein redendes Zeugnif, daß trotz der 


rm wegfertigen man fein pferbt, er mag wol forn fchneiden und jm das zu 
eofen geben, als ferne er das gereichen mag (ſtehend an dem wege) mit einem 
Aue, Uber er fol es nicht von bannen fürem, noch auch nicht wegbringen zu 
ſeinen ang. Grimm, S. 40V fg., führt eine Nenge anderer Belege an. 

1) Rotharis legg. 3%. 

2) Primm führt feine Belege für biefe Anfiht an. Der Wargus ber 
Lex sal., tt. 58, den Grimm (S. 896), freilich auch ohne Beleg, nicht für 
3. cichbedentend mit Warkangus ber Lex 390 ter Rotharis legg. hält, if 
258 em inne der angeführten falifchen Gefepflelle cffenbar ein Geächteter, 
sen Dans und Ban Bertriebener: „Wer eine fchon begrabene Leiche ausgräbt 
un) beraubt, fell Wargus fein, folange bis er mit den Aeltern des Geſtorbenen 
ib verſealich ausgeglichen hat und diefe für ihm bitten, daß er wieder unter 
Dre Leute fommen darf, und wer bis dahin ihm Brot und Obdach gewährt 
dt, fei 00 auch feine Battin, ober fein naͤchſter Anverwandter, foll 600 Deuare 
beugen.“ Tiefer Wargus (nah Grimm expulsus e pago, der in den Wald 
arlchene Verbaunte) if doch wol berfelbe, von dem Grimm fügt: „War- 
zangus (bingegen) iſt ein compofitum, deſſen erfter theil, wie ich glaube, 
webuung, aufenthalt, altn. ver bezeichnet, dem finn nach alſo ein vagabund, ber 
ga ten beufern der leute fommt und bettelt; vgl. alte. vergängr, mendi- 
«sro, wandern von haus zu haus. Die agſ fprache hat ein dem gargan- 
zus vellig entſprechendes avergenga», advena.“ Der Wargus, mit ber 
Grflärsng „hoc cm expulsus‘, findet fi auch uch in Lex 85 Ripu- 
anorum Belege für jeme Unterfcheidung fchrinen in der That zu fehlen. 

3), Reh welchem der Büttel fommt und ſpricht: „Ic nehme euch im 
Rama unfer guädigen Herſchaft zum Wildfang (Wildflügel, Bachſtelze) nud 
de gebre von end; den Jahegulden.“ 


— — — — 
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ungeheuern Völferbewegung des 5. Jahrhunderts die Franken, 
Alemannen, Thüringer, Sachſen und riefen beftändig in den⸗ 
ſelben Gauen ihren Sig behaupten konnten, in benen fie bei 
ihrem erften Bekanntwerden angetroffen wurben, während in bie 
von Bandalen, Burgundern und andern deutfchen Stämmen an 
ber Oſtſee und dem rechten Elbufer verlaffenen Länberfireden 
andere wenbifche und flawifche Völker einwanderten.!) Erſt fpäter 
wurden die Alemannen (496), die Thüringer (530), die Bojoaren 
(788) und die Sacdfen (803) von den Franfen unterworfen. 
Ebenſo bemerfenswerth ift in den von Germanen eingenommenen 
tömifchen Provinzen die Sieghaftigfeit deö germanifchen Weſens 
über dad Römerthum, wenn auch in der allmählichen Verſchmel⸗ 
zung beider ein neued Staatöleben, mit dem Königthum und 
Lehnöwefen ald Grundlage, entftand. 


Siebentes Kapitel. 


2. Das Bettlers und Gaunerthum feit Einführung 
des EhriftenthHums in Deutfchland. 


Keine politifche Veränderung berührte Dies eigenthümliche 
germanifche Leben fo tief, wie der almähliche Eingang der chriſt⸗ 
lichen Lehre dies vermochte, die aus Griechenland und Stalien 
fhon im 2. und 3. Jahrhundert den Weg nad) Gallien gefunden 
hatte, und zu ber erft gegen den Schluß des 5. Jahrhunderts 
bie Franken und noch fpäter Die Alemannen, Longobarben, 
Baiern, Hefien, Thüringer und Sachſen bis gegen das 9. Jahr⸗ 
hundert befehrt wurden. Es muß hier nur kurz darauf hin- 
gebeutet werben, daß fchon in ben erften beiden Jahrhunderten 
ſich der Klerus in der chriftlichen Kirche ausgebildet hatte, ſodaß 


1) Bgl. Pütter, „Hiftorifche Eintwidelung ber heutigen Staateverfaffung 
bes Teutfchen Reiches‘, I, 5. \ 
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Konfantin fchon eine entwidelte Hierarchie vorfand, und daß bie 
alte Einfachheit und Lauterfeit der erflen apoftolifchen Gemeinde 
ſchon längf zu Grunde gegangen war, al das Ehriftenthum fich 
den Weg nad Deutichland bahnte.) Die Gaben chriftlicher 
£iebe und Barmherzigkeit an die Kirche zu Gunften der Armen, 
welche der heilige Ambrofius nach dem Borbilde der Apoftel drin- 
gend empfohlen hatte?), waren dur die dem Klerus über- 
aus geneigte Geſetzgebung auffallend begünftigt und gefördert 
worden. Der Juſtiniandiſche Eoder (lib. 1, it. 2 u. 3) wim⸗ 
meit von der Bezeichnung folder Begünftigungen?) für bie 
Kirche und deren fromme Stiftungen, Xenodochien, Ptochotro⸗ 
pbien, DOrphanotrophien, Brephotrophien, Gerontofomien, Para⸗ 
monarien und wie alle übrige neuerrichtete Inftitute für Alt und 
Jung, Fremd und Ginheimifch, genannt werben, aus denen jedem 
Unterftügung gewährt wurde, der darum nachfuchte, er mochte 
derfelben bebürftig und würdig fein oder nicht. Zugleich führt 
der beilige Ambroſius („De officiis minist.“, lib. 2, c. 16) über die 
fchranfenlofe und kurzfichtige Freigebigkeit der Geiftlichen, und über 
die freche Unverfhämtheit der zum Rachtheil der wahrhaft Hülfe- 
bepärftigen in Haufen zuftrömenden Ferngefunden DBagabunden 


1) Als die Botben im 4. Jahrhundert das Chriſtenthum aunahmen, hielten 
he es, wie Die Bandalen und Gepiden, mit der arianiichen Lehre. Die ur⸗ 
feränglig batholifgen Burgunder wurden unter ben Gothen gleichfalle Ari⸗ 
ans und im 6. Jahrhundert wieder fatholifch. Gelb Chlodewig's Schweſter, 
Lenchil , war arianifhe Chriſtia. Jakob Brimm, „‚Deutiche Mythologie‘, 
E 2 wm 8. 

3) Ep. il contra Symmachum: „Nihil ecclesia sibi nisi fidem pos- 
siert Hos reditus praebet, hos fructus. Possessio ecclesise sumptus 
es egenorum. Numerent quos redemerint templa caplivos, quae con- 
tnierat aliments pauperibus, quibus exulibus vivendi subsidia mini- 
stezverınt. Praedia igitur intercepta, non jurs sunt.“ 

3) ©e lautet 4.®. Lex 49, $. 6, ut. 3: Sin autem nullus xenon in 
eııutate invenlatur, func, secundum de caplivis sanclionem, pro tem- 
pore oecHn0mus sacrosanctae ecciesise vel Episcopus hereditatem ac- 
equet: er sine Falcidia ratione pauperibus, qui in civitate sunt, vel 
peaitus mendicantibus, vel alia sustentatione egentibus, eaedem pecu- 
mse dıistribuentur.‘ 
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bittere Klage, und fagt unter anderm: „Plerique simulant debita. 
Sit veri examen. Exutos se per latrocinia deplorant: Aut 
injuria fidem faciat aut cognitio personae, quo propensius ju- 
ventur.” Schon fieht man, wie um die Kirchen fich alles bunt 
durcheinander drängt!), Fromme, Mildthätige, Kaufleute, Bettler 
und Gefindel allerlei Art, das durch entlaufene Sklaven maſſen⸗ 
haft verftärkt wurde, fobaß die Concurrenz in den Städten zu groß 
wurde und nun auch die Frommen auf dem flachen Lande heim: 
gefucht wurden. 

Dies werkthätige und ſchon vielfach gemisbrauchte Chriften- 
thum kam nad) Deutfchland, wenn auch nicht gleich mit der vollen 
Beigabe des ausgeprägten Bettlerthums, doch mit allen Keimen 
zu deflen raſcher Ausbildung auf deutfhem Boden, wo das 
Bettler» und Bagantenwefen fih dann auch wirklich raſch genug 


1) Dies controlixte Bettelweſen hat fih durch das ganze Mittelalter und 
noch) weit über bafielbe Hinaus erhalten. Auf dem Kohlenberg bei Bafel war 
bie Breiftätte für alle, au fremde Bettler (Giler und Lahme), weldye von 
bier aus die Stadt burchflreiften und fich meiftens um bie Kirche lagerten, 
fogar auch ihre Handwerk in ber Kirche trieben, ſodaß ber Rath 1429 ver- 
orbnen mußte, es folle fein Giler noch Bettler in das Münfler gehen, dort 
fipen oder während der Meſſe liegen, fondern fie follen im Kreuzgang oder 
vor ber Thüre bleiben. Die Erlaubniß zum Betteln mußten bie Fremden ſich 
vom Meichsvogte erbitten, ber ihnen breitägigen Aufenthalt zum Betteln gab, 
aber darauf zu wachen hatte, daß ,‚‚techt gebettelt wurde”. Der Reichévogt 
befam einen Antheil vom Erbettelten und war Erbe der Verlaſſenſchaft eines 
geforbenen Bettlere. In den bafeler Steuerverzeichnifien von 1891 fommen 
einzelne Bettler vor, bie befleuert waren und namentlid genannt werben; 
und 1419 verorbnete ber Rath, daß jeder Bürger, ber ins Siechenhaus 
wolle, zuvor 5 Pfund Pfennige zufammenbettle. Bol. das ſchon erwähnte 
treffliche Werk der Bafeler hiftorifchen Gefellfchaft, „„ Bafel im 14. Jahrhundert‘ 
(1856) S. 111 fg. Nach der Orbnung für ben Prachervogt (Bettelvogt) der 
Stadt Lübel von 1527 erhielt berfelbe von jebem Bettler und jeder Bettlerin 
jährlich 6 Pfennige. Seine Pflicht war, buhin zu fehen, daß diefelben „ein Ge: 
ſchick hebben mit almiſſen biddende und up ben Farfhaun to fittende‘. Fremde 

ı Bettler mußte er aus ber Stadt weifen. Nach der Orbnung von 1553 mußte 
ber Büttelmeifter mit ben Frohnen Sonntags morgens auf alle Kirchhöfe gehen 
und die Bettler in die Predigt weifen, ihnen andy verbieten, ihre Wunden 
ſchamlos zur Schau zu flellen. Vgl. Dr. 3. F. Hach, „Das alte Lübeckiſche 
Recht‘ (Kübel 1839), S. 147 und 149. 
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entwidelte. Schon im fünften fraͤnkiſchen Capitulare vom Jahre 
RG wird (c. x) von den Bettlern gefprochen, welche durch bie 
Lande ziehen, wobei denn jedem Getreuen von Könige wegen bes 
fchlen wird, feine Armen zu Haufe und zur Arbeit zu halten, und 
durchaus nicht zu leiden, daß fie anderswo hingehen, um zu bets 
teln. Diefelbe Beftimmung wird in den Capitularien Karl's des 
Greßen (c. 118) wiederholt; auch werben in c. 256 bes lib. 5 die 
Machthaber dringend von allem und jedem Drud der armen freien 
Eente abgemahnt, um diefe nicht verfümmern zu laffen und nicht 
Bettler, Räuber und Uebelthäter aus ihnen zu machen.) Sehr 
intereffant tft c. 45 des Capit. Franc. primum incerli anni. ?) 
Es if die erſte und ältefte Stelle, welche das Auftreten von 
Gaunern unter der Maske von Händlern auf deutſchem Boden 
enwähnt. Die Stelle lautet etwas dunfel: „Ut mangones et co- 
ciones et nudi homines qui cum ferro vadunt, non sinantur 
vagari et deceptiones hominibus agere.”?) Sie wird aber durch 
c.3% derAppendix prima zum lib. 4, capit. C. M.*) deutlich, wo 
e8 beißt: „Ut isti mangones et cotiones, qui vagabundi vadunt, 
per istaım terram non sinantur vagari et deceptiones hominum 
agere; nec ist nudi cum ferro, qui dicunt, se data poeni- 
tentia ire vagantes. Melius videtur, ut si aliquod inconsue- 
tum et capitale crimen commiserint, in uno loco permaneant 
laborantes et servientes et poenitentiam agentes secundum 
quod canonice sibi impositum sit.” 5) Unter mangones find 


1) Daſſelbe findet ſich auch in c. 282, lib. 6. 

2) Beter Georgi, „Corp. Jur. Germ. Ant.“, ©. 789. 

3) Kurz vorher, Kap. 40, heißt es: „Ut nemo sit qui arivlos scisci- 
tetur vel somnia observet, vel ad auguria intendat, nec sint malefici, 
nec incantalores, nec phitones, nec cauculatores, nec tempestarii vel 
obligatores. Et ubicunque sunt, emendentur vel damnentur. 

4) Bei Georgiſch. S. 1391. 

5) Rod deutlicher if c. 879, lib. 6, capit. C. M., wo die Stelle ergänzend 
wiederholt wirb: ‚Item ut isti mangones et isti cociones, qui sine omni 
lege vagabundi vadunt per istam terram, non sinantur vagare et decep- 
tones in hominibus agere; qui nudi cum ferro dicunt alicubi datam 


+ 
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Haufirer, Tabuletfrämer, Olitätenhändler zu verftehen; cotiones 
ift ziemlich daſſelbe, jedoch wird es fchon von Plautus im verächt- 
lichen Sinne und geradezu ald gemeines Schimpfwort gebraudht. 
Beachtenswerth iſt der fchon hier vorkommende Vorſchub der 
tirchlichen PBönitenz, welcher von jetzt an bis zur Erfcheinung 
bed Liber Vagatorum faft durchgehends bei allen Baganten, 
audy den Zigeunern, wie oben gezeigt ift, als Dedmantel gaune: 
rifchen Umbertreibens ‚gebraucht wird.) Daß aber unter jenen 
Haufirern fi aud Juden befunden haben, geht aus dem fünften 
fräntifchen Gapitulare vom Jahre 806, c. 5, De thesauris eccle- 
‚siasticis, und c.117, lib. 1, Capit.C.M. eod. tit. hervor, wo bie 
Bifchöfe, Aebte und Aebtiffinnen zur forgfältigften Aufficht auf die 
Kichenfhäge aufgefordert werden, „damit nicht gewiſſenloſe und 
nachläflige Wächter von den Edelſteinen oder Gefäßen etwas ver: 
Fauften; denn bie jübifchen und andere Hanbelsleute thäten groß 
damit, daß fie von jenen faufen Fönnten, was ihnen beliebte”. 
Sieht man alfo ſchon unter den Merovingern und Caro: 
lingern das Vaganten⸗ und Gaunerwejen fich begründen und 
ausbilden, jo findet man unter den fächfiichen Kaiſern eine fehr 
große und rafche Zunahme deſſelben. Mit der Erbauung der 
Städte und deren gemeinheitlicher Einrichtung fteigerten ſich bie 
Lebensbedürfniſſe im gleichen Verhältniffe wie auch die Eultur 
vorwärtd ging. Die Zahl der Handwerker namentlich wuchs 
außerordentlich vajch in den Städten. Zünfte wurden jedoch erft 
um die Mitte des 12. Jahrhunderts errichtet.?2) Die Handwerker, 
welche im 11. Jahrhundert in die Städte gezogen wurden, waren 
meiftens flüchtige SCnedhte?), die Dort mit der Freiheit auch mancher⸗ 


sibi poenitentiam vagantes discurrunt. Melius enim videtur, ut si ali- 
quid inconsuetum etc. 

1) Bezeichnend iſt auch die Ableitung bes Wortes Bettler, von beten, 
bitten (bebdeler, bede). 

2) Die erften Zünfte waren bie ber Tuchfcherer und Krämer zu Ham⸗ 
burg 1152 und ber Gewandſchneider zu Magbeburg 1153. Bgl. Ortloff, 
„Recht ber Handwerker“, ©. 43. 

8) Schon bei den Burgunbern (Lex Burg., lit. 31, 2) unb bei ben 
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lei Vorrechte erhielten, fobaß ihre jepige Lage gegen ihre frühere 
veradhtete!) und abhängige Arbeit und Stellung als eine fehr 
glädlidye erfchien, namentlich da fie nach Einrichtung der Zünfte 
nun amd, förmlich von der Knechtichaft befreiet?) wurden und 
Bürgerrechte erhielten. Diefe günftige Aufnahme verleitete eine 
Menge Knechte zur Flucht, um ihre unfreie und verachtete Stel- 
(ung gegen die eines freien Bürger zu vertaufchen. Die Ents 
weihungen nahmen maflenhaft zu, und wenn auch die Städte zu 
ibrer Aufnahme ftet6 bereit waren, fo konnte doch auch eine bes 
deutende Zahl, theild ihrer innerhalb der ſtaͤdtiſchen Mauern nicht 
m betreibenden Hantierung (3. B. Müller, Gerber, Bäder u. ſ. w.), 
tbeilß ihrer füttlichen Berwilderung wegen, Fein Unterfommen finden, 
und mußte fich entweder in der Nähe der ſchützenden Etädte®) 
niederlaſſen oder auf dem Lande umberftreifen, und fi, um das 
Leben zu friften, auf Wegelagerei und Räuberei werfen, wozu ber 
Adel auf dem Lande das traurigfte Beifpiel gab. Das Fauſt⸗ 
und Fehderecht iſt ein bedenkliches Symptom der Anarchie, in 
weldier Deutichland ſich ſchon feit dem 11. Jahrhundert befand, 


Qiesennen (L. Alam., 29, 7) wird der Knechte ale ausſchließlicher Hands 
werfer erwähnt. Auch im Capit. C. M. de villis 45 wird den Hichtern zur 
Yııdıt gemacht, für eine ausreichende Anzahl tüchtiger Haudwerfer in ihrer 
Durnerigeft gu forgen: Eiſen⸗, Eilbers, Boldarbeiter, Schneider, Schufter, 
Bieter, Zimmerlente, Harniſchmacher, Biicher, Vogelfänger, Brauer, Seifen: 
Beer. Bäder, Regmadger u. dgl. 

1) Der Biſchof Dito von Freiſtngen (+ 1158) bezeichnet in feiner 
„@beenıt zum Jahre 1154 die zünftiihen Beichäftigungen als artes con- 
"lemmtabiles. 

9) Gin ſolches Beifpiel finder man bei Driloff, a. a. O., S. 47, aus Mei: 
tem, „Scriptores rerum germanicarum‘', Ill, 206, citirt: „Otto strenuus 
prumum 1214 cives a servitute, quae tum temporis in hisco regionibus 
soadum absolverst, emancipatos, liberos scripsit.’’ 

3) Die haänfigen und ernſtlichen Klagen der Jürſten, Grafen und Preis 
berrem über das viele Entweichen ihrer Unterthanen veranlaßte den Kaifer in 
ver „ Gulsenen Bulle”, $. 17, die Behimmungen über die „Phalbürger‘ zn 
ren — freilich mitwenig Erfolg —, nach weldyen die Aufnahme eines ans: 
gireieuen Untertbans in bie Gtädte am den Lundrsfürften mit 100 Mari 
Gears geahabet werden follte. 
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‘ und ein betrübender Beweis von der Machtlofigfeit des kaiſer⸗ 
lichen Anſehens und der Rechtöpflege.) Dem räuberifchen Abel 
waren folche herrenlofe Knechte, die nichts zu verlieren hatten, 
willfommene Raubgenofien. Die Landftraßen waren ſo ſchlecht 
wie unficher, und boten dem an ihnen in Wald und Thal lau⸗ 
ernden Gefindel trefflihe Gelegenheit zu Hinterhalten.2) Das 
räuberifche Contingent wurde immer weiter vergrößert durch Fah⸗ 
rende Brieiter, Fahrende Weiber ?), Fahrende Kirchen» und Schul: 


1) Bemerfenswerth if die Friebensverfündigung im „Sachſenſpiegel“, 
lib. 2, art. 66, vgl. mit lib. 2, art. 67, 71, 72. 

2) Ueber Beftrafung bes Diebflahls vgl. „, Sachfenfpiegel‘', lib. 2, art. 13: 
lib. 2, art. 50 u. 64, und bie Gloſſe dazu. 

3) Die Fahrenden Töchter und Frauen fommen fchon im 13. Jahrhundert 
vor. In bafeler Urkunden trifft man fchon 1293 auf einen Yrauenwirth 
Burchard von Eich. Ebenſo findet man unmittelbar innerhalb bes Thores zu 
Spalen in Bafel 1380 ‚offener Häufer ber Fro Vrenen“ erwähnt. Im Jahre 
-1384 verordnete der bafeler Rath, daß alle Srauen, welche Fahrende Frauen und 
Töchter halten, von benfelben nicht mehr als den dritten Pfennig nehmen 
follten in allen Sagen. Der Rath ging aber bald darauf fo weit, baß er 
„den Frauenwirtben ‚Hüslin faufte ober verlieh, da bie hübfchen Frawen in: 
fipen‘‘, und biefelben in baulichem Stande auf feine Koften unterhielt. Gr: 
hielt ein Frauenwirth folches geliehen, fo hutte er bem oberfien Rathefnccht 
ein paar Hofen zu geben ober einen Gulben unb alle Jahre einen Lebluchen 
„jzum guten Jahre”. Bol. D. Fechter, „Bafel im 14. Jahrhundert” (Baſel 
1856), ©. 115 fg. Die Liederlichfeit flieg immer höher, namentlich im 
15. Jahrhundert. Waͤhrend des Koftniger Concils befanden fi} gegen 1400 
lieberlicher Weibsbilder in Konflanz. Ulrich von Reichenthal, der (in feinem 
fer felten geworbenen Buch: Das Eoneilium / So zu Conftanz gehalten if 
worben / bes jare da man zalt von der geburbt vn⸗ / ſers erlöfere 1413 Jar. 
Augfpurg, buch Heinrich Styner, 1536°) fehr merkwürdige Züge vom Koſt⸗ 
niger Concil mittheilt, erzählt unter Anderm, fol. 25: „Es ift auch zu wiflen, 
das alsoil fpacierents was vonn Coſtentz inn das Aichorn, und anderftwahin, 
bas man inn dem Aychern guten erbern weyn fhendt, ein maß vmb vier vnd 
fünff pfenning, ond fand man darinn allerley ſpyl und vil gemeyner Frawen.“ 
Von dieſen,, gemeynen Frawen“, vou welchen ſich 1400 zum Goncil eingefunben 
hatten, verdiente eine einzige Dirne (fol. 241) nicht weniger als 800 Bolbgülden. 
Schon um biefelbe Zeit gab es in Wien, Regensburg, Nürnberg, Lübed, 
Mainz u. f.w. Frauenhäuſer (Amyenhäufer) aus benen Gebühren bezahlt 
wurden. Ja, bie Päpfte zu Avignon fcheuten fih nicht, von der Verworfens 
heit ihre Mevenuen zu ziehen. Baluz, „Vitae paparum Avenionensium“, 
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Iebrer, wandernde Handwerfögefellen, Marftfchreier und Taſchen⸗ 
ipidder. Die vielen gerichtlichen Ehrlofigfeitserflärungen, welche 
tie Berurtheilten aus der menjchlichen Geſellſchaft binausftießen 
und zur Verzweiflung und zum VBerbrechen trieben, verftärkten 
die verbrecheriiche Mafle. Dazu kamen die vielen Landesverwei- 
tungen, durch welche die gefährlichften Subjecte von dem einen 
randesheren weggerviefen wurden, um bei dem andern neue Un⸗ 
thaten zu verüben; ferner das Umbheritreifen der nach den vielen 
A:bten entlafienen Soldaten‘), die gleich dem Adel auf eigene 
Sand vom Stegreif oder Sattel lebten und fich auf die Reiterei 
legien. Tas Verbrechen war offene Gewalt und wich nur ber 
ſetesmaligen überlegenern Gegengewalt. Die Faiferlichen Land⸗ 
ineden, felbft des mannhaften Friedrich I. von 1158 und fpäter 
ven 12831, 1303, waren nur Transacte der Schwaͤche mit der 
immer unauıfhaltfamer wachſenden rohen unbändigen Gewalt. 2) 


I, >10, Rote; Hüllmann, ‚Etäbtewefen des Mittelalters‘, IV, 264. 
Mb. Eshke erzählt fogar „Praef. Annal. pronub.“, daß noch 1542 zu 
Tom var die päpflichen Beamten die Abgabe von 45,000 Dirnen erhoben 
were. me uuerhörte Frechheit iR das Bittichreiben der Töchter im Frauen: 
bin# zu Nürnberg au den Rath, im Jahre 1492, wider die Eingriffe der Win» 
tan, wobei die Gupplicantinnen bitten: „Uns arme bermaflen, und von 
sirr Serlommen Recht und Eitt if zw halten.” Sie finder fi abgebrudt 
N. Nalblanf,,Geſchichte der Peinl. Gerichtsordu. Karl's V.“, ©. 50. Unter 
ca Aabrenden mad Eprechern‘‘, Gancklern m. f. w., wird auch ſchon 1362 
‚a Waſel Rıfolans Beheim genannt, der fogar bis Skandinavien zog. Mile 
S:öenreiper im Reden und Singen traten and in Menge die „Lotter” auf, 
s.2 iden 1313 Ändert ih der Name der noch hente fogenanuten Lottergafle 
4 Baſel. Achter, a. a. ©. 

I, Eeu der Borfchrift des $. 7 der „Reform zu Branffurt von 1442 
x amels es im ben Keichegeſehen von Beilimmungen gegen das Umherziehen 
"näiger Runcchte, obſchon in den wichtigen Vorfchriften des Meichstagsabichiches 
ss Augsburg von IM (til. I—83), die ſtehenden Soldner eingeführt und 
"ar Menge gefahrlicher Subjecte dadurch von den öffentlihen Wegen und 
C:rzen entfernt wurden. Die Erfindung des Echiefpuivere war ein bebeu: 
ter Anlaß. daß das edle ritterliche Meſen aus der Kriegsführung rafch 
@mwand und buch Ülemente aus dem niedrigſten Volloſchichten ergänzt 
za 

=) Anı mit Eiftaunen und Unmwillen lann man in Waͤchter's herr: 
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Es iſt ein trauriges Symptom der gefunfenen Faiferlihen Macht, 
wenn Kaiſer Karl IV. 1356 in feiner ,„ Güldenen Bulle‘ (tit. 17, 2) 
dad „Angreifen und Ueberziehen mit Brennen und Rauben‘ nad) 
breitägiger Anfage conceſſionirt. Es ift ein ohnmaͤchtiges Wort, 
wenn Kaiſer Srieprich TIL. zu Anfang feiner „Srankfurter Refors 
mation von 1442” ausſpricht, „daß er feine kaiſerliche Pflicht gegen 
manniglich alfo beweifen wolle, damit man im H. Reich Fried 
und Gemachfeliglich empfinde‘, während er die Abfage feines Vor: 
fahren, Karls IV., und das Rauben und Pfaͤnden von neuem 
fanctionirt, während Landsfnechte‘), Räuber und Zigennerbanden 


fichen „Beiträgen zur beutfchen Geſchichte“, S. 256, zum Schluß ber Excurfe 
zu Abhandl. 2, über das Fauſt⸗ unb Wehberecht, ben fürmlichen Behbebrief 
ber leipziger Schuhfnechte lefen, durch welche dieſe Unverfchämten fogar 
noch im Jahre 1471 ‚allen und jeglichen Stubenten ber Univerfität Leipzig, 
welches Wefens fle find, fie feyen Doctoren, Licentiaten, Meifter ober Baccas 
laurei; fie feyen geiftlih ober weltlich, jung ober alt, Fein ober groß‘ offne 
Fehde und Feindſchaft mittelft feierlichen Fehdebriefes anfagen. Mit gleidyem 
Erflaunen nimmt man auch wahr, daß alles jenes Geſindel, Gauner, Spielleute, 
Itederliche Weiber u. f. w., obfchon es fhuplos und rechtlos durch die Welt 
zieht, doch — und welchen andern fchlagenbern Beweis könnte es für bie 
Mafie und Gewalt des Gaunerthums jener Zeit geben — auf dem Koblens 
berg bei Bafel feine eigene Gerichtsſtaͤtte hatte, wo es feierlih Recht gab 
und nahm. Bgl. Dr. L. A. Burckhardt's treffliche Abhandlung: „Die Freiſtaͤtte 
ber Gilen und Lahmen auf dem Kohlenberg“, in Streuber’s ‚‚Bafeler Taſchen⸗ 
buch“, 1851, ©.1fg.3 „Baſel im 14. Jahrhundert‘, S.111 fg. und ©. 349. 
1) Die falfche Ableitung Landefnecht von ‚‚Lange‘' widerlegt Schottelius, 
a. a. O., ©. 451, gegen Phil. Clüver, „Germania antiqua‘, lib. 1, p. 351. 
Ueber das Treiben ber Landsknechte vgl. Sebaflian Frank, „Kayſerchronik“, 
©. 217. Intereffant ift auch die Notiz, welche der arnheimer Propſt Bontus 
Heuterus von Delfft, in ſeiner, Belgiſchen Geſchichte“ (ib. 7, f. 341) über die 
Landsknechte gibt. Marimilian warb diefe durch ganz Deutfchland freifenden 
liederlichen Gefellen im Jahre 1490 gegen bie Ungarn, und wurde von ihnen 
auf dem Zuge gegen Buda im Stich gelaſſen. Die Landsfnedhte kehrten mit 
reicher Beute beladen nach Deutfchland zurück. Darüber empört, ließ Mari: 
milian eine Menge Landsfnechte ale Fahneneidsbrüchige ergreifen und mit 
Schwert, Wafler, Strid und Feuer hinrichten. „Qua ratione”, fo ſchließt 
Heuterus, „vagi per Germaniam Milites latrocinari desiere (?), antea ob 
rapacilatem et sordes a vulgo «Buc» hoc est «caprin» dicti.” Als Maris 
milian bie flehenben Heere einrichtete, Faflirte er ben Namen „Buc” und 
befahl den Namen „ Landoknecht“ (provinciae milites) zu gebrauchen. 
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unmerwehrt und fogar mit Eaiferlichen Geleitöbriefen verfehen im 
Yande umberziehen und ungeftraft das Landvolk beſtehlen und 
pländem. So darf man fi uicht wundern, daß man ſchon früh: 
zeitig mächtige, förmlich organifirte Räuberbanden), beſonders im 
jüdlichen Deutſchland finde. Namentlich war der Verkehr auf 
ten bafeler Landſtraßen im 14. Jahrhundert von Wegelagerern und 
Ranbrittern arg gefährdet. Die Wegnahme eines Gütertrans⸗ 
vers unter dem Geleite des Grafen von Nidau im Jahre 1373 
tur die Grafen Hans von Thierflein und Hemman von Bech⸗ 
burg auf Falkenſtein, hatte einen offenen Krieg zur Folge, der mit 
der Eroberung des Schlofies Falkenſtein endete. Ungeachtet die 
Kaſeler ſich vom Kaifer zur felben Zeit das Geleitöprivilegium 
erwirkt hatten, dauerten die Beraubungen dennoch fort; beſonders 
zeigte Ach Darin der Biſchof Johannes von Wien fehr feindfelig 
gegen die Stadt Baſel, die fi bemühte, mit den benachbarten 
Aürken und Herren Schuß > und Trupbündniffe zu fchließen.?) Die 


1) Eoger fon unter Karl IV. (1347—78) findet fih die ältefle Spur 
nıaer @eunerfpradhe, von der im ‚‚Notatenbuche ‘ des Dithmar you Meckebach, 
Rıncailus und Kanzler des Herzogthums Breslan unter Karl, einige Worte 
aiqejeichnet ind. Bol. „ Weimar. Jahrbuch“, 1854, Bb. 1, Heft 2, ©. 328 fg. 
Ns Arenfreih traten namentlich ſchon 1325 in dem Kriege Karl's IV. mit 
Naar II von Englaud offene Räuberbanden hervor, welche aus jüngern 
Erönen und Baflarden vornchmer Geſchlechter befanden und zum Theil von 
ben uud mächtigen Adelichen angeführt wurben. Unter dieſen Führern zeich⸗ 
urte ih befonders der Baron Jonrdain Dufaiti, der mit feiner Baube nad 
Fans jog. als frecher und verwegener Räuber ans. Die Banden vermehrten 
ĩd ımmer ärger nnd trieben während ber entfeplichen Kriege unter Karl VI. 
wa Unfug auf die höchfle Eripe, wie das bie Greuelthaten ber vielen berüch⸗ 
“rn Ränberbauden, 3. D. ver fogenannten breifigtaufend Teufel, ber 
fuchutaufend Teufel, Wegelagerer und Denfchenfchinder u. ſ. w. beweifen; 
-. ‚‚ebensbefchreibung und Griminalprocefie berüchtigter Ränber unb großer 
to rrecher älterer Zeit”; ans dem Pranzöflfchen von Ludwig Hain (Leipzig 
277 

2) Ge lieh Re ſich z. B. 1350 in die Befellfchaft „der Löwen‘ anf 
sten uud ſchloß 1385 ein Bündniß mit den drei Grafen Dit, Hans und 
za von Hochberg. Brückner theilt in feinem ‚‚Derfnd biflorifcher und na: 
izl Aer Mertwärtigleiten der Landichaft Bafel‘ (Bafel 1752), ©. 787 
2 IM, beide Urkunden ausführlich mit. 

LUre.2ollemant, Gaunerikum. | 4 
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fchweizerifchen Kriege in jener Zeit brachten viel Gefindel auf die 
Beine, das namentlich nad der Schlacht bei Sempach 1386 in 
Haufen umberzog und überall mit bewafneter Hand Die frechften 
Räubereien beging. Brüdner in feinen „Merkwürdigkeiten ber 
Landſchaft Baſel“, S. 849, gibt über eine foldhe Bande eine fehr 
merfwürdige Notiz: „Zu Ende diſes Iahrhunderts that fic, 
nach dem Gebrauche damaliger Zeiten, eine Geſellſchaft hervor, 
davon unfere Gefchichtfchreiber Feine Meldung thun, die Rote 
und Schmwarge genannt, welche diſe Landesgegend fehr be: 
unrubigten, mit wohl bewaffneter fertiger Mannjchaft bald diſen 
bald jenen Ort anfielen und beraubten; Sie wuchs fo ftarf an, 
daß Fürften und Stände fih mit einander verbanden, nicht allein 
felbiger in ihrer Botmäfligfeit keinen Aufenthalt zu geftatten, fon: 
dern fogar zu vertilgen.” Die Stadt Bafel fhloß nun zur Ber: 
folgung und Bertilgung der Räuber mit dem Biſchof Friedrich, 
von Straßburg, dem Abt Rudolf zu Murbah und andern 
geiftlihen und weltlihen Herren am „Montag nah Marien 
Himmelfahrt 1391 ein förmliches Bündniß, deſſen Wortlaut 
Brüdner, a. a. D., ©. 849 fg. mittheilt, und in weldhem bie 
Paciſcenten „einhelliklich mit einander übereinfommen fint und in 
guter getreuer Fründſchaft und zu einander verbunden hant von 
Breften wegen fo fih lange Zit im Lande gefüget hat, mit böfer 
Gefellichaft, den man fpriht Rot und Schwarg davon groß 
[habe und Brefte uferftanden iſt und noch fürbaß üferftanden 
möchte fin: daz Gott wende, femlichen Gebreften zu verfehen und 
mehreren Schaden ze wende, darumb fo fint wir die obgenante 
Herren und Stette mit einander einhelliklich übereintommen, daß 
Wir diefelben von beiden Teilen in unferen Stetten und Ges 
bieten weder Hufen, halten nody Hofen u. fi offentlichen verrufen 
follent, alfo daz fie von denſelben Parten und Gefellfchaften 
laſſent“ u. ſ. w.) Diefe und andere Bündniſſe bewirkten jedoch 


1) Die Urkunde iſt beſonders auch darum wichtig, weil fie den aͤlteſten 
und beften Gommentar zur Bedeutung des Rot und Rotwelſch gibt, und 
die Meberfeßung des Wortes Rot, Bettler, „ber frei iſt“, im Liber Vaga- 
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nur wenig gegen das Räubergefindel. Das Koftniger Concil 
beweiſt namentlich, wie ungeheuer der Andrang von Gefindel aller 
Art fogar in der Stabt felbft war, wo, wie Reichenthal, a. a. O., 
erzählt, am lichten Tage Raubs und Morbanfälle vorfamen. Noch 
ur Zeit des Concils überſchwemmten die Zigeuner ganz Deutfch- 
tand und brachten durch ihr Umbherziehen das freche Gefinbel, 
welches fich allenthalben zu ihnen gefellte, erft recht in Bewegung ') 
und unterwieß es in ihren diebifchen Künſten. Das bafeler Rathe- 
mandat wider die Gilen und Lahmen gegen dad Ende bed 14. 
eder Anfang des 15. Jahrhunderts beurfundet einen vollftändigen 
Organismus des deutfchen Gaunerweſens, und aus Felir Hemmer: 
lein’d merkwürdiger Darftelung des um 2ätare 1448 in einem 
ichweizerifchen Benedictinerklofter verübten Kirchenraubes?) ift zu 
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torum verfländlid macht. ine analoge Bezeichnung findet mar fpäter im 
Anfang des 17. Jahrhunderts, wo eine verwegene Räuberbande, bie Rougete 
und Brijons, in Zranfreich, befonders in Paris, namentlih von 1621 — 23 
unter ihrem Chef de la Chesnay ihr Weien trieb. In England namte fi 
vie Bande des William Hollypay (1693) die fhwarze Garde. Die Be: 
zeichnung biefer wie jener Räuberbanden rührt höchſt wahrfcheinlih nur von 
ter Kleidung ber. 

1) Brädner, a. a. D., S. 858, erzählt hiervon: „In dem Jahre 1422 
fam ver ich nennende Hertzog Michael von Egypten, ein Oberfler einer Zy⸗ 
geuners Truppe, mit funfzig Pferden und einem zahlreichen Diebsgefolge in 
Bafel an, nachdem er das Wiefental und auch Betidlen nicht wenig beraubet 
bare: Ufmgeacht er bald fortgewiefen wurbe, hinderlieſſe er bennod einige 
feiner Sefellen und diſe fanımt ben andern Bettlern überfchwemmten das Land: 
mon getramte ſich nicht, foldye mit Gewalt alfobalden abzutreiben, fonbern ents - 
dediie nur alle Arten des Betrugs, wormit bife das Allmofen zu erwerben 
trachteten.““ Uebrigens fcheinen die Zigeuner ſchon vor 1422 in Bafel auf 
zerreten zu fein; denn fihon in dem Ausgabenverzeichniß bes bufeler Raths 
een 1414 kommt die Poſition vor: „Den Heiden (?) durch Bots willen 
1 3.“ Dergleichen Geſchenke an Heiden wieberholen fi von da an fafl 
nes Jahr. Bol. „Bafel im 14. Jahrhundert‘, ©. 112, Ar. 3. 

3) Fol. 89b u. 90 ber älteften Yusgabe „Clarissimi viri Juriumque 
Doctoris Felicis Hemmerlin cantoris quondam Thuricensis varie oblecta- 
bonis opuscula et tractatus (ohne Drudort und Jahreszahl). Der Trartat ift 
ver gwanzigfie und führt die Ueberſchrift: „De furto reliquiarum et aliis 
rebus nuper in Monasterio beate virginis loci heremitarum per tres per- 
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erfennen, daß die Thäter (tres viri de terra longinqua) umber- 
ziehende Gauner waren, welche mit Diebsfchlüfleln die Kirche und 
Reliquienbehälter geöffnet hatten. Bas Räuberweien hatte fich 
in fo mächtiger Weiſe über gang Deutſchland audgebreitet, daß 
die Kaifer, befonderd im 15. Jahrhundert, im Bewußtſein ber 
reichöpoligeilichen Ohnmacht, unter der Form eined Privilegiume 
ven freien Städten mit ängftlicher Yreigebigfeit das Recht ein- 
räumten, Räuber zu verfolgen und „über alle ſchaͤdliche Leute zu 
richten‘, ſodaß Sammlungen reichsftädtifcher Urkunden von Dielen 
Privilegien wimmeln. ') 

Erft der Landfrieve des ritterlihen Marimilian von 1495 
war ein furzer wirffamer Ruf in das wüfte wilde Getriebe, das 
in ſchreckhafter Ueberrafhung, wie betäubt, einen Augenblick ftill 
ftand, um fpäter von neuem wieder zu beginnen und dem Kaifer 
und Reich immer neuen Anlaß zu wiebderholtem riedegebote zu 
geben. Aber in jenem momentanen Stillitand fonnte man mit 
Erftaunen auf der einen Seite die ungeheuere Gruppirung des 
Verbrechens und der fittlihen Verfunfenheit und auf der andern 
Seite die Schwäche der obrigfeitlichen Gewalt und der Rechts⸗ 
pflege überfchauen. 2) Das Verbrechen war ſchon Kunft und 


sonas miraculose commisso et deducto, et finaliter reperto et recu- 
perato.“ 

1) Vgl. z. B. in I. I. Moſer, „Reichsſtättiſches Handbuch“ das Privi: 
legium für Ueberlingen 1384, für Dunckelſpühl 1398, Biberach 1401, Laut⸗ 
kirch 1431, Cölln 1493 u. ſ. w. 

2) Vergebens fieht man mit Vertrauen und Hoffnung auf die einzelnen 
hervorragenden Fürſten und Edlen des Mittelalters überhaupt, deren Leben wie 
ein einzelnes Helbengebicht lautet und endigt, vergebens fieht man mit ge⸗ 
bobenem Gefühl das großartige Meteor der Femgerichte aufgehen: fobald 
man den Glanz und die Gewalt bes Rechts an ihnen erfannt hat, flieht man 
fie auch ſchon wieder untergehen. Statt ihrer fleigt das fchauerliche Gerippe 
der Inquifltion und der Herenprocefie herauf, und errichtet allüberall Folter: 
bänfe und Sceiterhaufen, um bem bornirteften Mberglauben Millionen uns 
ſchuldige Schlachtopfer zu bringen. Welche ungeheuere, unbegreiflihe Er: 
fcheinung ifl der Herenhammer. Welch großes, weites Feld liegt noch undurch⸗ 
forfeht Hinter uns in biefen Theilen der Geſchichte. Welche reiche Schaͤtze 
hat Wächter'6 Meifterfchaft in feinen „Beiträgen zur deutſchen Gefchichte‘‘ 
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Gewerbe geworden, ed fand im Liber Vagatorum fon eine 
cigene Literatur, aus der man auch erfennt, wie das feit ben 
Kreuzzügen fpftematifch verfolgte und gequälte Volf der Juden !) 
gläd dem getretenen Wurm gegen feine Untervrüder fi fchon 
lange beimlich zur Wehre gefegt hatte und ſchon lange einen 
integrirenden Theil jenes gemifchten Baganten» und Zigeunergefin- 
dels ausmachte, das Religion, Geſetz, Zucht und Sitte verachtete 
und bohnlachend ausbeutete. ) Vergebens war in der Carolina 
Der Weg zu einer geregelten bündigen Juſtiz angebahnt, ver- 
gebend waren in ihr bie firengften Beitimmungen wider Dieb- 
tabl und Raub audgefprochen, fobald fie (Art. 129) doch noch 
tie offene Gewalt, wenn auch bebingungsweife concefjionirte, und 
tcbald dazu Kaiſer und Reid unabläflig den Landfrieven pre: 
rigte), anftatt das fchon gefprochene Wort zur That werben zu 
lafen und die Friedensbrecher mit unnachfichtlicher Strenge zu 


geliefert, aus jener Zeit, wo die Wiſſenſchaft fi) in auachoretiicher Schen ans 
vom Beben in die Kloͤſter geflüchtet hatte! 

1) Bei allen ſchmaͤhlichen DBerfolgungen des Indenthums blieb doch bie 
ndiſche geikige Gigeuihümlichleit ungebeugt. Es find nicht die gannerifchen 
Ivpen allein, die aus jener Zeit auf uns überlommen find: ber gewandte be: 
wıglige Geiſt des Indenthums erfannte nnd cultiviste auch Beſſeres und 
Deberes, und nahm den lebendigſten Antheil an ber erwachenden beutichen 
Jielfeyerlie, fodaf es damals eine reiche Bolfsliteratur, ja fogar eine roman: 
tieche Lueratur der Juden in jübifchsbentfcher Sprache gab. Vgl. darüber den 
ratxern Ubfchuitt von ber jüdifchsdentfchen Sprache. 

3) Uber auch in die Gtädte, in den Schos des VBürgertfums wagten 
4 ſchos fept die einzeluen Banner, in dem fichern Bewußtſein des Schutzes, 
weisen ihnen das bunte Leben des bürgerlidyen Verkehrs gewährte. Schon 
am dusfe Zeit tritt ber gannerifche Bauchrebner Peter von Brabant auf, in 
Golımaen die Baunerin Margareta Ulmers, in Genf Ian Allard, der beion- 
vers 1.43 fein Weſen trieb, von den Kindern auf der Gaſſe mit dem Titel 
Srdnlarıcn begräßt, vergeblih auf die Wolter gelegt wurde, auf ber er ben 
‚erudelndfien Humor entwidelte, bald freigelafien warb, bald fi felbR aus dem 
Grtangurh befreite, und am lichten Tage Beſuche abflatiete, wo er wollte, 
> er überall als Dieb und Zanberer gefürchtet wurde. Pol. „Schanplag 
‚sumwrlicher Mordgeſchichten“. ©. 616 fg.; „Wunderſeltzame Hiflorien “ 
it, 34. 

3) Der Hab, den Ichann von Echmwarzenberg ſelbſt gegen den Ranbabel 
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beftrafen, um Jedermann von weiterer Gewalt abzufchreden. 
Statt deſſen bildete fich eine von dem bornirteften Aberglauben 
und herzlofem afcetifchen Religionseifer getragene, nad) jenem der 
deutfchen Volksnatur widerfprechenden Syſteme des ſklaviſch und 
unklug nadhgeahmten und aufgenommenen römijchen Strafrechts 
begründete fürchterliche Eriminalprarid aus?), welde mit der 


batte, drückt fich in feinem Gedichte gegen das Zutrinfen lebhaft aus, auf 
deſſen Titel (fol. 93) die Verſe flehen: 


Die gröften Raͤuber mir befennt 

Man jetzo Neutersväter nennt, 

Sein gleih dem Rattenkonig mit Laub 
Der herrit durch ander Ratten Raub 
Berbengen Ubels folder Maaß 

Daß fie die Böhwicht maden groß. - 
Schuldig iſt derielbig Heler 
Widerkerung gleich dem Steler, u. f. w. 


Die Wieverholung der Friedensgebote des , Gwigen Landfriedens zu Worms“ 
von 1495 findet fi: Erflärung des Landfriedens zu Augsburg 1500 (tit. 1—11); 
Reichsabfchieb zu Augsburg 1510 ($. 17); Reichsabfchieb zu Trier und Köln 
1512 ($. 3, 8, 18, 19); Neichsabfchied zu Worms 1521 (tit. 1, 3—21); 
Handhabung des Landfriedens zu Nürnberg 1522 (tit. 8 u. 9); Reichsabſchied 
zu Speier 1529 (8. 10—13); Neichsabfchied zu Regensburg 1541 ($. 26—28): 
Reichsabfchied zu Nürnberg 1542 ($. 89); Meichsabfchieb zu Nürnberg 1543 
($. 32); Neichsabfchied zu Worms 1545 (8. 11); Reichsabſchied zu Augs⸗ 
burg 1548 (8. 17—20); Landfried zu Augsburg 1548 (til. 1-29); 
Reichsabfchieb zu Augsburg 1551 (8. 14-26); Reichsabſchied zu Augsburg 
1555 ($. 11 u. 12, 33—56); Kammergeridhtsorbnung 1555 (P. U, it. 
9-—16 u. tit. 47). Neichsabfchied zu Speier 1557 (8. 22); Reichseabſchied 
zu Augsburg 1559 (8. 21—38) ; Neichsabfchied zu Worme 1564 ($. 1—52); 
Reichsabfchieb zu Augsburg 1566 ($. 6—34, 68-66); Reichsabſchied zu 
Sranffurt 1569 ($. 1—27, 50-60); Reichsabſchied zu Speier 1570 
(8. 1—4, 16—23); Neichsabfchieb zu Megensburg 1594 ($. 69); Depu: 
tationsabfchieb zu Speier 1600 (8. 161). 

1) Eine ehrenvolle Ausnahme machte Kurfachien. Die unmittelbar aus 
ben Gutachten ber leipziger und wittenberger Suriftenfacultäten hervor 
gegangenen Lanbesconflitutionen bes Kurfürften Auguft find ebenfo felbfländig 
wie bebeutfam in der wiflenfchaftlichen Unterfuchung ber Quellen und Contro⸗ 
verfen, und Haben durch ihre verfläubige und befonnene DBerüdfichtigung bes 
heimifchen. Rechte und der „Peinlichen Halsgerichtsorbnung‘’ eine fo intenſive 
Gewalt erlangt, daß ihr fegensreicher Einfluß ſchon gleich mit Anfang des 
17. Jahrhunderts auch weit über Kurfachfen binausging, im Lande felbft aber 
bie Bafls geblieben if, auf der Die Heutige ausgezeichnete Briminalgefeßgebung 
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Tortur überführte, die Heerftraßen mit Galgen und Rad beſetzte!), 
Rast Achtung Angft und flatt Vertrauen Haß?) um fi) ver: 
verbreitete. Richt einmal fo fehr die Unſchuld des von Diefer 
Juſtiz ſtromweiſe vergoflenen Blutes, ald die VBergeblichkeit 
dieſes Blutvergießend macht die Juftiz des 17. und theilmweife 
noch des 18. Jahrhunderts fo entfeglich und in den Annalen der 
Rechtspflege unvergeßlih. Weil das Schwert fo häufig den 
Schuldigen verfehlte und den Unfchufbigen traf, wußte das Ber: 


und Rechtspflege Sachſens begründet if. Bol. Hölfcher, „Geſchichte des 
Brandenb. Preußiſchen Strafrechts“ (Bonn 1855), ©. 121 fg. 

1) Sehr beachtenswerth if: „Meiſter Frantzens Nachrichters allhier in 
Rüaraberg, all fein Richten, am Leben, fo wol feine Leibs Straffen, fo Er 
ver Richt, alles hierin DOrbentlich befchrieben, aus feinem ſelbſt eigenen Bud) 
abgeichrieben worden. Genau nad dem Manufcript abgebrudt und heraus: 
gegeben von I. M. F. v. Enbter, Dr. und Gonfulent (Nürnberg 1801). Der 
alte rang Schmidt gibt in dhronologifcher Orbnung unb mit kurzer inter: 
eſſauter Unführung der PBerfonalverhältniffe und Berbrechen von 361 Indi⸗ 
vidnen, die er von 1573—1615 in verfchiedener Weife hingerichtet und von 
45 Perfonen, die er in berfelben Zeit ‚am Leib geftrafft und mit Ruben auß 
geſtrichen“, oder denen er „Ohren abgefchnitten und Finger abgefchlagen‘ Hat; 
ein ausjährliies Tagebuch, das nicht allein für Nürnberg, fondern für bie 
Geſchichte des beutfchen Sriminalrechts überhaupt von großem Werthe if. Die 
turzen Notizen und Reflerionen, die ber alte Meifter gern hier unb ba eins 
(haltet, ſiad fo treffend wie fein unfehlbarer Schwerthieb und zeigen — wie 
der Gerausgeber Endter richtig in ber Vorerinnerung fagt — „wie der Menſch 
oßme inzwilchen böfe zu fein, fih an Martern und Qualen gewöhnen, ja fogar 
aus Beruf feine Mitmenfchen mit eigener Sand Faltblütig martern Tann‘, 
Uebrigens ſcheint der alte Frantz fein Tagebuch über feine Torturalpraris ge: 
führt zu haben, das gewiß noch mehr SImbivibuen aufzeigen würbe als das 
vorhandene Tagebuch. Sehr intereffant if die (S. 51—54) unter Nr. 148 
bei dem Jahre 1593 angefügte Life über bie „Befellen‘, des von Meifler 
raus hingerichteten Georg Müllner und Heinrich Haußmann; in welcher 42 
Berfonen aufgeführt werben, bei deren wirklichen Namen auch noch mehrfach 
ibre Baunernamen bemerft werben, und welche fomit als bie ältefle Gauner⸗ 
like erſcheint. 

2) So klagt Jodocus Damhouder von Brügge (1507—81) in feiner 
„Practica criminalis” (c. 15—31) die Leute auf dem Lande feien fo wiber 
die Juſtiz, daß fle anf einen Hülferuf bavonlaufen oder alle Hülfe verweigern, 
unn anf ihre Eteden geftüpt den Ausgang ber Kämpfe abwarten, auch ben 
Sicherheitobeamten allen Echuk und Beiſtand verfagen, und den Räubern und 
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brechen gerade in demfelben bürgerlichen Leben feinen Berfted zu 
finden, gegen welches ed operirte. Es beobachtete die Formen und 
Bewegung diefes Lebens genau und lernte ed um fo vollftändiger 
ausbeuten, je verfünftelter dies Leben wurde. So hat das Gau⸗ 
nertbum von den früher mit drohenden Galgen und Schaffots 
bejegten, ſpaͤtr von Genddarmenpatrouillen berittenen Landftraßen 
und Feldwegen fich entfernt und feinen Wohnſitz in allen Kreiſen 
des forialen Lebens gefunden, in deflen düſteren Schattenftellen das 
Gaunerthum die greiften Effecte bildet. Die Gefchichte des Gau⸗ 
nerthums ift namentlich feit der Zeit, daß es Feine frei umber- 
ziehende organifirte Näuberbanden mehr gibt, ein integrirender 
Theil der Geſchichte unferd bürgerlichen Sittenlebens, von deſſen 
Siehthum und Faäulniß wir nur dann den richtigen Begriff bes 
fonmen, wenn ed unjerm noch immer ziemlich matten polizei- 
lichen Geſchick gelegentlich glüdt, dur aufmerffame Beobachtung 
- und Unterfcheidung ber bürgerlichen Lebensbewegung den verkapp⸗ 
ten Verbrecher und mit ihm eine Reihe verwegener Unthaten an 
das Licht zu ziehen. | 

Wirft man einen Blick zurüd auf die gleichzeitige Ent- 
widelung des deutfchen Bürgerthums in den Städten, fo findet 
man, daß auch dieſes, trog feines raſchen und Fräftigen Aufs 
blüheng, feinem Verfalle allmählich entgegenging, wenn ed auch den 
längften Widerſtand gegen feindliche Einflüfle zu leiften vermochte. 
Das deutfche Bürgerthum ift nicht das Werf einer innern Staats. 
politif. Seine Entitehung und Entwidelung gibt vielmehr Zeug: 
niß von dem fteten Ringen einer großartigen Natur gegen den 
Zwang einer Menge von Bormen, welche ihr nicht zufagten. Bon 
Anbeginn an beftand die große Gewalt der deutſchen Natur darin, 
daß eben diefe Natur einen tiefen fittlichen Gehalt hatte, und daß 
die Sitte das Geſetz war, durch welche die Fräftige Natur ge- 
leitet wurde, fobald die Individualitäten ſich zur Gefellichaft zu- 
fammentbaten. Bei diefer Yülle von natürlier Kraft und fitt- 


Dieben Schuß unb Herberge gewähren, um es nicht mit ihnen zu verderben. 
Pol. Malblanf, „Geſch. der Peinlichen Gerichtsordnung“, ©. 83. 
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liher Reinheit fand das Weſen des Chriftenthums in Deutfch- 
land einen ihm verwandten und fruchtbaren Boden. Das Ehriften- 
tbum wurde in Deutichland am eheften, vollften und reinften 
Eigenthum des Volks und ift ſeitdem in Deutfchland bei weitem 
mehr Volkskirche als Staatöfirche geblieben. Der Unterfchiev 
zwiſchen der jchon vor dem Eingang des Chriſtenthums in Deutfch- 
land vollftändig entwidelten Hierarchie und der Kirche trat auch 
deshalb zunaͤchſt und am klarſten in Deutichland hervor. Das 
Volk bewahrte das Weſen, die Hierarchie fchuf die Formen, mit 
denen fie nad und nad das Weſen und mit ihm das Volk 
foweit moͤglich herabdrückte. So fchwand die Einfachheit des 
chriſtlich⸗ kirchlichen Lebens, verlor fi in Symbole und Cultus⸗ 
formen und wurde allmählich zu einem fflavifchen geiftlofen Me- 
chanismus übergeführt. 

Auch der Widerſpruch des Lehnsweiend mit bem deutichen 
Elemente trat dann gleich in aller Schärfe hervor, als Karl der 
Große die Bauern zu Leibeigenen und zur veräußerlihen Sache 
machte. Die Folge dieſes Widerſpruchs war, daß auch das 
Lehnsweſen in feiner fünftlihen Conſtruction ſtets eine Menge 
von Formen ſchafſen mußte, welche ihm doch ſelbſt keinen größern 
Halt gaben und ſtets der deutſchen Natur mit jeder einzelnen 
Form neuen Zwang anthaten. Wie im Wetteifer neben⸗, gegen⸗ 
und wiederum miteinander, ſchuf die Hierarchie und das Lehns⸗ 
weien jene Unzahl von Formen, deren Durchführung und Geltend- 
madung auf Koften der Bolfsnatur den wefentlihen Inhalt der 
Geſchichte des Mittelalter ausmacht. 

Sobald der Drud jener Formen unerträglicy wurde, flüchtete 
ſich Das deutiche Weſen in die entflehenden Städte und that ſich 
bier zu jener feften Gruppirung des Buͤrgerthums zufammen, das 
gerade dadurch, daß in ihm das deutiche Weſen gerettet und ges 
pflegt wurde, die größte Macht und Gewalt des deutichen Reiche 
auf die Städte begründete. Die “Protection der Städte war in; 
iofern eine Politik der Fürftenmacht *), als begriffen wurde, daß 


1) Offenbar fchwebte dabei das Bild der franzöflfchen Könige vor Angen, 
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dem fräftigen Aufblühen der Städte doc, fein Einhalt zu geben, 
dagegen durch die Begünftigung doch einigermaßen eine Abhän- 
gigfeit der Städte zu erreichen war. In den Städten fand das 
deutfche Element den Ort, die Bürger durch gemeinheitliche Ver: 
faffung in einen foliven und feften Verband zu halten, in welchen 
fie jedem aͤußern feinblihen Widerftande Trotz bieten konnten. 
Die gemeinheitliche Verfaſſung der Städte ift die Schule geweſen, 
aus der die ſchwere Kunſt der Verwaltung größerer Staats⸗ 
gruppen hervorgegangen ifl. So Flein und minder angefehen das 
politifche Xeben der freien Stäbte in vielen Augen erjcheinen mag, 
fo follte man doch jene Schule und ihre weit reichende Geſchichte 
nicht vergeflen, vielmehr aufmerkffam den Blick auf die Reinheit 
und Kraft des Bürgerthumsd und auf feine Reciprocität mit der 
Regierung in den Städten Ienfen, vermöge welcher Rath und 
Bürgerfhaft in innigem Verſtaͤndniß ſtets fich gegenfeitig getragen 
und geftüst haben. 

Die Gemeindeverfafiungen der italienifhen Städte haben 
einen großen Einfluß auf die der deutfchen Stäpte gehabt. Bon 
Italien her, von welchem die wiſſenſchaftliche Strömung nie auf: 
gehört hat, nach Deutfchland zu wirken, famen mit diefer Strö- 
mung mädtige Zuthaten zur Entwidelung der beutfchen Ge 
meindeverfaflungen, ohne jedoch zunächft im Stande zu fein, ent: 
Ihieden fremdländifche Elemente einzufchwärzen, da das deutſche 
Element ſich in folcher Feſtigkeit geſetzt hatte, daß objectiver Blid 
genug vorhanden war, eine gefunde Sichtung und Sonderung 


benen ‘es fchon früher gelang, bie vollfländige Landeshoheit über die land: 
ſaͤſſigen Grafen und Standesherren ihres berzoglichen Gebietes an ſich zu 
reißen durch das fchlaue Aufgebot der Bürgerfchaften in den Städten, melde 
zu gemeinheitlichen PVerfaffungen berechtigt, aber auch eben durch dieſe Der: 
leihung für unmittelbar föniglich erflärt wurden. So wurbe es dann politi- 
fches Dogma ber franzöflfchen Könige, was in den ‚,Coutumes de Beauvais’' 
(bei Thaumas de la Thaumaflitre, Kap. 50, ©. 208), ausgefprochen wurde: 
„Reputans rex, civitates omnes suas esse, in quibus communiae 
essent etc.” Bgl. Hüllmann, ‚ Stäbtemefen ‘, I, 1—59; beſonders S. 37 
und Note 92. 
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vorzunehmen und die richtige ‚Analogie zu treffen. Diefe Sicher: 
beit drückte fid mit aller Beſtimmtheit in der Entftehuug der 
Stadtrechte aus, welche ſich als eigentlicyes, deutſches Bolizeirecht 
neben den Landrechten bildeten, während erft jpäter dem roͤmiſchen 
Rechte gelang, fih allmählich den Weg in Deutichland zu bahnen, 
wo 6, trog aller ‘Brotection, in den Städten zunaͤchſt fehr wohl 
als eroteriihe Ericheinung erfannt und höchftens nur ale Er- 
gänzung vorhandener Defecte benugt wurde, fpäter jedoch zum 
Nachtheil des deutichen Elements tiefer und weiter Wurzel faßte, 

Der Kampf des trog der mannidhfaltigften Angriffe raſch und 
kräftig, felbR bis zum Uebermuth, aufblühenden Bürgerthums mit 
ten vielen Formen und Feſſeln des Lehnsweſens und der Hierarchie 
ward mit der Zeit immer ernſter und in feinen Folgen immer 
bedenklicher für das Bürgerthum. Die Urfachen zu dieſem Kampfe 
waren ſchon bei der Eonftruction des Lehnftaats gegeben. Karl 
ter Große wollte durch das Chriftenthum die Sittlichkeit des 
Volko beben. Daher fchon jebt die bifchöfliche Gewalt in welts 
lichen Sachen neben den Faiferlihen missi. Seine Rachfolger 
gingen den betretenen Weg weiter, und fo kam es bald, daß neben 
ter unfritiihen und wirren Anhäufung der verfchiedenen Straf; 
gerichte, wie das Kaiferhofgericht, Die Landgerichte, die flädtifchen 
Immunitätögerichte, Vogt⸗ und Hofhoͤrigkeitsgerichte und Bauer⸗ 
meißtereien u. |. w., die Biſchoͤſe namentlich feit Friedrich II. be⸗ 
ſonders aud mit dem Blutbann belieben wurden, worauf benn 
auch die weltliden Herren ihre Immunitätöprivilegien immer 
weiter auszudehnen fuchten und Gentbezirfe mit ihren Officialen 
beiegeen. Tie von Rom aus regierte Geiftlichfeit verfolgte mit 
aroßer Eonfequenz und Geduld die Politik, zur Befeſtigung der 
Hicrarchie dad römische Recht durchgehende zur Geltung in Deutſch⸗ 
land zu bringen, fo fügfam fie auch in Einzelheiten dem beutfchen 
Weſen nachzugeben fchien. Es galt ihr ftetd den offenen Eon» 
Rict zu vermeiden, und mit feinem Geſchick wußte fie bei dem 
—eobenden Zufammenftoß ſtets die kirchliche Disriplin vor 
michieben und zu temporifiren, um langfam aber gewiß deu Sieg 
u erreichen, der bei offenem Kampfe fehr zweifelhaft geweſen wäre. 


60 


Diefe feine und Fuge Gewalt war ed, welche den deutſchen 
Boden allmählich unterminirte und in diefer Weile in die Städte 
einzubringen wußte, deren Eräftiged Aufblühen weit weniger durch 
ihre (übervies vielfady durch die großartigen Städteverbindungen 
faft nur fcheinbar gewordene) Abhängigkeit vom Kaiſer und Landes⸗ 
herren gefährdet war. Waren die Stadtrechte ihrem wahren und 
natürlichen Wefen nach Polizeigefege, mittel welcher fie, im 
Gegenfag zu den allgemeinen Landrechten, die innern Commun- 
angelegenheiten orbneten, jo war mit der hriftlich-ethifchen Grund: 
lage diefer Polizei immer auch ſchon der Geiftlichfeit ein ehr 
beftimmter Einfluß eingeräumt. Die veutfche ‘Polizei, als die zu 
feiner Leitung und Beſchützung aus dem Bürgerthume hervor: 
gegangene und von ihm felbft verlangte, gefchaffene und begün: 
ftigte Ordnung, hätte fi in befländigem Kortichritt und in dem 
innigften Verftändnig mit dem Buͤrgerthum zu einer Kräftigfeit 
und Fülle ohne Gleichen mit diefem ausgebildet, wenn nicht jene 
Gewalt mit zäher Eonfequenz unabläfftg gegen biefe Entwidelung 
operirt und fomit auch die Entwidelung der deutihen Rationalis 
tät weſentlich geflört hätte. Daher die Bedeutungsloſigkeit ber 
nur dem Namen nad) eriftirenden Reichspolizei; daher Das fpätere 
und zu fpäte Auftreten der Landespolizei als Nothwehr gegen das 
ſchon zur offenen Gewalt gruppirte Räuberthum, und daher noch 
fpäter der angftvolle Nothgriff nad) dem franzöflfchen Polizei⸗ 
ſyſteme, mit welchem wir uns noch heute behelfen müflen, troß- 
dem daß es noch ein deutſches Bürgertum mit dem dringenden 
Berlangen nach feiner deutſchen Würdigung und Beſchützung gibt. 

Der Kampf des Eräftig emporftrebenden Bürgerthums mit 
feiner Gegnerfchaft, welcher einen fehr weientlichen Theil der Ge- 
fchichte des Mittelalters ausmacht, oder mindeftens farbig vor die 
politifche Entwidelung des deutſchen Reichs in den Vordergrund 
tritt, zeigt aber auch, wie in ihm das Verbrechen fich gleich an 
die offengelegte Blöße heftete und das Bürgertfum mit feinen 
verderblichen Giftftoffen inficirte. Die jeder Fräftigen Natur eigen: 
thümliche Sinnlichfeit war in alle, auch Die höchften Stände ge- 
brungen, und hatte fich bis zur Roheit gefleigert. Gerade aber 
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dadurch, das die Geiftlichfeit die Unterbrüdung der finnlichen 
Natur im Menfchen verlangte, dabei aber felbft der Einnlichkeit 
fröbnte und fie fogar zur raffinirten Liederlichfeit machte, wurde 
die Sinnlichkeit der gefährlichfte Yeind des Bürgerthums. In 
diejer Weife wirfte die Unfittlichkeit des Klerus fo tief und nach⸗ 
baltig auf das Volk zurüd, daß felbft in jener der Reformation 
kurz voraufgehenden Zeit des Wiederauflebend der Wiſſenſchaften 
die Kenntniß des alten klaſſiſchen Heidenthums nur dazu zu dienen 
ſchien, die verworfenſte Sittenlofigfeit des Heidenthums zum . 
Eigenthum des deutfchen Gelehrten- und Priefterftandes zu machen 
und von da aus auf das Volk zurüdfallen zu laſſen. So fand fi) 
der Magiftrat zu Nördlingen in der Srauenhausorbnung von 1472 
veranlaßt, bie Geiſtlichen anzuweiſen, daß ſie nicht mehr in der 
Nacht, ſondern nur am Tage die Bordelle beſuchten, und zu Leip⸗ 
zig wagten privilegirte Bordelldirnen in corpore bei öffentlichen 
Aufzũgen aufzutreten. 

Zu diefer Entfittlihung Fam noch der Aberglaube, der in 
Deutſchland in ganz eigenthümlicher Weiſe ſich ausbreitete. Der 
Tualidmus des Zoroafter und die Lehre vom jüdifchen Satan 
batte fhon lange im Orient und Italien ihren Einfluß auf das 
Chriſtenthum geübt. Mit diefen Zuthaten fam das Chriftenthum 
nad Deutfchland und, weit entfernt, daß bei der friihen Natür- 
lichkeit der germanifchen Eonvertiten die reine und richtige Auf⸗ 
faſſung des Chriftenthums durch das Priefterthum hätte vermittelt 
werben follen, war das Prieſterthum felbft in diefem Aberglauben 
befangen und verfiel demfelben fo fehr, daß fogar die alten un⸗ 
befangenen heidnifch-deutichen Anfichten erft durch den chriftlichen 
Aberglauben neu und befonderd aufgefaßt und mit dem ganz 
eigenthümlichen Gepräge des deutſchen Aberglaubens verfehen 
wurden, der noch heutiged Tages tief im deutſchen Volke wurzelt, 
feinen ungeheuerlichften Ausdruck aber wol in dem fchmählichen 
Herenhammer (1489) gefunden hat. 

Eo fanden die Moraliften und Humaniften einen überreicd)- 
lichen Stoff, um die Sittenlofigfeit und Verfunfenheit des ganzen 
Bolf6 und des Klerus in Predigt und Schrift mit immer 
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gefteigertem fühnem Muthe zu geifeln. Die Aufnahme und ber 
Einfluß des herrlichen „Narrenfciffes‘ von Sebaftian Brant und 
der Predigten Geyler's von Kayferöberg war ungeheuer, weil das 
Volk feine und des Klerus Thorheiten objertiv aufgefaßt und mit 
fatirifcher Laune dargeftellt fand.) In anderer Sphäre Hatte 
namentlich der Eölner Humaniftenftreit die Unwiſſenheit und Ber- 
funfenheit deds Mönchthums bloßgelegt und beſonders in den 
unübertrefflihhen ‚, Dunfelmännerbriefen‘ auf das aͤrgſte compro⸗ 
mittirt. Das erftidende Miasma ber fittlichen Verſunkenheit war 
fhon lange durch Fräftige Luftftrömungen in Bewegung gefebt?), 


1) Treffend fagt Hagen, „ Deutfchlande literarifche und religiöfe Verhaͤlt⸗ 
niffe im Neformationggeitalter‘‘, 1, 335, daß bie neue Richtung gleih von 
Anfang an unter anderm auch dadurch fi von ber mittelalterlidhen unter: 
fchied, daß fle der Natur und der Sinnlichkeit wieder zu ihrem Rechte ver- 
half und den Menfchen zu ihr in ein freundlicheres Berhältniß fepte, und daß 
beſonders das volfsmäßige Element fich dieſes zur Aufgabe gefeßt hatte. Gegen 
Ende des 15. und Anfang bes 16. Jahrhunderts Hatte biefe Richtung num 
ſchon fo fehr um fich gegriffen, daß fie, man fann fagen, das Leben beherrſchte. 
Man ſah Welt und Natur nicht mehr von ber büftern, finftern Seite an, wie 
das Mittelalter zu thun pflegte, fondern von einer heiten. Vergnügungen 
und gefellige Freuden, wie fie im Gebiete der Sinnlichkeit genofien wurden, 
hielt man nicht mehr für fo verabfcheuungswerth wie ehedem. Man ergößte 
fih an ihnen, man genoß fie. 

2) Unter den Männern, welche gegen den Schluß des Mittelalters mit 
unerfchrodenem Muthe das Treiben ber Geiftlichfeit und namentlich ber Mönche 
rügten, und fomit ber Reformation bebeutenden Borfchub leifteten, verbient der 
fhon angeführte Felix Hemmerlin (geb. zu Zürich 1889) eine befiere Bes 
achtung, als er bisher gefunden hat. Die flache Anführung zweier feiner vielen 
Tractate bei Malblanc („Geſch. der Carol.“, S. 90) ver ihn ohne weiteres 
zum Anhänger ber Gloſſatoren flempelt, da doch Hemmerliu als Juriſt gerade 
am wenigften in Betracht kommt, befundet, daß Malblanc den Hemmerliu nicht 
genauer gefannt hat. Gerade der „Tractatus contra validos mendicantes“ 
enthält gar nichts Griminaliftifches, fondern einen Brief, den Semmerlin am 
1. Januar 1438 von Züri aus an ben Biſchof Heinrich zu Konſtanz fehrieb 
und in dem er mit fcharfer bewältigender und fchwunghafter Rede den Biſchof 
befhwört, dem nichtsnutzigen Umhertreiben ber Begharden und Lolharden zu 
feuern und bie Wahrheit zu fchüßen. ine intereffante eriminalififche Ges 
ſchichte ift allerdings die Darflellung des fchon erwähnten Kirchenraubes, bie 
jedoch kaum mehr iR als eine Ehrouifengefchichte. Der freie wackere Hemmer: 
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als Luther auftrat und bei weitem mehr förderte als er anfangs 
wollte. Die Politif zog das Edywert gegen und für die neue 
gehre, und während der langen und erbitterten Kämpfe um dies 
ielbe konnten Bürften und Obrigfeiten weniger Direct für die fitt- 
lie Berevelung des Volks thätig fein, da fie vielmehr zunächft 
für die eigene politifche Eriftenz zu fämpfen hatten. Im Gefolge 
der Kriege wurde die öffentlihe Sicherheit auf das aͤrgſte ge- 
fährdet durch die frechfte Gruppirung des Verbrechens zum ge- 
merblihen Räuberthum, das nun als ein nicht wegzuleugnender 
geibichtlicher bis auf Die Gegenwart reichender Beftand erfcheint. 
Tiefer Beſtand fällt um fo mehr auf, ald namentlich in Sachſen, 
Deſterreich, Preußen und Würtemberg, nachdem die Vergeblichkeit 
der reichspolizeilichen Geſetzgebung erfannt war, die Landespolizei 
anfing, durch eigene firenge Polizeiverordnungen dem frechen 
Unweien entgegenzutreten. ) Den geringen Erfolg, ben dieſe 


Im werte befanntlidh auf Befehl des päapftlichen Vicars Bundelfingen in feinem 
Haufe 1454 aufgehoben und gefangen geſetzt, und verfchwinbet feit biefer Zeit 
ganz. Bel. Golbaſt, „NReichobaͤndel““, XIX, 768 fg. 

1) Ws felbändige Polizeiverorbnungen find beachtenswerth: Yür 
Ecken: Die Bolizeiordnung von 1617 und 1661, tie Mandate von 1579, 
10, 1621. 1652, 1670, 1684, 1689, 1708, 1709, 1713, 1720, 1722, und 
Ye Umtspetente von 1590, 1652, 1665, 1689 und 1696. Für das Kürflen- 
tum Gifenah: Das Kreispatent vom 18. März 1749; bie Berorbnung 
wegen ber Feld⸗ nnd Bartendichereien vom 13. März 1751; unb das ober: 
sermmntichaftlihe Mandat vom 14. Nov. 1754. Für Brenfen: Die Ber: 
errnungen im der Kirchewiſitation des Inferburgifchen and anderer Iutherifcher 
Besser vom Jahre 1688; ferner Marienwerber 29. Det. 1709, Königsberg 
„1. Re 1710, Gôla an der Spree 24. Rov. 1724, 5. Oct. 1725, 20. Der. 
1,7 uud 30. Rov. 1714; das marflgräfl. brandenb. bayrenth Reſcript, 
ta Belrafung des einmaligen Diebſtahls betreffend, vom 4. Juli 1713; 
tcogleichen die Beftrafung vielmaliger Dieblähle betreffend, 7. Febr. 1715; 
desleichen Verbot des Stehlens an Holz, Feld⸗ nad Gartenfruͤchten, auch 
Edabenhütens, vom 25. Aug. 1727; Befeript wider das nächtliche Stehlen 
der Jeld⸗ umb Gartenfrüchte vom 23. Det. 1731; Kurbrandenb. Berbet dee 
G.aüegens wub Stehlens in den Hänfern, Gärten und Weinbergen in wmv 
ter er Stadt Galle 6. Ang. 1680; Batent, betreffend die Aufluchang, 
Verfolgung und Gaptivirung der Diebe und Bäuber, vom 8. Sept. 1686; 
Orc wegen Tieberei in den Refivenzhäufern und Gchlöfiern vom 16. Det. 
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Verordnungen hatten, und den man ſchon aus ihrer rafchen Auf⸗ 
einanderfolge erkennt, muß man allerdings zunädift der allzu 


1696; Declaration der magbeburgifchen Polizeiorbnung wegen Beflrafung 
der Dieberei, vom 7. Sept. 1700; Königl. preuß. Ediet wegen Beſtrafung der 
Diebe in den Refidenzien, vom 7. Nov. 1705; Ebict von Beflrafung ber 
Dieberei und Räuberei, vom 15. Zebr. 1709; Edict die Diebe zu entbeden 
und was dagegen für Belohnung zu hoffen fei, vom 15. Sept. 1709; Patent 
wegen bes Bergleichs mit KRurhannover wegen Gaptivirung und Ausantivor- 
tung der Diebe und Räuber in der Grafſchaft Mansfeld, vom 21. Nov. 1711; 
Mandat von Verfolgung und Arretirung ber Diebe in fremben Gerichten ohne 
deren Requifition, vom 21. Nov. 1711; Edict wegen Aufſuchung der Diebe, 
und wieferne vergönnt ift, Feuer auf fie zu geben, vom 10. Det. 1712; Edict, 
daß Fünftig die Diebe, welche in hiefigen Refidenzien zum erften male geflohlen 
haben und darauf mit Feſtnngs⸗ ober Zucht- und Spinnhausarbeit beflraft 
werben, n. ſ. w. Berlin 4. Gebr. 1747; Edict, dag alle gewaltfame Einbrüche 
und auf öffentlicher Landflraße verübte Gewaltthätigkeiten, wann bie Tobesfirafe 
nicht zuerkannt wird, mit ewiger Feſtungsarbeit beftraft werden foll, Berlin 
28. Sept. 1750; Edict, daß alle gewaltfame Diebereien, Einbrüche und 
Mäubereien auf der Landſtraße mit dem Tobe oder ewiger Yeltungsarbeit bes 
firaft werben follen, Berlin 17. Jan. 1751; Reſcript an die magbeb. Res 
gierung, auch Kriege: und Domänenfammer, wegen ber Räuber» und Diebe: 
banden, Potsdam 17. März 1754; Nefeript an die kurmärkiſche Kammer 
wegen Berhütung bes fich in hieſigem Lande einfchleichenben Tieberlichen Diebs- 
gefinbels, Berlin 8. April 17685 Ermeuertes Edict wider bie Zigeuner, 
Betteljuden, Bettler und anderes herumlaufendes herrenlofes Befindel in Of: 
friesland, Berlin 30. Nov. 1774. Wegen Hehlerei befonders: Rurbrandenb. 
Batent, Eein geftohlenes noch verbächtiges Gut zu kaufen und von befien Res 
flitution vom 9. Ian. 1700; Königl. preuß. Refeript, betreffend das von 
Juden erhandelte geftohlene Gut und deſſen Reftitution, 28. Sept. 1703; 
Refeript, bag die Inden das geflohlene Gut ohne Entgeld herausgeben follen, 
vom 4. Nov. 1703; Edict von Belrafung derer bei den auf Poflen ge: 
ſchehenen Deuben oder Verkauf berer geflohlenen Sachen intereffirten Juden, 
vom 10. März 1710; Allgemeines Ebict, daß wann ein Jude wiffentlich ge: 
ſtohlene Sachen faufet, felbige fofort unentgeldlich veftituiret, und ber Jude 
ausgepeitfchet und gebranbmarket und ber die ihm zugebracdhten Sachen nicht 
anzeiget, bes Landes verwieſen fein folle, vom 24. Dec. 1725; Edict, wie es 
die Judenſchaft in ben fämmtlichen fönigl. Landen iu Anfehung ber geftohlenen 
ober verbächtigen Sachen, bie ihr zu Kauf gebracht werben, halten; imgleichen, 
wie gegen biejenigen Juden, fo dergleichen kaufen, verfahren werben folle, 
Berlin 15. Ian. 1747. Gämmtli in „Mylii Corp. Const. Magdeb.“, Thl. 3. 
Für Schlefien: Die Verfügungen d. d. Bernflabt 5. Sept. 1618, Brieg 
21. März 1619, 12. Febr. 1683, 4. Dec, 1685, 28. April 1688, 3. Juni 
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großen allgemeinen Entfittlihung des Volls und den politifchen 
Zerwärfniflen, befonder6 aber dem Abgang einer nur leivlic gut 
eingerichteten Polizei zuichreiben. Die Verordnungen wurden nicht 
lebendig durch eine Fräftige und confequente Anwendung. Ana⸗ 
Irfrt man die deutſchen Polizeiverorbnungen vom Anfang des 
16. Jahrhunderts an, fo findet man bie in das 19. Jahrhundert 
binein anfänglich ein ernſtes ſittliches Zürnen der Obrigkeit, und 
allmählich einen eifernden orthodoren Ton, der häufig an den 
Kanzelton ftreift, bis zum Ausdruck offener Entrüftung fich fteigert 
and endlich in diefer Weile und Form geradezu Politik derfelben 
Itrigleiten geworben ift, die, trotz des chriftlichen Tones ihrer 
Mandate, auf der andern Seite mit der unmenſchlichſteu Grau: 
tamfeit die Folter handhabten und die qualvolifien und ſcheuß⸗ 
ihn Hinrichtungen vollgogen, zum Beweiſe ihrer eigenen fitt- 
Iihen und politifchen Schwäde. Dabei fieht man die Geiſtlich⸗ 
keu mit gleicher fittlicher Entrüftung und mit orthoborem Eifer !) 


IEN9, 13. Ung. 1695, 8. Aug. 1703, 27. Sept. 1703, 3. Febr. 1706, 
14 April 1708, 26. Juli 1715, 23. Juli 1721 und 26. März 1726 u. f. w. 
Bil. Diſchof.„Dentſch⸗Zigenneriſches Woörterbach“, ©. 8 u. 9. Endbdlich 
Aurbrannihhweig: Edit wegen Befrafung ber Hausbieberei d. d. 19. Juni 
18, 7. Jan. 1710, 17. Mai 1710, 8. Därz 1725, 23. Mai 1725, 27. Aug. 
15, M. Rov. 1733, 22. März (2. April) 1734, 27. Behr. (9. März) 
13; Eric gegen die Feld⸗ und Gartendieberei vom 27. Juni 1715; Re 
urıpt wegen Beſtrafung der Dieberei, vom 6. (17.) März 1722, vom 12. 
ZI) Unguh 1737. Bol. Arünie, „Sucpflopädie‘, IX, 245. 

1) Brauenhaft if die Hinrichtung des zwanzigjaͤhrigen Juben Löbl Kurtz⸗ 
benz im Detober 1694 zu Brag, welcher in Gemeinſchaft mit dem Juden 
dezar Ubeles, den zwölfiährigen Eohn bes legtern, Simon Abeles (der zum 
ierrdenthun convertiren wollte), erwürgt hatte. Lazar Abeles erhenkte fich im 
“angnıs; an Kurphandi wurde aber, wie die Acten fagen, gefunden, ba 
⁊ zer erſchrocklichen Beſtraffung höchft nöthig hätte, weilen der Punctus 
Instanse Religionis mit nuterlauffe‘‘ u. f.w. Aber noch grauenhafter 
zur das Bemühen des Iefuitenpatere Johannes Brandllätter, Predigers an 
vr deutihen Kirche in Prag, den Teliquenten zur chrifllichen Beligion zu 
Mehren Nachdem Rurphaudl ſchon 33 Madflöße auf Arme nnd Beine und 
. auf die Bruf erhalten hatte, ohne auch nur das Bewußtfein zu verlieren, 
au der nicht ablaffende Brandſtätter ben zerfchmetterten Delinguenten auf 
ı Rıekaste munter Abfingung eines Pialme, wonach Kurghanbl bie brei 
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den Obrigfeiten zur Seite und auf dem Schaffot fliehen und bie 
nad) dem Gefege beftraften Verbrechen obendrein noch in ethifcher 
Hinficht analyfiren und ihre Beftrafung rechtfertigen; ja man 
findet vom 16.—19. Jahrhundert eine Menge Räuber» und Eri- 
minalprocefie von Geiftlichen mit theologifchen Eommentaren und 
Erbauungsreden in den Drud gegeben '), und ftößt felbft in den 
von Suriften bearbeiteten Eriminalprocefien überall auf geiftliche 
Zuthaten, feien es ethifche Erläuterungen oder Schaffot» und Er⸗ 


Snabenflöge auf den Hals empfing und — ale guter Chriſt mit einem chriſt⸗ 
lichen Begräbnig belohnt wurde. Vgl. die bei Enbter zu Prag 1696 ge: 
drucdten Acten. Roc fürchterlicher und unmenfchlicher war bie Sinrichtung 
des jübifchen Apoflaten Engelberger zu Wien 1642. Bgl. die, Nachrichten von 
merlwürbigen Berbrechern in Deutſchland“ (Bornholm 1786), S. 46. Ebenſo 
grauenhaft waren die Kämpfe der Verzweiflung zwiſchen den Delinquenten 
und den Henkern auf dem Schaffot vor den Augen vieler tauſend Zuſchauer 
So entriß fih der 1609 anf dem Marfte zu Eompiegne bingerichtete Gauner 
Beron neun mal feinen Henfern, bie ihn auf das Rab geworfen Hatten, und 
lief unter fürchterlichen Läfterungen auf dem Schaffot umher, bis er das zehnte 
mal endlich fefgebunden ward. Bgl. „VBeutelſchneider“, III, 289. 

1) Eine folche merkwürdige Echrift iR „Parricidium. Erſchreckliche Be: 
fehichte von einem vngerathenen Sohne, welcher feine leibliche Mutter auff der 
Straßen nahe bei Siersborff, nicht weit vom Lauben in Oberlaufle, jemmer: 
lich ermorbet hat, Vnd vmb folcher gravfamen That willen, ſchrecklich if} gericht 
worben anno 1572, den 22. Jannarij u. f. w., durch Sigismundum Suevum 
Freistadiensem, Prebiger zum Lauban. Gebrudt zu Gorlitz durch Ambroſtum 
Fritſch 1572. Nachdem Euevus auf den erfien fieben Seiten ben von dem 
jweiundzwanzigjährigen Hans Meye an feiner Mutter verübten Raubmorb, bie 
gerichtliche Nerbanblung und bie fchengliche Hinrichtung (Meye wurde leben: 
dig In vier Stüden zerhadt und ihm das Herz. aus dem Leibe geriffen) erzählt 
Bat, füllt er die übrigen 52 Seiten mit drei Abhandlungen an, in welchen er 
das Parricidium analyfirt, „was es heiße, Item was für eine ſchreckliche That 
e6 ſeyn, Eltern ober Großeltern, finder Geſchwiſter, oder ander Blutsfreunde 
tobten, DBn wie GOTT folche vbelthat ans Liecht und Bericht bringt, 2) Bom 
Diebſtahl u. f. w. und 3) Von wichtigen vrfachen, Warumb die Weltliche Ober⸗ 
feit ſolche vnd andere vbeltbaten mit fonderlich ernſt firaffen ſollen“. Das 
Buch iR gewiß gut gemeint; aber bei bem fchmerzlichen Gefühle, das ben 
Lefer überfällt, weiß man nicht recht, ob dies Gefühl ans ber Empfindung 
ber frommen Taltlofigfeit des Mannes entfpringt, der mit Gelchrfamtelt und 
bogmatifcher Fertigkeit aus der Bibel die Eutſetzlichkeit und Strafbarkeit 
eines ſchon von den Heiden ale ſcheußlich erkannten Verbrechens barlegt, ober 
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bauungereden. 2) Dffendar hatte man ben ungeheuern Einfluß 
vor Angen, den die Moraliften nnd Volksprediger vor und wäh. 
rend der Reformation auf das verderbte Volk gewonnen hatten, 
und glaubte aus den erften glüdlichen Erfolgen, den das muthige 
"Wort in da6 wüfte Treiben bewirft hatte, auch noch alle andere 
weitere gute Erfolge erwarten zu dürfen. Auch ſcheint es, als 
eb namentli die Obrigfeiten in den proteftantifchen Landen von 
der intenfiven Gewalt der neuen chriftlichen Lehre zu viel un⸗ 
mittelbaren Einfluß auf die fittliche Hebung des Volle erwartet 
hatten. Sie unterftügten daher lieber die zuͤrnende Kirche durch 
Zubilligung dieciplinarifcher und Firchlicher Strafbefugniß, ald daß 


eb amt dem Blick in die tiefe Artliche Verſunkenheit jener Seit, die eine folche 
Analyie und Warnung möglid; ober nothwendig machte. 

1) Eine gewählte Sammlung folcher Morals und Schaffotprebigten müßte 
einen tiefen Blick in die geifllichen und ſittlichen Zuſtände der verfchiebenen 
Zeiten geben, und auf der einen Geite das geiftliche Zuviel, auf der andern 
Seite aber en die ärgflen juriſtiſchen Verirrungen darlegen. Man findet bei 
dem vielen Bormen gerade auch fo viel Maßloſigkeit. Ein eigenes Gefühl 
» es 5 B. die Beichwerbe des wadern Intherifchen Predigers Hülfe zu 
Babdrgal zu leſen, der ten am 4. Mai 1714 zu Köthen bingerichteten Raub⸗ 
mdrder Hans Heinrich Richter zum Schaffot begleitet, und von ber trefflichen 
Aurkın Gieſela Agneſa von Anhalt Befehl erhalten hatte, über ben geifllichen 
Sefemd Richter's einen Bericht abzuflatten. Erſt auf dem Gchaffot geſtand 
ver Delinzuent fein Berbrochen und ſprach feine Soffuung ans, durch Iefum 
Garıham Vergebung zu finden, „nub bamit — fo berichtet Hülfe — brüdte man 
ıka anf die Anie und war ber Scharfrichter fo hißig, daß, che ich zuruffen 
fsunte: Herrt Iefa in deine Hände befehle ich meinen Geil, war ber Streich 
verriet. Mit Befsemden erfüllt aber Andreas Schmid, Prebiger zu 
Ex: -Rıcolai in Berlin, der im Bude: „Das Aber vier Maleflp » Berfonen er: 
gungen: Zalis Mad”, mit Gelbfigenäufamteit erzählt, wie er den am 21. Behr. 
1725 gu Berlin hingericgteten widerſpaͤntigen Ranbmörder Krauichfelde, auf 
Istehetifge Weiſe vorgenommen und weiter nichts von feinem geichwägigen 
Masie zu hören gelitten bat”, als die aufgefchricbenen Autworten auf 128 
eris dogmatiſche allgemeine) Fragen, deren erſte beginnt: „Was iR die Due? 
Entwort: Gin guter Gedanke. Gedenfe warum du gefallen bi uud thur 
Buße” uf. w. Betrübend iR bei folchen harten Belchrungseifer der Bermiß 
alre Gingehens anf die concrete Indivibwalität des verfunfenen Verbrechers, 
sen cwerro Verbrechen dem Geiſtlichen doch den nähen Anhalt⸗ 


sau bet 
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fie felbft die Palingenefie des Volks zur neuen focial-politifchen 
Mafle beobachtet und gewürdigt, und mit behender Beweglich⸗ 
feit direct in das verberbliche Treiben des zügello6 rohen focialen 
Lebens polizeilich eingegriffen, fowie die fleifen feierlichen Formen 
aufgegeben hätten, in welchen fie namentlich fchon feit der Mitte 
des 15. Jahrhunderts die Strafrechtöpflege auf der Grundlage 
des römifchen und kanoniſchen Rechts zu üben begonnen hatten. 
Daher erflärt fi das Zurücktreten der eigentlichen polizeilichen 
Gewalt gegen den zuͤrnenden Eifer der Geiftlichkeit, welche nament- 
ich im 17. Jahrhundert eine Unzahl von ethiſchen und dogmati- 
fhen Schriften zum Vorſchein brachte, deren Mafle man faum 
überfehen, gefchweige denn grünblid) durchmuſtern kann, waͤhrend 
die polizeiliche Geſetzgebung und Gewalt nur gelegentlich und 
aphoriſtiſch hervortritt und in ihren Verordnungen mit ſchneidiger 
Gewalt in die zarteſten Elemente des Familien- und bürgerlichen 
Lebens eingreift, wie dies vecht deutlich aus den vielen Kleider⸗, 
Hochzeits⸗, Tauf- und Begräbnißorbnungen u. f. w. erfannt 
werden kann. So ift auf biefe Weife ſchon zeitig und gerabe 
durch die Polizei der Zerftörungsproceß gegen die Grundlage des 
deutfchen focialspolitiichen Lebens, gegen die Familie, gegen das 
bürgerliche Haus, begonnen, und die heutige bürgerliche Zerfahren- 
heit angebahnt worden, in welcher der fchwere Vermiß überall 
gefühlt, aber leider durch die überladenfte Lebensverfünftelung ver: 
dedt und das Siechthum unferd bürgerlichen Lebende nur noch 
in immer bedenflicherer Weife gefördert wird. In das beutfche 
Hamiltenhaus wäre das Gaunerthum nie gedrungen, wenn nicht 
jener Zerftörungsproceß gerade von Seiten der Polizei fo zeitig 
begonnen und das deutſche Haus und die Familie getrennt hätte, 
dag unfere Häufer nur noch Wohnhäufer find, die feine Familie 
mehr haben. Mit der Loderung dieſes Verbandes konnte auch 
das Gaunerthum in alle Eden und Winfel des Haufes dringen 
und überall fich fo feft fegen, daß nunmehr bie im bürgerlichen 
Leben ſich manifeftirende fittliche Fäulniß geradezu aus den Häu- 
fern kommt, und das Gaunerthum ein endemifches Uebel geworben 
ift, das bei weiten nicht mehr wie früher in dem eroterifchen 
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Bagantenthum feine Ergänzung findet, da ohnehin der heutige uns 
natärlide Mechanismus der Polizei feine weſentlichſte Stärfe in 
die peinlichfte Gontrofe aller der Leute ohne Unterfchieb febt, die es 
unternehmen, über das Weichbild ihres Wohnorts hinauszugehen. 
In diefer Weife ficht man vom Schluß des Mittelalters 
an dad Gaunerthum zu feiner heutigen weiten Verbreitung und 
Berfeinerung fi ausbilden. Solange im Mittelalter die rohe 
Gewalt die Sicherheit aller Einzelnen bedrohte, fand fie ihre 
Grenze in der Gegengewalt, und diefe Gegengewalt war ſtets fo- 
weit ein Schug, als ihr der rohe Angriff unterlag. Als aber der 
Kaifer und Ipäter die Reichsfürften das Geleite als ein befonveres 
ebrigfeitliche® Privilegium in Anfpruch nahmen und den Reifenven 
auf den Landſtraßen und dem Bürger in den Städten einen noth- 
dürftigen.. Schuß verliehen, da begann das Verbrechen, dieſem 
Schutz gegenüber, wahre Kunft zu werden und ſich funftmäßig 
zum Saunertfum auszubilden. Auch die Gruppirung des Gauner- 
thums zum Räubertfum verräth feinen Scharfblid, indem es 
überall mit Sicherheit zu erkennen wußte, wo die Macht der 
Eicherheitöbehörden zum Schupe des Bürgerthums nit aus⸗ 
reichte, und wo diefe dem Gaunerthum geftatteten, mit mehr oder 
minder offener Gewalt hervorzutreten. Die Eriftenz von Räuber: 
banden iſt audy noch heutige® Tags nicht minder ein Kriterium 
für das Siechthum unferer focialspolitifchen Zuftänve, als ganz 
beſonders für die Geltung der Polizei, die mit jenen Zuftänden 
nur in Sriedenszeiten ein leivliches Abkommen hat, eine ftürmifche 
Bewegung aber nicht auszuhalten im Stande ift, fondern biefe 
er durch die maflenhafte folvatifche Gewalt befeitigen muß. “Die 
Geſchichte des Raͤuberthums ift nicht minder eine Sittengefchichte 
des Bürgerthums, ald auch eine Sittengefchichte der Polizei. 
Wird man von Erflaunen ergriffen, wenn man zu Ende des. 
Mittelalter im Liber Vagatorum mit feinem Gaunerfprach » Lerifon 
den Beftand eines vollfommen ausgebildeten Gaunerthums findet, 
io forſcht man doch vergeblich weiter nach einer fernern Ent- 
widelung dieſer merhvürbigen Literatur, troßdem ber Liber Vaga- 
torum bei den Theologen eine große Protection fand, und fowol 
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"in feiner urfprünglichen Geftalt ald im Plagiat der rotwelfchen 
Grammatif eine ziemlich große Anzahl verfchiedener Auflagen er- 
lebte. Nichtöbeftoweniger bildete fich aber dad Gaunerthum felbft 
immer weiter aus, indem es mit feiner feinen Lebensbeobadytung 
überall feine Gelegenheit auszufpähen und auch alle politiichen 
Bewegungen fofort auszubeuten wußte, um fich fogar mit offener 
Gewalt zum Räubertbum zu gruppiren. Auch der bis dahin ale 
forialspolitifcher Bactor unbeachtet gebliebene Bauernftand fing an 
fih zur Mafle zuſammenzuthun und zuerſt durch das Räuberthum 
fich furchtbar bemerflih zu machen. Das Beiſpiel Frankreichs, 
in welchem der König fchon lange die rohe Mafle der Bürger: 
gemeinheiten gegen den übermüthigen Raubadel aufgeboten, mit 
ihnen den Adel unterworfen und damit die unmittelbare Reichs- 
boheit für fi erworben, dafür aber auch gefährlicherweife der 
toben Maffe ihre Gewalt gezeigt und den Geiſt der Revolution 
in Frankreich heraufbejchworen hatte, wirkte nach Deutichland hin⸗ 
über. Schon zu Friedrich's II. Zeit hatten in Franken, Schwa- 
ben und am Rhein Bauernunruhen ftattgefunden. Im fränfi- 
[hen Dorfe Riklashaufen hielt Hans von Böheim (genannt das 
Pfeiferhänslein oder der Pauler) Bußpredigten gegen „Pfaffen⸗ 
thum und Fuͤrſtendruck“, infolge deren die roheften Aufftände und 
Die verwegenſten räuberifchen Gewaltthaten flattfanden. Bedenk⸗ 
liher war ſchon der fogenannte Bundſchuh), zuerft 1493 im 
Eifaß, 1505 bei Speier und 1513 im Breidgau, der wie jener 
Aufftand durch maflenhafte Hinrichtungen gedämpft wurde. Ein 
Sahr fpäter conftituirte fich der „arme Konrad ober Kunz“, ver 
burch einen Bertrag beigelegt wurde. Die lange beftehende Noth 
und Unzufriedenheit der Bauern und Eleinen Handwerker brachte 
am 1. Jan. 1525 den Ausbruch jenes großen Bauernfriegs 
zu Wege, in welchem unter Leitung der elenveften Abenteurer und 


1) Seine Bewegung war nichts anderes ale eine Aufregung ber ver: 
funfenften Elemente. Die Pläne gingen auf die Befeitigung der Lelbeigen- 
haft, ber Yürften, des römifchen Rechts, Freigebung der Jagd, Fiſcherei und 
Waldungen und Aufhebung der Zölle, Steuern und Klöfer. 
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Wüſtlinge, die mit der Ehre und dem Leben längft‘ abgerechuet 

batten, wie Jaͤcklin Rohrbach aus Bödingen bei Heilbronn, defien 
Schreiber Wendel Hippler und Georg Mepler aus dem Oden⸗ 
wald und Andere, Schwaben, Franken, die Länder am Öber- und 
Mittelrhein, Ihäringen, Heflen und das Meißniſche auf das 
grauenbaftefle durch Mord, Brand, Raub und Verwüflung von 
den zügellojeften Banden bes niedern Poͤbels heimgefucht wurden, 
von deſſen Berworfenheit uud Brutalität eine Unzahl ſchauder⸗ 
ertegender Beilpiele aufgezeichnet find. ) Durch dieſe erfte Auf: 
liung aller Ordnung und Zudt und durch die Zuſammenrot⸗ 
arung der unterftien Boltsichichten, die dabei ih zum erfien mal 
in Deutſchland ihrer Macht ale Maſſe im Gegenfab gegen die 
nedlidhe obrigfeitlihe Gewalt und Orduung bewußt wurden, ward 
auch der erfie Grund zur Eriftenz und Fortdauer jener großartigen 
Ränberbanden gelegt, deren freche Gewalt in dem Dreipigiährigen 
Kriege ihren Höhepunkt erreichte, da fowol in ber Werbung als 
auch in der Behandlung der Falferlichen Heere durch Wallenftein 
in den untern Bollsichichten das Bewußtſein jener ihrer Gewalt 
als Maſſe leiver nur allzu fehr angeregt und erhalten wurde. 
Gine Gejſchichte der Räuberbanden nach den Bauernfriegen bie 
zum Dreißigjährigen Krieg und nad demfelben läßt fih nur 
ſchwer im Zuſammenhange geben, ba bie einzelnen Banden immer 
aut nechläflig verfolgt wurden und die Zufiz ſich Damit begnügte, 
die einzelnen eingefangenen Räuber raſch binzurichten, anftatt ihre 
Gefangenichaft zur Erforfhung und Berfolgung ihrer Genoflen 
u beuupen. Auch iR es unzweifelhaft, daß in jener Zeit des 
crafichen Aberglaubens und der wũthendſten Gerenverfolgungen 


1) Bgl. D. 9. Ditemar, „Geſchichte der Welt vor und nach Chriſtno, 
n 4, Te 1,6. 158-177. Mit Hecht behauptet Dittmar (E. 160), daß 
der idenlıfiifchen Träume wiebertäuferifcher EBeltumgeflaltung ſich mit den Zwecken 
des Bauernaufſtandes vermiſcht und eine Hauptihuld getragen hätten, daß bie 
asfrnhreriide Bewegung einen fo bösartigen Gharalter aunahm. Ju Thomas 
Münger’s ganzem Uuftreten, Reden und lehten Belenntniffen vor feiner Hin: 
sıtung iR das communififche Deufen uud Streben dieſes fo herrſchſüchtigen 
we unchriihen Mannes unwerlennbar 
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ein fehr großer Theil der ald Zauberer und Hexen hingerichteten 
Perfonen Betrüger und Gauner waren, die auf der Tortur zu 
dem Belenntniß gebracht waren, welches die abergläubifchen und 
fanatifhen Richter haben wollten. Man braudyt nur die ſcheuß⸗ 
lihe Daemonolatria des Nikolaus Remigius oder die zahlreichen 
Zauber- und Gefpenftergefchichten in den „Wunderſeltzahmen 
Hiſtorien“ ) und andern ähnlichen Büchern zu lefen, um zu 
biefer Ueberzeugung zu gelangen. Aber fchon fert den Qugenottens 
friegen tritt dad Raͤuberthum als fortfchreitende hiftorifhe Er⸗ 
ſcheinung überall unverkennbar hervor. Haufte dad Räuberthum 
gerade während der Kriege am gewaltigften, fo trat e8 bei dem 
großen wilden Striegstreiben felbft, welches alles in Bewegung 
brachte, dennoch nicht in fo greller Farbigkeit hervor, in welcher 
e8 bei dem einzelnen momentanen Stiliftand oder unmittelbar nad) 
ber Entfernung jener Bewegungen fihtbar ward. Das Räuber: 
thum fchloß ſich fo unmittelbar an das Soldatenthum an, daß 
die Kriegsheere zum Theil den Anfchein disciplinirter Raͤnberhorden 
gewannen, und die Soldaten unter den Augen ihrer Hauptleute 
auf räuberifche Ereurfionen (auf Partei) ausgingen, denen durch 
die eigens angeftellten vielbejchäftigten Regimentshenfer Teines- 
wegs Einhalt gethan werden fonnte. So fieht man gegen Ende 
des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts bis in den Dreißig- 
jährigen Krieg hinein in Sranfreih und Dentfchland eine fo 
überaus fefte gefchloffene Verbindung bed Gaunerthums mit einer 
in allen Künften und Theorien ded Gaunerthums fo volllommen 
eingefhulten Ausbildung, daß, wenn man jene zahlreichen Gauner⸗ 
züge durchfieht, welche 3. B. in dem merfwürbigen Bude „Dex 
Beutelfchneider” vorgeführt werden, man geftehen muß, daß die 
neuefte Zeit Faum irgendein neues Kunftftüd hervorgebradht hat, 
jondern daß fie immer nur mit der Berlafienfchaft eines alten 
Erbguted wuchert. Es ift kaum glaublih, mit welcher Kunft, 
Gewalt und weiter Verbreitung und wie lange Zeit die Rougets 
und Grifons unter ihren berüchtigten Anführern de la Chesnay, 


1) Pgl. die Literatur im zwölften Kapitel. 
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la Bointe, la Faverie, la Fontaine u. 9. ganz Frankreich in 
Schrecken ſetzten; wie ihre Verbindungen weit nach Spanien, Eng» 
land, Holland und Deutichland reichten; wie fie fo lange Zeit in 
der Borftabt St.⸗Germain ungeftört ihre entralvereinigung haben, 
und von hier aus die beifpiellofeften Unternehmungen leiten und 
ausführen konnten. So tauchen in der erften Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderis eine Unzahl berüdhtigter Gaunernamen auf, von denen 
jeder der Helv eines von allen Untbaten befledten Räuberlebens 
iR, wie Rochetaille, Garfour, la Bleure, de Ia Viegne, Grillen, 
Boftel, Lachaffine, Maillard, P’Esclufe, Horeftier, Garandin, Pa⸗ 
lioly, Arpallu u. 9. Den Wechfel jener franzöfifhen Gauner 
von Frankreich aus nad Spanien, England; und vor allem nad) 
Deutichland hinein, lernt man vorzüglih aus dem reichhaltigen 
„Schauplatz der Betrüger”, kennen, ſodaß man auch in dieſen 
Zeitperioden deutlich den dauernden Fortbeſtand des Gaunerthume 
wahrnehmen und feinen Zufammenhang mit der neueften Zeit 
hiſtoriſch nachweiſen fann. Gerade durch die Werbungen Wal- 
lenſtein's wurde recht offenbar gemacht, wie viel Gefindel aller Orten 
in Dentſchland verbreitet, und wie groß bie politifche und fittliche 
Roth in Deutfhland war. Kaum mag e8 irgendeinen treffen- 
dern Beweis für die Noth des Kaiſers geben, als jenen Beſtand 
des von Wallenſtein zufammengebrachten Faiferlihen Heeres. Schon 
1621 wurde in einer anonymen Flugſchrift gerathen, „man folle 
Die Macht der ſtets mit den Fürſten verbundenen PBatrizier in den 
Städten dadurch brechen, daß man den Zünften gleichen Zutritt 
zum Rathe und zu den Aemtern öffne, um fo den Fehler Karl's V., 
der die zur Uebermacht gekommenen Zünfte wieder eingefchränft 
batte, wieder gutzumadhen. In einer andern anonymen Ylug- 
ichrift wurde dem Kaifer geratben, „fi auf deu gemeinen Pobel 
zu fügen, als worin eines Monarchen wahre Stärfe beftehe‘‘. 
Als Wallenftein 1625 aus Franken durch Heflen nah Nieder- 
ſachſen zog, waren es Zigeunerbanden !), die fundichaftend und 


1) Nah Thomafius (, Diss. de cingaris‘, $. 69), hatten auch die Schwe- 
ven ein Corpo Zigeuner. Bal. Srellmann, a. a. D., ©. 1%. 
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raubend feinem bunten Heere voranzogen, und Died Heer, dem 
auch die Söhne der Bürger und Bauern aus allen Gauen Deutidy- 
lands zuftrömten, war meiftens zufammengelaufenes Geſindel, 
minbeftend ein arges Gemifch aller Confeffionen und meiftene 
nur um Wallenflein’d Bahnen geſchart, um Beute und hoben 
Sold zu gewinnen. Als Wallenftein, nad der Einnahme von 
Prag durch die Sachſen, zum zweiten mal ein Heer warb, führte 
ihm Terzfa 4000 Kofaden aus Rußland, Merove einen Haufen 
MWallonen aus den Niederlanden, und der Kroatenoberft Ifolani 
einen Heerhaufen aus. Ungarn zu. Mit diefen heillos vergriffenen 
Mitteln zur Stügung der Kaifergewalt hatte Wallenfteln einen 
Geift heraufbefchworen, dem er felbft zum Opfer fiel und dem 
auch die Macht des deutſchen Reichs nach außen und das geiftige 
und materielle Wohl deflelben im Innern geopfert wurde. Furcht⸗ 
bar tft die Schilderung, welche Dittmar (a. a. D., ©. 692) von 
dem Zuftande des durch Habſucht und Zerftörungswuth, Grau⸗ 
famfeit und Wolluſt, Mord und Willfürlaune der ſtets hin⸗ und 
herziehenden Soldateska auf das entjeglichfte verwüfteten und von 
ben fchredlichen Greuelthaten befledten deutfchen Reichs 1) ent- 
wirft. Theil die Klagefchriften der Landſtaͤnde an ihre Regie: 
rungen ober an Kaifer und Reich, theild verfchiedene den Roth: 
ftand Deutſchlands fchildernde Drudichriften jener Zeit geben von 
dem damals allenthalben herrichenden Elend eine nur zu traurige 
Beranihaulihung. Faſt allenthalben, wo der Krieg wüthete, 
blieb das Feld unangebaut, weil ed an Saatkorn, Zugvieh und 
Menichenhänden fehlte; die Dörfer ftanden leer, weil Alles in die 
Stäbte flüchtete oder das Kriegshandwerf ergriff, das noch am 
erften nährte. Der Hunger trieb fie gu der unnatürlichften Nah⸗ 
rang: man verzehrte Aas, ſelbſt menfchliche Leichname, ja im 
Magveburgifchen follen hier und da Menfchen getöbtet und gegefien 
worben fein. Jahrelang aufgehäufter Unrath in den Häufern 





1) Der ſchwediſche Feldherr Banner ſelbſt gefland: ‚„@e wäre fein Bun: 
ber, wenn fich bie Erde öffnete und burch Gottes gerechtes Verhaͤngniß ſolche 
ehrvergeffene Frevel verfchlänge.” Dittmar, a. a. O. 
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erzeugte ſchaͤdliche Ausbünftungen, durch welche die Krankheiten 
und Seuchen vermehrt wurden, welche die Menfchen in Maflen 
Dabinrafften, fodaß an mandyen Orten die Menfchen haufenweife 
in große Gruben geworfen wurden. Die Hungersnoth war in ' 
manchen Gegenden, befonderd Sachſens und Heſſens, fo groß, 
dag man Kirchhoͤfe ummwühlte, um Leichname zur Stillung des 
Hungers zu befommen, und da und dort „ver Bruder die Leiche 
der Schwefler, die Tochter die der Mutter verzehrte; daß Neltern 
ihre Kinder fchlachteten, und ganze Banden fi, zufammenthaten, 
um Sagd auf Menſchen wie auf wilde Thiere zu machen. 
Schlimmer noch ald diefe durch die Roth erzeugten unnatürlichen 
Greuel waren die Schänblichkeiten, ja Teufeleien, welche die Durch 
langjähriges Kriegshandwerk verwilderten Soldatenhorden an 
armeu Bewohnern von Dörfern und offenen Städten verübten. 
Das viele diefer Unglüdlichen lebendig gebraten, oder verftümmelt, 
oder fonft auf gräßliche Weile zu Tode gemartert wurden; daß 
man ihnen 5. D. die Augen ausgeflochen, Nafen, Ohren, Arme, 
Beine, Brüfte abgeſchnitten, Schwefel in alle Körperöffnungen ge- 
ſteckt und angezündet, die Fußſohlen aufgefchnitten und mit Salz 
beftteut, Jauche in den Mund bis zum Zerplapen gejchüttet; daß 
man Kinder in-Stüde gehauen, oder an die Wand gefchmettert 
oder gebraten, ganz beſonders aber das weibliche Geſchlecht auf 
die unmenfchlichfte Weife zu Tode mishandelt bat — das find 
nur einige wenige Andeutungen von ben gen Himmel fchreienden 
Ustbhaten, welche beſonders in dem lebten Jahrzehnd dieſes ſchreck⸗ 
lien Krieges an der Tagesordnung waren.” 

So entieplich dazu noch das Bild ift, welches der ausgezeich⸗ 
nete Sittenmaler jener Zeit, Mofcherofch, im „ſechſsten Geſichte“, 
Dr. 2, feiner „Wunderlihen und wahrhaftigen Gefchichte Phi: 
landers von Sittewald”, gibt, fo geneigt ift man doch, den Blid 
von diefem Gemälde wie von einer bloßen Eunftgefchaffenen Idee 
wegzuwenden, um ſich an der frifchen Lebenswahrheit zu erholen. 
Aber jenes Bild findet überall und namentlich in der Darftellung 
des Arztes und Hiftorifers Lotichius, welcher den ganzen Dreißig: 
jährigen Krieg durchlebte, einen erfchütternden Commentar, wenn 
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er in feinen „Res Germaniae”, Thl. 2, fagt: „Was fonft den 
‚väterlichen Boden werth macht, der eigene Herd, fruchtbare 
Heder, reiche Wiefen, ergiebige Gärten, Breunde und Verwandte, 
was aus der Vergangenheit erfreut und die Gegenwart erheitert, 
Alles’war verſchwunden und vernichtet! Selbft den Armen und 
Berarmten blieb feine Sicherheit: fie wurden, um Andere zu ver: 
rathen und Schäge anzuzeigen, oder aus bloßer Grauſamkeit nicht 
minder gepeinigt. Religion, Tugend, Froͤmmigkeit, Scham, Ver⸗ 
dienft war nirgends geachtet; und jo gab man ſich nur zu vielen 
Lüften und Laftern bin, und Deutfchland frevelte zulegt am aͤrgſten 
wider Deutfchland. Des Friedens und der Ordnung hatten ſich 
Die meiften fo entwöhnt, daß fie fich in Krieg, Aufruhr und Un- 
gehorfam wohl befanden, und bes Lebens Zwed darin fuchten, 
dafür das Leben auf das Spiel zu feben. Jedes Gefchlecht hatte 
fonft gefammelt und der Nachkommen vorforglich gedacht; jetzt 
fag Staat, Kirche, Familie, Kunft, Wiffenfchaft, Handel, Ger 
werbe — alles gleichmäßig danieder, und wild warb verfchleubert, 
was Sahrhunderte erbaut und gefchaffen hatten. Selbſt Geiſt⸗ 
liche, welche tröften, Richter, welche fchügen follten, wurden hart⸗ 
herzig und eigennüßig, bis ſich fogar die Obrigfeit ganz offen den 
Freveln hingab.“ 

Das Räubertbum hatte im Dreißigjährigen Kriege eine fo 
fürchterliche Einfegung und Weihe erhalten, daß ihm die richter- 
liche Gewalt noch lange nicht über den Schutt nachzuklettern wagte, 
den e8 bei feinem Schwelgen im fittlichen und materiellen Ruin 
überall hingeworfen hatte. Erft gegen den Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts konnte man den ernflliden Kampf gegen die Räuber- 
banden des Dreißigjährigen Kriegs beginnen *) und ihn erft nad 





1) Rur im Lande des Großen Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brans 
denburg, obfchon es im Kriege am meiften gelitten hatte, kehrte, dank der 
Weisheit und Sorgfalt des Herrlichen Fürken, Ordnung und Wohlſtand zuerft 
zurüd durch Regelung ber Verwaltung und namentlich einer Träftigen und 
verftändigen Poligeieinrichtung. (Dittmar, a. a. D., ©. 864.) Leider blieb 
ber Entwurf der 1663 vom Kurfürften eingefepten Gommiflion „auf was 
weife es mit den Inquisitionibus anzufellen, damit insfünftige die delicta 
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mehr als hundert Jahren beendigen. Die ungeheuere ungebän- 
digte wüfte Praris war eine vollendete Lehrfchule geworden, aus 
welcher vollendete Meifter hervorgegangen waren. So vollfändig 
war der Sieg ded Gaunerthums, fo ficher fein Berfted mitten im 
bunten bürgerlichen Leben, daß nun fogar auch weibliche Gauner- 
torgphäen auftauchen, wie die großartige Gaunerin Anna Sophie 
Meyers, Yalfette genannt, welche die erfahrenften Rechtsanwalte 
zn bintergehen wußte, und mit dem roftoder Brandmarf auf dem 
Rüden fogar eine Ehe mit einem Patricierfohn in Lübeck einging; 
die Frau von Sienen, Eoncubine des Ricol Liſt (Herm von der 
Moſel); Katharine Ilſabe Buncks; die 1673 zu London gehenfte 
„deutſche Prinzeſſin“, Frau des Schuſters Stedmann, die in Köln 
und Spaa eine fo große Rolle fpielte. In fleter Beziehung mit . 
den berüdhtigteften englifchen und franzöfiihen Gaunern und in 
bäufig ſichtbarem Zuge nach Holland !), welches wie eine myſti⸗ 
ſche anheimliche Gaunerhochſchule erfcheint, findet man Nicol Lift, 
Pant, Löbl, Hoſcheneck, Lips Tullian und feine Benoflen; ferner 
den ganneriichen Alchymiften Giovanno Graf von Gajetani, ber 
am furbairiichen und preußifchen Hofe eine jo große Rolle fpielte; 
St.⸗Jacoo (Müller), den Grafen della Torre, Ernſt von 
Bert und den Kapitän Hinrich Giefede, die namentlich in Lü- 
bed und Hamburg in großartiger Weiſe auftraten und betrogen; 
ven Rattlihen du Bal, der mit dem Eoncept einer frivolen Rebe 
an die Tamen in London am Galgen farb und nad feinem 
Tepe feierlich aubgeflellt wurde, und jene zahllofen, zum Theil 
mit Teutfhland namentlih durd Holland verbundenen englifchen 
und franzoͤſiſchen Gauner, unter denen Tom Sharp, der zwei 
mai (1686 u. 1689), gehenkte Patrik DO’Brien ?), John Shep⸗ 


uidgt ungeſtraft bleiben und zwar aufs fchlennigfle, Doch dem Kechten gemäß, 
seriahren werde" unter ihm und König Friedrich I. unauegeführt liegen. 

1) &o trieb ver bei der Belagerung von Maftricht defertirte emglifche 
Gauner John Bind in Holland fein Weſen, und wurde fogar in Amflerdam 
wegen eineo Ladendiebſtahls ertappt und in das Zuchthaus gefperrt, worauf 
es nah London zurüdichrte und 1690 gehenft wurbe. 

2) Mur ein einziger Menfch entging tiefem verwegenen und verfchlagenen 
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pard, der bemunberte Held der Damenwelt, an defien Hinrichtungs⸗ 
tage der Pöbel dad Haus des Wechslers, den er zulegt beftohlen 
batte, ftürmte, John Stanley, und der großartige Cartouche, der 
gegen vierzig feiner Genoſſen beiderlei Geſchlechts in die Um⸗ 
gebung und Dienſte der Prinzeſſin von Montpenſier und der 
Herzogin von Ventadour zu bringen wußte, mit feinen Genoflen 
a Ia Charite, Abbe de fa Mothe, Beliffier und Durand, einzig 
in ihrer Art dafichen. *) 

Die Gewalt, weldhe das Gaunerthum in allen focialspoliti- 
ſchen Kreifen erlangt hatte, wurde aber noch im höchften Grade 
verftärft durch den Triumph, den es über das fittliche Gefühl 
bavontrug. Bei aller Roheit des Räuber und Mörders wußte 
„ eine Unzahl verfappter Gauner fi) mit großer Unbefangenbeit 
und Beinheit im bürgerlichen Leben zu bewegen und fogar in Die 
höchkten Kreife fich zu drängen. Ihr Fall und ihre Entlarnung 
galt darum nicht allein als der gewünfchte Sieg der Juſtiz über 
das Verbrechen, vem Gauner und Mörder wurden überall auch im 
Gefängniß und auf dem Schaffot die unverhohlenften Kundgebun⸗ 
gen des lebhafteften Intereffes zu Theil. Zwar gab vie deutſche 
Sitte noch nicht zu, daß, wie in Frankreich und England, Damen 
aus den hoͤchſten Kreifen, wenn auch zum Theil verlarvt, den 


Gauner, und das war ber Songleur (Posture-master) Clark, der in Pall⸗Mall 
wohnte und eines Abends im Zwielicht auf bem Wege von Primroſe⸗Hil von 
D’Brien angehalten warb. Glarf verlor die Geiſtesgegenwart nicht und „machte 
alsbald eine ſeltſame Metamorphofin feines Leibes, indem er ſich in allerhamb ent: 
fegliche Geſtalten und Pofituren verwandelte und ben Kopff bald zwifchen ben 
Beinen Hatte, bald bie Füße in bie Höhe reckte, bald zwei Köpfe und brei 
Beine, und bald gar feinen Kopff zu haben ſchiene“, ſodaß O'Vrien den Teufel 
vor fi zu haben wähnte unb fchreiend davonlief. Vgl. Smith, „Engliſche 
Straßenräuber”, S. 363 fg. 

1) Ueber die große Menge Gaunernamen, Baunerflreiche und Gamer» 
biographien vgl. in der Literatur des zwölften Kapitels: ‚Der Beutelſchneider“, 
(3 Thle.) ; „Der große Schauplap jämmerlicher Nordgeſchichten“; „Der böfen 
Geiſter und Geſpenſter wunderſeltzame Hiſtorien“, (8 Thle.); „Der Schan- 
plag ber Betrieger‘; „Der neueröffnete Echauplap ber Betrieger”; Smith, 
„Leben und Thaten ber berühmteften Straßenräuber, Mörder nnd ESpipbuben 
in England“, n. f. w. 
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Gaunern Beſuche im Gefängniffe abftatteten und ihnen reidye 
Spenden zumandten, ober fich mit ber auffälligften Manifeflation 
unwertber Theilnahme in Menge an ihren Tobeöweg oder um 
das Schaffot drängten: der gemeine Dieb und Mörder ward 
aber doch als der Held eines unglüdlihen Romans betrachtet 
und feiu Berbrechen zur gefeierten Heldenthat erhoben, ſodaß bei 
jener ſchon lange begonnenen trübjeligen Nachahmungsſucht ber 
Deutſchen, in der das Gute vom Schlechten nicht immer gehörig 
erfaunt und gefonbert wurde, jene eigenthümlichen, den in Spanien 
zuerſt aufgefommenen picariihen Romanen ") nachgeahmten Schels 
mentomane ?) auflommen fonnten, welche bie beliebtefte Lertürd 
ihrer Zeit bildeten, lange Zeit vorhielten und troß des ftrengen 
Eruſtes, tiefer Sinnigfelt und rügenber Satire einem Johann Bals 
tbafar Schuppe, Hans Michael Moſcheroſch u. A. vielfachen Stoff 
zu ihren fhägbaren Schriften lieferten, und als bie Hauptquellen 
der Blut von Anefvotenfammlungen jener Zeit gelten müflen. 
So erfbeint e® zweifelhaft, ob der materielle Schade, den das 
Gaunerthum anrichtete, größer war, oder ber fittliche Schade, der 
dadurch entſtand, daß eine ſalſche Sentimentalität aus gemeinen 
Berbredgern ritterlihe Kaͤmpen ſchuf, an denen nicht allein die 
ihöne mittelalterlihe Romantik, fonvern auch das wahre Gefühl 
für Recht, Zucht und Sitte verloren ging. 

Mit dem 18. Jahrhundert beginnt ein furdtbar blu⸗ 
iger Kampf der fi allmählich aufraffenden Polizei und ver 
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1) Bgl. 3. B. Fraucisco de Quevedo Billegas,„Geſchichte und Leben 
des Vrzſchelmes genannt Don Paul“, in der trefflichen nenern Meberfegung 
von I @. Keil (Leipzig, Brodbauo 1826). 

2) Unter denen die 1669 erſchienenen, Abeutheur des Bimplicine 
Ermpliciiimns‘' obenan Rchen, in denen mit Lebendigleit, Laune und Wis 
ve Begebenheiten eines Ubentenrers in der Zeit des Dreißigjährigen Rriege 
gefbildert werden. Diefe Schelmenromane erfcheinen ale Gittenfchilberungen 
fee wichtig, obſchon fie in Anlage und Durchführung lediglich bichterifche 
Goupoltionen And. Für den Polizeimann iR noch befondere lehrreich: Rica 
laus Ulenhart, „ Eonberlich -Aurienfe Hiſtoria von Iſaac Winckelfeldter und 
ZuR von der Echneidt: Wie es diefen Beyden Geſellen in der Welt 
beräßenten Etat Prag Urgangen‘ (neue Auflage 1724). . 
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Criminalrechtspflege mit dem Gaunerthum. Die Schaffote trief⸗ 


ten vom Blute ganzer Banden, welche der Juſtiz in die Haͤnde 
fielen und oft nach kaum verantwortlich kurzer Procedur abgethan 
wurden. ) Zu keiner andern Zeit drängen fish die gedruckten Re⸗ 
lationen über abgeurtheilte Verbrecherbanden ?) fo fehr als in den 
zwei oder drei erften Decennien des vorigen Jahrhunderts. Wäre 
man auch geneigt, dieſen Literarifchen Erfcheinungen, die meiftend 
von theologifcher Revaction find, den vollen juriftifhen Werth 
abzufprechen, fo find fie doch mindeſtens in polizei⸗ſtatiſtiſcher 
Hinficht fehr merfwürdig, da man nicht nur aus der Gefammt- 
heit diefer Literatur, fondern auch aus den meiften einzelnen Pro⸗ 
ceffen deutlich Die ungehenere Ausbreitung des Gaunerthums durch 
Deutichland und über Deutfchland hinaus nad) Frankrich, Hol- 
land, Italien, Böhmen, Ungarn u. f. w., und den zähen Zus 
fammenhang der einzelnen flüchtigen Gruppen zu einem verberb« 


1) So wurben am 14. und 15. Nov. 1726 zu Gießen von ben Mit: 
gliedern einer Gaunerbande fünf Männer geräbert, neun Männer gehenkt, brei 
Männer und acht Weiber mit dem Schwerte hingerichtet. Vgl. Weiſſen⸗ 
bruch, ‚Ausführliche Nelation von den famofen Zigeuner⸗, Diebs:, Mord: 
und Räuberbanden”. ©. d. Literatur. 

2) Die meiften Drudichriften erlebten mehrere, einige fogar fünf bis fechs 
Auflagen, und waren ber buchhändlerifchen Speculation umfomehr ein willfom:- 
menes Unternehmen, als bie Hinrichtungen mit großer Beierlichfeit und gran: 
famer Langfamfeit vollzogen und zu einer Bolfefeftivität gemacht wurben, bei 
der vom Bolfe die ärgften Exceſſe begangen und bie Abſichten ber Juſtiz, 
eremplarifch auf die Menge einzuwirken, elubirt wurden. Zu ben fragenhaften 
Porträts ber Inquifiten fehlen denn auch nicht bie Kupferftihe, auf benen 
mit abfloßender Brünblichkeit bie Torturalinfirumente, Feſſeln, Gefängnifie, 
die ſcheußlichen Hinrichtungen und fogar ber ganze perſpectiviſch fchlangen- 
förmig gewundene Hinrichtungszug dargeſtellt und nach beigefügten Rummern 
erflärt wird. Auch bie Rathar und Amtshäufer, worin die Inquiflten vers 
hört und abgenrtheilt find, fehlen nicht, und auf einigen Rupferplatten findet 
man weiter nichts als ein vieredigee fchweigfames Gebaͤude, bao einem Kuh⸗ 
fall gleich fieht, und an dem ein vergittertes Fenſter und eine einfame ſtatt⸗ 
lich Raffirte, Schilowache die ganze ethiſche Satisfaction ausbrüdt, daß Hier 
bie Juſtiz ben Verbrecher gefangen Kalt, ber vielleicht fchon den andern Tag 
den Kerker durchbrach, oder fogar mit offener Gewalt durch feine Kameraden 
von außen her befreit wurde. S. bie Literatur aus dieſem Zeitraume, 
im breizehnten Kapitel. 
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lichen großen Ganzen erkennt.) Diefe Wahrnehmung Fonnte 
aud den damaligen Juſtiz⸗ und Polizeibehörben nicht entgehen. 
Allein der ungelenke und feierlich förmlihe Gang der erftern, 
dem durch die beginnende theoretifche Bearbeitung und Syſtemati⸗ 
irung des peinlichen Rechts ?) noch wenig Behendigfeit verliehen 
werden fonnte, und die Rathlofigfeit und Unbeweglichkeit der letz⸗ 
tern, waren bie Haupturfachen, warum die ungeheuere Gegnerfchaft, 
faum berührt und beirrt durch den biutigen Kampf, ihren Wucher 
forttreiben fonnte.?) Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts 


1) Bol. die Literatur a. a. DO. Für die allgemeine objertive Auffaſſung 
des Gauxerthume erfcheinen bie „Bründlihe Nachricht von entfeßlichen 
und erbärmlichen Morbthaten‘‘, fowie ganz befonders das treffliche ,, Betruges 
Lexikon“ des wadern Hönn, und andy die Noten zum „Sübifchen Balbomwer 
hemerfenswerth. 

2) Durg Ch. Br. Holland, Kemmerih, I. S. F. Böhmer, Engau, 
Ch. J. G. Heifter u. A. Bol. Wächter, „Lehrbuch des Römifch- Teutfchen Strafs 
rechtes”, 1, 10 u. 11. Trog dieſen und andern Hülfsmitteln findet man felbft 
noch gegen das Ende des vorigen Jahrhunderte eine fo arge Unwiſſenheit und 
Taftlofigfeit der Sriminalbehörden, daß man kanm feinen Augen trauen mag, 
wenn man Actenfascikel aus jener Seit in bie Hand nimmt. in foldher, 
Staunen und Unmillen erregender Ball ift die noch nicht viermonatliche Proce⸗ 
bar gegen die am 9. Jan. 1776 zu Gotha wegen angeblicher Ermorbung ihres 
neuwjährigen Knabens (in puncto infanticidii suspecti, sic!) fo elend mit 
fieben Schwerthieben hingerichteten wahnftnnigen Katharina Trotz. Es iſt 
feine einzige Berfon, vom Oberbeamten, Amtscommiffär, Gerichtearzt und 
Defenſor an bis zum NAmtsbiener, der Amtsbienerin und dem Scharfrichter 
binab, in biefer unfeligen Procedur thätig geweien, bie nicht jede in ihrer 
Sphäre auf das aͤrgſte und unverantwortlichfte gefehlt und ohne weiteres 
mindeftene Amtsentfepung verbient hätte. WBezeichnend für ben Standpnnft 
der Biſſenſchaft und NRectepflege überhaupt if, bag der Schöppenfluhl zu 
Jena, ungeachtet der vielen und argen Gebrechen der Procebur, bie unglüds 
lie Inquifitin dennoch zum Tode verurtheiltee Der Fall if mit Eritifcher 
Schaͤrfe erzählt in Mar Roderich, „Verbrechen und Strafe“ (Jena 1850), 
©. 281—330. 

3) Wie weit die Rathlofigfelt ging, ſich bes dicht gebrängten Gauner⸗ 
gekzdels zu erwehren, davon gibt eine Polemik ben Beweis, die ale ſolche 
eigentlich noch wunderbarer ift, ale der Vorſchlag, welcher fie veranlaßte. Ein 
„ventieher Batriot‘ machte in ber „Hanndverifchen nüglicden Sammlung vom 
Yabre 1758“, St. 72, Col. 1146, den Vorſchlag, „daß man alles, was man 
von ſolchem Geſindel befommen koͤnne, durch Berfprengung bes Trommelfells 


Rrd:Lallemant, Gaunerthum. 1. 6 
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werben die gedrudten Relationen fparfamer, aber auch beffer und 
werthvoller, da nun meiftens fachkundige Juriften diefe Arbeiten 
übernehmen, feitvem die Gerichte einigermaßen fpärlicher mit Hin⸗ 
richtungen umgingen und fomit den Geiftlichen die Gelegenheit ge 
nommen war, ihre Bemühungen um bußfertige arme Sünder öffent: 
lidy darzulegen. ) Neben dem verwegenen Auftreten der bewaffneten 


———— — 

in den Ohren taub, und mithin zur weitern Communication unter ſich un⸗ 
tüchtig made; bann müſſe ſich das Diebsgeſindel aus ben Schlupfwinkeln 
herausbegeben, und in ber übrigen menſchlichen Gefellichaft ihre Nahrung 
und Unterhalt auf eine ehrliche Weife und durch allerhand Arbeit ſuchen.“ 
Diefer Borfchlag wurde in den, Stuttgarter phyf. ökon. Auszügen‘ (1760), Bb.2, 
St. 4, ©. 514, angegriffen. Jene Stuttgarter Einwürfe, die richtig bemerf: 
ten, daß man 1) erfl bie Diebe haben müſſe und 2) fie befier in Zuchts und Werk⸗ 
häufern einfperren fünne, wurben im ‚ Hanndverifchen Magazin vom Jahre 
1767”, St. 5, Eol. 69, erörtert, und biefe Erörterung von Ariflipp in 
St. 26 ber „Gelehrten Beyträge zu ben Braunfchmweiger Anzeigen” (1767) 
beantwortet. Zwei anbere Aufjäge in St. 21 und 36 bes „Hannöveriſchen 
Magazine vom Jahre 1767 traten gegen den beutfchen Patrioten auf, ber 
in St. 40 u. 41 des „Hannöveriſchen Magazins vom Jahre 1771 ſich 
und feinen Borfchlag nochmals zu vertheidigen fuchte. Das Für und Wider 
biefer dreizehn Jahre lang geführten Bolemik über den ſonderbaren Vorſchlag 
findet man in 3. &. Krünitz, „Defonomifchstechnologifche Encyflopädie “, 
IX, 237. Auch berührt Malblanf, a. a. D., S. 227, den Vorſchlag mit 
flüchtigem Spott. 

1) Bezeichnend für die Unbeflimmtheit der Juftizbehörden in ber Ueber: 
gangszeit zu einer humanern Richtung und für das ethifche Zürnen der Geiſt⸗ 
lichkeit über die Menge und Scheußlichkeit ber Verbrechen, ift eine 1752 ſchon 
in zweiter Auflage erfchienene, fehr merkwürdige und jedenfalls als eine Ayo: 
logie des mafflven Hinrichtungoſyſtems zu betrachtende Schrift: „Das von ber 
Welt verachtete, bei Gott angenehme Böldlein; das iſt Unterfchibliche Ges 
fhichten von allerhand heiligen Gerichtsdienern, Schärganten, Kerderhüttern 
und Mächtern, wie auch Stods und EifensMeiftern, besgleichen von allerhand 
heiligen Scharpfrichtern und Henfersfnechten, welche vor Zeiten auf diſer Welt 
veracht, nunmehro in bem Himmel herrliche @lory genüffen, Allen denen, bie 
fih gleichen Standes befinden, zum Nutzen nnd Beyſpihl vorgeflellt von 
P. Jacob Schmid, ber Gef. Jeſu Prieſtern“ (Augsburg und Würzburg 
1752). Die „dem heiligen Blut: Zeugen Apollinaris, vormahls geweßten 
Scharpffrichter, Anjetzo Slorreichen Himmels: Fürften” gewidmete Schrift ent: 
hält eine fieben Seiten lange Debication, dann eine acht Seiten lange An: 
rede an ben Lefer, und vier Seiten „Anmerdungen Und noifwendiger Vor⸗ 
bericht”. Gobann werben von ©. 1—82 die Biographien einer großen An; 
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Banden nimmt man nun aber auch wahr, wie raſtlos das Gau⸗ 
nerthum immer mehr und mehr in alle ſocial⸗politiſche Schichten 
dringt, und fichtlich an intenfiver Kunft und Gewandtheit gewinnt, 
und die Methode und Schule im Gaunertbum fih auszubilden 
anfängt, wobei auch gerade in methodifcher Hinficht, um des bloßen 
Ruhms willen, ein ſchulmaͤßiger Wettfampf der einzelnen Gruppen 
unter fi) beginnt, der von ebenfo viel Sicherheit als Frechheit 
des Gaunerthums Zeugnig gibt.!) Die humanere Richtung, ber 
Ucberbruß an den maflenhaften Hinrichtungen und vor allem bie 
ſichtlich vortretende Unmöglichkeit, die infolge geſchaͤrfterer Polizei⸗ 
vigilang ſcharenweiſe aufgefangenen Landftreicher und Gauner in 
bisheriger Weiſe abzuthun, hatte die Einrichtung von Armen⸗, 
Arbeits und Zuchthäufern, fowie die Verwendung der fchwerften 
Berbrecher zu Feſtungs⸗ und öffentlichen Bauten zur Folge. Das 
auch noch heute trog der eifrigften Sorge noch nicht gelöfte 
Problem der richtigen Behandlung der Verbrecher in den Gefangens 
anfalten konnte ‚In jener erften Kindheit’ dieſer Inftitute, wo es 
nur galt, die Verbrecher von der Außenwelt abzufperren, gewiß 
noch nicht genügend gelöft werden. So kam in den Gefängniflen 
cin wäfter Haufe von Indivibualitäten aus allen focial»politifchen 
Schichten ?) zufammen, von denen jede bie Berberbniß ihre® 


sshl Berfonen von obeugenannter Beichäftigung gegeben, welche ſaͤmmtlich ale 
Martorer geſtorben find, unter denen ſich auch die heilige Caudida, Paulina 
und Saluflia befinden. Das Buch if übrigens mit warmem chriflichem Zifer 
geſchrieben und bejonders intereflant durch bie gewiflenbafle Anführung ber 
veel ſaches Quellen, aus denen ber Verfaſſer die Daten zu feinen Biographien 
geſcherfi bat. 

1) So theilte ſich z. B. die Bande des Rrummfinger- Balthafar in zwei 
Ibeule, die Franfen nud Die Thüriuger. Letztere waren ber Zahl nach übers 
wiegend ; die erſtern waren aber die beherztern, ſodaß die Thüringer gewöhn- 
uch ans Befpect vor deu Franklen ehrfurchtsvoll aufflanden und diefen das Ters 
com überlichen, ſogar auch baun, wenn, fie fich zu einem von ihnen aus 
actundfgafteten Diebſtahl fon augeſchickt hatten. Vgl. die Literatur: „Acten⸗ 
wshige Nachricht“ (Hilbbarghauſen 1763). 

3) Wenn je, fo war in biefer Periode eine arge Eutfittlichung im Die 
dehern Erände gerrungen. Das üppige Leben des umwifienden Lubwig XIV, 
bette Die höhern Stände in Frankreich fo verborben, daß unter Ludwig XV. 
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Standes repräfentirte und ihre Theorie gegen die furdhtbare Bes 
lehrung der andern verworfenen Subjecte austaufchte. In jenen 
Anftalten fehlte e8 an allen glüdlichen Einwirkungen auf das 
Gemüth und fomit auf die geiftige. Hebung uud Beflerung ber 
Häuslinge 1), die kaum nad) den. Gefchledhtern nothbürftig geſchie⸗ 
den waren und bei der mangelhaften Auffiht vielfache Gelegen- 
heit zum Entweichen gewannen. Bei dein nicht minder entfitt« 
lichenden Werbefyftem fanden die Flüchtlinge leicht Gelegenheit, 
fih in dem erften beften Regimente als Soldat zu verfteden, bie 
fie wieder andere Gelegenheit fanden, zu befertiren und entweder 
geradewegs zum Feinde überzugehen, ober bei dem mangelhaften 


nicht einmal der Abel mehr in Frankreich recht anfländig war. Was wäre 
nicht von Frankreich aus Berberbliches nach Deutfchland gebrungen, nament: 
fi wenn ein Voltaire, der auf den Ruinen des von ihm niebergetretenen 
Chriſtenthums triumphirte, ber Vermittler war, „ber die Seichten und Bor: 
nehmen aller Länder entzüdte, wohin nur bie franzöfifche Sprache brang. Und 
wohin brang fie nicht durch Prinzenerzieher und Bouvernanten, durch Rammers 
diener, Parfumeurs, Schaufpieler, Intendanten aller Art?‘ u. f. w. (Benfen, 
„Die Broletarier” Stuttgart 1847, ©. 257). Einen tiefen Blick in das 
. damalige beutfche Samilienleben , aus dem Anftand und Ehrbarkeit gewichen 
fhien, gewinnt man, wenn man die Menge fchlüpfriger und fchmuziger Ge: 
legenheitsgedichte aus jener Zeit lieſt, die leider fogar auch von Geiſtlichen 
gebichtet wurden, und mit denen man heute den fchamlofen Dichter für immer 
von ber guten @efellfchaft ausfchließen würbe. 

1) Die Hauptfächlichfle Ginwirfung auf die Züchtlinge waren die bie zur 
Neberfchwenglichkeit freigebig ansgetheilten Prügel, die fatutenmäßig jeber 
neue Anfömmling als ,„Willlommen‘ an der Straffänle erhielt. Auf ber 
fechstheiligen Aupfertafel, welche ber in mehr als einer Hinficht merfwürbigen 
„Beſchreibung bes 1716 eingerichteten Ghur- Säcfifchen allgemeinen Zuchts, 
Wayſen⸗ und Armens Hanfes zn Waldheim‘ als ‚, Eigentliche Abbildung aller 
Gebräuche‘ angefügt ift, findet man fogar bei ber Kirchen und bei ber 
Leichenparabe bie Auffeher mit ihren Brügeln ebenfo in Thätigfeit, wie.in ben 
Speifefälen für beide Gefchlechter. Weber den auch unter den Beamten ber 
Anftalt herrfchenden Aberglauben und über ben fittlichen Gehalt der Süchtlinge 
und Beamten geben die Nachrichten merkwürdige Auskunft. Weitere Nachrichten 
über biefe in neuerer Zeit fo ausgezeichnet verwaltete „‚Mutteranftalt” gibt 
9. 3. Wagnizt in feinem trefflichen und noch immer fehr beherzigenswerthen 
Werke: ,„‚Hiftorifche Nachrichten und Bemerkungen über die merfwürbigfien 
Zuchthaͤuſer in Deutſchland“ (2 Bde, Halle 1791 u. 1792), 1, 228. 
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Paßweſen, ungefannt und ungeftört, das alte Treiben unter ver- 
ändertem Namen von neuem zu beginnen. Das Werbenlaffen 
und Defertiren ift in ber Gefchichte faft jedes Werbrechers im . 
vorigen Jahrhundert eine ſich ſtets wiederholende Begebenheit und 
ein praktifcher Behelf, ſich vor den gerichtlichen Verfolgungen zu 
fühern !), bis Zeit und Gelegenheit wieder günftiger wurde. 
Ebenfo wenig läßt ſich verkennen, daß, troß den tüchtigften Poli⸗ 
zeimaßregeln gegen die Baganten und Gauner, die Sicherheits: 
behoͤrden feit der allmählichen Beichränfung und Aufhebung der 
Landesverweiſungen, minbeftend an den Landesgrenzen, weniger ° 
forgfam wurden, weshalb denn nun auch die Grenzen von dem 
früher auf Schub gebrachten und entgegengenommenen Gefindel 
heimlich und zu jeder beliebigen Zeit überfchritten wurden. “Die 
unaufhörlichen Kriegsbewegungen in Deutfchland begünftigten den 
Zug und Verſteck des Gaunerthums außerordentlich, und wenn 
auch die Einrichtung berittener Sicherheitsbeamten, fowie die An⸗ 
lagen von Ehaufieen, den zahlreichen frechen Poftberaubungen 
einigermaßen Abbruch thaten und den Reifenden größern Schuß 
als zuvor gewährten, fo war damit der ganze übrige Verkehr 


1) Obgleich die militärifche Disciplin nnd Juſtiz aͤußerſt fireng war, 
und jedes Regiment feinen eigenen Regimentshenker Hatte, fo fehlte es doch 
an Geſchid und Willen, den flüchtigen Berbrecher zu eutlarven unb zu be 
Rrafen Es galt meiftens uur, bes Deferteurs habhaft zn werben, um ihn, 
neachden er Spießruthen gelaufen hatte, wieber in das Regiment einzureiben. 
So fipenten Derbrecher, die mußten, daß fie in den Händen ber Jufliz dem 
che verfallen waren, es durchaus nicht, fich als Defertenr zu befennen und 
lieber bei ihrem verlafienen Megimente eine fgwere körperliche Strafe zu er; 
vulben, als einer peinlichen Uuterfucgung zu verfallen, deren fichtliches Ende 
_ ber Top durch Henkerchand war. Gomit kam es vor, daß Verbrecher auf 
dem Transport durch anberer Herren Länder gerabezu au ber Grenze ben 
Transportenrs durch ein Militärpiket ohne Umflände als Deferteurs abgenoms 
men wurden, nachdem bie Benoflen ber Transportaten ihnen den Liebesbienft 
erwiefen hatten, fie vorher als Deferteurs zu bezeichnen. Bon ber barbarifchen 
Errenge des im vorigen Jahrhundert üblichen Kriegerechts gibt unter anbern 
Generalaubiteur 3. U. Dölffer in dem „Processus juris militaris informa- 
uvus’’ (Beipgig 1702), dem andy der, Fürſtlich Braunfchweig-Lüneb. Ar 
tideiso⸗ Brich vom 26. Rov. 1673 angehängt if, ein grelles Bild. 


86 


auf dem Lande und in den Städten durchaus noch nicht hin⸗ 
reichend geſchützt, und felbft die ſehr firengen Kreisfchlüfle *) in 
Franken, Schwaben und am Rhein gegen die Gauner und Bas 
ganten reichten bei weiten zu dieſem Schuge nicht aus. Auch 
machte die allmählich beginnende Abfchaffung der Tortur Das 
Gaunerthum nur noch dreifter und auverfichtlicher, da die Inquis 
fiten bei hartmädigem Leugnen um fo ficherer auf eine Entbins 
dung von der Inftanz rechnen Fonnten. 

Durch alle diefe Umftände wurde dem Gaunerthum in feiner 
äußern Verbreitung und intenfiven Ausbildung ein fehr bedeut⸗ 
ſamer Vorſchub geleiftet, und dadurch erklärt fi der immer 
maffenhafter anfchwellende numerifche Inhalt der allmählich aufr 
gelommenen Gaunerliften?) und Die weitverbreitete, ſorgſam ges 
pflegte Kunft des Gaunerthums 9), die man überall mit flaunender 


1) Bol. Malblanf, a. a. D., ©. 227, und dort die in Note c citirte Ab: 
handlung Malblank's. Vgl. ferner in der Literatur: Steigerwald, „Res fur- 
ciferorum.”’ 

2) Eine der älteften gebrudten Gaunerliften, nad ber ſchon erwähnten 
Nürnberger Lifte von 1593, findet fich in den „Gründlichen Nachrichten von 
entfeblichen und erbärmlichen Mordthaten“ (1715); vgl. die Literatur. Auch 
erfchien 1728 zu Ludwigsburg ein Gaunerverzeichniß, deſſen Schäffer in feinem 
„Abriß des Jauner⸗ nnd Bettelwefens in Schwaben” (1793), S. 308, 
Erwähnung tihut. Eine der intereffanteften Liften enthält die „Actenmägige 
Nachricht von einer zahlreichen Diebsbande‘, nach den Angaben des Johann 
Andreas Mahr (Hildburghaufen 1753). Andere Liflen, namentlich ſchwäbi⸗ 
fher Sauner, findet man bei Schäffer, a. a. D., ©. 471 fg. und S. 596 fe. 
Noch zablreichere Liften feit 1758 führt Pfiſter an im „Nachtrag zu der ac» 
tenmäßigen Geſchichte der Ränberbanden‘‘ (Heidelberg 1812), ©. 75 fg. 
Eine der neueften iſt die Babifche, auf Verfügung des Minifteriums zu 
Karlsruhe 1827 gebrudte und 129 Berfonalbefchreibungen enthaltende Gau⸗ 
nerliſte. Vgl. bie Literatur auch in Beziehung auf bie neuern Gaunerver⸗ 
zeichniffe bei Grolman, Chriſtenſen, Schwencken, Thiele u. f.w. Bon 
bem nur fehr relativen Nutzen folcher Gaunerliften fagt Pfilter, a. a. D., 
©. 140 u. 141, ein treffendes Wort, das noch mehr an Bebeutfamfeit ge: 
winnt, wenn man damit in Berbindung bringt, was er ©. 203 über ben 
Bagantenfchub fagt. Wie fehlt auch noch heute ber wahre fefte Zuſammen⸗ 
halt der Sicherheitsbehörben! 

8) Nach den Geflänpniffen bes 1745 zu Hildburghauſen hingerichteten 


87 


Abnung durchbliden fieht, bi8 man den ganzen Organismus zum 
erften mal in der ausführlichen und Haren Darftellung bes 
tulger Oberamtmanns Georg Jakob Schäffer im „Konſtanzer 
Hans” (Stuttgart 1789) und im „Abriß des Jauner⸗ und Bet- 
ielweſens in Schwaben“ (Stuttgart 1793) ) in feiner ganzen 
innern Mächtigfeit kennen Iernt. Aber noch eine traurige Wahrs 
nebmung drängt fich dabei hervor. Es ift die furchtbare fittliche 
Verſchlechterung der Gaunerkoryphaͤen, die in diefem ganzen Zeit- 
abihnitt grell vor die Augen tritt, und in diefer Beziehung ſelbſt 
tie Benworfenheit der Räuber in und nad dem Dreißig⸗ 
jabrigen Kriege erreicht, ja in gewiſſer Beziehung übertrifft. Trotz 
ver Hühllofigkeit und Roheit, mit welcher die Banden im Dreißig- 
jährigen Kriege raubten und mordeten, findet man doch häufig 
ach einen Zug von räuberijher Romantik, den vormwiegenden 
Hang nach Abenteuern und räuberifche Tapferkeit bervortreten, 
wobei auch noch mande Züge von Menfchlichkeit durchblicken, 
ſobald es keinen Widerſtand mehr gab; in den fehleichenden Grup- 
yon des vorigen Jahrhunderts erkennt man aber die bedadıte 
Schnle des Verbrechens, ven leiſen Tritt des tüdifch lauernden 
Boͤſewichts, der mit ganzer Berbifienheit, mit dem tiefften Groll 
gegen die fi zu feinem Widerſtande immer mächtiger heran⸗ 
bildenden ?) Zicherheitöbehörden, die Gelegenheit erichleicht, zur 


Gezurre, Sans Georg Gchwarzmäller, wer feine ſchon feit funfzig Jahren 
brücheude Bande in ber Staͤrle von 150 Mitgliedern durch Schwaben, Baiern, 
Eechten, Hannover und Heffen ausgebreitet, und Rand unter ber Anführung 
9 Rrummfünger : Balthafar, der fogar ein eigenes Siegel führte, die Chargen 
eines Hofratbs, Dberamtmauns, Regierungsratbe, ja fogar den Adel in der 
VDerde ertbeilie, und nach einem gefchriebenen Rechte, dem, Plattenrechte“, die 
Crteung banthabte and Strafen verhängte, auch ein gefchriebenes Verzeich⸗ 
us der bei allen Verſammlungen cultivirten unb vermehrten ‚Blattenfprache‘ 
rübrte. Bgl. die vorgehende Rote und bie dort citirten Hilbburgh. Acten in 
tr Literatur. 

1) Bat. die Yiteratar unter den angeführten Titeln. 

D) Gin Beweis von diefer allmählich zunehmenden Kraft der Sicherheits: 
tebirden in der Umfland, daß während dee Deftrrreichifchen @rbfolgelriege (ber 
diten Schleifen Kriege), des Eicebenjährigen Kriege nud des Bairifchen 
©rbfelgetriege , vie in ihrem Gefolge Unheil aud Blend genug bradgten, das 
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Nachtzeit den Schläfer überfällt, beraubt, unter fcheußlichen Mis⸗ 
handlungen langſam hinfchlachtet oder mit Kiffen erftidt, und 
zulegt in Brand ſteckt, was er nicht mit fich fchleppen kann. 
Müthende Rachſucht, boshafte Tüde, hämifche Freude am Elend 
Anderer, felhft der Kameraden, blutige Graufamfeit und ruchlofe 
Liederlichkeit charafterifiren Erfcheinungen wie Hannifel, Wenzel 
Rottele, Duli, Poftel, Baftardi, ven Hundsfattler, den bairifchen 
Hiefel, das Sonnenwirthle, die Mantua, Ehriftine Schattinger, 
das Schleiferbärbele u. A., von denen bie Unterfuchungsacten 
baarfträubende Thatjachen enthalten. ’) 


faum geringer erfcheint als das vom Dreißigjährigen Kriege herbeigeführte, 
dennoch die offene Zufammenrottirung größerer Räuberbanden viel feltener vors 
fommt. Nur in der Mitte des vorigen Jahrhunderts trat bie Kunz'ſche (Böhs 
mifcher Hans), Mehnertfche und Heffifche Bande, von denen mehrere Mitglieder 
1763 u. 1764 zu Leipzig hingerichtet wurden (f. d. Literatur), fpäter nament- 
ih von 1758—68 die fränfifhe und thüringiſche Bande, mit großer 
Kühnheit auf. Rehmann, von der heffifchen Bande, flürmte fogar mit 20 
Kameraden die Frohnfefle zu Brehna und befreite feinen Genoflen Chriſtels 
Schmied aus derſelben. Ebenſo flürmte der Scheele Abraham von ber 
thüringifchen Bande am 3: Mai 1759 das Gefaͤngniß zu Großen Zurra 
und befreite den Genofien Mahler Guſtel aus bemfelben. Während bes 
achten Jahrzehnds hauſte noch im Hannöverifchen bie Bande bes Braben, 
in Heflen die des Philipp Schlemming. Vgl. Schwenden, „Actenmäßige 
Nachrichten”, S. 10. Dagegen erfcheint der 1748 zu lebenswieriger Gefangen» 
ſchaft nach Stettin abgelieferte, fpäter aber wieder auf freien Buß geftellte 
Andreas Chriſtian Käfebier weit weniger durch feine Gaunerthaten ale durch 
feine Befanntfchaft mit ben meiften beutfchen Gaunern bemerkenswerth. Die 
ihm beigemeffene einzige pifante Gaunerthat, daß er einmal einem Bauer 
eine Ruh, einem Müller ein Pferd geſtohlen und lepteres dem Bauer, bie 
Kuh dem Müller verkauft und bem Bauer angezeigt habe, daß feine Kuh 
fih auf bey Mühle befinde, ift ihm gar nicht nachgewiefen, fondern gehört 
feinem Zeitgenofien, bem berüchtigten pommerfchen Pferbevieb Burmeifter, 
ber auch vor dem Stabtgericht zu Stettin ben Namen des Müllers und bes 
Bauern genannt bat. Vgl. „Radır. von merfw. Verbr.“, ©. 119 fg. 

1) DBgl. die Literatur: , Sammlung merfwürbiger Mechtsfälle aus dem 
Gebiete des peinlichen Rechts” (Nürnberg 1794); Schäffer, „Der Kons 
ſtanzer Hans“; Derfelbe, „Abriß des Iauner s und Bettelmefens in Schwaben’ ; 
„Der Baierfche Hieſel“; „Hannikel“; „Beiträge zur Geſchichte ber Menſch⸗ 
beit“, u. f. w. Ganz vortreffliche pſychologiſche Schilderungen über eine 
Reihe ſehr interefianter Verbrecher gibt der Buchthausprebiger zu Zwickan 
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So war der deutſche Boden von dem Miasma fittlicher Ver⸗ 
dorbenheit überzogen. Den Sicherheitsbehörden fehlte Blick und 
Kraft, durch den finftern Rebel hindurch zu dringen unb die ver 
derblichen Elemente zu bewältigen und zu bannen. Es bes 
durfte nur einer Erfchütteruug, um bie verberblichen Stoffe in 
Bewegung zu bringen und zum furchtbaren Ungewitter zuſammen⸗ 
zuballen. Die Franzoͤſiſche Revolution ) brachte diefe Erfchütterung 
bervor, und wie durch einen Zauberichlag fland über das in feinen 
Grundfeften erichütterte Frankreich, über ganz Holland und Deutich- 
land und weit über daſſelbe hinaus, eine freche verbrecherifche Ver⸗ 
brübderung da, wie fie die Gefchichte nicht weiter aufzuweiſen hat, 
in einem großen Ganzen und in einer faft zahllofen Vertheilung 
über das weite Territorium verbreitet, in ſich gefchloffen und bes 
weglih, hartnädig und flüchtig, mit roher Gewalt und mit ber 
feinften Kunft und Berechnung agirend, mit den Muth der Ber: 
zweiflung um dad Leben Fämpfend und der Lebensluft bis auf 
die Hefte und bis zur eigenen Vernichtung fröhnend, Reichthümer 
znfammenraubend und in wahnfinnigem Genuß verfchleubernd, 
mit der Armuth unzufrieden und felbft den eigenen Beſitz ver- 
achtend, fein Ziel und Ende wiflend und in rafender Thatenluft 
unmentchlihe Handlungen begehen, das geächtete Leben hundert⸗ 
fach in die Schanze fchlagend und aus Angft vor Kerker und 
Schaffot um jeden Preis für das Leben Fämpfend, raubend und 
mordend! 


M. 2. 6. G. Schmid, in feinen ‚Nachrichten von ben Lebensumfländen 
einiger merfwärbiger Zuchthausgefangenen‘ (Leipzig 1797). Einzelnes Bes 
adstenswerthes enthalten bie freilich ziemlich breit gehaltenen ,, Schußreben in 
peinlichen Faͤllen von Kirchhof, mit einer Borrebe von Prof. Manzel” (4 Bde., 
Bugow u. Wismar 1764-70). 

1) Trop ben ungebeuern fittlicden Berirrungen, welche währen ber Fran⸗ 
zöfiigen Reoointion hervortreten. thut man ihr unrecht, wenn man ihr aufs 
bürbet, daß fle die unlantern Elemente gefchaffen hätte, welche fle in ber That 
aur heraufbeſchworen und denen fie zu ben verberblichfien Vereinigungen Vor⸗ 
ſchab geleitet dat. Vor und nach ihr, bei jeder wilden Bewegung, iſt jenen 
umuer zum Auftauchen bereiten Clementen ſtets biejelbe Gelegenheit gegeben 
und derfelbe Vorſchub geleiflet worden. 


90 


So furchtbar Diefes grelle Bild rajender Vernichtung ift, fo 
wenig unbegreiflich erfcheint e8 demjenigen, der ben bisherigen 
Gang und den Lebenswucher ded Verbrechens beobachtet hat, das 
immer mit dem Siechthum ver fortalspolitifchen Verhaͤltniſſe 
gleichen Schritt hielt und als .hiftorifche Erfcheinung nicht weg⸗ 
zuleugnen ift, obwol ed immer im Finſtern gejchlichen hatte und 
nur von einem grellen Lichtitrahl beleuchtet wurde, wenn ed ge 
legentlich der Juſtiz gelang, den Schleier wegzuziehen und das 
Verbrechen bloßzulegen. Das aber war und blieb die allgemein 
verbreitete Schwäde und Muthlofigkeit, daß man nicht an das 
Ganze der Ericheinung, fondern nur an die vom grellen Schlag: 
lichte der Entdeckung beleuchtete Einzelgruppe glaubte, deren 
einzelne Figuren man mit ebenfo viel orthodoxer fittlicher Ent⸗ 
rüftung wie mit barbarifcher Strenge vom Erdboden vertilgte, und 
fih damit beruhigte, ald ob das Werf ber rechtlichen und fitt⸗ 
lichen Reftitution vollftändig abgethban fei. Eine Eigenthümlich⸗ 
feit des deutſchen Räuberthums darf jedoch hier nicht unerwähnt 
bleiben, die ein weſentliches Kriterium für dad Raͤuberthum und 
für die Schwierigkeit feiner Bewältigung abgibt: es Ift der Um⸗ 
fland, daß es von jeher den allerdings organifirten Räuberbanden 
in Deutfchland an beflimmten Yührern gefehlt bat, benen eine 
beftändige Disciplin und Obergewalt über die Untergebenen zus 
geftanden hätte 1), wie das in Stallen und in dem füböftlichen 
Europa immer, minder häufig jedoch in Frankreich?) und Eng: 


1) Bol. Pſiſter a. a. O. ©. 199. Die mit dem Auftreten der Räuber 
zugleich beginnende, außerordentlich fruchtbare Räuberromanfchreiberei hat freis 
lich ale Helden des Romans immer einen Räuberhauptmann an ber Gpipe, 
deſſen Zeichnung meiltens fehr wunderlich ausfällt. Wer aber jemals als 
Inquirent wirflihe Räuber vor fi gehabt Hat, der wirb, wenn es auch 
gerade feine Hanptmänner gewefen find, unwillfürlich an Goethe's „Götter, 
Helden und Wieland‘ erinnert, ſobald ihm irgendeiner jener Romane ein- 
fällt. 

2) In Frankreich war bie Bande der HMongete und Grifons, namentlich 
unter ihrem Anführer de la Chesnay, in den Jahren 1621-—28, gerade durch 
ihre fefte Organifation und firenge Diseiplin beſonders furchtbar. 
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land ?) der Ball geweien if. Das für den dauernden Verſteck 
einer und derſelben conftanten großen Maſſe ungünftige Terrain 
und die vielen Heinen Bezirke fcheinen in Deutfchland der permas 
nenten Räuberhauptmannfchaft ein beftändiges wirkſames Hinders 
nis entgegengeftellt zu haben ?), wenngleich zu allen Zeiten und 
in jeder Bande die Mehrzahl der Bandegenoffen fih zum voll- 


1) Eine ber wenigen förmlichen und vollkänbigen Mäubercontracte, bie 
man anfgezeichnet Ändet, iR der, mit welchem ber berüchtigte, fpäter 1670 im 
adgtunddreifighen Lebensjahre hingerichtete engliſche Gauner Tom Wilmot, 
als ex aus dem weltlichen England wegziehen mußte und im Norden eine 
Bande organifirte, die Baubemitglieder verpflichtete. Er lautet bei Smith, 
«ed. ©. 428 fg. (f. d. Literatur), folgendermaßen: 1) Ich .... fchwöre 
bei dem Haupt und ber Seele unſers Kapitäns, daß ich allen feinen Befchlen 
gehotſam fein will; 2) daß ich meinen Bompagnons in allen ihren Bors 
baten und Unternehmungen getren fein will; 8) daß ich mich bei folchen 
IZufemmenfänften, die ber Kapitän bier ober an andern Orten beflimmen wird, 
allezeit wii gegenwärtig Anden lafien, e6 müßte mir beun felbiger das Begen- 
heil erlaubt haben; 4) daß ich zu allen Stunden, bei Tag und Racht, auf 
Berufung und Unzeigung, mich bereitwillig finden laflen werde; 5) daß ich 
meine Kameraden niemals in einiger Gefahr verlaffen, fondern bis auf den 
legten Bilutstropfen bei ihnen aushalten will; 6) daß ich niemals vor einer 
gleichen Unzahl meiner Gegner flichen, fondern lieber tapfer fechten, und todt 
auf ver WBabhlfatt bleiben will; 7) bag wir einer dem andern, er mag ges 
fangen, frank, cder in einem andern Unfall fein, hülfreiche und beförberliche 
Sat bieten wellen; 8) daß ich niemals einigen von meinen Compagnono⸗ 
Servern, wenn ih ſolchen bavoubringen fann, verwundet ober todt hinter 
mtr laſſen und in der Beinde Hände zu geratben verflatten will; 9) daß, 
wenn ich gefangen werden follte, ich nichts beiennen, vielmeniger ben Aufent⸗ 
balı und die Läger meiner Bundesgenoflen, wenn es mich auch mein Lehen foflete, 
entteden ober verrathen will. Und woferne ich dieſen Eid breche oder den 
geringen Titel davon nit beachtete, fo follen mich and bie größten Plagen, 
a die graufenfien Etrafen in diefer und jener Wels überfallen nub betreffen. 
Aebaliche Berpflihtungen hatte ber berüchtigte William Hollybay, welcher 1693 
iu Lenden gebenft wurde, ben Mitgliedern feiner Bande, der „ſchwarzen 
Barte”, aufgelegt. Vgl. Emith, a. a. D., ©. 853 fo. 

3) Man darf aber auch nicht vergeflen, wie viel Banner bei den wüthen: 
ven GHerenverfolgungen befcitigt worden ſind. Gin Mäuber oder Bartirer ohne 
Binrzif mit dem Teufel war namentlich vom 16. Jahrhundert an undenfbar, 
und auch bie in Die neuehhe Zeit hinein fpielt der Teufel in der Dogmatik der 
Razber vie erſte Wolle. 
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endeten Räuberhauptmann qualificirte Namentlich findet man 
unter den rheinifchen Banden feit 1790 kaum ein Mitglied, das 
nicht folche Eigenfchaften im vollften Maße entwidelt hätte. Der 
„Hauhns“ (der Anfänger, Aengftliche, Unentichloflene) wurde fo 
fange verhöhnt und gemishandelt, bis er ein würdiged Mitglied 
wurde, oder er ward weggeiagt ober. jonft befeitigt. Die Banden 
hielten fih zwar zufammen, fie wählten aber für jebes einzelne 
Unternehmen einen Bahnherrn, Balmafjematten, den Fühnften und 
unterrichtetften, dem unbedingter Gehorfam geleiftet wurde, bie 
das Unternehmen vollendet und die Beute gerheilt war. Raſch 
ging die Bande auseinander, um in neuer Gruppirung an andern 
Orten andere Unternehmungen zu beginnen. Infofern fann man 
nur von der Bande eines Nicol Lift, Lips Tullian, Krummfinger- 
Balthafar, Schinderhannes, Picard, Bosbed, Damian Heflel u. ſ. w., 
und von einer Gieſſener, Heffifchen, Bairifchen, Nieberländifchen, Bra- 
banter Bande u. ſ. w. reden, wobei nod) zu bemerken ift, daß dieſe 
Bezeichnungen felten oder gar nicht von den Räubern !), unter 
denen jeder einzelne feinen eigenen Bandennamen und jeder Haupt: 
verfehrsort feine eigene gaunerifche Bezeichnung hatte, wie 3. 2. 
Köln Kuf, Leipzig Lommed, Hamburg Godel Mofum Hey 
u.f. w., fondern von den Behörden und vom Bolfe audgingen, 
je nachdem bei einem oder mehreren Verbrechen der Name irgend: 
eined Räuber beſonders ausgezeichnet oder auch ein beflimmter 
Landftrich befonvderd von den Räubern heimgefucht wurde, oder 
ihnen einen befondern Zufluchtsort bot. 

Aus eben dem Grunde mag fi) erklären, daß man von 
eigentlihen Gaunerfhulen in Deutichland nicht reden fann, wie 
man ſolche in andern Ländern, namentlich in England umd 
Sranfreich findet?), obwol man die feinfte [hulmäßige Ausbildung 


1) Nur den Ramen Merfener, Grevelber und Neußer Bande legten bie 
Räuber felbfl ihren Benofienfchaften bei. Vgl. „Actenmäßige Geſchichte der 
Kheiniſchen Räuberbanden “, II, 9. ‘ 

2) Weber diefe Schulen, ihre Organifation und Methobe in Franukreich 
gibt fon „Der Bentelfchneider‘‘, 1, 40 fg., namentlich im Betreff ber 
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auch überall in Dentichland aus der Praris erfennen kann. ı) 
Nur die praftifchen Formen find, charakteriftifch, ein Gemeingut 
Des deutihen Gaunerihums geworben; eine fchulmäßige diseipli⸗ 
nariſche Organifation wie in England und Frankreich ift nicht zu 
erfennen. 2) Kaum findet man irgendeinmal die Spur einer 
Claſſiſication, Die aber auch immer nur roh und bebeutungslos 
if. So erhob, wie.ichon oben erwähnt, Krummfinger -Balthafar 
einzelne Mitglieder in den Abelſtand, machte fie zu Regierungs- 
räthen, Hofräthen, Amtmännern u. f. w., was jedoch wol nur 
eine bloße Nachahmung der Zigeuner war, bie ihre Herzoge, 
Grafen u. f. w. hatten. Auch die Riederländifche Bande hatte eine 
Glaffification, von der es in der „Geſchichte der Rheinischen Räus 
berbanden”, II, 10, heißt: „Zur erften Klaſſe gehören die Chefs, 
die Anführer, die bei dem Raube zum Zeichen ihrer Würbe °) das 


Rougets uud Griſono, fowie die fehr merfwürbige Borrede zum „Schauplag 
der Betrüger” (1687) interefiante Auskunft. 

1) Au das erfchwert die Verfolgung des Gaunerthums in Deutfchland 
außerordeutlih. Man unterfcheidet meiftens auf den erſten Blid an ben 
Spuren des Berbrechens die Thätigkeit des geübten Gauners von ber des 
„Bittfchen” Verbrechers. Aber auf eine beftimmte farbige Schule und 
Manier, von der man auf die Bigenthümlichkeit einer beflimmten befannten 
Gruppe Ichließen fönnte, wird man felten oder gar nicht geleitet, es fei denn, 
Bag frembländifche Gauner Spuren ihrer Eigenthümlichkeit bei dem verübten 
Verbrechen Yinterlafien und fi dadurch gefennzeichnet hätten. Aus biefer 
Iegtern Hinfiht werben aber auch häufig von geübten Gaunern jene Formen 
gewählt, um ben Berbacht von ſich auf fremde Berufsgenofien zu lenken. 

2) Es if merfwürbig, daß feit dem Auftreten der Rothen und Schwarzen 
gegen das Ende des 14. Jahrhunderts und ber dadurch veranlaßten Belannt- 
madhung des Raths zu Bafel Feine Andeutung von einer Organifation ober 
son Beunuermarimen gegeben wirb, als nur die, welche jene Belanntmachung 
mthält. Hundert Jahre fpäter gibt Johannes Knebel, Sebaſtian Brant und 
ter Liber vagatorum immer nur baffelbe wieber, was ber bafeler Rath pu: 
blieiet Bat, unb ber Liber vagatorum mit feinem Plagiat ber rotwelſchen 
Grammatik bleibt die befchräntte Stereotype ber Gaunerkuufl bis zum Ende 
bes 16. Jahrhunderts, obſchon das Gaunerthum durch bas Auftreten ber umber- 
iaweifenden Zigenner feit 1417 ungemein an Beweglichkeit, Ausbreitung unb 
nnerer Kunſt gewonnen hatte. 

3) Diefe Auffaffung ift nicht richtig. Das Brecheifen iu den Händen 
ver Balmafjematten ober Bahnherrn ift fein epitheton -ornans, ſondern bas 
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Brecheifen als den Commanvoftab in Händen haben. Zur zweiten 
Klaffe gehören Die Baldowerer. So nennen fie nämlich Diejenigen, 
die einen reichen zu beftehlenden Hann auswittern, ihn dem Chef 
anbringen, und ob gleich fie nicht mit in die Affaire ziehen, doch 
einen beträchtlichen Theil des Raubes erhalten. Zur dritten Klafle 
gehören die Veteranen, Räuber, die faft im nämlichen Rang mit 
denn Chef ftehen und mit ihm zu Pferde oder in Chalfen an den 
zum Raube beftimmten oft jehr entlegenen Ort reifen, der Kern, 
die tüchtigften, EFühnften, fchlauften der Banden. Zur legten Klafie 
gehören die Jungens. Dieje find junge lieverliche Burſche, die 
fich in oder um ben zu beftehlenden Ort aufhalten, und von dem 
Chef oder den Beteranen nur zur Ausführung des einzelnen 
Raubes angeworben und nachher wieder zurüdgeichidt werben.‘ 
Nirgends aber findet man in der Geſchichte der Riederländifchen 
Bande, daß diefe Eintheilung confequent und deutlich durchgeführt 
wurde. Jedenfalls war fie nur diefer Bande eigenthümlich und 
wurde fehr bald obfolet. 

* Begünftigt durch die revolutionären Bewegungen in Bras 
bant und Flandern erhob ſich zunächft in Holland um 1790 das 
Räuberthum in jener furchtbaren Vereinigung, der man den Ramen 
der Niederländifchen Bande beilegte, und die fih in fteter 
Beweglichkeit bald in den größern Gruppirungen der Brabanti- 
hen, Holländifhen und Merfener Bande, bald in kleinern 
Rotten zufammenthat, im fteten Kampfe mit den Sicherheitd- 
behörden bald hier, bald dort haufte, an einem Orte verſchwand, 
um an einem andern weit entfernten Orte deſto uneriwarteter 
wieder aufzutauchen, bei energifchen Verfolgungen auseinander 
flog und fich bald von neuem wieder gufammenthat in diefer oder 
jener Gruppirung, von der nörblichften Spige Frieslands bis nach 
Baiern, von der Seine biß über die Elbe hinüber, bald in Paris 
und Arras, bald in Nimmwegen und Aurich, bald in Hamm und 
Köln, bald in Ansbach und Donauwörth alles in Schreden ver: 


praktifche Handwerkszeug, mit welchem der Bahnherr bie Bahn bricht in bie 
jur Beraubung auserforenen Gebäude. 
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jegend durch die unglaublichfte Kunft und Verwegenheit, mit der 
ne die fühnften Pläne entwarf und ausführte, und ungeheuere 
Schaͤge zufammenhäuftee Gerade die intenfive Gewalt und bie 
aumeriiche weite Ausbreitung dieſer wie mit einem Zauberfchlage 
fertig daftehenden Bande gibt ein Zeugniß von der gefchichtlichen 
Hortbildung des Raͤuberthums, und macht jenen myftifchen Volle, 
glauben begreiflich, der die Unthaten des Räuberthums feit Jahr⸗ 
bunderten begleitete und in unheimlicher Weiſe zu interpretiren 
anfing, wo die Juftiz außer Stande war Licht zu verbreiten und 
die finftere Maſſe zu bewältigen. Auf dem rechten Ufer der Maas 
— fo erzählt der verbienftvolle Darfteller der „Actenmäßigen Ges - 
ſchichte der Rheinifchen Räuberbanden‘ 1) — anderthalb Stunden 
von Maftriht, norboftwärtd am Fuße eined Berges, der mit 
richten wilden Gefträuche überwachfen hoch über das romantiſche 
Maesıhal emporragt, liegt, vom Geulflüßchen durchſtromt, ein 
chen nicht großes aber volfreiches Dorf, von dem ein Ganton den 
Namen führt, Merfen.?) Seit hundert Jahren und nod, länger 
batte mitten nnter friedlichen frommen Landbewohnern ein beils 
loſes verworſenes Räubergefindel bier feinen Wohnplag aufs 
geſchlagen. Was dazu beitrug, daß es juft dieſen Ort nnd feinen 
andern füh erfor, war einestheild die Nähe des holländiichen, 
brabantiichen,, ded Lütticher, des jülichfchen und aachener Gebiets, 
Me Leichtigkeit, womit es von einem Diftricte in den andern 
wandern und fo ich dem nachichleichenden Auge der Juſtiz ent 
sichen fonnte, anderntheild aber ber Zufammenfluß einer Menge 
ın dem Lande umberfireichender Handelsjuden, die ben Verkauf des 





1) Becker, a. a. D., II, 61. 

2) Bergeblih habe ich mich bemüht, in bem für bie Geſchichte bes Räu« 
ivriäeme fo fehr wichtigen Orte, der jet von 2198 Römifchlathelifen, 
"> Reformirten and nur 74 Ieraeliten, zufammen von 2380 Berfonen, wovon 
1224 männlide und 1106 weibliche, bewohnt wirb, directe Brfundigungen 
rauschen. Ueber das frühere Mäuberleben, welches diefen Ort fo merk⸗ 
werdig anszeicgmet, habe ich nichts beſtimmtes in riahrung bringen lonnen; 
sber Die unheimlien Erzahlungen ans früherer Zeit finden ſich andy jegt 
act immer im Munde des Bolle. 
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Geftohlenen beförberten. Die Räuber, die in den erſten Zeiten 
ſich dort nieberließen, waren nicht nur ein ganz anderer Schlag 
Leute als die Räuber in neuern Zeiten, fondern hatten auch eine 
eigene Raubmethode, die von jener der Räuber unferer Epoche 
ganz unterfchieden war. Die alten Merfener ftürmten fo zum 
Beiſpiel nicht wie die jüngern die Thüren der Beraubten mit 
Gewalt, fie griffen dieſe nicht perſönlich an, fie mishandelten fie 
nicht. Ihr Syflem war juft das entgegengefegte, fie jchlichen fo 
leife, al8 fie nur Eonnten, bei fchweigender Nacht, vor die Läden und 
Stuben reicher ifolirt wohnender Landbewohner, brachen unver: 
merft ein, und entfprangen mit dem Geftohlenen‘, oft ohne die 
geringfte Spur von ſich zurüdzulafien. ) Diebftähle diefer Art 
gefchahen in damaliger Zeit fo häufig, mehrten fich mit jedem 
Tage, und blieben dabei in fo einem geheimnißvollen Schleier 
verhülft, daß allabendlicy der gemeine Mann, der in der dortigen 
Gegend ohnehin in der tiefften Binfterniß lebt, und wie überall 
feinen Geift fo gerne mit Wundern nährt, auf den Gedanfen 
fam, fie könnten nicht andere als mit unredhten Dingen verübt 
worden fein, der Böfe müfle mit den Spisbuben gemeinfame 
Sache gemacht und ihnen in Ausführung des Raubes geholfen 
haben. Zur unumftößlichftien Gewißheit wurde ihm dieſe Idee, 
ald man ihm erzählte, daß gleich nach dem verübten Raube, ſchon 
am andern Morgen, die geftohlenen Effecten in einer großen Ent- 
fernung, nämlidy in dem Dorfe Merfen, bei diefem ober jenem 
erblidt worden. Unbegreiflih war ihm die Gefchwindigfeit, und 
er glaubte nunmehr feft und fleif an Satans Mitwirkung. Traf 
nun der Hall ein, daß irgendwo ein Raub verübt worben, fo 
machten fich die Beftohlenen auf der Stelle auf und reiften, ohne 
fi) weiter umzufehen oder fidh Die Mühe zu geben, weiteres nach⸗ 
zuforichen, fo fchnell fie nur fonnten, nach dem verrufenen Merfen, 


— — — —— — 


1) Dieſelbe Schule des Cartouche, des du Val, des Nicol Lift, Lips 
Tullian und anderer Gaunerkoryphäen jener Zeit iR unverfennbar, nament⸗ 
lid) wenn man bie fehr merfwürbige Vorrede des „ Schauplatz der Betrüger‘ 
(1687) vergleicht. 
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wohin die GHerenmeifter, wie es hieß, ihren Zug zu nehmen pfleg- 
tn. Waren fie fo glücklich, ihr Eigenthum wieder zu finden 
— was dann auf die natürlichfte Art von der Welt zuging —, fo 
diente die Geſchichte davon nur zu einem neuen Beweis über das 
Spiel des Teufeld. Da war niemand, der nicht, um bem bei 
ihm geichehenen Diebftahl ein gewiſſes Anſehen, etwas Außer: 
ordentliche® zu geben, das eine oder das andere hinzugebichtet, 
und fo das feinige beigetragen hatte, das Märchen vollftändig 
zu mahen. Bald hatte die erhigte Phantafie ein ausführliches 
Gemälde der Teufeleien entworfen. Ueber einem blutigen ermors 
deten Körper, fo bieß es, verbänden ſich die Räuber mit gräßs 
lichem Eide. Belial felbft führe dabei das Praͤſidium, muſtere 
die Glieder, gebe die Diebftähle an, und helfe fie ausführen. 
Einem jeden der Räuberbande, fo fabelte man weiter, ftehe ein 
ſchwarzer zottiger Ziegenbod zu Gebote, mit dem er durch die 
Luft zu reiten pflege, um feinen Raub weit, weit herzubolen. Bon 
dieſer fonderbaren Reiterei befamen denn allgemady bie Räuber 
den Ramen der Bodsreiter. In langen Winterabenden wurden 
von nun an taufend und taufend Geſchichten von dem Leben, 
den Thaten und dem fchauerlichen Ende der Bocksreiter erzählt 
und wert umher verbreitet. Begänftigt durch den Aberglauben 
und die Furcht des Volks, bie fie weit entfernt waren zu ver- 
ſceuchen, hörten die Räuber viele Zahrzehnde nicht auf, ihr 
Schandgewerbe zu treiben, vielmehr vermehrte ſich ihre Kühnheit 
mit jedem Tage. Endlich erwachte die Juſtiz, und fuchte durch 
sermehrte Strenge!) — wie das faft jedes mal nady Epochen zu 


1) Wirft man einen Blid hinüber uach Fraukreich, fo findet man, daß 
dert das Aauberihum zu Anfang dieſes Jahrhunderts in einer Weile Haufe, 
weite alle menſchliche Begriffe aberſteigt. Die Bande von Orgeres naments 
ih, weidge ihre befimmien Anführer, Difricte, Dieciplin, Juſtiz, ihre eigenen 
Henfer und fogar ihre eigenen Prieſter hatte, verüßte eine zahlloſe Menge 
mwelthätiger Ciabrũche, Gtraßenränbereien, Nordthaten, Nothrachtigungen. 
and fügte den Ungladlichen, welche in ihre Hände flelen, mit ſataniſcher Luſt 
ve ansgebachteflien Nartern un, bis endlich 21 diefer Bande von Teufeln 
sum Tode und 32 zur Galeere verurtbeilt wurden. Uns ihren Trümmern 

Url Tallemanı, Baunrdum 1. 7 
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großer Gelindigkeit und Milde der Fall ift — wieder gut zu 
machen, was fie, oder vielmehr ihre fchläfrigen Beamten, verborben 
hatten. Run ging es and Einziehen und Berbaften, and Fol⸗ 
tern und Hinrichten, mit Strang und Rad. Schrecklich wurde 
unter den armen Bodsreitern gehauft, und das Blutvergießen nahm 
fein Ende, bis der rächende Arm der Themis erlahmt, der zaube- 
rifche Räuberoerein völlig zerſchmolzen fchien, bis eine ganze Reihe von 
Häufern in Bed durchs Schaffot verödet wurde, und ein großer Theil 
von Merfen den entfeglichen Tod der Miflethäter geftorben war.” 
Je weniger die Juftiz im Stande war, jenes myſtiſche Dunfel 
aufzuflären, defto weniger fann man eine deutliche zufammenhän- 
gende Geſchichte diefer Näuberäruppe geben. Jene dunkle Dars 
ftellung if die einzige Rachricht, Die e8 außerhalb der ſchweigſamen 
Archive gibt. Defto lebhafter treten aber jene einzelnen Unter; 
fuhungen als Lichte Epifoden hervor. Richt minder intereffant 
ift die zuweilen deutlich auftauchende Erfcheinung einzelner Kory⸗ 
phäen, die unter ber Aegide fchlichter Bürgerlichfeit als Depofttare 
der Gaunerkunſt und ald Gentralpunfte des Raͤuberthums ers 
fheinen. in folcher gaunerifher Stammhalter und Altmeifter 
war der in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zu 
Winoshoot bei Oröningen, fpäter zu Antwerpen, Gent, Brüffel 
und Courtray lebende Jakob Moyſes, der weniger durch feine 


entftand die Bande im Indres und Loirebepartement, bie nicht minder fchred: 
lich Haufle. Im Barbepartement eriflirte eine Räuberbande bie feine Macht 
zu vertilgen im Stande war. ÜEntfegli und unvergeglih in den Annalen 
ber Juſtiz und bes Mäubertfums bleibt es, zu welchen Mitteln die oberfle 
Staatsgewalt ihre Zuflucht nahm, um bie Räuber zu vernichten. Der Praͤ⸗ 
feet bes Vardepartemeuts hatte einen entichlofienen Bertrauten geivonnen, 
welcher fcheinbar gemeinfame Sache mit den Räubern machte und, unter dem 
Vorwande, ihnen einen guten Yang zu verfähaffen, ſie fämmtlich in ein ab⸗ 
gelegenes Haus bei der Gemeinde Aups zu loden wußte, welches vorher unters 
minirt war. Nachdem die Räuber verfammelt waren unb ber Bertraute fich 

. entfernt hatte, wurde eine Lunte an die Mine’ gelegt und das Haue in bie 
Luft gefprengt. Fünfundzwanzig Näuberleichen und funfzehn halbver⸗ 
brannte Räuber fielen dabei in die Hände ber — Juli! Vgl. „Kheixiſche 
Rauberbanden“, II, 922 fg. 
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wegen feines Alters ſchon beichränfte raͤuberiſche Thaͤtigkeit, als 
durch intellectuelle Urheberſchaft faft der gefammten Räuberthätig« 
feit der niederländiihen Banden, als Patriarch derfelben ange: 
ſehen werben muß. Er war der Bater des berüchtigten Abraham 
Jakob, durch feine Tochter Dina der Schwiegervater des furcht- 
baren PBicard, der wechſelnd an der Spiße aller niederländifchen 
Banden fand, umd ferner durch feine Tochter Helena oder viel: 
mehr Rebekka, die mit dem verrufenen Daniel Jakob verheirathet 
war, fpäter aber die Concubine des entſetzlichen Kranz Bosbed 
wurde, mit den Korpphäen jener Banden auf das innigfte ver- 
bunden. Durch diefen Vorſchub und durch diefe Berwandtichaft 
erflärt es fich, daß die von Abraham Jakob (audy Jakob Levi 
und Signetingder genannt), Picard Kobo (Abraham Picard), 
Mofed Dder (Maſchoker, Karl Granus), Ian Bosbeck (Adrian, 
Jan der Brabanter, audy Het Shippertie, auch Bosmann und 
Bonnie genannt) und Franz Bosbel (auch Jehu, ebenfalls 
Het Shippertje genannt) abwechſelnd und beſonders geführte - 
Brabantiſche Räuberbande zum größten Theil aus Juden beftand, 
und auch unter den übrigen nieberländifchen Banden viele, wenn 
auch nicht fo zahlreiche Juden ſich befanden. !) 

Die Berüdfichtigung aller dieſer Umftände macht es erklaͤr⸗ 
ih, daß das Raͤuberthum mit folcher Intenfiven Gewalt und einer 
jo rapiden Propaganda auftreten konnte, als Picard im Jahre 
17% an der Spige der Brabantifchen Bande ?) hervorbrady und 


1) Vgl. Beder, a. a. O., II, 86 fg., wo in dem Verzeichniß ber bras 
banter Räuber unter 50 Räubern 82 Juden aufgeführt find; ferner S. 48 
das Berzeichniß der Holläubifchen Bande und ©. 115 fg. das der Merfener 
Bende. Nicht zu leugnen iR, daß aber auch durch die Binverleibung eines 
großen Theils vom Königreich Polen zu Preußen einer wüſten Maſſe jübis 
ideen Gefinsels der Weg nad) Deutfchland und durch bafielbe nach Holland 
uns Frankreich geöffnet wurde. 

3) Außer Abraham Jakob, Picard Kotzo, Mofes Dder und den beiden 
Boebeck traten befonbers noch Aron Levi aus Hamburg, Jakob Keffel, die brei . 
Einger, der Pariſer Wolff, der Barifer Joniken, San ber Brüffeler, Abraham 
Langnafe, Moſes Meiner, Leon Levi, Güslind, Simon Bas u. U. in biefer 
Baude hervor. 

7. 
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mit Abraham Jakob, Franz und Jan Bosbeck (den damaligen 
Führern ver Holländifchen Bande) verbunden, bald in diefer bald 
in jener größern oder Fleinern Gruppe, bald in der dritten großen 
Gruppe, der Merfener Bande !), mit jenen in Gemeinſchaft dem 
Raͤuberthum die offene Bahn brach, und die Herrichaft deſſelben 
weithin proclamirte. Mit jenen Banden zugleich und in inniger 
Verbindung mit ihnen trat Die Erefelder?) und Neuffer Bande 
auf, in denen die Namen des Scherenichleiferd Friedrich (bes 
Einäugigen) Fetzer, (Matthias Weber), Yranz Gerards, Johann 
Brudmann, Heinrich Pohr u. f. w. ſich berüchtigt machten. Gleich 
zeitig trat mit den niederländifchen Banden die Mofelbande an 
der Mofel und auf dem Hundsrück auf, in welcher dem Jakob 
Moyfes analoge Erfcheinungen, befonders der Grobſchmied Hans 
Baft Nicolai, der Teufelsbanner aus Krinkhof bei Bertrich am 
Iinfen Mofelufer, Philipp Ludwig Mofebah aus Lipshaufen >), 
der Lehrmeifter des Schinderhannes, und der ruchloſe Johann 
Müller *) hervorragen. Endlich war mit biefer großen Räuber: 


— 





1) In dieſer zeichneten fi) außer Bosbeck und Picard noch befondere 
aus: Adolf Weyers, Damian Heflel, Karl Heckmann, ber ſtarke Joſeph, Lang 
Leifer, Afrom May, Leibhen Schloß, Mofes Mainzer, Mauſche Polad, Falf 
Motten, Hampel Hol mich (Johannes Bilmar), der Holländer Nathan, 
Auguflin Overtuſch und der dicke Matthies (Matthias Kamp). 

2) Die befonderse im Ruhrdepartement und im Bergifchen hauſte und 
anfangs nur ſcheu und unvermerft auftrat, bald aber durch bie Berührung 
mit den Merfener Bandenmitgliedern, namentlich mit Hampel bol mid, Leib: 
hen Schloß und dem Holländer Nathan ganz mit berfelben Verwegenheit und 
Nuchlofigkeit hauſte, wie ihre Lehrmeifter. 

3) Auf dem Hunderäd im damaligen Canton Bacharach, (Rhein: und 
Mofeldepartement). Schon zur Zeit des Siebenjährigen Krieges war hier Ge⸗ 
findel aller Art zufammengezogen, das befonders vom Pferbeblebflahl Tebte 
und von biefem zum offenen Räuberthum überging. 

4) Johann Müller, defien Kopf erſt am 17. Nov. 1802 auf dem Schaffot 
fiel, if eine ber ungeheuerften Räubererfcheinungen. Er war ber Sohn wehls 
habenber Xeltern in Schönau (Ganton Rheinbach im Khein⸗ und Mofel: 
departement) machte feine Studien bei den Er:Sefuiten in Münftereifel, befam 
fhon im vierzehnten Jahre einen Antheil feines Alterlichen Vermoͤgens und 
beirathete im neunzehnten Jahre. Die Berfährung feiner Frau durch einige 
frangöfifche Dragoner brachte ihn zum töblicäflenı Haß gegen alle Sranzofen 
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gruppe die Bande bes Schinderhannes (Johann Bückler) ver⸗ 
bunden, welche im Anfange nur unbedeutende Buſchkleppereien, 
beſonders gegen reiſende Juden verübte, und ſich auf den kleinen 
Bezirk von Trier bis Frankfurt und Mannheim beſchraͤnkte, durch 
die Berührung und Vermiſchung mit den Niederlaͤndern aber 
bald ſich furchtbar machte und die berüchtigten Namen des fhwarzen 
Peter (Peter Petri), Johann Leiendeder, des ſchwarzen Jonas 
(Chriſtian Reinhard), Johann Niclas Müller u. A. aufzumweifen 
batte. 

Mit diefen Banden, aus welchen und neben welchen noch 
eine Menge Fleinerer ephemerer Banden in beftändiger Eonneri- 
tät und Reciprocität und in immerwährendem Wechſel aus- und 
zurüdliefen, ift jene große Räubergruppe gefchloflen, welche ein 
ganze® Jahrzehnd und darüber beſonders auf dem linken Rhein- 
ufer, in jenen durch Kriege und flaatliche Umformungen bewegten 
Territorien, auf die Weiſe haufte, wie fie oben gezeichnet ift. In 
der That iR ihr Treiben furchtbar genug, um fie unter allen Räu- 
bergruppen, welche jemals die Ordnung und Sicherheit in Deutſch⸗ 
land eriüttert haben, obenan zu ftellen. Sie war die Erb⸗ 
nehmerin der in fchauerlichem geheimem Erbgang fortfchleichenden 
Gaunerfunft, und wußte mit der Erbfchaft einen ungeheuern 
Bucher zu treiben. In den Taufenden von Berbredhen erfennt 
man überall dad vollendete Räubergenie faft aller Genoſſen, die 
feine Li und Berfchlagenheit und die größte Sicherheit und 
Berwegenheit !) in Ausführung der ausgedachten ‘Pläne, die un- 
geachtet der Menge der Verbrechen und der Gleichartigfeit ihrer 


und zum jener in ben Annalen des NRäuberthums nur felten vorfommenden 
ſcheußlichen und faltblütigen Ermorbung eines ganz unfchulbigen franzoͤſiſchen 
Suhrkuchhte, die bei Beder, a. a. D., I, 59, in haarſtraͤnbender Weiſe erzählt 
wird und uur eine von ben vielen Grenelthaten if, deren Ilnch auf feinem 
Aubenlen haftet. 

1) Eine der verwegenfien Räuberthaten ift z. B. das lärmenbe Cinbrechen 
mıt dem Rennbaum von jeiten des Feter, Leiendeder, Bogel u. f. w. bei einem 
Juden in dem mit Goldaten reichbefehten Rettesheim. Becker, „Rheiniſche 
Nänberbanden‘‘, LI, 158. 
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fünftlichen Kormen, bei jevem neuen Verbrechen neues Erfiaunen 
erregt. Empoͤrend iſt dabei der durchgreifende Zug herzlofer kanni⸗ 
balifcher Barbarei, mit der die Räuber häufig aus bloßem fchänd- 
lichen Muthwillen die entfeglichiten Greuel verübten, entkleibete 
junge Weiber mit Ruthen halbtodt peitfchten Y), oder mit glühen- 
den Zangen zwidten, abgelebte wehrlofe Greiſe aufhenkten, flehen⸗ 
den Kindern die Ohren herunterhieben oder fie ſonſt ſchwer mis⸗ 
handelten und verwundeten, um durch ihr Wimmern die mit Licht 
und Schwefel vergeblich gebrannten eltern zum Nachweis ihres 
Geldes zu zwingen?) u. f. w. In jener Zeit des beginnenden 
weit und breit gepriefenen modernen Humanismus fällt dieſer 
Gegenfag um fo mehr auf, als eine nicht geringe Zahl jener 
Räuber Anſpruch auf Erziehung machen, ja zum Theil zur ges 
bildeten und einzeln fogar zur gelehrten Klafle ſich zählen durfte. 
Allein jene Räuberweife, weldye man wol nicht ungeeignet mit dem 
Ausdruck Beftialität bezeichnen kann, findet ihre Erflärung in 
einem andern durchgreifenden Zug, den man durchwegs bei allen 
diefen Räuberbanden findet, nämlich in einem thierifch wilden 
Hange zur Wolluf und In einer Geſchlechtsausſchweifung ohne 
Gleichen, Faſt ohne Ausnahme trugen alle gefangenen Räuber 
arge Spuren der Syphilis an fih. Unter ihnen lebte eine Menge 
Eoncubinen, die fi bald an einen, bald an den andern hingen, 
von den Räubern audgetaufcht wurden, und ſich gleich zu einem 
andern hielten, wenn fie auch einen oder fogar auch mehrere ihrer 
Beifchläfer auf dem Schaffot hatten enden fehen.?) In allen Ges 


1) Wie 5. B. bei dem Einbruche zu Sevens@yfen. Vgl. Beder, a. a. D., 
II, 29 

2) Bol. Beer, a. a. DO, II, 19 u. 126. 

3) Bol. z. B. die ſcheußliche Werbung bes nadten PBladenflos um bie 
BuzliefesAmie (Amie Schäfer) bei Beder, a. a. D., I, 2, ©. 9; ferner 
ben fürchterliden Mord, den Iltis Jakob an feiner Frau auf ber Kindtaufe 
bes ſchwarzen Peter verübte (ebendaſelbſt &. 7, und I, 1, ©. 40); den 
Mord des ſchwarzen Peter baranf an ben Seibersbaher Juden (ebendaſelbſt 
©. 8); die Ermordung bes Schnullenpeter (ebendaſelbſt S. 5), und das We; 
nehmen ber jungen Elife Werner babei. 
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nüften, fo audy in dem gefchlechtlichen Umgange bis zum Ekel 
und zur felbfteigenen Vernichtung roh, war auch die Völlerei, der 
Dranntweingenuß, ein bezeichnenves Lafter der meiften Banden⸗ 
mitglieder, ſodaß dadurch mehr ald einmal Berrath und bie blus 
tigſten Händel unter ihnen ausbrachen, ja fogat manche Räuber 
im Raufche unverfehens arretirt und auf das Schaffot geliefert 
wurden. !) 

Zene Kunftficherheit und jener Hang zur MWolluft und 
Schwelgerei gab den Räubern den Muth, furchtlos in das ge- 
drängte Leben der Städte zu dringen und inmitten des ſtaͤdtiſchen 
Treibens in den Kreudenhäufern ein Aſyl zu fuchen, das auch noch 
heutigen Tags bei der nur auf eine fanitätspolizeiliche und eine 
Art zuchtpolizeiliher Controle beſchraͤnkten polizeilihen Auflicht 
dem Berbrecher ein ficherer Zufluchtsort bleibt. In der Gefchichte 
der rheiniſchen Räuberbanden fpielen die Freudenhaͤuſer fort: 
laufend eine fehr wichtige Rolle Nur aus ihrer Eriftenz 
und Einrichtung fann man es begreiflih finden, wie frei und 
ungebunden der räuberifche Verkehr mitten im bürgerlichen Leben 
und Treiben fi bewegen, und wie verwegene Unternehmungen 
angefangen werden und glüden konnten. Die Borbellwirthe waren 
vertraute Benoflen ?2) der Räuber, von denen fie durch Berfauf 


1) So wurben auch fpäter, 5. Aug. 1809, bie Mitglieder der Wetterauer 
Bande, Hölzerlips, Bielmetter und Kleebach, auf dem Kronanerhof, nachdem 
le in einer Küche einen Krug voll Branntwein gefunden und ausgetrunfen 
hatten, in Annlofer Trunkenheit von Streifern überfallen und arretirt. Grol⸗ 
mar, „Üeteumäßige Gefchichte der Wetterauer und Vogelsberger Räuber: 
banden”, ©. 250. Ebenſo wurde der berüctigte Mordbrenner Horft in Truns 
fenbeit anf dem Wege nad Berlin, in der Nacht vom 29. zum 30. Sept. 
1810, arretirt und auf den Scheiterhaufen geliefert. Auch fchon ber gewal: 
tige du Bal wurde 1670 in einem Wirthéhauſe zu London betrunfen zur Haft 
aebtacht und bald darauf hingerichtet. 

I) Jan Boobeck ſelbſt etablirte ich im Jahre 1800, während fein Bruder 
Arany im Gaag gehenkt wurde, er felbft aber aus Herzogenbuſch eiligft ent- 
Gchen und nach Hamburg gelommen war, in der Borflabt St. Pauli zu 
Hamburg als Borbellwirth mit vielem Glück, wurde jedoch nad; anberfhalb 
Jahren entlarvt und von Hamburg nach deu Niederlanden birigirt. Huf bem 
Iransport dorthin entfprang er jedoch. Bol. Schwenden, „Notizen über bie 
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ber geftohlenen Sachen und durd ihre maßlofe Völlerei unglaub⸗ 
lichen Geldgewinn zogen. Das Treiben in dieſen Höhlen des 
Laſters war aber der Art, daß man zweifelhaft wird, ob die Ro⸗ 
heit der Räuber ärger war bei ihren Raͤubereien oder bei dem 
Verthun des Geraubten, Darüber bleibt man aber nicht zweifel« 
haft, daß das wilde Treiben vor, bei- und nad) den Räubereien 
feinen Moment der Ruhe berbeiließ, um den Räuber zum Nach⸗ 
denken zu bringen und an das Ende glauben zu laſſen. 

Beinahe zehn Jahre hatten dieſe Banden in den Ländern auf 
dem linfen Rheinufer in der entfeglichften Weile gehauft, als end» 
ih, nach jenem mehrjährigen anardhifchen Tumult in diefen Laͤn⸗ 
dern, mit der sonfiftent gewordenen neuen franzöfifchen Verwaltung 
im März 1798, auch nun, unter eifrigem Beiftand der franzöft- 
ſchen Gensdarmerie, der gewaltige Kampf der Sicherheitsbehörden 
gegen die Räuber begonnen wurde. Die treffliche preußifche Ju⸗ 
ſtiz hatte die. Initiative mit dem rühmlichften Eifer und Erfolg 
ergriffen. Die meiftens fchon nad Neuß übergefiebelte Crefelder 
Bande wurde 1797 und 1798 durch GErgreifung und Verurthei⸗ 
lung einer, beträchtlichen Mitgliederzahl, wie 3. B. Nicolas Rauen, 
Jakob Dahmen oder Dohm, Johann Hammel, Heinrich und 
Johann Friedrich Kurz, Dievrih Kampmann, Kloftermann u. A., 
zeriprengt. Am 10. Sept. 1799 wurden zu Koblenz ſechs Haupt: 
mitglieder der Mofelbande, Bruttig, Krämer, Dohm, Eſuk, 
Schwarz und Simonis !), zur Guillotine, ſechs andere Mitglieder 
zu fchwerer und langer Freiheitöftrafe verurtheil. Am 21. Nov. 
1803 wurde Scinderhannes mit 19. Mitgliedern feiner Bande 
zu Mainz guillotinirt; 21 andere Mitglieder wurden zu Kettens 
ftrafe oder Zuchthaus verurtheilt. 


berüchtigtflen jüdiſchen Gauner und Spigbuben”, ©. 88. Die furdtbarfte 
Darftellung von ber verberblicden Gewalt der Borbelle waren Fetzer's letzte 
Worte vor ber Buillotine an das verfammelte Publitum. Bel. Beder, a. a. O., 
II, 406. Ebenſo verfiuchte Hedmann in feiner Rede an bas Bolf vom Schaf: 
fot herab die Bordelle als die Urfache feines Unglücks (ebendaſelhſt ©. 354 u. 365.) 

1) Ihr Hauptgenofie Hans Ball Nicolai wurde erfi 1801, Tuchbannes 
(Io. Schiffmann) und Johaun Müller erſt 1802 hingerichtet. 
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Schon im Jahre 1796 wurde die Brabanter Bande ge- 
fprengt. Die Hauptanführer wurben bei einem beabfichtigten und 
der Bolizei verrathenen Raube in der Rähe von Brüffel über: 
fallen und nach heldenmüthigem Widerflande von einem Bolon- 
tärcommando überwältigt. Marcus David mit mehreren Genoflen 
fiel in die Hände der Juſtiz. Ebenfo der fürchterliche Picard 
Kopo, der jedoch aus dem Gefängnig zu Tournay entfprang. 
Mofed Mainzer entflob ebenfalls. Abraham Jakob, Lion Levi, 
Maſchoker entfamen nad) ‘Paris. Die Brüder Bosbeck zogen fich 
nach Holland und Deutſchland zurüd, Mit Picard’8 Gefangen- 
nabme war aber die ganze Bande vollftändig auseinanderges 
iprengt. 

Zwei Jahre fpäter ging die Merfener Bande auseinander. 
Tie zehn verruchteften Mitglieder der Bande, Picard, Franz Bos⸗ 
bed, Afrom May, Jonas Lichtinger, Kaufmann, Overtüfh, Sa⸗ 
lomon Bacharach, Kefiel und Elemend von Köln hatten mit zehn 
andern Räuden am 18. April 1798 zn Eupen bei dem Wechsler 
den einen verwegenen Raub begangen, bei welchem der Wechsler 
Aden G,000 Francs einbüßte. Der Raub, bei welchem bie lär⸗ 
menden Räuber mit Waffen in der Hand inmitten eines volf 
seihen Staͤdtchens das Haus des Wechsler im Sturm forcirt 
hatten, erregte ungeheures Aufiehen. Das Tepartement der untern 
Maas wurde mit ftreifenden Gensdarmen überfüllt und eine große 
Strenge gegen alle Fremde und Reifende geübt. Die Bande 
wußte fich nicht mehr ficher und vertheilte ſich daher nad 
Holland, Neuwied und Eſſen, wie fpäter gezeigt werben 
wird. ') 

Die Holländifhe Bande war inzwiſchen ebenfalls mit 
gropem Gifer und Yufwande verfolgt worden. Der Unermüblich- 
feis des Generalprocuratord van Maanen befonderd gelang «6, 
eimer Anzahl Mitglieder der Bande habhaft zu werden. Kranz 


1) Der mörberifche Keffel wurde einige Zeit darauf wegen des Cupener 
Ranbes in Brabant (an feinem Hochzeitetage) ergriffen und geillotimirt. Ebenſo 
Cvertu ſch ın Luttich. 
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Bosbeck wurde im Mai 1800 mit fieben Haupträubern im Haag 
gehenkt. Andere wurden zu lebenswierigem oder zeitigem Gefäng- 
niffe verurtheift. Die übrigen Bandenmitglieder flogen auseinander, 
ſodaß auch diefe Bande um jene Zeit völlig gefprengt wurbe. 
Endlich wurden nody andere einzelne Mitglieder aller genannten 
Banden in Juͤlich, Lüttih, Köln und Düffelvorf eingezogen und 
zum größten Theile hingerichtet. 

Die ftrenge Verfolgung der Räuber auf dem linfen Rhein: 
ufer hatte für die betreffenden Territorien, mindeſtens auf einige 
Zeit, fehr heilfame Folgen. Defto fchlimmer ward es nun aber 
dadurd in den Ländern auf der rechten Seite des Rhein. Die 
Räuberbanden waren nicht vertilgt, fondern nur zerfprengt, und 
fanden, da e8 ihnen am linken Rheinufer nicht mehr geheuer war, 
fi bald und raſch am rechten Rheinufer wieder zufanımen, um 
aus den Rubimenten aller geiprengten Banden eine neue gefähr: 
liche Räubergruppe ſchon tiefer nad) der Mitte Deutichlands bin 
zu bilden. Schon gleich nad) dem obenerwähnten Eupener Raube 
im Frühling 1798 hatte der flüchtige Adolf Weyers fi in Neu: 
wien niebergelafien. Bald fanden fich die berüchtigften merfener 
Bandenmitglieder, 3. B. Picard, Damian Heflel, Ian Bos⸗ 
bei, Rouchet, Hampel hol mich u. f. w., zu ihm. Zur felben 
Zeit flüchteten andere Merfener, namentlich Leyfer Pollacki), Meyer 
und Maufche Gas, Mergemes Joſeph, Aftom May, Langlenfer 
u. f. w. nah Effen und traten mit den Neumiebern in bie 
alte innige Verbindung, ſodaß nun auch auf dem rechten Rhein⸗ 
ufer das ganze Räuberthum Eine große gewaltige Maffe bildete, 
welche ſich über ganz Deutfchland verbreitete, da ſich zu ihr alle 
andern verbrecherifchen Elemente aus dem gefammten Deutfch- 
land zu Einem großen beweglichen Ganzen vereinigten, deren 
Einzelgruppen nie eine Stabilität und Abgefchloflenheit befaßen, 
wenn ihnen auch eine Unzahl der verfchiedenften Bandennamen 
beigelegt wurde, je nachdem biefer oder jener Ort einen längern 


1) Bgl. Schwenden, Notizen, S. 257. 
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Zufluhtsort gewährte, oder irgendein ausgezeichneter Räuber ber 
epbemeren Coalition feinen Namen lich. *) 

Diefe Räubermafle wurde aber noch gefährlich verflärft durch 
den Ausbruch einer bedeutenden Anzahl Haupträuber, welche im 
Mai 1798 bei Gelegenheit eined zu Daden im Dillenburgifchen 
unternommenen Raubes gefangen ?) und nach Weſel verurtbeilt 
waren, von dort aber im Januar und Juli 1800 entiprangen und 
fh au ihren alten Kameraden wieder einfanden. Alle Greuel 
und Gewaltthaten, mit welchen im vorigen Jahrzehnd bie Terri⸗ 
torien des linfen Rheinufers heimgefucht waren, wiederholten fich 
wenn möglid in noch furdhtbarerer und zahlreicherer Weife auf dem 
rechten Ufer, fodaß das flache Land völlig preisgegeben und auch 
in den Städten feine Sicherheit mehr vorhanden war. ?) Das 


1) So flcht man deu Picard, den Hampel hol mih ale Hauptglieder 
baib der Efiendifchen, bald der Neumieher Bande. Ebenſo befand fih Schin⸗ 
derhannes bald unter den Nenwiedern, bald unter feiner eigenen Bande, ebenfo 
Temıen Heſſel und die Gebrüder Harting; auch Batte Fezer in Deup und 
auf der Reußer Bart, Peter Sprung bei Machen eine Räubergruppe, bie 
alle immer wieder in die große Bereinigung zurücktraten und bald wieder in 
andere wechfelnde Uruppirungen ausliefen. 

2) Dies Ranberunternehmen if in mehr als einer Hinſicht merfwärbig. 
@o wer anf das Beld uud die Kofbarleiten bes neuwieder Bankiers Bruck⸗ 
meun abgefchen, der in deu Kriegeunrnhen fein Bermögen zn feinem Schwies 
gervater Alte in Daden gebracht Hatte, Die verfuchteflen und gefährlichken 
Reswicher und tie Grefelder von der Reußer Furt hatten ſich zufammen- 
erben, um unter Leitung des Adolf Weyers, Damian Heſſel und Karl Hedck⸗ 
mann deu Rand zu vollbringen. Das geflürmte Hans bes Alte fand id 
leer LUhme weiteres Rürmten bie Mäuber das nächſte befle Haus eines Ein; 
nehmers, der ich wader vertheidigte, jedoch endlich überwältigt und beranbt 
wurde. Gegen Morgen begann ber Rückzug, und bei Tagesanbrucd fand ſich, 
saß tie Bäuber bei einem bien Rebel den Weg verfehlt hatten und in einem 
Walde wabe bei Daden von taufend Bauern und franzöflichem Militär um⸗ 
stagelt waren. Nach einem zweiſtündigen heidenmüthigen Rampfe wurden bie 
Häuber entwoffnet, gefangen und ihrer zwanzig nach Dillenburg uud fpäter 
sur Iebenslängliden Behungsarbeit nad Weſel geführt, von wo fie, wie 
oben erzählt, ſpater entiprangen. 

3) Cine Unzahl ver frechflen Eindräge werden im zweiten Theile der 
. Vtenmäßigen Geſchichte der Rheinischen Mäuberbanten‘ erzählt, werunter 
Die merfwärbigen And: zu Hundsangen (©. 221); zu Rösrach (E. 222); 


108 


Auffallende des Umftandes, daß Neuwied glei Edveroth und 
Romsthal einen fo langen und fihern Zufluchtsort bieten konnte, 
erflärt ſich aus ber 2eichtfertigfeit, mit welcher Fremden aller Art 
ohne Legitimation Das Recht der Riederlaffung eingeräumt wurde, 
und daraus, daß pflichtvergefiene Beamte, welche das Gefinvel 
hätten verfcheuchen oder einfangen follen, geradezu gemeinfchaft- 
liche Sache mit ihm machten und von feinen Räubereien klingende 
Vortheile zogen. ) AS endlich von außen ber in Neuwied ernft- 
liche Anftalt zur Verfolgung der Räuber gemacht und Picard 
nebft Aumüller, Wolf und Ruben Simon gefangen war, zog bie 
Bande fidy aus Neuwied und deſſen Umgebung weg, theild ges 
fellte fie fich zur Eſſendiſchen Bande, theild zu der des Schinder- 
hannes 2), theil® zerſtreute fie fich tiefer nadı dem Innern Deutſch⸗ 
lands hinein. Lange Zeit blieben jedody die Räuber mit Neuwied 
noch in Verbindung.) Bon der jo vervolftändigten Eſſen di⸗ 
hen Bande wurden wieber eine Menge Räubereien*) ausgeübt, 


bei Puderbach (S. 225), unweit Kaflel, wo in bas Zimmer einer Leichenwache 
eingebrochen wurbe (S. 229); bei St.⸗Goarshauſen (5. 282); im Poſthauſe 
zu Langenfelde, wobei der Poſtwagen zwifchen Deug und Elberfeld um 
50,000 Livres beraubt wurde (S. 262); zu Saflerhof (S. 264); auf dem 
Düdeling, wo ber ſchändlichſte Mordbrand verübt wurde (S. 271); zu Nieder: 
Seelheim (S. 302); zu Breitenau (S. 309): zu Hilſcheid (S. 319); im 
Poſthauſe zu Würges, in Gemeinfchaft mit ber Bande des Schinderhannes 
(S. 325); auf ber Klinde bei Köln (S. 331), u. f. w. 

1) Bgl. ‚„‚Actenmägige Gefchichte der Rheinischen Näuberbanden‘, U, 
189, 295 fg. 

2) a. a. D., ©. 356. 

3) Eine der merkwürdigſten Räuberthaten ift der a. a. D., ©. 857, er⸗ 
zählte Streih, ben Picard, Fezer und Ruben Simon dem Efiender Lang» 
leyſer und Eonforten fpielte, die jeme nicht Autheil an einem Naube bei einem 
Bankier im Münfterfchen nehmen lafien wollten, und denen zum Aerger Picard 
mit feinen Geſellen vorher eine Reihe übermüthiger Räubereien in berfelben 
Gegend beging, um bie ganze Begenb zu alarmiren, was jene wieder mit 
gleicher Münze bezahlten, unbefümmert um die Gefahr, in welche beibe riva⸗ 
lifirende Barteien einander brachten. Kaum mag wol irgendetwas bie Ber: 
wegenbeit und Sicherheit der Räuber treffender dharakterificen, ale biefer vers 
mefiene Uebermuth. 

4) Die merkwürdigſten find ber Raub zu Hufum bei Kaiferswertb, 
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bis die Behörden ſich ernftlicher zufammentbaten ) und gemein- 
ſame Beichläfle zur energiihen Berfolgung des Raubgefindels 
faßten und ausführten. Die Eſſendiſche Bande zog fich mehr 
nordöflih in Deutſchland hinein, ihren Weg überall Durch bie 
frechſten Räubereien?) bezeichnend, und verfchwand, indem fie ſich 
nunmehr nady Hannover, Holftein, Hamburg, Lübel und Med: 
lenburg und oͤſtlich nach Preußen und Polen vertheitte. ?) 


sgl Beder, a. a. D., I, 360; zu Schwerten (ebendaſelbſt); bei Obladen 
(€. 361); bei Mäpikeim an der Rubr (S. 862); zu Belbert (S. 368), bei 
meiden Bande Ruben Simon, Nagels Beterchen und Peter Haas der preußischen 
Jußiz im die Hände geriethen und zu Düffeldorf gehenkt wurden (S. 367); 
der zu Vierſen (6. 374), bei welchem Anton BHäufer erfchofien und Michel 
Never gefangen und zu Köln guillotinirt wurde; ber in der Began bei Jülich 
(8. 877), weldger dem Wilhelm Meyers, Heinrich Dols und Ich Weyers 
das Teben, acht andern Gomplicen vierunbzwanzigjährige Kerkerhaft Foftete. 

1) Um 28. Januar 1801 traten bie Depntirten der bedrohten Terri⸗ 
torien amf eine Einladung der furtrierichen Regierung zufammen. Auch von 
Seiten Breußene wurde am 9. Rov. 1801 die nene immediate Militär» und 
Givil⸗ Bicherbeitscommifflon zu Bodum eingefegt und der Beneralcommiffar des 
nenen heindeyartements, Scan Bon Gt. Andre, vereinigte feine eifrige Ihätigs 
feit mis jenen Begierungen. Dal. a. a. O., ©. 387 fg. 

2) 3. B. zu Rienkirchen in Donabrückiſchen, auf der Weflendorfer Lands 
wehr, Amis Ehaumburg. U. a. O., ©. 398. 

3) Bon welcher großen Menge Geſtudel aller Art in ben beiden erſten 
Desennien diefes Jahrhunderts and) unfer deutfcher Norden überſchwemmt war, 
und wie tief das Geſindel in alle focials politifche Kreife zu dringen wußte, 
davon befommt man einen Begriff, wenn man die Nachrichten nud Derzeichs 
zıhe von Echwencken, Chriſtenſen w. ſ. w. durchſieht. In der Beichreibung 
ver in Schleswig, Holkein, Hamburg, Lübe, dem benachbarten Theil Hanno: 
vers und Medienburge von 1802-17 beftraften umb ſteckbrieflich verfolgten 
Nerbrecher führt Chriſtenſen 3172 Individnen auf, unter denen man viele alte 
Rıtglieder der Mheinifhen Bande finder. Wie ſchon erwähnt, lebte Adrian 
VBocheck anderthalb Jahre lang als Borbellwirth in der Vorſtadt Gt. Bauli 
zu Hamburg Anton Heinze lebte während ber franzöflichen Decupation mit 
wıner Bande in Lübeck, von der infolge des am 21. zum 26. Febr. 1811 in den 
uaben Gtodelsvorf bei dem Orbpächter Hardt werübten Haubes fieben Mit: 
alieder von der franzöflfcden Polizei zu Lubeck arretizt und nach Holflein aus⸗ 
aeliefert werben. Geo befanden fi; daruntır Samuel Noſes, Johaun Eubew. 
Dimsont , Herz Michel, Marıne Philivp Mau u. |. w. Bol. Ehriflenfen, „Wil: 
rbaberıfges Berzeiguiß‘. Ja noch mehr, der berüchtigte niederlaͤnder und 
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Bon der Neuwieder Bande z0g ſich aber noch ein Theil, 
namentlich das merfener Eontingent, durch ben Speflart in die 
Gegend um Ansbach, und dann nad) Schwaben, wo ihnen die 
verſchiedenen fich durchkreuzenden Heinen Territorien einen fichern 
Aufenthalt verfprachen. Die berüchtigteften Brabanter fließen zu 
ihnen, von denen der Major (Matthias Rouchet, auch la Roche, 
Dubois, Keil, Pyndray und Stalder genannt) und Johann Müller 
(Daumen genannt) eine große Bande um fid verfammelte, von 
welcher die Banden des Jakob Waldmann, des Süskind Boden: 
heim, des Picard und Damian Heſſel ) (das Studentchen, Bocherle, 
Dahl, Beutel, Eorneli und Cordula genannt) Fleinere Beſtand⸗ 
theile bildeten. Zahlloſe Diebſtaͤhle wurden von dieſen Raͤubern 
in Franken und Schwaben verübt. Im damaligen Departement 
des Donnersberges und in den benachbarten Gegenden zu beiden 
Seiten des Rhein hauſte die meiſtens aus Scherenſchleifern 
beſtehende Bande des Anton Keil aus Quirnheim bei Grünftabt 
(auch Barthel Barth, Anton Reiter und I. Schmidt genannt). 
Die ſchon feit vielen Jahren eriftivende gefährliche Bande des bes 
rüchtigten großen Jainfof trieb ihr Unweſen ungeftört im weſt⸗ 
lichen Deutfchland fort. An den beiden Ufern des Main, im 
Speffart und im Odenwalde haufte eine große aus den Rudi⸗ 
menten der Schinderhannesbande zufammengezogene Räuberhorbe, 
in welcher Veit Krämer, Manne Friedrich (Philipp Friedr. Schütz), 
Hölzerlips (Georg Philipp Lang), Krämer Matthes (Matthias 
Defterlein) insbefondere ald Straßenräuber und Raubmörder fd 


neuwieber Räuber Serves Joſeph (auch Gerf Levi, Serves Polad, Jainkef. 
Joſeph Defries, Gefries und Hormel genannt), ber einmal in einem Wirths: 
hauſe zu Salzburg 60—80,000 Gulden in Banknoten flahl, und bas Geld in 
Dresden verthat, Iebte 1812 in Lübeck fogar ale — Douanter! Bol. Schwen⸗ 
den, Rotizen, Rr. 605, und Stuhlmäller, Nr. 180. Ebenfo fungirte der 
berüchtigte Räuber Johannes Lehn, vulgo Spielhannes ober Muflfauten- 
hannes, von 1810—18 als Nachtwächter und uniformirter Gemeinde⸗ 
diener in feinem Geburtsorte Zimmern, Amts Rodenfels, im Großherzogthum 
Baden, obwol er als Räuber fignalifirt und fleefbrieflich verfolgt war. Bgl. 
Brill, „Actenmaͤßige Rachrichten“, ©. 466 fg. 
1) Vgl. Rebmann, a. a. D. 
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auszeichneten. *) Gine bei weitem größere und wenn möglidy ges 
fährlihere Räubermaffe bildete die Bande auf dem Vogelsberg, 
deren Hauptmitglieder Jona Hoos, der lange Friedrich (Friedr. 
Adam Thomas), der jüngfte Feldſcher Jung (Joh. Heinr. Ritter), 
der ſchwarze Balſer (Joh. Balth. Pfeiffer), das -getaufte Jüchen 
(Abraham Moſes), Pohlengaͤngers Michel (Michael Borgener), 
Weisbrods Hann Goͤrg (Johann Georg Pfeiffer), der tolle Hann 
Aram oder ältefter Feldſcher Jung (Joh. Adam Frauk) u. 9. 
waren; fowie die große Bande in der Wetterau, in welcher fich 
der Pohlengänger Hannes (Joh. Borgener), der alte Jakob Hein- 
rich (Jakob Heinrich Vielmetter), ver ſchwarze Ehriftel oder Loͤffel⸗ 
bannıed (Ich. Val. Ehrift. Oberländer), -der ſchwarze Jung oder 
Beltend Heinrich (Joh. Georg Gottſchalckh), der Selnröder Ludwig 
(udwig Funk), Konrad Anſchuh, der Lumpen-Goft (Johann 
Juſtus Dieb), der Heidenpeter (Peter Görzel oder Gärtner) 
u. 9. auszeichneten.?) In Niederfacdhfen, namentlih an den 
Elbufern, trieb Theodor Unger (der fchöne, der große oder Magde⸗ 
burger Karl) mit feiner Bande umher, im Braunfchweigifchen 
Heinrich Zacharias Erdmann mit feiner Bande, fowie Joſeph 
Rammelöberg und Jakob Lehmann (Jakob Bockenheim); im Nieder: 


1) Bel. 2. Pier, Actenmäßige Geſchichte ber Mäuberbanden an ben 
beiden Ufern des Main, im Speffart und im Odenwalde“ (Heidelberg 1812). 

2) Bal. Irolman, „Actenmäßige Sefchichte ber Wetterauer und Vogels⸗ 
berger Räuberbanden‘', mit ben Bildniffen von 16 Haupträubern (Gießen 
1813), und Gchwenden, ‚‚Actenmäßige Nachrichten von dem Gauner: unb 
Bogebundengefindel u. f. w. zwifchen dem Khein und ber Elbe“ (Kaffel 
1822). Als ergänzende Wortfehung der angeführten Darftellungen von Pfiſter 
and Grolmann if von Wichtigkeit: Brill, „ Actenmäßige Nachrichten von bem 
Ranbgefindel in den Maingegenden, dem Odenwald und ben angrenzenden 
Ländern, befonders in Being anf bie in Darmflabt befindlichen @lieber 
deſſeſlben“ (Darmflabt 1814). Diefem Werke find die Bilpniffe von den acht 
Gaupträubern Heusuer, Grasmaun, Rupprecht, Kintzinger, Erbelbinger, Tafcher, 
Wehner und Lehn beigegeben, wie man bei Grolman und Pfiſter ebenfalls 
folge Borträts findet. Bol. and noch „Wnflageurkunde gegen einen Theil 
der großen Mäuberbande, welche bei dem Königl. Griminalgerichtehof bes 
BVerredepartements in Unterfuchung gewefen iſt“ (Marburg 1812). 
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heflifchen, Paderbornſchen und Lippefchen Itzig Mud (der alte 
Muck, auch Itzig Schnut) und Leyfer Polack, beide alte Nieder: 
länder und Neumieder; ebenfalls im Heſſiſchen Mendel Polack, 
im Hanauifchen und Fuldaiſchen Süskind Bodenheim, der ſchon 
bei den Niederländern eine große Rolle fpielte; in Oberhefien und 
Niederheſſen, Schwarzburgifchen, Sachſen, Baiern, Zuldaifchen, 
Hannöverifchen Die große Bande unter den Gebrüdern Nikolaus 
und Georg Harting; im Braunfchweigifchen, Papderbornifchen 
und Fuldaifhen, in Kurheffen, im Darmftäbtifhen und Weſt⸗ 
fälifhen die Diemelbande, gewöhnlich die Niederheffifche ge⸗ 
nannt, unter Liborius Pollmann ); im Hefftfhen und Waldedis 
schen die Bande des Konrad Koch (Eyer Heinrichs Konrad, auch 
Schinderhanned genannt); ebendafelbft die Lumpenſammler⸗ 
bande untes Anton Röttcher und Bartel von der Velde; im Han- 
növerifchen die Fleine, aber furchtbare Bande des Joh. Konrad 
Dominicus Klapproth, und die Hadeler Bande unter den 
Gebrüdern Heinrich und Dietrich Hilgen und Joh. Heinr. Köfter?); 
in der Kurmarf baufte die Räuber: und Mordbrennerbande des 
Johann Chriftoph Peter Horft. ?) 

-Mit einem beinahe verzweifelten Eifer wurbe der Kampf 
gegen das freche Räubergefindel aufgenommen, und der Energie 
und Ausdauer, weldye die Behörden bewieſen, gelang ed, dem Un⸗ 
wefen einigermaßen Einhalt zu thun. Bor allem waren die Ge: 
richtshöfe zu Marburg, wofelbft innerhalb ſechs Jahren die 
Hauptführer von fünf großen Räuberbanden verurtheilt wurden, 
fowie die zu Kaflel, Heiligenftadt, Hannover, Darmftadt, Gießen, 
Heidelberg und in den ehemaligen franzöftichen Rheindepartements 
thätig, wo unter anderm in Mainz die Unterfuchungen gegen 


1) gl. die in ber vorige Note citirte, Anflageurfunde u. f. w.“ 

2) Vgl. Bauer, ‚ Strafretefälle‘‘, I, 459 fg. 

3) Bünfundvierzig Städte und Dörfer wurden von Horfl mit Brand: 
Riftung heimgefucht; zehn Menfchen büßten dabei ihr. Leben ein. Bgl. Her: 
mann, „Kurze Geſchichte des Eriminalprocefies wider den Branbflifter 3. Ch. P. 
Horft und befien Beliebte, bie nmverehelichte Srieberife Luiſe Chriſtiane Delig‘‘ 
(Berlin 1818). 
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Damian Heffel und Anton Keil fünf Hauptführer auf die Guillo⸗ 
tine und gegen hundert Räuber in die Strafanftalten brachten. 
Kaum war jebod eine leibliche Sicherheit hergeftellt, fo brachten 
die neuen Kriegäbewegungen auch wieder die alte LUnficherheit, 
bervor. Mit der Belämpfung ber. franzöfifchen Zwingherrfchaft 
1813 brady aud) das durch die allgemeine Bewegung ermuthigte und 
namentlich durch die Bejeitigung der franzöfiichen Gensdarmerie 
verwegen gewordene Gefindel aller Orten wieder hervor. Unter 
anderm entfprangen in Kaflel allein bei der Beſetzung durch ruf- 
niche Truppen im September 1813 nicht weniger ald 171 Sträf- 
linge, unter ihnen viele verwegene Räuber; ebenfo in Heiligen- 
ſtadt 88 Sträflinge. Es gab faum irgendeinen von den fran- 
söftfchen Truppen geräumten Ort, wo nicht ähnliche Entweichungen 
ftattgefunden hätten. Das Gefindel fand fich leicht wieder zu- 
tammen, und bot den Sicherheitöbehörden um fo mehr die Spike, 
als bei der Beiehung der Verwaltungen allerdings den neuan⸗ 
geftelltien, von dem beften Willen befeelten Beamten die aus» 
reichenden Perſonal⸗ und andern zur wirffamen Bekämpfung des 
Gaunerthums nöthigen Kenntnijfe abgingen. Erft allmählich ge- 
lang ed, das zufolge der alsbald wieder eingeführten Gensdarmerie !) 
zwar nicht mehr zu offenen Räuberbanden, fo doch zu organi« 
Arten Dieböbanden zufammengerottete, aber unter dem Schein 
einfacher Bürgerlichkeit in allen focialspolitifchen Berhältnifien fid) 
verfiedt haltende Gefinvel zu Paaren zu treiben. Unter ben ein- 
zelnen refultatreichen Unterfuchungen zeichnen fich befonders aus: 
die 1815 zu Liegnis in Schlefien und 1816 zu Memel geführten 
Unterfuchungen gegen jübifche Gauner; die 1815—17T in Hans 
nover von einer eigenen Commilfion geführte Unterfuchung gegen 
Joh. Sippel, Anton Bogel, Chr. Dietrich, den ſchwarzen Konrad 
u. f. w.; die zu Kaflel im Frühjahr 1816 begonnene Unterfuhung 
gegen Benjamin Joſeph, Michel Heinemann, Marcus Jonas 
Kepler und ihre übrigen Genoſſen, welche durch ganz Deutichland 
- Gannereien verübt hatten; die von 1818—20 zu Kaſſel gegen bie ’ 
1) Bgl. Kampp, „Wllgemeiner Gober ber Sensdarmerie” (Berlin 1815). 
Und: Lallemant, Baunertäam. 1. 8 
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Gaunerbande des Johann Stelzner und Johann Müller (der Kleine 
Hufar) und deren Genoffen (worunter acht Brauensperfonen) ges 
führte Unterfuchung; die gleichzeitig 1820 zu Frankfurt a. d. O. 
und zu Magdeburg gegen eine weitverzweigte meiſtens aus 
Juden beftehende Gaunerbande geführte Unterfuchung; die bei dem 
PVolizeicommiffariat Plaſſenburg im Obermainkreife feit 1822 ge: 
führte Unterfuchung, über welche Stuhlmüller in feinem trefflichen 
Buche überrafchende Mittheilungen macht; die 1823 und fodann vor: 
züglidy 1826 vom Poligeiamte zu Frankfurt a. M. gegen eine Bande 
von mehr ald 60 Gaunern, ebenfo die 1824 von dem herzoglid) 
naffauifchen @riminafgerichte zu Wiedbaden angeftellte Unter: 
fuhung; die von der eigens eingefegten Commiffion zu Gelle 
1824 und 1825 gegen eine bedeutende Oaunerbande geführte 
Unterfuhung. Endlich find in Defterreich feit 1830 bis auf die 
neuefte Zeit unabläffig viele Gaunerbanden zur Unterfuchung ge: 
zogen worden, von denen befondersd die Windmichel’iche, Loͤſchen⸗ 
fohl’fche und Graßl'ſhe Bande Erwähnung verdienen. ?) 

Die großartigfte Gaunerunterfuchung ; Die bisjetzt geführt 
worden ift und die in ihrer Gründlichkeit, fowie den Refultaten 
nach, als ein Glanzpunkt in der Gefchichte der preußiichen Crimi⸗ 
nalrechtöpflege erfcheint, it die im Januar 1831 zu Berlin gegen 
den Handelsmann Moſes Levin Löwenthal und Eonforten 
begonnene Unterfuchung, bei welcher 520 Perfonen implicirten, 
204 Perfonen zur Unterfuchung gezogen wurden, über 800 Ber: 
brechen zur Sprache famen und 549 näher erörtert wurden, unter 
denen 506 als Raub oder gewaltfamer oder beträcdhtlicher Dieb- 
ftahl, durch welche 46 öffentliche Kaflen und 460 Privatperfonen 
um mebr ald 210,000 Thlr. beftohlen waren. Es wurde zu⸗ 
fammen in erfter Inflanz auf 1264 Jahre Zuchthaus und 1380 
Hiebe, in zweiter Inftanz auf 858 Jahre und 1060 Hiebe er- 
fannt. Die erftaunlichen Refultate der Unterfuchung und bie 
Menge pikanter Individuen und Gaunerftreiche, die in ihr zur 
Sprache gefommen find, haben dem befannten vom Griminalactuar 


1) ®gl. „Ochterr. Gentralpolizeiblatt‘, 1854, Nr. 10. 
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A. 5. Thiele 1840 herausgegebenen Werke gewifiermaßen eine 
Popularität gegeben, weshalb hier um fo eher auf dies Buch 
verwieſen werben darf. Wichtig ift aber vor allem biefe Unter: 
ſuchnung als ein offenfundiger Beweis von der hiftorifchen Bropa- 
ganda des Gaunerthums, das mitten im tiefften langjaͤhrigen 
Zrieden und bei dem Beſtande einer Icharffichtigen Polizei dennoch 
in allen forialspolitiichen Schichten fo geheim und mächtig fort- 
wuchern konnte, daß es fih zu folcher Gewalt zu erheben ver- 
mochte. So fehr auch diefe großartige Erfahrung das Gefühl 
der Sicherheit bei allen tieferblidenden Polizeimaͤnnern geſchwaͤcht 
und dafür ihren Eifer belebt hat, fo wenig ift und bleibt doch 
das Gaunerthum durch dieſen und manchen andern großartigen 
Schlag beflegt. Seit dem wilden Sturmjahre 1848 hat es fogar 
kecker als je wieder fein Haupt erhoben und aller Orten die Be⸗ 
börden zum fchweren hartnädigen Kampf provocirt. Die unter 
anderm feit mehreren Zahren eifrig thätig geweſene Criminal» 
unterfuchnngscommiffion in Holftein unter Leitung bed wadern 
Mattbiefien zu Glüdftabt bat erft im Sommer ded Jahres 1856 
ihre riefige Arbeit vollenden Eönnen, und hat dabei, wie die große 
berliner Unterfuhung und alle die vielen neuern Unterfuchungen, 
vie bis auf den heutigen Tag geführt find, denfelben Beweis über 
die Propaganda ded Gaunerthums geliefert. Die offene Gewalt 
des Verbrechens hat nur infoweit aufgehört, als der gegnerifche 
Widerdruck feine Kraft zum Niederhalten behauptet und an den 
Tag legt. Die Polizei und das Gaunerthum halten einander 
im Schach und ftehen ‚einander beobachtend gegenüber. Die tiefe 
Ginbürgerung des Gaunerthums in das ganze focial=politifche 
eben fann dabei fo wenig zweifelhaft fein, wie die Ueberzeugung, 
daß es mit diefem fortleben und bei feiner zunehmenden Ber: 
fünftelung ebenfalls immermehr an Künftlichfeit gewinnen wird. 
Mag auch die Polizei niemals ohne Arg und ohne Verdacht gegen 
tie Eriftenz und den verderblihen Wucher des Gaunerthums ge: 
blieben fein, mag fie, aus Achtung vor dem Recht der freien bür- 
gerlichen Bewegung, und aus Achtung vor dem Recht des Bar . 
milienhaufes, die Analyfe des fo überaus Fünftlich und buntfarbig 
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gewordenen bürgerlichen Verkehrs zur Sonderung der unlautern 
und gefährlichen Eindringlingfchaft von dem baren Weſen des 
Bürgerthbums vernachlaͤſſigt haben: gewiß fleht feft, daß das 
Gaunerthum wie ein Paraſitengewaͤchs mit dem bürgerlichen Leben 
verwachſen ift und einen bedeutenden und edeln Theil feiner Kraft 
abforbirt, während die Polizei dem gefährlichen Feinde gegenüber 
im Nachteil erſcheint. Das Gelingen des Gaunertbums und 
das Mislingen der Polizei bat der gaunerifhen Kunft einen 
Nimbus verliehen, der von dem frühern feſten Glauben an Hererei 
zwar jetzt doch fchon auf die Heberzeugung von bloßer verwegener 
- Kunftfertigfeit reducirt if. Immer wird jedoch aucd noch dieſe 
Kunfifertigfeit als folche zu hoch angefchlagen, weil man meiftens 
bie überrafchenden Erfolge der Gaunerthaten, nicht aber Mittel 
und Weife der That befonders fcharf ins Auge gefaßt hat. Eine 
genaue rationelle Darftellung der praftifchen Gaunerkunſt ift daher 
das nächſte und nothwendigfte Mittel, um das Gaunerthum er 
kennen und den fchon Jahrhunderte lang währenden Kampf gegen 
daflelbe mit Erfolg fortfegen zu Fönnen. 


weiter Abſchnitt. 
Literatur des Gaunerthums. 


Achtes Rapitef. 
4. Einleitung und leberfidt. 


Aus dem bisherigen Ueberblid über bie geſchichtliche Entwickelung 
des Gaunerthums erfennt man, daß bis zum Schluß des Mittel: 
alter und noch bedeutend darüber hinaus das gefchichtlihe Ma⸗ 
terial weithin zerftreut ift und aus den verfchiedenartigften Quellen 
nur in einzelnen, faum zu einem bünbigen Ganzen zu verbindens 
den Aphorismen zufammengetragen werben, und daß mithin von 
einer eigenen Gaunerliteratur bi8 zum Ende des Mittelalters nicht 
tie Rede fein kann. Der Scholafticidgmus des Mittelalters bannte 
das vorhandene geiftige und literarifche Leben überhaupt in fo 
ſtarre dürre Formen, daß der objective frifche Bli auf Leben und 
Weſen überall faft ganz verloren ging. Wie viel weniger konnte 
tie feine Eindringlingichaft des von jeher fich verftedt haltenden 
Gaunertbumd in die vielfachen Abfchichtungen des ſocial⸗poli⸗ 
tifchen Lebens bemerkt und objectiv aufgefaßt und analyfirt werben. 
Nur durch den fi immer mehr manifeftirenden fittlichen Verfall 
und durch bie verbrecheriiche That fand man die Urfunde vom 
Tafein des Gaunerthums, und that den einzelnen Verbrecher ab, 
ehne an das Ganze des Gaunerthums zu glauben, fo deutlich 
auch ſtets im einzelnen die Züge des Ganzen hervortraten. Ale 
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von Italien her mit dem 15. Jahrhundert das Studium der 
alten claffifchen Literatur in Deutfchland Eingang fand, wurde 
auch der große Unterfchied zwifchen der Freiheit und Friſche der 
antifen Lebensanfhauung und der mittelalterlihen Anfchauung, 
welche die Bekämpfung der finnlichen Natur im Menfchen zu einer 
Hauptaufgabe gemacht hatte, recht. deutlich, und das deutſche Volk, 
welches trog aller Gegenwirfungen niemals feine gefunde frifche 
und Fräftige Natur ganz verloren hatte, wurde ſich biefer feiner 
Natur jest wieder recht lebendig bewußt, und fing an, fih zum 
eigenften Volke zu conftituiren und zu einem wahren freien 
Volksleben überzugehen, als deſſen beutlichfte und Eräftigfte 
Manifeftation Die Volkspoeſie erfcheint, in weldye die ganze 
deutfche Poefte fogar völlig aufgehen zu wollen fchien. Zu biefer 
Regung fam auch die fchon lange vorbereitete freieye religiöfe 
und hbumaniftifche Richtung, welche ſich mit jener nad) einem 
Ziele hinbewegte und gegen das Ende des 15. Jahrhunderts 
auch äußerlich mit ihr verbunden wurde. Zu den merkwür⸗ 
bigften Erfcheinungen diefer Zeit zählt Sebaftian Brant (aud 
Zitio genannt, 1458— 1520) und Geiler von Katfersberg 
(Johann Geller 1445 — 1510), beide akademiſche Lehrer, beide 
Männer von tiefer claffiicher Bildung, von klarer Natürlichkeit 
und gefunder Weisheit, die mit fcharfem objectiven Blick in das 
Bolf auf das entfchtedenfte die vollsmäßige Richtung ihrer Zeit 
begünftigten, in berbem volksmäßigen Tone die Thorheit der Zeit 
laͤcherlich machten und alle ihre Gebrechen, namentlich die ver- 
funfenen kirchlichen Zuftände, ſchonungslos bloßlegten. 

Jener mit dem 15. Jahrhundert beginnenden Regung ift 
auch die Gaunerliteratur gefolgt, die mit der merfwürdigen Be- 
fanntmachung des bafeler Raths wegen „der Gilen und Lamen“ 
beginnend durch den Schreiber des Ebener’ihen Manuferipts und 
durch den Ehronifenfchreiber Johannes Knebel, Kaplan am Müns 
fter zu Baſel, gewiffermaßen ihre erften Bertreter fand, bis ver 
Berfafler ded Liber Vagatorum den Stoff fuflematifcher bear: 
beitete, und gleichzeitig Sebaftian Brant in feinem „Narrenſchiff“ 
und nad ihm Pamphilus Gengenbach zu Bafel den Stoff poetifch 


a 


119 


auffaßte und wiedergab. Alles was vor bem 15. Jahrhundert 
in jenen vielen, aber zerfireuten, chroniftifchen und archivalen Apho⸗ 
riömen vorhanden ift, muß als jpärliche fiterarifche Ausbeute dahin: 
geftellt bleiben, fo fehr diefe Aphorismen auch beurfunden, wie 
früh und wie tief dad Gaunerthum in das Volk gedrungen war. 
Sie find zum Theil jedoch in gaunerfprachlicher Hinſicht von 
Michtigfeit, und bieten in ihrer Bezüglichfeit auf die althochdeutfche 
und nieberbeutiche Sprache, fowie aud) auf Das fogenannte Jüdiſch⸗ 
Deutſche, großes Intereffe. In letzterer Hinficht find e8 vor allem 
die lombardifchen Noten bei Bulcanius H, die ein eigenthümliches 
flüchtiges Streiflicht auf die jüdiſch-deutſche Eurrentfchrift werfen, 
ſo hoöchſt fragmentariſch dieſe Noten auch find, weshalb fie denn 
auch leider Feine eigentliche hiftorifche und literargefchichtliche Aus⸗ 
beute liefern, fondern nur in fpecififch=Tinguiftifcher Rüdficht in 
Betracht kommen fönnen. 

Sieht man wie die Literatur von den dürren chroniſtiſchen 
Aphorismen zu Ende des 15. Jahrhunderts auf den überrafchend 
ratiouell gehaltenen Liber Vagatorum übergeht, und wie bann 
troß dieſer feiner viel verheißenden Haltung das Bud) nur nad) 
feinem ethiſchen Gehalte von Theologen gewürdigt und erft viel 
ipäter in linguiſtiſcher Hinficht, in polizeilicher Hinficht aber gar 
nicht berüdfichtigt wird, fo fieht man doch auch, wie troß aller 
richterlihen Befangenheit und trog dem wirren Schwall ber fana⸗ 
tiichen,, faft alle andern Verbrechen vor dem befangenen Blide des 
Richters abforbirenden Herenprocefle immer doch das Gaunerthum 
mit feinen Thaten und Erfolgen fih fo unverfennbar hindurdy- 
trängte, daß es nicht verleugnet werden Fonnte, und Daß bie 
Wahrnehmung und Erzählung des Volks erft von Bolfe her auf 
cine unbefangenere richterliche Auffaflung zurüd wirkte. Das Gau- 


1) „‚De literis ei lingua Getarum sive Gothoruın, item de nolis Lonı- 
bardıcis. Quibus accesserunt specimiua variarum linguarum etc. 
«Iıtore Bon. Vulcaniv Brugensi (Leyden 1597), ein fehr felten gewordenes, 
in vieler Hinficht merfwürdigee und wichtiges Werk, von welchem fyäter 
ausführlicher die Rede fein wird. 


ST 


120 


nerthum und mit ibm feine Literatur ift deshalb, zum großen 
Nachtheil des Ganzen, viel eher populär geworden, als die Juſtiz 
das Uebel ganz begriff und fich zu feiner Verfolgung anſchickte. 
Infofern haben die gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts her⸗ 
vorfommenden, zunächft faum anders als in Anekdotenform er: 
fcheinenden, jedoch bald zu Biographien übergehenden und vielfady 
zu den fogenannten Schelmenromanen ausgebeuteten Sammlungen 
von Mittheilungen über Bauner und Gaunerthaten einen größern 
Werth, als das auf den erften Anblick fcheint. Diefe Literatur 
ging ſodann bei der beginnenden rationellen Behandlung des 
Criminalrechts mit dem Anfang des vorigen. Jahrhunderts ebens 
falls in die Form der ausführlichen Relation über, bei welcher ſich, 
neben fehr fchäßbarer Aufmerkſamkeit auf das Linguiftifche, wies 
derum, aber freilich auch nur gelegentlich und fchüchtern, in apho⸗ 
riftifchen Noten die rationelle Behandlung des Gaunerthums be- 
merkbar macht, bid gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts in 
freierer Bearbeitung der Acten ausführliche biographifhe Dar- 
ftelungen einzelner Gaunerforgphäen und Gaunergruppen, wie 
z. B. die des Sonnenwirthles, ded Bairifchen Hiefel, des Han- 
nifel und feiner Kameraden, des Konſtanzer Hans u. 9. er- 
fheinen, und dann, durch manche ſchaͤtzenswerthe Abhandlungen in 
den zahlreich zum Worfchein Eommenden Zeitfchriften vorbereitet, 
durch Schäffer’8 trefflichen „‚Abriß des Jauner⸗ und Bettelweſens 
in Schwaben‘ das Gebiet der rationellen Bearbeitung vollftändig 
geöffnet wird. Demungeachtet wird dies Gebiet fehr bald darauf 
wieder verlaffen. Bei dem ungeheuern Aufbruch des Räuber: 
thums am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts tritt erfichtlich, im 
Interefle und nad) dem praftifhen Bebürfniß der Polizei, Die 
Gruppen» und Perfonenffizze in den Vordergrund, und das actens 
mäßige und biographifche Material wird nur als Staffage um 
die Perfon des Verbrechers georbnet, gerade um die Berfon als 
folche recht deutlich hervortreten zu laſſen und ihre fofortige Er- 
fennung zu ermöglichen. Diefer dem gegenwärtigen Jahrhundert 
eigenthümlichen und der Polizei vielen _praftifchen Nupen gewaͤh— 
enden Weife ift die gefammte neuere Saunerliteratur fo ſehr 
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gefolgt, daß fie zulegt beinahe ganz in die heutigen polizeilichen 
Zeitfchriften aufgegangen ift, aber gerade in ber Häufung diefer 
Zeitfchriften und aus ihrem immer maflenhafter anfchwellenven 
Inhalt erfennen läßt, daß dieſe Weife, neben welcher die ratio- 
nelle Bearbeitung allzu ſehr in den Hintergrund getreten ift, für 
die ganze Aufgabe der Polizei, dem Gaunerthum gegenüber, nicht 
audreiht. Wie ſehr aber. immer dabei die Nothwendigfeit der 
rationellen Bearbeitung empfunden ift, erhellt daraus, dag in 
allen Werfen, welche im Laufe dieſes Jahrhunderts gefchrieben 
find, mehr oder minder Andeutungen und Verſuche dazu, und 
manche fehr zu beberzigende Vorfchläge zur Erfennung und Be- 
fimpfung ded Gaunerthums gemacht worden find. Trotzdem find 
Darftellungen, wie namentlich Balfenberg und Wenmohs verſucht 
haben, nicht weiter cultivirt worben, und felbft in neuefter Zeit 
find diefe Berfuche, wie fie 3. B. von Thiele in feinen ‚Süpifchen 
Gaunern“ unternommen find, immer nur auf fpecielle Gruppen 
beichränft und dabei lüdenhaft geblieben, wenn fie auch den Namen 
einer allgemeinen Darftellung tragen. Andere Verſuche befchränfen 
fh planmäßig auf dad Gaunertbum einer beflimmten großen 
Stadt, wie 3. B. auf Wien, Berlin. Erft in neuefter Zeit bat 
Hirt einen rühmlichen Anfang gemacht in feinem Werfe „Der 
Diebſtahl“, obſchon auch diefe Kleine trefflihe Schrift keineswegs 
nach allen Seiten bin ausreicht. 

Ein fchlagender Beweis, aber auch eine nothwendige Folge 
der Vernachlaͤſſigung einer rationellen Darftellung des Gauners 
thums if die unglaubliche Kümmerlichkeit der Gaunerlinguiftif, ' 
die eigentlid ganz brach Danieberliegt, obfchon es eine Unzahl 
Gaunerwörterbücher gibt, von denen aber die meiften unfritifche 
Gopien älterer und gerade der mangelhafteften Wörterbücher find. 
Und doc hat die mit Recht von Bott eine conventionelle 
genannte Spradye des Gaunerthums, obſchon das buntichedigfte, 
von der Hefe faft aller Nationen zufammengetragene Aggregat 
verwegener Sprachformen, feine weit zurüdreichende charakteriftifche 
Geſchichte, und iſt ebenfo gut wie die Sprache eines gefchichtlichen 
Bolfö ein getreued Abbild der Zujammenfebung, ded Geiftes, 
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Lebens und Fortſchreitens, und fomit der magiſche Schlüfiel dee 
Gaunerthums. Diefe Bernachläffigung der Linguiftil erforderte 
eine gründlichere und gefonderte Bearbeitung, weshalb denn auch 
die Anführung und Kritif der vorhandenen linguiftifhen und 
lerifograpbifchen Werke von der nachftehenden Literatur aus 
gefchloffen und in den befondern Abfchnitt von der Gauner: 
fprache und Lerifographie verwiefen iſt. 


Neuntes Rapitef. 


B. Das bafeler Rathsmandat. Brant's „Narrenſchiff“ und 
Geiler’s Predigten”. 


Es iſt ſchon der Bekanntmachung des bafeler Raths er: 
wähnt worden, mit welcher die eigentliche Gaunerliteratur infofern 
beginnt, als jene Bekanntmachung die unleugbare Grundlage zu 
der merfwürdigen Erſcheinung des Liber Vagatorum geworben, 
und jedenfalls auch von Sebaftian Brant in feinem „Narren: 
ſchiff“, Kap. 63, benußt worden ift. 

Bei Daniel Brüdner !) wird, nachdem er, wie ſchon ange: 
führt, de Bündniſſes der Stadt Bafel gegen die Roten und 
Schwarzen von 1391 und der Erfcheinung der Zigeuner unter 
dem Herzog Michael 1422 Erwähnung gethan, die Belfannt: 
mahung ©. 853 a. a. D. abgedrudt, ohne daß er die Quelle 
anführt, woher er fie genommen hat. Ehe fie hier mitgetheilt 
wird, bedarf e8 einer Furzen Fritifchen Erläuterung über Alter und 
Urfprung der Bekanntmachung, zumal da Hoffmann von Fallers⸗ 
leben im „Weimarfchen Jahrbuch für deutfche Sprache, Literatur 
und Kunft”, 1856, Bd. 4, Heft 1, ©. 65 fg., in feiner Abhand- 
(ung Rr. 5, über den Liber Vagatorum offenbar irrige Anfichten 
ausgefprochen hat. 


1) „Verſuch einer Befchreibung Hiftorifcher und natürlicher Merfwürdig: 
keiten ber Landſchaft Bafel‘ (1752). 
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Die bafeler Bekanntmachung ift in drei verfchiedenen Haupt: 
Pruden vorhanden. Der ältefte Drud ift der bei Joh. Heumann 
in feinen „Exereitationes juris universi praecipue Germanici 
ete.“ (Altorff 1749) in ber ziemlich dürren und unfruchtbaren 
Abhandlung „De lingua occulta”, Nr. 13, S. 174—180. Der 
zweite befindet fih bei Daniel Brüdner, a. a. O., Stüd 8. Der 
Prirte if in dem von Dr. Heiur. Schreiber herausgegebenen 
„Taſchenbuch für Gefchichte und Altertum in Süpdeutfchland” 
(Freiburg im Breisgau 1839), S. 330-343, enthalten. Diefer 
Trud bei Schreiber ift der erfte Abdruck der Bekanntmachung, wie 
folhe in der auf der Etadt» und Univerfitätsbibliothef zu Baſel 
aufbewahrten handſchriftlichen, Chronik” des Johannes Knebel, 
Kaplan am Münfter zu Bafel, vom Jahre 1475, ſich befindet. *) 
Brüdner hat nicht angegeben, woher er die Bekanntmachung hat. 
Er fcheint fie mit dem Auftreten der Zigeuner in Bafel 1422 in 
Zufammenhang zu feten?), ſodaß man nad) ihm die Belannt- 
machung mindeſtens in das erfte Viertel des 15. Jahrhunderts 
fegen darf. Damit fiimmt auch Heumann überein, der die Bes 
fanntmadung, ©. 173, mit den Worten einleitet: „Dabimus 
specimina ex Codice quodam initio Seculi XV manu exa- 
rato, nunc Illusir. D. Hieron. Guil. Ebeneri, primarii inclutae 
reipublicac Noricae moderatoris, toti literatorum choro vene- 
rabılis, bibliothecae magniſicoo addicto, quo inter alia, in 
primis Argentoratensia, jus feudale Alemannicum conlinctur, 
cui subnectuntur sequentia etc.” Da der Heumann’iche (von 
Hoffmann von Fallersleben der Ebener'ſche genannte) Abprud 


1) Reh brickliher Mittbeilung des Dr. %. 9. Burddarde gu Bajel, 
weldger den bei Schreiber befindlichen Abdruck mit der Hanbichrift des Knebel 
für mi zu vergleichen die Site gehabt hat, if der Abdruck diplomatifch genau 
us) rom Brofefor Jakob Burckhardt zu Zürich beforgt. 

3) Mindekens fügt er, nachdem er ©. Ni die obenaugejührte Nachricht 
von ter Unfunft des Zigennerberzogs Michael mitgetheilt hat, unmittelbar 
Yuan: „Die Stadt Baſel ließ daher denen Ihren fulgendes fund madıen, dar 
mut weniger Almoſen mochte gegeben und dardurch diſes Geſind von denen 
(srengen abgebalten werde‘, worauf dann die Belauntmachung folgt. 
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nur bi8 auf fleine fchreibartlidhe Abweichungen völlig mit dem 
Brüdner’fhen übereinftimmend ift, fo läßt fih annehmen, daß 
beide aus derfelben Quelle gefhöpft haben, und daß Brüdner, 
welcher Archivar zu Bafel und ein fehr gewifienhafter und zuver- 
(äffiger Gefhichtsforfcher war, das ihm fo nahe gegebene Kne⸗ 
bel'ſche Manuſcript als unzuverläffig und incorrect verfchmähte 
und eine zuverläffigere Quelle wählte. Die bafeler Rathsprotofolle 
felbft reichen nicht fo weit hinauf. Gewöhnlich pflegten alle Bus 
blicationen des bafeler Raths, welche nach der alten Kanzleiſprache 
Mandate genannt wurden und faft niemals ein Datum hatten, 
den funfzehn Zünften fchriftlidy mitgetheilt zu werden. Die Zünfte 
eriftiren nody und haben audy noch jegt, wenigftend zum Theil, 
ihre eigenen Archive. Es ift fehr wahricheinlih, daß Brüdner 
aus einem folhen Zunftarhiv die Bekanntmachung abdruden 
ließ, und in gleicher Weife mag auch Ebener aus einem foldyen Ars 
chiv geichöpft haben. 

Sohannes Knebel ift aber überhaupt eine nicht zuverläffige 
Duelle. Er war auf alle Stadtgefchichten Außerft erpicht und trug 
in feinen Annalen alles, was er hörte und fah, bunt durcheinander 
zufammen, wobei er, wie ja auch der Abdruck bei Schreiber zeigt, 
fehr incorrect fchrieb, und namentlich in jener Bekanntmachung 
viele Wörter bis zur Unfenntlichfeit verunftaltete. Iened Mandat 
mag ihm zufällig unter dem Jahre 1475 befannt geworben fein. 
Er leitet ed mit den bei Brüdner und Heumann fehlen: 
den Worten ein: „Zu den Zeiten giengent vil Buben im Land 
umb, und mürten vil Lüten. Deren wurden etlic) gefangen, Die 
feitend Unterfcheid der Buben, und wenn fy zufammen fomend 
wie ſy bießent, gabend fy in Rotwelſch für, als hie noch ſtat.“ 
Daraus läßt fich jedoch fchwerlich folgern, daß um das Jahr 1475 
zu Bafel mit eingefangenen Geilern und Blinden, wie Hoffmann, 
a. a. D., ©. 65 fagt, Berhöre angeftellt feien. ) Auch ergibt 
ſich aus den jehigen Nachforſchungen in den bafeler Archiven, daß 





1) Bel. auch Hoffmann von Fallersleben im „BWeimarfchen Jahrbuch ‘‘, 
Bd. 1, Heft 2, 1854, ©. 882. 
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um jene Zeit durchaus Feine ſolche Unterſuchung angeftellt worden 
if. Ebenfo wenig findet fich eine Spur bei andern bafeler Chro- 
niften oder in den Quellen, welche Dr. L. A. Burkhardt zu Bafel 
in feiner jchägbaren Abhandlung über den „Kolenberg bei Baſel“ 
in Sträuber’6 „Bafeler Tafchenbuch von 1851’ ausgebeutet hat. 
Hoffmann von Balleröleben hat nun den Heumann Ebener’fchen 
Tert mit dem Schreiber- Burdharbe’fchen (nach Knebel) zufammen 
verichmolzen und verhochdeutfcht „da — wie er fagt — in beiden 
Terten die Schreibung fehr ungleich, mundartlid und verwildert 
it, wobei er den Lesarten folgt, welche ihm die beflern zu fein 
ſcheinen, und zugleich die bedeutendern unter dem Texte ans 
merft, worunter freilich fehr viele Lefefehler find. Ob und wies 
viel bei diefem Verfahren gewonnen ift, mag dahingeſtellt fein. 
Jedenfalls wird es aber auch fchon bei der Bergleihung mit ven 
andern beiden Druden intereffant fein, die Bekanntmachung nad) 
dem feltenern fehr wenig befannten Brüdner’fchen Drud, welcher 
alle Spuren des unmittelbaren Ausfluffes aus der älteften Quelle 
an ſich trägt, hier zu geben: 

„Die if die Betrügniffe, damitte die Gilen und die Lamen 
umbe gand und befunder von allen Nahrungen wil fie die nen⸗ 
nent, damite fie ſich begant.- 


Srautener. 


Zu dem erften die Brautener die mit dem Sprung umbe- 
gant, wenne bie fehent, das man den Segen in der Kirchen gibt, 
es foe Abends oder Morgens, fo man gefungen hat, fo nemmen 
te Seyffen in den Mund und ftechent fi mit eim Halm in bie 
Raplöcher das ſy bluten, und ſchumit werdent und vallent den 
vor den Lüten nider, als ob fi den Siechtagen haben. 

So fint ein teil, die mit der Letfchen und mit der Echwinen 
umbegand, die nemment ein blutig Tuch und bindent das umbe 
die Stimmen, ald ob fi gevallen wären, darnach fo mwalgerent fi 
ah in dem Bache glich als werent fie von den Siechtagen wegen 
alfo gevallen. 

So nemment ein teil Salb, die machent ſy uß meigewunne 
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und beftrichent ch under dem Anlig damitte, fo werden fie ge- 
Schaffen, als werent fi in ein Füre gefallen und daz heiflet under 
inen ein fcheffin Anlig. 

Item es fint etlich die heiffent die Schweiger, die nemment 
Pferd Mift und mengent den mit Wafler und beftrichent, Bein, 
Arm und Hende damit, fo werben fie gefchaffen, als ob fi bie 
Gilme oder ander grofie Siechtagen hettent. 


Balfentreiger. 


Item es fint oud) ein teil, Die nement Salb die fi felber 
machen koͤnnen, und ftreichent fi an einen Arm gleich vornen an 
der Hande, fo wird es gefchaffen, ald ob einer gefangen in Rin⸗ 
gen were gelegen, und hengfent den den Arm in cinen Scleyer; 
dis ſprechent fie uf klant geheifchen. 


Braffeln. 


Item, es fint etlich machent inen felb8 Brafleln an den 
Beinen, als ob fi in Stöden wären gelegen; ıc. 


Klant. 


Es fint auch etlih, die tragend waͤchſin Stöde, mit ihnen 
und fprechent fi fient in Gefengnüfle gelegen und Habe inen 
St. Nicolaus ußgeholffent, und heifchent zu einem Opfer. 


. Sumewerger. 


Es fint auch etlich far gerad Knecht, gond mit langen 
Mefiern in den Landen, und fprechent fi haben einen Libloß 
geton, und fient aber damit irs Leibs Notwere gewefen, und 
nennent den ein Summe Gelz, daß fi uf ein Zil haben müflen, 
und mögend fi das Gelt uf das Zile nit ufbringen, fo wolle 
man inen dad Houpt abfchlahen, dazu fo band biefelben etlicher 
under in ein Knecht mit inen gon, mit ifenen Kettenen befchloffen 
und mit Ringen, der fprichet er fie Bürg für in worden umbe 
die Summe Gelte®, die er den nennet und babe er das Belt nit 
uf das Zil, fo müflen fie bebe verderben ıc. 
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Sumewergerin. 


Die vorgenanten Knecht hand ouch ire elichen Wiber oder 
ein teil unelige, die da offter Lande louffent, und fprechent, fi 
ſient in dem offenen Leben gewefen und wollent ſich befehren von 
Sünden und bittent das Allmuffen durd) St. Marien Magda⸗ 
lenen willen und betriegent die Lüte damite. 


Bille. 


Es fint ouch etliche Frowen, die bindent alte Wammetich 
und Bleg über die Lip under de leider, das man wennen folle 
im gangen mit Kinden und das heiffet mit der Billen gegangen. 


Zungfrowe. 


Es fint ouch ein teil die Fleffeleten tragent, als ob fi uffäßig 
wären, daß doch nit ift, und dad heiffet mit der Jungfrowen 
gangen. 

Munifche. 


Es fint ouch etlich die in dem Schine der Beghart gent, das. 
ech nit ift, und dielelben band ire Wiber an heimlichen Enden 
gende, die mit Kauffmannichaft und anderen Dingen umbe gond 
und das heiffent fi in der Munifche gegangen. 


Kuſche Narunge. 


Es fint ouch etlich die fprechent, fy fient edel und fient 
Krieged, Brandes und Gefängnifle vertriben und verberigt, und 
ziehent fich gar füfferlich damitte, als ob fie edel werent, wie wol 
es nit if, und heiſſen fi die Fufche Rarunge. 


Badune. 


Es fint ouch ein teil die tund ſich uß, wie ſy Koufflüte fient 
gewefen und überfomment Briefe mit Beichiß, oder wie fy inen 
werden möget, daß ſy beraubet fin follent, und body nit iſt, daz 
beiſſent fy die Badune. 
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Permerin. 


Es fint ouch ein teil befunder allermeift Frowen, die jprechent 
ſy fient getoffet Juden und fient Ehriften worden und fagent den 
Lüten ob ir Vatter oder Mutter in der Helle fient oder nit, gelte 
ihnen glich, und gilent den Lüten Stüde und cleiver Damitte abe 
und ander Dinge, daz heifient fi DVermerin. + 


Thewefer. 


Es fint oudy etlich Die Funtfchaft habent, zu etlichen Bitteren, 
und die lichent inen ire Briefe und Monftrangen mit dem Heil⸗ 
tum und bie farend after Rande, da fi-ir Fundfchaft wiffent, und 
tund fich us, wie daz fi Priefter fient, und tund inen ein Bflatten 
fcheren, wie wol fie ungewihet und ungelert find, und geben den, 
den Bitteren den dritten Pfennig davon und heiflent den The: 
wefer und vint man it ouch allermeift unter andern Gileren. 


Kammerierer. 


Es fint ouch etlich die da Zeichen an iren Hüten und Kugel: 
hüten tragend, beſunder römifche Sroneden, Mufchelen und ander 
Zeichen und gibt je ein den anderen Zeichen ze fouffende das man 
wenen folle, fi fient an den Stetten geweflen, davon fi bie 
Zeichen tragend, wie wol fie doch nie dar fommen, und betriegen 
die Lüte damitte und das heiffet Kammerierer. 


Gutzbeterin. 


Es ſint ouch Frowen, die in dem Lande ſich umbe und umbe 
für die Kilchen niderlegen, und ſpreitent ein Lilachen über ſich 
und ſetzent Wachs und Eiger für ſich, als ob fi kindbetteren weren, 
und fprechent ir etlich, ihn fien in 14 Tagen ein Kint gefterben, 
wie wol ir etlih in zehen Jaren nie Kint "gemacht; und das 
heifiet Gutzbetterin. 


Sefer. _ 
Es ſint ouch etlich die ftrichent Salb an, heiflet Abend, und 
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legent ſich für die Kilchen; fo werben fie gefchaffen, als ob fi 
lange Zit Siech oder in einem Spittal werent gelegen und wer 
inen das Antlig und der Munt ußgebrochen, und wen fi nach 
dryen Tagen in bie Badftuben‘gond, fo iſt e8 wieder abe. 


Blochard. 


Es ſint ouch etliche Blinde, die von Gottes Gewalte blint 
fint, die heiſſent fi Blochard, das fint die fo da uf den Getzfehr⸗ 
ten gahnd, wie bie in ein Statt foment, fo verbergent fi ire Ki- 
gelhüt und fprechen zu den Lüten fie fien in verftolen worben, 
oder habent fi verloren in den Schüren da fi gelegen fint, und 
tamlen etlich damitte zehen oder zwengig Kugelhuͤth und verfoufs 
fent fi den. 

Handblinden. 


Es fint ouch etlich blinden, die geblendet find von ir Mifie- 
that oder Boßheit wegen, die in den Landen wanbdelent, und bie 
gemelten Tafelen vor den Kilcyen zeigent, und thun fich us wie 
fl ge Rome ze St. Jacob und andern vernen Stetten gewefen 
fient, und fagen von groflen Zeichen die da beſchehen, daß das 
alles ein Betrügnüfle und ein: Beichiß if. 


Die mit dem Bruch wandelent. 


Es fint ouch der etliher, fo vor gehen Jaren erblendet ift 
oder me; der nimt Buwollen und machet die blutig und nimt 
ein Tüchlein und bindet das über die Dugen und fprichet, er fi 
ein Koufman oder ein Kremer geweien und fie in einem Walde 
erblendet worden, von böfen Lüten und wurde an ein Baum ge⸗ 
. bunden, und fie daran drey Tag oder vier gebunden geftanden, 
und went nit ungefehr Lüte dazu fommen, er müßte daran ver- 
dorben fin; und das heiflet man den Bruch gewandelt. 


Spanfelder. 


Es fint ouch etlih, wo die in Stette foment, fo lond fi Die 
Eleider an den Herbergen, und figent für die Kilchen by nadent, 
und zitterent jemerlich vor den Lüten, daß man folle wenen ſy 

Ard:Lallemant, Baunerthum. I. 9 
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liden groſſe Froft; fo hand fi ſich vor beftrihen, mit Refleln So: 
men und mit anderen Dingen, daz fi fhnudien werben und nit 
früret, und daz tun fi darumbe daß man Klabet gebe, daz beil- 
fent fi Cleider. 


Vopper. 


Es ſint ouch etlich Frouen und ouch Man die laſſen ſich an 
yſern Ketten füren als ob fi unfinnig wären und zerzerrent die 
Cleyder und Schleyer von irem Leibe, umbe daz fl die Lüte be- 
triegent. 

Vopper die über figent. . 

Es fint ouch etlich der über fin Wib oder über ein anderen 
Menfchen ftatt, und dem heifchet und fprichet er fie befeffen, mit 
dem böfen Geift, das doch nit ift, und er habe in gelobet zu 
eim Heiligen den er den nempt und müſſe haben zwölff Pfund 
Wachſes oder ander Dinge, durch das der Menfche erlöfet werde, 
von dem böfen Geift und das heiffet Vopper die da figent. 


Die Slatten. 


Es fint ouch etlich ein wenig gelert. und doch nit gewidhet 
fint, und fprechent fi fient Priefter und tun inen ein Blatten 
fcheren al8 ein PBriefter, und wandelent umbe und umbe, in den 
Landen und fprechent fi habent verne heym, zu iren Landen, und 
ſient von Rome oder anderft woher fommen, und fient beraubet, 
und nement ein Buch in die Hand als ob ft Ihre Zyt betent, 
und wer inen das Allmofen gibt, fo fprechent fy, wollent "inen 
St. Johans Evangelium oder ander Gebett fürberlich fprechen 
und betriegent die Luͤte damite und das heiffet die Glatten. 


Kracere. 


Es fint ouch etlich die Hengfer fint geweflen und dan ein 
Jare oder zwey davon gand und fprechen, fi wollen von den 
Sünden fehren, und wollen Buß und Gottsferte für ir Sünde 
tbun, und ergilent den etwie viel Guts, damitte, und wan fi 
das ein Wile getriben, und die Lüte betriegent, fo werbent fi 
widerumbe Hengker. 
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Es fint ouch etlich Frowen, die tund fih us, wie das 
inen an den Brüften wee fie, und die nemment ein Milge und 
ſchellent das ze einer Siten und legent das über die Brüfte und 
ferent das geichelte Ende uß, und beftrichent das mit But, daz 
man wenen folle, e8 fient die Brüfte. 

Es fint ouch etli Blinde und Krüppel, die ire Kint deſto 
härter baltent mit Froſt und mit andern Dingen, fo fi junge 
int daz fie ouch lamme und blind werben, daß man ihnen befto 
ch das en gebe. 

Es ift ouch etlicher die floflet fin Hand in ein Haudſchu und 
bendent dic an den Hals und ſprichet, er habe St. Antonien 
Buß; 

Und dife die da andeigent, das ift gegangen uf dem Terich, 
das if uf dem Lande mit dem Klant und mit dem Lume, daß 
iR mit Eifenhaltungen, als ob fie gefangen weren geweflen; und 
wen die zufammen fommen in die Pöfe daz ift Die Herberg, fo 
wollent fi haben ein Breitfus, das ift ein Gans und Flughart 
das fint Hüner und Johanns gnug, das iſt der Wein; wen fi 
den verfchechent werbent, daß ift fo fi trunden werbent, fo hebet ſich 
ein Innen daß ift ein Spilen mit den Rüblingen daß fint Würffel, 
wen den etliche verinnet, daß ift verfpielet, daß er nit me hat, 
ſo wil er ein Narunge anfachen, damitte fo wird er werden 
daß ift, veretfcht, daß es die ſchuder fichent gewar werbent, das 
int die Ambtlüte daſelbs, fo wird er gebruft in der Gabel, daz 
iR gefangen, in der Statt, iſt e8 daz es umtich narung iſt, daß 
ift 666, fo wirt er geflöffelt oder gemögen daz iſt ertrendt, if e8 
‚ aber Hein gefüge narunge bie nit vaft böfle ift, To ſchnidet man 
ime die Luͤſelinge ab, daß find die Oren. 

Die ift ir Rottwelfche. 
Lem ift Brot. 
Johann, Wein. 
Boßhart, Fleiſch. 
Laberte, Eyer. 
Ein Ruheling, ein Verbun, ein Breitfus, iſt eine Gans. 
Ein Flughart, ein Hun. 
9% 
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Floͤſſeling, Viſche. 

Wenderich, Kaͤß. 

Senfterich, Bettwerck. 

Ruſchant, Strohſack. 

Klabet, Kleider. 

Flux der andeiget nach dem Johann; iſt ein Knabe ſo der 
Wein holet.“i) 


— — — — — 


So ſtark nun auch dad Baganten» und Raͤuberweſen waͤh—⸗ 
rend des ganzen 15. Jahrhundertd in Deutichland zunahm, fo 
fcheint doch überall diefe Bekanntmachung, ungeachtet ihrer innern 
Tüchtigfeit und ihres praftifchen Werths, auch felbft in Bafel 
unerwartet geringe Berüdfichtigung gefunden zu haben, bis Se: 
baftian Brant 1494 in feinem trefflichen „Weltſpiegel oder Nar⸗ 
tenfhiff 9), Kap. 63, mit nicht zu verfennender Berüdfidhtigung 
der in jener Bekanntmachung bdargelegten Gaunerpolitif und 
Sprache, die Aufmerffamfeit auch auf das von ihm fo fcharf 
gerügte Bettelmefen zog und dadurch den Anfang zur Gauner: 
literatur machte, Die trogdem, Daß fie neben dem wuchernden 
Gaunerthbum durch vier Jahrhunderte fih nur fpärlich bingefriftet 


1) Am Scluffe hat das Manufeript des Johannes Knebel noch ben (in 
deu andern beiden Hauptbruden fehlenden) Zufag: „Der Bewaltigift flend 
uff von üwerm Lieberich, tretten von üwerm Senfterich, floßen ümer 
Sparfüß an; wenn Mattliged hat Arſchitz empfangen, und iſt Hoch⸗ 
mattis angangen.” Bol. Schreiber „Tafchenbuch für Gefchichte und Alter: _ 
thum in Süpbeutfchland ” (1889), ©. 348. 

2) Ausführliches fagt Gervinus über Brant und Geiler in feiner ,, &e: 
fhichte der poetifchen Nationalliteratur (Leipzig 1842), II, 394 fg.; vortreff⸗ 
liches Hagen in feinem vorzüglichen Werke: „Deutſchlaudé literarifche und 
religidfe Berhältniffe im Reformationgzeitalter‘ (Erlangen 1841),1,122 u.379 fg. 
Ueber die Ausgaben bes „Rarrenichiffes‘‘ vgl. Herzog „, Geſchichte der beutfchen 
Ratioualliteratur‘ (Jena 1831), S. 204, und Wachler ,‚Dorlefungen über 
die Gefchichte der teutfchen Rationalliteratur” (Branffurt 1834), S. 149; bes 
fonders aber Banzer’s „Annalen der ältern deutfchen Literatur (Nürnberg 
1788), ©. 214-217. 
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bat, dennoch bis auf die neuefte Zeit niemals ganz abgebrochen ift. 
Tas dreiundfechzigfte Kapitel des Rarrenfchiffes hat eine zu große 
Wichtigkeit für die Gaunerliteratur, als daß es bier fehlen dürfte. 
66 folgt bier nach der von J. Sceible in deſſen „Kloſter“ 
(Stuttgart 1845) neuveranftalteten Ausgabe des „Nikolaus 
Höniger von Tauber Königähoffen” (Bafel 1574), welde den 
eigenthümlichen Vorzug hat, daß fie hinter jedem „Rarren”' des 
Brant ſogleich die Erläuterung Geiler's hinzufügt.') 


Der LXI Rarr. 


Ich för mir gleng an Rarren ab, 
On) hab durchfucht den beiteikab, 
Kein weibheit I da funden bab. 


Bon Bettlern. 


Der Bettel Hat ouch Narren viel, 
All Belt die richt ch jegt aufs ziel, 
Bud wil mit bettien nehren ſich, 
Pfaffen, Moͤnchsorden find fa rich, 
Br Tlagen ih ale wern fe arm 
Zu bettel das «6 Gott erbarm, 
Du biſt zu worturft ouch erdacht 
Bud haſt groß hauffen zamen bracht, 
Noch ſchreit der Prior, trag ber Plus, 
Dem fad iſt der boden onf, 
Deßgleichen thun die Heiltfumbfürer, 
Stirnenflofier, Gtationirer 
Die uiemand fein Kirchweih verleihen, 
Auf der fie nicht öfftlich außfchreien, 


1) Der vollſtandige Titel diefer Ausgabe iR: „Welt Spiegel, oder / Nar⸗ 
ca Schiff, / darin aller Staͤndt ſchandt vnd lafler, / vppiges Ichen, grobe Rar: 
sche fürten, vad / der Weltlauff, gleich ale in einem Spiegel geſehen / vnd 
gehrafft werben: alles auf Sebaſtian Brands / Meimme gerichtet. / Aber, / Mit 
eıl andern herrlichen, Ebriſtlichen, auch nutzlichen Lehren, Orempeln vnd 
srmenzngen zu einem / Ehrbaren vnd Ehriſtlichen Leben. Sampt gewifler 
Eqei / len abtheilungen, dardurch eines jeden Standes / laſter zu erkennen / 
Deilandt / Durch den hochgelerten ICHAN GEYLER, / Doctoren der h. Schrifft. 
im Lateiniſcher ſprach beſchrie / beu, jedt aber mit ſonderm fleiß auß dem Latein 
mm das / recht hoch Lentfch gebracht, vnnd erimals im / Truck außgangen, / 
Darch, / Ricolaum Höniger von Tauber / Koͤnigehoffen. / Mit Key. May. Gnadt 
vad freyheit. / Betendt gu Bafel, durch Sebaſtiau / Heinriepetri. / MDLXXI. 
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Wie das fie führen in dem Sad, 

Das Heuw das tieff vergraben lag, 
Vnder ber Krippen zu Bethleheim, 

Das fen von Balams Efelbein, 
Ein Feder von Sant Michaels Flügel 

Auch von Sant Jörgen Rofß ein zügel, ‘ 
Oder die Bundſchuh von Sant Elaren, 

Manicher thut bettlen bey ben jaren, 
So er wol werden möcht und funbt, 

Vnd er jung, Rark iſt vnd gefund, 
Wenn das er ſich nicht wol mag buden, 

Im ſteckt ein Schelmenbein im ruden, 
Sein Kind die müflenb jung daran, 

On vnderlaß zum bettel gan, 
Vnd lehren wol bes Bettel gſchrey, 

Er brech jn ch ein arm entzwey, 
Oder lebt in viel bletzer beulen, 

Damit fie fündten ſchreyen vnd heulen, 
Der fiben vier vnd zwentzig noch 

Zu Straßburg in dem Dummenlodh, 
On bie man fegt in welfen Kaften, 

Aber Bettler thun felten faften, 
Zu Bafel auff dem Kolenberg 

Da treiben fie viel Bubenwerd, 
Ir Rothwelſch fle im branch hand, _ 

Ir gfüge narung durch die Land, 
Jeder fteblein hörn Leuten Hat, 

Die Foppen, Ferben, Dipend, gaht 
Wie fle dem Prediger gelt gewinn, 

Der Iug, wo fey der Johan Grimm, 
Durch alle ſchechel bloß er lauf, 

Mit Rübling jnen if fein Fauff, 
Biß er befeuelt hie vnd do, 

So fhweng er fi denn andere wo, 
Verlachend uber den breithar, 

Stilet er all breitfüß vnd Flughart, 
Der fie flößelt, vnd lüßling abfchnitt, 

Grantuer, Klant, Geber, führen mit, 
Ein wilt beganichefft der Welt 

HH, wie man flelt jegt auff das gelt, 
Verolden, fprecher, Pargifan, 

Die firafften etwann öfflich ſchand, 
Bud. heiten dardurch ehren viel, 

Ein jeder Narr jetzt fprechen mil, 
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Dud tragen Gteblin rauch und glatt, 
Das er warb von dem Bettel fatt, 
Gim wer leid, das gang war feig gwand, 
Bettler beicheifien alle Land, 
Giner ein filbern Kelch muß han, 
Da al tag fiben Maß eingahn, 
Ter geht auff Krüden, jo mans ſicht, 
Denn er allein IR, darff ers nicht, 
Diefer fan fallen vor den Lenten, 
Das jedermann thu auff in denten, 
Der lehnet andern jr Kinder ab, 
Tas er ein groflen hauffen Hab, 
Mit Körb ein Eſel thut beiwaren, 
Ale wolt er zu Sanct Jacob faren, 
Der geht Hinden, der geht buden, 
Der bintet ein Bein auf ein Krucken, 
der ein gerner Bein in die ſchlucken, 
Denn man jm recht lugt zu den Wunden, 
So fch man, wie er war gebuuben. 
Zum Bertel lab ich mir der wiel, 
Denn es feind leider Bettler viel, 
Pud werben flets je mehr je meh, 
Denn beitelen das thut niemand meh, 
En dem, der es zu not muß treiben, 
Sonſt iR ger gut ein Bettler bleiben, 
Den bettlens des verdirbt man mit, 
Bid begehn ſich wol zu Weißbrot mit, 
Die teinden nicht den fchlechten Wein, 
6 muf Mheinfal, Etfafler fein, 
Mancher verleßt auff bettlen ſich, 
Der ſpielt, bult, helt ſich uͤppiglich, 
Denn fo er ſchon verſchlempt fein haab, 
Schlecht man jm bettlen doch nicht ab, 
Im iR erlaubt der Bettlerſtab. 
Bil uchren auf dem Beitel ſich, 
Die meb Gelté han denn da vnd ich. 


Weniger tief in das betrügeriiche Weſen der Bettler dringt 
bierzu Geiler in feiner commentirenden Predigt „Bom Vettel 
Karren” (dab drey vnd fechtzigft Narren Gefchwarm) ein. In 
der erfien „Schelle’’ fpricht er „von Armen, die tragen jr armut 
mit grofier vngedult vnd gemürmel wider Gott den Allmechtigen“; 
m der giveiten „von denen bie betteln, weil fie fürchten, es werde 
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jnen vor jrem legten endt zerrinnen und manglen“; in der britten 
' „vom. Bettlen von wegen des müffiggangs vnd faulfeit”; in ber 
vierten „vom Bettlen auß wolluft und mutwillen”. „Die fünfft 
Schell der Bettel narren iſt Bettlen auß gleißnerey vnd heu⸗ 
cheley. Deren findt man vil under den Gelftlichen, die geben 
für, wie fie zu S. Jacob oder Compoftel zum finftern Stern, 
oder zu Jerufalem, oder an andern heiligen örtern fein geweſen, 
onnd ein groß gelübdt außgericht, fo fie doch manchmal nicht redht 
für ein thor, id) wil gefchweigen in frembde Landt fein fommen: 
vnd ob fie fchon da weren gewefen, folten fie fi doch nit mit 

dem Bettel wöllen ernehren. Darnady fein auch die Ablaßfrämer 
vnd Heiligthumbführer, oder die Stirnftöfler und Stationirer, die 
verheißen groß ablaß, vnd geben für, wie fie der Heiligen gebein 
vnd vberbliebene heiligthumb haben. Nemlich das Haͤw, darvon 
die Efelin zu Bethlehem geſſen haben, oder ein fever von S. Mi⸗ 
chaels flügel, oder von ©. Jörgen Rofß ein zügel, oder ©. Jo⸗ 
bans haupt, oder Chrifti Rod, der zu Trier fol ligen, oder die 
Kron Chrifti, die zu Rhodis folt verwart fein, vnd deren Ding 
gar vil, fo e8 doch alles erlogen ift, vnd treiben fie ſolche gleiß⸗ 
nerey allein darumb, damit fie gelt mögen befommen. Doch lehrt 
man ſolche leichtlich erfennen, dann man fihet balbt an den Federn, 
wz e8 für ein vogel ifl.” In der fechöten. „ Schell” tabelt Gei⸗ 
ler „die Bahrleffigkeit der Oberfeit die in folcher fach fein einfehen 
thut und left jevermann bettlen wer nur luft hat zu bettlen.“ In 
der fiebenten „Schell werden die Almofengeber mit ihrem tat: 
(ofen Ausforichen der Bettler, Geben und Berfagen der Ga: 
ben u. |. w. getabelt. > 


Zehntes Kapitel. 
GC. Der Liber Vagatorum und die Rotwelſche Grammatik. 


Der in der That ungeheuere Erfolg, den wie weiter fein 
Volksbuch vor und nad Brant das „Rarrenfchiff” Hatte, gab 
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Unlaß zu einer Menge ähnlicher poetiicher und profaifcher Volks⸗ 
ichriften, unter denen ber unmittelbar nach dem „Rarrenichiff“ in 
dem Zeitraum von 1494— 99 zuerſt erfchienene Liber Vaga- 
torum, weldyer die bafeler Bekanntmachung vollfländig zu Grunde 
legte, foRematifch redigirte und mit Zufägen nnd Exempeln fowie 
mit einem alphabetifch geordneten Bocabular verfab, fi vor 
allem auszeichnet und daher die volifte Aufmerkſamkeit verdient. Leis 
ber iR Ddiefe aber dem Liber Vagatorum von Anfang an nicht ge: 
worden, jo jehr auch die Theologen des 16. Jahrhunderts feine 
Bedeutſamkeit erfaunt und das Buch begünftigt haben. Bei feinem 
boden Aittlichen Ernſt, bei feiner Flaren Objectivität, mit welcher 
es den Betrug in den verfchiedenartigften Formen darlegt, und 
ah bemüht, das bürgerliche Leben und gerade audy dad Haus 
vor dem Eindringen des Betrugs zu fchägen, bat das Buch 
geradezu den Weg zu einer gefunden deutfchseigenthümlichen Polizei 
gezeigt, und hätte Die Grundlage zu dieſer deutſchen ‘Bolizei werden 
und eine analoge Bedeutfamfeit für die Polizei, wie die Beintiche 
Halsgerichtsordnung für die Griminaltechtöpflege, finden müflen, 
iobald Die Polizei jener Zeiten nur befiere Notiz davon genom⸗ 
men bätte. Leider ift das nicht geicheben, und auch felbft bei dem 
berrlichen wiſſenſchaftlichen Streben der neuern Zeit iſt der Liber 
Vagatorum noch nicht genügend beachtet, bei der neueiten Wie⸗ 
verrinführung durch Hoffmann von Yaller6leben und Karl Goͤdeke 
aber, namentlich von lepterm, in mehrfacher Weile irrthuͤmlich 
beuribellt worden. Bulcanius im angeführten Werke, „De lingua 
Getarum”, fagt ©. 106, es eriftire ein „libellus Teutonica 
lıngua ante annos quinquaginta (Bulcanius fchrieb 1597) con- 
scriptus, qui errones bosce in XXVIlI classes sive sectas 
distribuit‘, womit er offenbar den Liber Vagatorum meint, den 
er jedoch, wie er überall verraͤth, nicht ſelbſt gefannt hat. Jobue 
Ludolfus (Leut-holff dictus) in feinen „Commentatioues ad historianı 
Aetbiopicam” (Krankfurt a. M. 1691), S. 215, nnterfcheidet von 
den Zigeunern die „ratio et sermo nebulonum mendicantium — — 
Ista (vocabula) congesta sunt in libellum, cui titulus‘ vom 
„Barlen der Wanderſchaft“, und führt hierauf den Titel der 
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Rotwelfchen Grammatif nad der Ausgabe von 1601 an, fpridt 
aber fo wenig weiter von der Grammatik, als er irgenbwie 
des Liber Vagatorum erwähnt. Erheblicher ift die Notiz bei 
Malblank, „Sefchichte der Peinlichen Halsgerichtsordnung“, ©. 41, 
wo Malblank, freilich fehr nachlaͤſſig und flüchtig, die duͤrren 
und zum Theil corrumpirten Kapitelüberfchriften mittbeilt und 
Luther als den Autor des Liber Vagatorum unter dem Titel 
„Bon der falfchen BettlersBüberey’ bezeichnet. Hagen a. a. O. 
ſchweigt gänzlich vom Liber Vagatorum. Gervinns erwähnt nur 
vorübergehend des Bettlerordens als Beifpiel einer Nachbildung 
des „Narrenſchiffs“. Auch Bott (‚Die Zigeuner”) widmet dem Liber 
Vagatorum feine Aufmerffamfeit, foviel Beruf und Gelegenheit er 
dazu hatte im Anfang des zweiten Theils, wo er den Charafter 
der Gaunerſprache mit treffender Auffaflung und Beurtheilung 
abhandelt. H. W. Riehl bezeichnet in feiner „Raturgefchichte des 
Volks“, 1, 8, jo flüchtig wie geiftvol den Liber Vagatorum als 
„einen erften Eindifchen (?) Verſuch zu einer Raturgeichichte der 
Geſellſchaft“. Seit 1668 ift aber Hoffmann von Fallersleben der 
erſte geweien, ver im „Weinnarifchen Jahrbuch” IV, 64, (78), den 
namentlich in den alten Ausgaben vor der Luther'ſchen Außerft 
felten gewordenen Liber Vagatorum wieder zum Abdruck gebracht 
und fomit fih um die Erhaltung dieſes ſehr merkwuͤrdigen Buche 
ein Berbienft erworben hat, Das jedoch größer gewelen wäre, 
wenn er nicht auch bier wieder aus zwei verfchiedenen alten Aus 
gaben eine neue gemacht und das Bud nicht mit manchen Irr- 
thümern eingeführt hätte. 

Mit großer Wahrfcheinlichkeit läßt fi) annehmen, daß bie 
erfie Ausgabe des Liber Vagatorum in den Zeitraum von 
1494—99 fallt und zu Baſel gebrudt tft, obfchon neuerlich noch 
fein Eremplar diefer alten Ausgabe zum Vorſchein gebracht iſt, 
wozu man jedody bei dem erwachenden Interefie für den Liber 
Vagatorum nit die Hoffnung aufgeben darf. Die Ausgabe, 
welche Hain in feinem „Repertorium bibliographicum in quo 
libri omnes ab arte typographica inventa usque ad annum 
MD typis expressi recensentur‘', unter Nr. 3016, als erfte (und 
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einzig von ihm felbft geiehene) anführt und welche mit dem 
Trudfehler „Lieber‘ beginnt, fcheint offenbar, gleich den übrigen 
biöiept befannten älteften Ausgaben bed Liber Vagatorum, ein 
Abdrud jener erfien und älteften bafeler Ausgabe zu fein. Das 
Schlugmotte Nichts an vrſach“ 1) iR nämlich dem Buchdrucker 
Johaun Bergmann de Olpe eigenthümlich, welcher in ver oben 
gedachten Zeit von 1494—99 zu Baſel eine bedeutende Anzahl 
Werle drudte, die in den „Beiträgen zur Bafeler Buchdruckerge⸗ 
ihichte” von Immanuel Stodmeyer und Balthaſar Reber (Bafel, 
bei Styweighäufer, 1840) ©. 128—133, aufgeführt find, worun- 
ter jedoch der Liber Vagatorum nicht genannt wird. Luther, deflen 
Unsgabe (1528) ebenfalls das Bergmann’sche Motto am Schlufle 
des Bocabulare hat, bezieht fich gleich in der Vorrede ausdruüͤck⸗ 
ih auf einen Altern Drud, indem er fagt: „Dis büdlin von 
der Betlerbüberey bat zuvor einer laffen yn den drud aus— 
geben, der fih nennet Erpertinm in truffis” u. f.w. Auch 
der Lieber Vagatorum (Hain 3016), vgl. Rr. 2, hat Das Berg. 
mann’ihe Motto am Schluß, und wie die Luther'ſche Ausgabe 
genau diefelde Unordnung im Bocabular unter dem Buchſtaben H. 
Bnther hat alfo entweder nach dem Lieber Vagatorum druden laſſen, 
oder mit dieſem eine gemeinichaftlidhe Quelle benugt. Aber 
and) der Lieber Vagatorum bezieht fidy, gleich der evident Altern, 
ſedoch nicht mit. dem Bergmann’ihen Motto verfehenen, pforz⸗ 
beimer Ausgabe (vgl. Nr. 1) auf den Altern Berfafler des Liber 
Vagstorum, von dem er fagt, er fe „dictiert von einem 
be&wärdigen maifter nomine erpertus in trufis.” Mit 
viefem bocdhwärbigen maifler fonnte aber fchwerlich der Heraus- 
aber des Lieber Vagatorum (der ohnehin nach 1509 gedrudt if, 
weil er Rap. 15 das Beiſpiel der pforgheimer Tupbetterin ent- 
batt), Ach ſelbſt bezeichnen wollen. Dabei liegt immer noch das 
Motto vor, dad nur Bergmann und feinen Druden von 


1) u „nut on vrſach“ wie 5. B. in der von Bergmann gedruckten 
Unsgabe des RNarreunſchiffes“ von 1494 vor dem Ramen Io. B. von Olpe 
54 befindet. Bal. Bayer, a. a. O., ©. 214. 
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1494—99 eigen iſt. Es ift Daher kaum zu bezweifeln, daß Berg: 
mann bie erfte Ausgabe des Liber Vagatorum drudte. Wahr: 
Icheinlih if er denn auch der Berfafler des Liber Vagatorum, 
wenn nicht, wozu noch mehr Wahrfcheinlichfeit vorliegt, etwa 
gar felbft Sebaftian Brant, der im „Narrenſchiff“, Kap. 63, eine fo 
genaue Bekanntſchaft mit dem bajeler Rathömandat zeigt und 
diefelben Gaunerausdrüde gebraudt, die man in diefem und dem 
Liber Vagatorum findet, der „hochwuͤrdige maifter” und Ber: 
faſſer des Liber Vagatorum ift. 

In Kap. 15 des Liber Vagatorum wird zwar unter ausbrüd: 
licher Anführung der Jahreszahl 1509 das fchon erwähnte Beiipiel 
ber pforzheimer Dußbetterin angeführt, weldye angab, daß fie eine 
Kröte geboren habe. Diefe Jahreszahl läßt aber immer zu, daß die 
als bloßes Beifpiel angeführte Anekvote bei dem fpätern Abdruck 
eingefchaltet ift,-wie denn ja auch in der Alteften niederdeutſchen 
Ausgabe in Kap. 13, „Bon den Vopperen vnde Bopperin”, 
unter dem Jahre 1510 das nirgends anders vorfommende Bei: 
fpiel der befeflenen Saframentfchänderin eingefdhaltet wird, welche 
mit „twei menen in ber weken vor Jacobi int landt to @leue in 
ein ftabt Santen genomet by burif gefommen‘ if.) Diefe 
Beifpiele erfcheinen als bloße erläuternde Zuthaten, die fehr füg- 
ih von dem laufenden überall im docirenden Tone gehaltenen 
Tert des Liber Vagatorum glei allen andern Beilpielen, wie 
3. B. des Bettlerd bei dem Priefter Hans Ziegler, Kap. 4, und 
in demfelben Kapitel ded ganz ausdrüdlich als „Erempel’' auf: 
geführten Betrugs des Btz von Lindav zu Ulm u. f. w. ohne 
Störung getrennt werden fönnen, wie ja denn auch Ruther in 
feiner Ausgabe 1528 fogar in dem Terte ſelbſt ſich einzelne 
Heine Zufäge erlaubt bat. Sehr bemerfenswerth iſt aber 
noch im Liber Vagatorum die mit Kap. 14 deſſelben begin⸗ 
nende völlig veränderte Redaction. Während in den dreizehn erften 


1) Diefe niederdeutfche Ausgabe fchaltet fogar nody 62 neue Bocabeln im 
Borabular ein, welche man in feiner andern Ausgabe des Liber Vagatorum 
findet. 


* 


141 


Kapiteln am Schluß eines jeden derfelben ausprüdlich eine „Eon: 
dufio’ angehängt ift, fallen dieſe Concluſionen von Kap. 14. 
und 15 an weg, und ber \ert befchränft fich, nachdem in 
Kap. 15 das Beifpiel der pforzheimer Dusbetterin angeführt 
if, lediglid, auf den bürren dorirenden Ton, den man zu Anfang 
aller vorhergehenden Kapitel und in der bafeler Rathsébekannt⸗ 
machung findet. Es ift nicht unmöglich, daß der Liber Vagato- 
run glei dem „Rarrenfchiff nicht gleich zuerft vollſtaͤndig erfchies 
nen iſt; daß feine erfte Redartion ſich nur auf die dreizehn erften 
Kapitel befchränft hat, und daß die fpätern Kapitel mit den ‚Nota= - 
bilien, die offenbar als aus der bafeler Rathöbelanntmachung 
gezogenen Rotizen zu einer weitern Ausarbeitung erfcheinen, erft 
in der jener erften Originalausgabe unmittelbar folgenden pforz- 
heimer Ausgabe oder in dem Lieber Vagatorum zum Borfchein 
gefommen find. Auch der „Vocabular“, der dritte Theil des Liber 
Vagatorum, ift völlig unabhängig von dem erften Theil und von 
den „Rotabilien” und erfcheint durchaus ale felbftändige Arbeit, die 
dem Liber Vagatorum nur beigegeben iſt. Die meiften Vocabeln 
fommen im Text des Liber Vagatorum, namentlich im erften 
und zweiten Theil gar nicht vor, und die im Terte vorfommenden 
Gaunerfunftausdrüde werden in dieſem felbft ſtets erläutert... Am 
Schlufſe der „Rotabilien” drängen ſich die Gaunerausprüde mehr; 
fie ſcheinen lebiglich nach dem Vorbild der bafeler Bekanntmachung, 
die am Schluß den rohen Anfang zu einem PBocabular macht, 
zu einem entiprechenden Zwed zufammengeftellt zu fein, was bie 
Anſicht deſtaͤrkt, daß der Borabular ganz unabhängig vom 
Liber Vagatorum gearbeitet und zur Erläuterung der damals 
überhaupt gängigen Gaunerausprüde demfelben angehängt iſt. 
Ein Kriterium für die außerordentlihe Aufnahme, welche 
der Liber Vagatorum bei feinem erften Erfcheinen fand, ift der 
Umftand, daß von 1510-29 nicht weniger al8 acht verfchiebene 
Ausgaben erſchienen find, wozu noch die erfte niederdeutſche Ueber⸗ 
ſezung kommt. Die in Betracht ſo kurzer Zeit erſtaunlich zu 
nennende Anzahl von verſchiedenen Auflagen beſtärkt die Anſicht, 
daß Die erſte baſeler Ausgabe raſch vergriffen und vielleicht auch 
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jegt in dem legten Exemplare verloren gegangen if. Jedenfalls 
ift der Umftand von Wichtigfeit, daß das Material zum Liber 
Vagatorum zunädhft in Bafel und einzig und allein in der Raths⸗ 
befanntmadung vorhanden war, und daß biefe, wie fchon ein 
flüchtiger Vergleich zeigt, vollftändig dem Liber Vagatorum zu 
Grunde gelegt worden if. Auch darf nicht überfehen werben, 
daß alle topifchen Bezeichnungen und Anführungen im Liber Va- 
gatörum ſich auf fündeutfche von Bafel nicht weit entfernte Ort⸗ 
fchaften beziehen. 

Die verſchiedenen mir bekannt gewordenen Ausgaben des 
Liber Vagatorum find folgende: 

1. „Liber Uagatorum / der Betlerorden. / (Mit einem 
zwiegetheilten fünf Zoll breiten Holgichnitt. Auf der rechten Seite 
ein Bettler mit feinem Weibe bei einem Bette ftehend. und mit 
diefer ein nadtes Kind haltend.*) Auf der linken Seite ein Eſel 
mit einem Tragkorbe, aus dem ein Bettler ein nadtes Kind 

hebt.) Darunter : „Hie nach volgt ein hubſch buchlin genant Li- 
_ ber Vagatorum dictirt / von einem Hodjwirdigen meifter nomine 
exrpertus in trufis dem Adone / zu lob und ere, fibi in refrige- 
rium et folatium allen menfchen zu einer / vnderweiſung vnd 
fere, vnd den jhenen bie dieſe ftuc brauchen, zu einer / beflerung 
vnd beferung: Vnd wirt dis buchlin geteilt jn drei teil. Das / 
erſt teil fag von allen narungen die, die Betler oder Landtfarer 
brauchen, vnd wird geteilt in ꝛc. Gapitel et paulo plus, denn es 
find 26. / narungen et vltra do durch der menſch betrogen vnd 
vberfurt wirt, / das ander teil fagt etlich notabilia bie zu ven 
vorgenannten narungen / gehoren das drit fagt von eim vocabus 
larj rotwelſch zu teutjch genannt.” Duart. 9 Fol. Auf der herzog⸗ 
lichen Bibliothek zu Wolffenbüttel. 

Diefe Ausgabe, bei Hain a. a. D. unter Nr. 3018, ift, wie 
ih aus eigener genauer Bergleihung gefunden babe, dad Dris 
ginal, welches der erften nieberdeutfchen Ueberfeßung zur Grund⸗ 


— — 


1) Dem Anſchein nach im Begriff, das Kind zu lähmen. Dgl. Gödeke, 
„Vamphilus Gengeubach“, ©. 516. 
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lage gedient hat. Diele merkwürdige niederbeutiche Ueberfeßung, 
weiche neuerdings noch gar nicht befannt geworden ift und füch 
in vem vielleicht noch einzig vorhandenen Eremplare auf der 
töniglichen Bibliothel zu Kopenhagen befindet, gibt eine über- 
rafchende Auskunft über jene Ausgabe, welche, wenn man bucch- 
aus nicht au die Eriftenz der alten bafeler Ausgabe glauben 
will, nach diefem Zeugniß die Altefte Ausgabe des Liber Vapa- 
torum fein dürfte. Der „Bocabular' der niederbeutfchen Ueber⸗ 
jegung wird nämlich mit ber Weberfchrift eingeführt: „Dat dridde 
deil duſſes boks is de vocabularius des romwelfchen fo de bebeler 
ot welfe andre to bebregen de lude gebrufen, vp dath fe mald 
dar vor huden vnd ör fchaldheit verſtan mag, fo iS de vileging 
bir in grdrudt fouil des ein Spitalmeifter vp dem Ryn 
geweten befjt de dan dit bod to Pforgen int erfte Heft 
druden laten dem meinen befte vnd aller werlt to gube.” So⸗ 
mit wäre nicht allein der Drudort diefer Ausgabe feftgeftellt,, fon- 
dern auch in der Bezeichnung des Spitalmeifters eine Bürgfchaft 
Dafür gegeben, daß der „Vocabular“ einen Verfaſſer gehabt hat, 
der bei feinem täglichen Berfehr mit den feiner Obhut anvers 
trauten Berbrechern reiche Gelegenheit hatte, aus der erfien und 
been Duelle zu ſchoͤpfen. Die pforzheimer Ausgabe ſelbſt wird 
man aus dem fpäter folgenden Abdrucke uäher kennen lernen. !) 

2. „Die bei Hain unter Nr. 3016 aufgeführte Ausgabe: 
Lieber (sic) Vagatorum / Der Betler orden / Hie nad 
volgt ein hubſcho büdylein genannt Lieber vagatorum bictiert von 
cın hochwirdigen maifter nomine erpertus in tru / ſid dem Adone 
u lob vad ere, fibi in refrigerium et folaciu ıc. Infra icon ıyl. 
F. b. ; Da6 erſt deyl dis buchleins / Von den bregern. In fine 
Nichto on vriady. 8. I. a. etiyp.n.4g.ch. e 381. 10 ff.” Diefe 
bei Banzer nicht aufgeführte Ausgabe will Hain felbft geſehen 
baben. Hoffmanu von Fallersleben bat fie feinem Abdruck im 
„Weimariihen Jahrbuch”, a. a. O., mit su Grunde gelegt. Auch 


1) Banger führt viele Ausgabe iu feinen ., Iufägen zu den Annalen’ 
(Berppig 1802), ©. 26, unter Nr. 104, K., obue alle weitere Bemerlung an. 
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fie fcheint, da fie ebenfalls das Beiſpiel der pforzheimer Dugbetterin 
von 1509 enthält, ein fpäterer Abdrud der’älteften bafeler Ausgabe 
und vielleicht auch von Luther, der ebenfalls das Motto „Richt on 
vrſach“ am Schluffe feiner Ausgabe hat abdrucken laſſen, benugt 
worden zu fein. Im „Bocabular” find unter Lit. H. vierzehn Vo⸗ 
cabeln durcheinander eingefhoben, welche unter Lit. ©. gehören. 
Sie befindet fi in der Föniglichen Bibliothek zu Berlin. 

3. Die bei Hain unter Nr. 3017 angeführte Yusgabe : 
„Liber vagatorum. Der Betlerorden. Infra icon mendi- 
canlis. In fine Got Sey Lob. s. 1. a. et typ. n. 4. 12 ff.” 
Panzer beichreibt in den Zufägen, ©. 26, Nr. 104 fg., die mir 
nicht zu Geficht gefommene Ausgabe fo: „Liber Vagatorum. Der 
Betler orden. Am Ende: Got Sey Lob. In Duart. Inter 
dieſem ſchwarz gedrudten Titel ſteht der nämliche Holzfchnitt wie 
auf dem Titel der Deglin’fcheu (Augsburger) Ausgabe. Auf der 
Rüdfeite eine kurze Vorrede und Anzeige bed Inhalts. Iſt 12 
Blätter ſtark.“ Es ift auffallend, daß der Holzſchnitt biefer 
Ausgabe, nicht nur mit dem Deglin’fchen, fondern auch mit dem 
des verfificirten Liber Vagatorum ded Pamphilus Gengenbach 
glei if.) Ale drei Holzfchnitte ftellen in der Mitte einen 
Bettler dar, deſſen linfer Fuß auf eine Krüde gebunden iſt. Bor 
ihm geht ein Knabe mit weggebundenem rechten Arm und hinter 
ihm ein Weib, dad mit der linfen Hand ein Bündel, auf dem 
Kopfe Hält. — Das Motto „Got Sey Lob” findet ſich in nieber- 
deutfcher Mundart „Gode fy Zoff” unter den Druden des ro⸗ 
ftoder Buchdruckers Ludwig Diez, und namentlid), wie ich aus 
eigener Anfchauung gefehen babe, unter einer alten in Duart 
gedrudten, höchſt felten gewordenen und nur in dem einzigen 
Eremplar auf der lübeder Stadtbibliothef vorhandenen Ausgabe 
* des Lübedifchen Rechtes von 1509 die auch bei Panzer, a.a. O., 

S.311, Nr. 649, angeführt ift: „Das Lübedifche Recht. Am Ende: 
Gode fy loff. Dufent vyff hundert vnde neghen. Auch in Des 


— — — — — 


1) Sogar bie Luther'ſche Ausgabe ‘von 1529 hat denſelben Holzſchnitt. 
©. unter Nr. 8. . 
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Rertord von Seelen „Nachrichten von der Buchdruckerkunſt in 
Lübeck“ if als Druder jened Lübedifhen Rechts der roftoder 
Buchdrucker Ludwig Diez aus Speier genannt, der fpäter, wahr: 
icheinlich ſchon 1524, nach Luͤbeck überfiebelte. Nach jenem Motto, 
welches ſich freilich unter manchen fpätern Druden findet, könnte 
Die in Rebe ſtehende Ausgabe des Liber Vagatorum, der in der 
That feit feinem erften Erfcheinen beſonders im nörblichen Deutfchs 
land viel Anklang fand, wie das auch die lübecker niederdeutſche 
Ueberfegung von 1560 beweiſt, in Roftod gedrudt fein. Die große 
Borliebe des Ludwig Diez für den „Reinife Fuchs“, den er 1517, 
und für dad Narrenſchiff“, das er 1519 in das Niederdeutfche 
übertrug und drudte, machte eô fehr wahrfcheinlih, daß er auch 
den mit dem legten in jo naher Beziehung flehenden Liber Va- 
gatorum fannte, abdrudte und — wie er mit Hülfe eines aus 
gezeichneten eigenen Holzſchneiders faft alle feine Werke mit den 
vorzäglichften Holzichnitten verſah — mit jenem Holzichnitte aus⸗ 
Rattete, den nad) ibm Erhart Oglin und Pamphilus Gengenbach 
in ibren Ausgaben benupten oder copixten. Diez kam fchon 1504 
von Epeier nach Roftod als Druder in der Privatpruderei des 
Stadtſecretaͤrs Barckhuſen, mit defien Erlaubniß er feit 1510 auch 
für Andere druden durfte. ) Keineswegs bat Diez, fo fehr ver« 
tient er ſich aud um die Berbreitung des Niederbeutfchen ale 
Schriftſprache gemacht hat, nur nieberbeutiche Sachen gedrudt. 
Jenes ihm eigenthümliche Motto macht es wahrſcheinlich, dag bie 
angeführte hochdeutiche Ausgabe auch von ihm gebrudt if. Ein 
GEremplar derfelben befindet fi in der koͤniglichen Bibliothek zu 
Berlin. 

4. Tie bei Hain gar nicht, bei Panzer, „Zufäge”, ©. 26, 
Mr. 104, fehr uncorrert und nachläflig aufgeführte, von Hoff: 


1) Bol. Eich, „„Weichichte der Buchdruderfuuft in Mecklenburg bie 140°, 
©. 134 fg.. in den „Iahrbücern des Vereine für Medienb. Geſchichte 
ans Wlieribumsfunde‘‘, vierter Jahrgang (Schwerin 1839). Ta nah Hofe 
wenn, 4. a. , ©. 64, der Oglin'ſche Drad zwiſchen 1512—16 fallt, 
ie fann Uglin ſehr füglich den Diez’ichen Drud, der etwa 1510 ober glei 
beranf gebrudı wurde, benuht haben. 

Nes:stallement. Bannerıkum 1. 10 
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mann von Falersleben, a. a. D., genau befchriebene und feinem 
Abdruck mit zu Grunde gelegte Ausgabe: „Liber Uagatorum Der 
Betlerorden. (Roth gedrudt. Am Ende): Getrudt Zu Augfpurg 
Dur Erhart öglin.” Zwölf Blätter in Quart. Auf dem Titel- 
blatte ein Holzichnitt: ein Bettler mit aufgebundenem rechten Beine 
u. f. w. wie auf der Ausgabe unter Nr. 3. Bemerkenswerth ift 
die Rote bei Hoffmann, a. a. O., in welcher er richtig folgert, 
daß diefe Ausgabe nur zwifchen 1512—16 gebrudt fein kann. ') 
5. „Der bedeler orde?) / vnd or vocabular/in rot— 
welfh.” Darunter ein vier Zoll breiter und viereinhalb Zoll 
hoher Holzichnitt, einen Narren mit Nurrenfappe, zu Pferde, vor: 
ftlellend, der von einem jubelnden Haufen, mit Rarrenfappen, 
umgeben ift und dem eine Standarte vorgetragen wirb, auf weldyer 
eine Narrenfappe angebracht if. Der .obere Theil des Holz 
fchnittes ift von einem Rundbogen umfchlofien, der an den Enden 
auf zwei Statuen herabreicht, die ebenfall$ Rarrenfappen haben. 
Rechts von dem reitenden Narren hängt vom Bogen ein Topf 
oder eine runde Tafche herab. Duartformat. 14 Blätter. Ohne 
Jahr, Drudort, Druder und Drudzeichen. Der Anfang it auf 
der zweiten Seite des erften Blatted (Titelblattes). Auf dem 14. 
Blatt ift jedoch nur die erfte Seite halb bevrudt. Sie befindet ſich 
auf der föniglichen Bibliothek zu Kopenhagen Nr. 77, 193. 
Diefe bisher einzig von Hoffmann von Yallerdleben, a. a. O., 
©. 68, erwähnte, jedoh auch nur dem Titel nach aufgeführte 
Ausgabe fcheint bis auf das erwähnte Exemplar ganz verloren ges 


— — — 


1) Hoffmann berichtet, a. a. O., S. 65, in der Note, a. E., daß nach 
einer ihm von Dr, Kelle in München gewordenen Mittheilung auf der mün⸗ 
chener Bibliothef noch eine Ausgabe des Liber Vagatorum von Erh. Oglin 
ohne Angabe des Drudjahres fich befindet. Es wäre fehr erwünſcht und er: 
freulich, wenn die in München vorhandenen Drude leichter zugänglich gemacht 
würden, als fie bisher gemacht zu fein fcheinen. Vgl. Karl Böbdele, Vor⸗ 
rede, S. vom, Mt. 1 U. im Pamphilus Gengenbach. 

2) Auf dem fopenhagener Eremplar fleht fehr deutlich auch über dem © ein 
Strich, wie über dem e (örde), und ſcheint abſichtlich geſetzt zu fein, obſchon 
im Nieberbeutfchen das Wort Orden völlig gleichlautenb iſt mit dem Hoch⸗ 
deutſchen. 
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gangen zu fein. Sie if genau nad) der obenerwähnten pforz- 
beimer Autgabe !) in die niederdeutſche Sprache und zwar, wie 
ſchon der erfte Ueberblick zeigt, in die niederdeutſche Mundart 
überlegt, wie foldhe noch heute im Magdeburgiſchen und 
Braunfhweigifchen geiprocdhen wird. Bezeichnend ift hierfür 
noch die Reduction der Münze „plappbart”*), Kap.9, auf „ein 
Bruniwigiiche ofte grote Meydburgiſche pennynck“ und 
die Bertaufchung des ſüddeutſchen Namens „Iörg keßler“, 
Kap. 10, mir dem fehr häufig in Norddeutſchland (3. 8. 
in Lübed als Schiffername) vorkommenden Namen (,‚Gerdt 
weruelinf [uth Schotlande“]) u.f.w. Nicht minder bezeichnend 
iſt das ſchon erwähnte, in Kap. 13 eingefchaltete Beifpiel der 
Saframentöfchänderin, welche 1510 „int Land to Eleve gefom- 
men‘ if. Ebenfo find die 62 Bocabeln, welche der ‚Vocabular“ hin- 
zufügt und nach alphabetifcher Ordnung einreiht, ganz ſpecifiſch 
magdeburgiihe und braunfchweigifche Ausdruͤcke, die weiter nad 
Norden bin mehr und mehr verändert gefchrieben und ausge⸗ 
tprochen werden, 4. B., beſtepen“, betrügen, in Tübeder oder hol⸗ 


1) Eic hat fogar ım „‚Bocabular' diefelbe auffallende Unorbuung, daß mitten 
wilden den Bocabeln unter & das Wort „„Blob” Sup, aufgeführt wird, 
Uchrigens führt fie die „ Coucluſionen“ bis zu Kap. 26 burch, mit Ausnahme 
wı Ray. 13, 15 u. 22. 

2) Blappharı, Blappharı, Blappert, Blappert, Blafferr’ 
ven Blav, Blaf, planus, aequus et amplus, superficie plana (Bichey, 
a a D.,. 6. 378) — Bielleicht. mit Wandlung der tenuis cder media in 
tie adspirats, zufommenbängend mit Bleb, Flab, Flabbe, Blappe (vgl. 
at . ner Ubſchnitt, Kap. 68. Note 1); davon auch das franzöflfche blafard. uud 
Bleffnert, eine Meine, ebene, glatte Münze ohne Gepräge. Davon Blaj: 
terfemmel oder Blaffer, glatte, nicht überfchnittene runde Semmel, welche 
20% jept, beſonders wahrend der Faſten, in Lübeck, Hamburg und andern 
Erin gebaden werden. Blaiferkringel und Blaffernägel ebenfo nad) 
vom Berlanfswerib genannt. Im Rieberbeutfchen iR noch: Blaf Aenſicht 
ea alattes, breites Geſicht; Blaf von Boorhoeft, die Geſichtofläche, 
Eun Bleffuur, ebenfo Geſicht, befondere Mund. Kerner Plaveien, 
au Errinen vRahern ; Ben plaveide Weg, ein gepfllafterter Weg. Plauel. 
ca dolzerner Schlagel zum Übenen des GEſtrichs, Waſchbolz. Bgl. außer 
A.en, 4. 0.L., auch Schottelius, a. a. O., ©. 1378, von õtieler, a. a. C., 
E Ir, uns Kramer, a aD, S. 205 
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fteinifcher Mundart „beftöven”, „diſſen“ fchlagen, lübedfer und hol⸗ 
fteineer Mundart „diſen“ oder „verdiſen“, „verfofen‘ weggehen; 
“ fübedler und bolfleiner Mundart „affuden” u. ſ. w. ) Es fann 
faum Zweifel darüber fein, daß diefe Heberfegung in Magdeburg 
oder Braunfchweig gebrudt if. Das Buch iſt übrigens mit fehr 
fchlechten Lettern, auch unorbentlidy und uncorreet gedrudt, ſodaß 
eine fehr genaue Kenntniß des Niederdeutichen dazu gehört, es 
vollftändig zu verftehen. 

6. Die bei Hain unter Nr. 3019 angeführte verfificirte 
Ausgabe: 


Liber vagatorum. 

Den Bettler orden man mich nendt 

Dur mich ein jeder lert, merdt vnd erfent 

Was groſſen btrugs ift vff erftanden 

Bon mancherley bettler jn bütfchen [ande 

Durch ire fprach die mä nempt Rot 

Biriegens die menfchen frü vnd fpot. 
Darunter derfelbe Holzfchnitt, wie unter den obenangeführten ro⸗ 
ftoder und augsburger Ausgaben. Sie tft in Quart gebrudt, 
mit einer 77 Verſe langen Borrede, in welcher ſich der Dichter 
ausdrüdlich auf Sebaftian Brant's „Narrenſchiff“, Kap. 62 (63), 
bezieht, und die Abſicht ausſpricht 

Ein ieden bettler funder znenne 

Vff das man in mög wol erfennen 

An finer 'gflalt, auch finem wefen 

So bald eir hat diß büchlin glefen u. f. w. 
Am Schluſſe befinder fih: „Das dryt theil diß Buͤchlins jft der 
Bocabularid in Rotwelſch“, der fämmtlihe Vocabeln ber pros 
ſaiſchen Ausgaben in derſelben alphabetiſchen Ordnung, aber 
auch mit manchen von Hoffmann, a. a. O., S. 67, mit Recht 
gerügten Verdrehungen und Entſtellungen enthält, während ſchon 
meiftend-bei den einzelnen Verſen ſelbſt die rotwelſchen Wörter 
in Marginalüberfegungen erläutert find. Durch die am Schluß 


1) Die merfwürbige Ueberfchrift des dritten Theile oder „Bocabulars‘‘, 
ift oben fchon erwähnt worben. 
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befindlichen Snitialen SRF ded Mottos Semper Reote Faciendo 
in, wie Karl Gödeke beweift, der fich durch die herrliche Aus⸗ 
gabe des Pamphilus Gengenbach (Hannover 1856) ein nit 
geringes Verdienſt erworben hat, ver bafeler Buchdruder Pam: 
pbilus Gengenbach bezeichnet, der auch für den Dichter felbft 
geiten muß. Die Dichtung felbft ift aber weiter nichts als ber 
in ſchlechten Knittelverfen wiedergegebene Liber Vagatorum, und 
ſcheint auf denfelben Effect berechnet geweien zu fein, ven das 
originelle „Narrenfhiff" hatte, ift aber ein verunglüdter und wenig 
beachteter Berfud) geblieben, und hat nur bie einmalige Auflage 
erlebt. Goͤdeke bat fie, a. a. D., ©. 343, unter Rr. XIX, in 
ſehr fchöner und correcter Ausftattung wieder abdrucken laflen, 
und ©. 515 fg. und ©. 678 fg. mit Anmerkungen verfehen, in 
denen er mit Recht die flüchtigen und unzuverläffigen Anführungen 
Panzer's rügt, dabei aber ©. 516 den bei feiner fonft überall 
bervortretenden Sachfenntniß unbegreiflihen Irrthum begeht, die 
drei von Panzer erwähnten Ausgaben des Liber Vagatorum für 
in Brofa aufgelöfte Drude der Gengenbach'ſchen Didy- 
tung zu erflären, obſchon nach feiner eigenen Darftellung Gengen⸗ 
bad erft feit 1517 zu druden anfing. Dagegen müflen bie von 
Hoffmann a. a. O., ©. 66 u. 67, gemachten Bemerkungen ale 
zutreffend gelten. Exemplare diefer Ausgabe befinden ſich -auf den 
töniglichen Bibliothefen in Berlin, Kopenhagen und (unvollftän- 
dig) Göttingen. 

7. „Bon der falfhen Betler / buberey, / Mit einer 
Borrede / Martini Luther. / Vnd hinden an ein Rotwelſch / Vo⸗ 
cabularius, daraus man bie wörter, / fo yn diefem büdhlin ges 
braucht, / verftehen kan.” (Wittenberg M.D.XXU), ohne Angabe 
des Druders. Am Schlufle des „Vocabulars“ befindet ſich das 
Motto des bafeler Joh. Bergmann de Olpe: „Nichts on vrſach.“ 
Sie iR in Duart auf zwölf Blättern mit großer (Schwabadher) 
Schrift fauber gedruckt, jedoch nicht ohne manche Drudfehler. Sie 
enthält eine treffliche Borrede von Luther ſelbſt und im Terte bier 
und da Fleine Zufäge, wie 3. B. in den „Notabilien‘ bei Aufzählung 
der vier Botſchaften, „die von dem ftul zu Rom: beftetiget find”, 
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den unmittelbaren ſcharfen Zuſatz Luther's: „Aber itzt iſts auch 
aus mit yhn“ 1); ebenſo aber auch einige Verſchlechterungen des 
Ürtertes, wie 3. B. Rap. 6, „von den Kammeſterern“, Zeile 17, 
wo Luther mit dem Chebräifchen) Gaunerwort „fonebeth’, das 
fhon an und für fi ein Bordell bedeutet, dad Wort „bos“ 
(Haus) verbindet und das ungeheuerlihe Wort „ſonebethbos“ 
daraus macht, ein Fehler, welcher in feiner frühern Ausgabe des 


‘Liber Vagatorum vorkommt, wol aber in alle nad) Luther's Aus: 


gabe veranftaltete übergegangen ift und deren Benugung kenn⸗ 
zeichnet. Im „Bocabular‘‘' find, wie im Lieber Vagatorum (oben 
Ar. 2) der Fall ift, unter dem Buchftaben H die vierzehn Vo⸗ 
cabeln durcheinander eingefchoben, welche unter G gehören, ein 
Umftand, der namentlich in Hinblick auf das gleihe Motto 
„Nichts on vrſach“ Schließen läßt, daß Luther den Text bes 
Lieber Vagatorum, oder defien bafeler Vorgänger, feiner Ausgabe 


zu Grunde gelegt bat. ?) 


Darf man die Luther’fche Ausgabe keineowegs für die cor⸗ 
tectefte halten, fo ift Doch die Aufmerkſamkeit, welche er dem Buche 
geichenft hat, und vor allem feine treftliche Vorrede ein lebendiges 
Zeugniß von dem großen Werth, den auch er biefem Buche bei: 
gelegt hat. Die Vorrede lautet: 

„Die büchlin von der Betler büberey, bat zuvor einer laflen 
ym drud ausgehen, der ſich nennet, Erpertum in tuffis, das 
ift, ein recht erfarner geſell ynn büberey, Welchs auch dis büchlin 
wol beweifet, ob er fich gleich nicht alfo genennet hette. Ich babe 
aber für gut angefehen, das ſolch büchlin nicht alleine am tage 
bliebe, fondern auch faft vberall gemein wurde, bamit man doch 
fehe und greiffe, wie der teuffel fo gewaltig ynn der welt regiere, 


1) Diefer Zuſatz ift ohne weiteres in bie eislebener, lübeder und in bie 
Ausgabe von 1616 übergegangen, weldye leptere dazu noch den parenthefirten 
Zufag hat: „Dann fie eben fo wol die Leute betrogen haben, unb verführet 
dazu in grewliche Irrthumb.“ 

2) Exemplare diefer Ausgaben befinden ſich in den Bibliotheken zu Wol⸗ 
fenbüttel und in der Kirchenbibliothel zu Arnſtadt. Vgl. Dr. Martin Auther’e 
‚, Sämmtliche Werfe‘ (Branffurt a. M. und Eilangen 1854), LXIH, 269. 
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ob6& heiffen wolte, das man Flug würde, vnd fich für yhm ein 
mal furfehen wolte. Es iſt freilich ſolch rottwelfche ſprache von 
den Juden fomen, denn viel Ebreifcher wort drynnen find, wie 
denn wol merden werden, die ſich auff Ebreiſch verftehen. 

„Aber die glofe vnd rechter verftand, dazu die treme warnung 
dieſes büchlins ift freylich dieſe, das Yurften, Herrn, Rethe ynn 
Stedten, vnd yderman folle Flug fein, vnd auff die betler fehen, 
vnd willen, dad, wo man nicht wil hausarmen vnd düuͤrfftigen 
nachbarn geben vnd helffen, wie Gott gepotten hat, dad man 
dafur aus des teuffeld anreigunge, durch Gottes rechts vrteil, 
gebe ſolchen verlauffenen, verzweiffelten buben zehen mal fo viel, 
gleich wie wir bisher an die Stifft, Elöfter, Firchen, Tapellen, bettel 
möndyen auch haben gethan, da wir die rechten armen verliehen. 
Darumb folt billich eine igliche Stad vnd dorff yhr eigen armen 
wiſſen vnd fennen, als ym regifter verfaflet, das fie yhn helffen 
möchten, Was aber auslendifche odder frembde betler weren, 
nicht on brieffe odder zeugnis leyden. Denn es geſchicht allzu 
grofle buberey darvnter, wie did büchlin meldet. Vnd wo ein 
iglidye ſtad yhrer armen alfo wahrnehme, were ſolcher buberey 
balde gefteuret ond gewehret. Ich bin ſelbs dieſe iar her alfo 
beſchiſſen vnd verſucht von folchen landftreihern vnd zungens 
drefihern, mehr denn ich befennen wil. Darumb fey gewarnet 
wer gewarnet fein will, vnd thue feinem nebiften guies, nad 
Chriſtlicher liebe art vnd gepot. Das heiff und Gott. Amen.” 

8. „Bon der falfhen Bet/Ier bücberey, Mit Bors 
rede / Martini Luther. Vnd hinden an ein Rotwelich / Vocabu⸗ 
(arin6, darauß man die wort /ter, fo in dyfem büdhlein ge / braucht, 
verftehen fan. / Wittemberg/M M (sic) XXVIII.“ Zwölf Quart⸗ 
blätter. Ohue Angabe des Druders. Befindet fi) in der Fönigl. 
Bibliothek zu München, Nr. 3779, und in der großherzogl. Bi⸗ 
bliothel zu Weimar, Nr. 16. 

9. „Bon der falſchẽ bet/ler büeberey, Mit einer Bor: 
rede. / Martini Luther. / Vnd hindẽ an ein Rotwelfch Vocabu— 
la / rius, darauf man die worter fo in difem buchlein / gebraucht, 
verfieen fan. / Wittemberg 1529. Zwölf Ouartblätter. Mit 
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einem. Holsfchnitt, der denfelden Bettler mit Weib und Kind vor- 
ftelt, den man auf dem Titel der unter Nr. 3, 4 u. 6 obeners 
wähnten Ausgaben findet. Ein Exemplar dieſes bloßen Abdrucks 
ber Ausgabe von 1528 befindet fih in der Kirchenbibliothel zu 
Arnftabt. 4) 

10. „Bon der fal/fchen Betler büberey, / mit einer 
Vorrede Mar /tini Luther. Vnd binden an ein Rot / welſch 
Vocabularius, daraus / man die worter, fo in diefem / Büchlin 
gebraucht, / verfiehen Fan. / Gedruckt zu Eisleben, / bey Vrban 
Gau / biſch. / Anno / M. D. XX.“ Octav. Ein, wie die Vorrede 
auch jagt, bloßer Abdrud der Luther'ſchen Ausgabe, von dem ale 
Theolog und Hiftorifer befannten Magifter Eyriacus Spangen- 
berg (1528— 1604), Stadt= und Schloßprediger wie auch Generals 
dekan zu Mansfeld, veranftaltet, und hinter ver Luther'ſchen Vor: 
rede mit einer trefflichen Anſprache „An alle Chriftliche gemeinen 
in der löblichen Herrfchafft Mansfeldt“ verfehen. Das Bud, ift 
fauber gebrudt; befonders fchön ift der Drud des „Bocabular”. 
Nach den beiden Vorreden beginnt fol. 6 a der „Erfte teil die 
Büchleins”. Die 28 Kapitel nehmen die folgenden 11 Blätter 
ein. Auf Blatt 16 b beginnt „Das Ander teil”; die, Notabilien“ 
füllen Blatt 17 u. 18, und der „Vocabular“ ift von Blatt 19—23 b 
‚abgedrudt. Unter dem Buchftaben H finden fih, wie in ber 
Luther’fchen Ausgabe, die 14 Vocabeln, die unter © gehören, ein: 
gefhoben. Die Ausgabe enthält auch noch alle andern Fehler 
und Fleinen Zufäge der Luther’ichen Ausgabe. Das Motto „Nichts 
on vrſach“ ift jedoch hier weggelaflen.. Ein Exemplar dieſer fehr 
jeltenen und fehönen Ausgabe befindet fih in der herzogl. Bis 
„bliothek zu Wolfenbüttel. 

11. „Ban der valfhen / Bedelerboverye mit einer 
Borrede Martini Luthers / Vnd binden an ein Root / welſch 
Borabularius, daruth men / de wörde, de in deſſem Böfe / lin 
gebrufet werden, / verfteen fann. Gedrücket tho Lübel dorch 


1) Beide fpätern Luther’fchen Ausgaben unter 8 und I habe Ich nicht ſelbſt 
zu fchen befommen, 
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Zohan Balhorn im yare MDLX.” Bierundzwanzig Octavblätter. 
Diefe jchöne, meines Wiffens noch in feinem bibliographifchen 
Repertorium erwähnte und anſcheinend faft ganz verloren ge: 
gangene niederdeutiche Ausgabe ift von dem verdienftvollen 
Bibliothekar der lübedifchen Stadtbibliothek, Profefior Dr. Deede, 
in einem Mifchbande dieſer Bibliothek aufgefunden worden. Sie 
it Hinter dad in Drud und Bormat völlig gleichgehaltene 
Werk des faalfelder Superintendenten M. Kaspar Adler (Aquila 
1488— 1560) „Bon Almiſſen geven” (gedr. von Balhorn zu 
Lübeck 1561) angebunden, und eine vortreffliche, wortgetreue Ueber- 
tiegung der vorhin erwähnten Ausgabe des Spangenberg, deſſen 
Auſprache nebft der Luther'ſchen Vorrede gleichfalls voran gedruckt 
iſt und mit dieſer die drei erſten Blätter bis auf die erſte Seite 
des vierten Blatted ausfüllt, wofelbft „dat erfte deel deſſes Böfe- 
lins“ beginnt. Auf Seite 1 des fiebzehnten Blattes beginnt: 
„Dat ander deel, Dit is dat ander deel deſſes Böfelins und facht 
van etlifen Notabilia, de tho der vörgenömeben neringe gehören; 
mit forten wörden begrepen.” Die fünf legten Blätter enthalten: 
„Dat drüdde deel deſſes Bökelins, ys de Bocabularius‘‘. *) 

Auch die Spangenberg'ſche Anſprache an die Gemeinden zu 
Mausfeld iſt ein bedeutſames Zeugniß für den Liber Vagatorum 
und für die außerordentliche Aufnahme, melde er im 16. Jahre 
hundert gefunden bat. Sie folgt deshalb hier im Abdruck, und 
zwar in der niederbeutichen Ueberſetzung der lübeder Ausgabe, 
um zugleich eine Probe von der großen Ausbildung und Yügig- 
feit dieſer, jet bei der gezierten Verkünſtelung der neuern Zeit 
leider immer mehr verbrängten Mundart im 16. Jahrhundert 
zu geben: 

„Idt hefft gelevede Chriflen, de billige düre man Gades und 
werde Prophete D. Martinus Luther feliger gedechteniffe vor 30 


1) Da das Exemplar auf der lübecker Stadtbibliothef das einzig befannte, 
(vielleicht das einzig vorhandene) zu fein fcheint, werde ich für feinen Wieder⸗ 
abdruck, der im vorliegenden Werke nicht thunlich if, anderweitig Sorge 
fragen. 
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yaren, dit volgende Böfelin, vth hochwichtigen orfafen, alfo men 
in ſyner Voͤrrede mach feen, in den Drüd gegeven, nu överft de 
Eremplaria dermaten vorrüdet, dat to defler tidt weinich Lüde 
derfülvigen eine gefeen hebben, Vnd doch gelifewol de valfche be- 
delye vnd böverye, fo feer averhandt nimpt, dat fid fchir nemandt 
vor bedregerye höden Fan, fünderlid, wo men um Gades bevele 
vnd willen, dennoch den Armen, nicht allene de vns befandt vnd 
bewußt fon, fonder od den, de van andern örden, bimilen vth 
hochdringender nodt, tho und famen, de Allmiflen gern mitdelen, 
wolde vnd billid od ſcholde. Darunder doch billid grötter böfer 
boven vnd fchelde mit vnderlopen. Hebbe id vor gubt angefeen, 
fülfes Bökelin von der Bebelerböverye vppet nye doͤrch den Drüd, 
anderen gudtbertigen Chriſten mittodelen, twivel berhalven nicht, 
efft men ſick lyekwol vor allem bebrage nicht boden fan, Wente 
de rechtichapen Chriftlife leve öfftmals bevragen wert, men werde 
doch thom ringeften etlife böverge der onbenödigen Bedelers ver: 
miden fönnen. 

„Idt is nicht tho feggen, wo fchendtlifen vel Chriftliker ge: 
menen bebragen werden, dörd valfche vnerfindtlife breve, de vafen 
vnder valfchen Segel der Stede, Hövetlüde vnd Beveelhebbern 
vmmegedragen werden, mit welderen de Landlöpers vp branbt, 
fhipbröfe ond andere fchaden bedelen, vnd mit veler armer lüde 
fhaden de allmiffen fammelen. Wente men hefft tho wethen 
fregen, wo fülde Landiftriferd, defülven ingefammelden allmiffen 
fo bößlid vordaen vnd togebradht, vorfaten, vorfpelet und vors 
boret, dat ydt nicht tho feggen i6, darümmie in deſſer ſak vpſeent 
groth van nöden iS, welderes od allen Overicheiden wil gebören, 
darmit ern armen vnderfaten, de füs der ſwinden tydt balven, 
mit eren eigen Hußarmıen, Raberen vnd befanden armen genod): 
fanı tho dönde hebben, nicht tho hoch befwert werben. 

Nu thor tydt eroindet fi ein nye Bedelerorden, der Gefellen, 
de op ere onfoften wor ein hundert Latinifcher Veriche vpt meilte 
mit fummer tofamen gebragen, edder noch wol vth andern Schrifften 
de helffte gebevelt, edder etlife blever ungerimeder Rime drücken 
(aten, vnd bdefülvigen vngeferlid 10 edder 20 ehrliken lüden, 
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Graven, Junderen, Doctoren edder Steben tofchriven, mit vor- 
anderinge des Titels, dat ein yder meinet, ydt fy em allene dedi⸗ 
ceert, darmede fe allenthalven geldt opbringen mögen. Wen men 
en den na erem gefallen nicht gifft, fo vel alſe fe ſick vortröftet 
bebben, jo werben fe aver de mate vndüldich, dregen de, weldere 
ene unverbechtiger Safe friwillich ere gave mitdelet hebben, vpt 
ergefte vth, reben en övel na, fehriven en of noch mol bimwilen 
böfe breve tho, welder od yo ein vnlidtlick Bedelerhandel is, Sün- 
derlick, dewile darbörch vonder andern de olde ehrlife vnd nodt- 
wendige gewanheit des Dedicerend, odder Böfe tho tofchriven an 
chrlife, Gadeslevende Lüde, in einen fchendlich vordacht gebracht 
wert, Bnd wol werth, wat de voͤrwitz mehr vp de Banen bringen 
wert, baraver bed armen nodtrofftigen yo vorgeten wert, vnd be 
vulen Leddichgengers vnd Landtlöpers in erm mobtwillen gefterdet 
werden. Wol an, wol fid will warnen laten, mad bit böfelin 
vnd flitich opfeent gebrufen, Wem nicht tho raden iS, dem is od 
nicht tho helpen. Wo man fid överft allenthalven holden möge 
end fchöle, leret Paulus 2. Theſſal. 3. Wi hören dat etlife 
mand yuw vnordich wandern vnd arbeiden nichtes, fondern driven 
vorwitfichfeit. Sülcken överft gebeden wi vnd vormanen fe, dorch 
vnjen HERAN Jeſum Ehriftum, dat fe mit flillem weſende ar- 
beiden, vnd er egen brodt ethen. Gy överft, leven Bröder, werdet 
nicht averdrötich wat gudes tho doͤnde. Godt fy mit vns allen, 
tröfte vnd heine allen nobtrofftigen, vmme ſynes leven Song 
Chriſti Jeſu willen. Amen.‘ 

12. Der von Superintendent Nifolaus Selneder (1530—92) 
zu Leipzig 1580 nach Lutherd Ausgabe von 1528 veranftaltete 
Abdruck, welcher mit drei Predigten des Selneder vom reichen 
Manne und armen Lazarus verbunden fein, auch denfelben Titel 
führen fol, ift mir völlig unbefannt geblieben. Einer Erwähnung 
dieſes Abprudes geichieht in der franffurt=erlanger Ausgabe von 
Br. Martin Luthers „ Sämmtlichen Werken‘ (1854), UXIII, 269. 

13. „Bericht / Bon der falfhen/Betler Büberey: / 
Erſtlich in einem anmüthigen Geſpraͤch / zweyer Landftreicher, 
deren einer ein Ertzbetler der / ander ein Alchimiftiicher Leym⸗ 
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ftängler, auß den / Colloquis Des. Erasmi Roterodami / Pto- 
chologia genant, verdeutfcht: / Darnach in einem ausführlichen 
Tractat, Exper / tus in truphis genant, von allerhand Gattun- 
gen / vnd Bubenftüden der Betler, fo vor der Zeit Herr D. / 
Martin Luther wider zum Trud verfertiget / vnd mit einer Vor⸗ 
rede gezieret. / Sampt eingeführten Furgen Erjinnerung auß / 
Gottes Wort, die Betler belangend: / Auch angehengter Roht- 
wälfchen Grammatic darin / mehrertheild ihre Spraach erfläret 
wirt: / Jetzo jedermänniglich zur Rachrichtung vnd War / nung 
an Tag geben vnd vor Augen geftellt. / Nichts ohne Vrſach. / 
Mit Begnadigung deß Betler Königs / auff zwölff Jahr nicht 
nachzudruden. / Gedrudt im Jahr MDCXVI. 

Diefe Ausgabe, von ber ſich ein Eremplar in der herzogl. 
Bibliothek zu Wolfendüttel, ein anderes in der hamburger Stadt 
bibliothek befindet, ift in Octav auf 50 paginirten Seiten gebrudt. 
„Ein boffierlicy doch bedenklich Geſpraͤch Bon der Betteley vnd 
Alchimyſterey, auß den Colloquiis deß hochberühmten Herrn Erasmi 
von Roterdam, da ed genannt wird Ptochologia”, füllt 
Seite 3—15: dann folgt auf ©. 16 u. 17 die Luther’fche 
Vorrede und darauf die 28 Kapitel ded Liber Vagatorum auf 
Seite 18—42, hier und da mit parenthefirten kurzen Erläutes 
rungen im Terte felbf. Die „Notabilien‘‘ nehmen S. 43—47 
und der „Vocabular“ S. 48—50 ein. Auch diefe Ausgabe ift 
offenfundig unter theologifcher Redaction entftanden. Das uns 
gelenf überfegte Gefprächt) zwifchen den beiden Gaunern Mel 
chior und Schewdenkarſt, mit welchen das Buch eingeleitet wird, 
geht nach dem Schluß des Erasmifchen Ortginaltertes, fonder- 
barerweife, in eine mit zahlreichen Marginalallegaten aus dem 
Alten und Neuen Teftamente verfehene Discuffion auf durch⸗ 


— 


1) Es iſt das Geſpräch zwiſchen Irides und Mifoponus in ben „,Collogq. 
ſamil.“ des Erasmus von Rotterdam, „ trwyodoyıa‘ überſchrieben, S. 338 fg., 
der antwerpener Ausgabe von 1543. Das Geſpraͤch ifl, wie alle übrigen, 
für die Gefchichte des Gaunerthums beherzigenswerth, ba fie einen tiefen Blick 
in das fittliche Leben der damaligen Zeit gewähren. 
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aus theologifche® Gebiet über, und verräth überall den proteftanti- 
ſchen Theologen. Die parenthefirten Erläuterungen im Terte 
zeugen von dem Jutereſſe, welches der Berfafler an dem Gegen- 
flande genommen bat. Auch hat feine Gelehrfamfeit fich nicht 
entbrechen können, über die Borrede Luther's noch die Ueberfchrift: 
„Expertus ia truphis“ und dazu erläuternd hinzufegen: „Toupn, 
luxus, mollicies, ludibrium;, fraus”. Der Tert enthält alle Zu- 
fäge und Fehler der Luther'ſchen Ausgabe, nur nicht die Unord⸗ 
nungen im „Bocabular”, und it auf fchledhtem Papier mit 
fchlechten Leitern, übrigens leidlich correct, gedrudt. 

14. Die legte Ausgabe des Liber Vagatorum ift endlich Die 
auch von Hoffmann, a.a.D., ©. 68 u. 69, allegirte: „Expertus 
in Truphis”. Bon den Falſchen Bettlern und ihrer Büberey. Gin 
artiges, vor mehr ald andertbalbhundert Jahren gemachtes, Büdh- 
kein, nebR einem Regifter über etliche alte rotwelſche Wörter fo 
in demielbigen fürfommen, wieder aufgelegt ıc. Im Jahre 1668." 
Duodez (160 pag.). Leider habe ich dieſe Ausgabe, ungeachtet 
aller Mühe, nicht zu ſehen befommen. 

Roc) verdient Erwähnung das bei Goͤdele, a. a. O., ©. 678, 
nah Panzer, a. a. O., Il, 188, Nr. 1908, erwähnte Bud): 

„Diß biechlin fagt von den falfchen Kamefierern, die fich 

ausıhund vil gutes mit faften, peten, meßlefen für anndre, auff 
das in der fad, taſch vol werd, adıten wit wo bie feelen bin» 
fahren. Ir baudy jr got ſpricht Paulus. Anno 1523. Fünf 
Blätter. Quart; 
welches mit dem Liber Vagatorum in unmittelbarer Beziehung, 
vielleicht gar eine weitere Bearbeitung des Kap. 6 deſſelben zu 
fein ſcheint. Leider ift jede Nachfrage nach dem Buche vergeblich 
geweſen, von dem auch Gödefe nichts weiter als den bürren 
Titel zu fennen ſcheint, da er, gegen feine fonftige Iobenswerthe 
Reife, die Bibliothek nicht genannt bat, wofelbfi fi) das Buch 
befindet. 

Mit den bisjept aufgeführten Ausgaben iſt jedoch Die Zahl 
der Auſsgaben des Liber Vagatorum keineswegs geichloffen. Es 
m vielmehr noch ein Cyllus von Ausgaben unter dem Titel der 
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„Rotwelſchen Grammatik” vorhanden. Die „‚Rotweljche Gramma: 
tik“ iſt weiter nichtö als ein dreiftes Plagiat des Liber Vagatorum, 
in welchem der, Vocabular“ deffelben vorangeftellt, dann der zweite 
Theil deflelben (die „Notabilien“) angefügt und zuletzt der erfte 
Theil vefielben (die achtundzwanzig Kapitel) abgedrudt wird, durch 
welche Umftellung die freilich fehr rohe Andeutung zu einer gram: 
matifchen Anorbnung gegeben wird. In der letzten Ausgabe der 
„Rotwelſchen Grammatik“ von 1755 erfcheint der eigentliche Liber 
Vagatorum (©. 67) nur noch) als ein dürftiger Anhang in ver: 
fümmerter, jedoch noch deutlich kennbarer, Geftalt, während der 
vorangeftellte „Vocabular“ durch eine Menge neuhinzugefügter 
Vocabeln bereichert und auch ald Doppellerifon bearbeitet if. 
Die Altefte Ausgabe der „Rotwelſchen Grammatif” if: 
| „Die Rotwelſch Gram / matic, onnd barlen der Wanderfchaft. / 
Dardurch den Weißhulmen geuopt, die / Hautzin befefelt, vnnd 
die hordfen vermonet, Damit / mann ftettinger vnd fpeltling vber: 
fompt, im / Schrefenboß Joham zu fehöcheren, / vñ mit Riblin- 
gen zu rürn hab. / Der Cameſierer an die Gleicher. / Verfneiftets 
alfo, das jts recht vermendelt, e8 gibt / funnft lang hans walter, 
fo e8 die bſchiderich vnnd Iltis / verlunfchen, da volgte den lins⸗ 
mardt an bolmanfchni / eren, oder im rang ind floffart megen. / 
Das wolt der loe Ganhart, da aldy dich übern gleng.” Ohne 
Jahr, Drudort, Druder und Drudzeihen. Unten auf dem Titel 
ein Holsfchnitt ohne Rand, ein fchreitender Bettler mit einen 
fchreitenden Bettelmeibe, beide mit Pilgerhüten und furzen Maͤn— 
teln bekleidet, mit gefaltenen Händen, und lange Pilgerftöde in 
den Armen haltend. Derfelbe Holzfchnitt findet fi) auf Blatt 
6a, unter der Ueberfchrift des dritten Theild (der achtundzwanzig 
Kapitel) wieder. Sie ift auf 14 Quartblättern gedrudt, von 
denen jedoch das Titelblatt und das lebte Blatt nur auf der 
erften Seite bedrudt if. Auf der erften Eeite des zweiten Blattes 
beginnt: „Erſt theyl diſes Buchs / Innhaltende dad Elemental 
vnd Boca / bulari der Rotwelſchen Gramatic vnd ſprach, Bon / 
den Hochelerten Cammeſierern in der Wander / fchafft befchribenn, 
Das nit ein leder Haug / verlunfchen vnd barlen mög. / Ja ein 
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dart vff fein giel.“ Auf Blatt 4a fommt: „Ander theil diſes 
Bude, Bon vilerlei Dr / den vnd Geſchlechten der Wanderfchafft 
vnd Landtbe / fcheiffer, zu Latin genant, Weliche hernach erflärt / 
vnnd aufgelegt werden.” Unmittelbar danach folgt das Ber: 
zeichniß der Kapitel nach den Licherfchriften, mit der Ueberſetzung 
der gaunertechnifchen Ausdrücke. Auf Blatt 4b folgen: „Ettlich 
Rotabilia?), zu diſer / Rarung dienſtlich.“ Auf Blatt Ga: Volgt 
hernach das Drittheil dieſer Grammatic, Inhaltend die haupt 
Artidel, Meiſter / ſtuck vnd Regulas Grammaticale® des Bettler 
or dens, von aller narung, fo die Betler vnd landtfarer / 
brauchen, dardurch alle Welt beicheiflen vnd betriegen, / Idermann 
zur warnung an tag bradt.” Nah den bier wiederholten 
Holaſchnitt des Titelblatted folgen die 28 Kapitel des Liber 
Vaxıtorum bi6 Blatt 148. Der Drud if hübſch, deutlich 
und cortect. ie befindet fid) in dem vielleicht noch einzig vor- 
bandenen Eremplar ?) auf der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. 

Tie Ausgabe der „Rotwelſchen Grammatik‘ von 1583 ift 
biejegt für die Altefte gehalten und der vorftehend angeführten 
bei keinem PBibliographen Erwaͤhnung gethan worden. Aus 
der Vergleihung des Vocabulars der obenangeführten Ausgabe 
mit dem ſtets als apokryph angeichenen Bocabular, welchen 
Konrad Gesner in feinem „Mithridates“?), ©. 81h fg, 
tälfblih al6 „vocahula linguae fieliiae Zigarorum” ans 
fübrt, ergibt fi) aber nun die vollfommenfte Concordanz beider 


1) Allerdings aber in etwas verfürzter Gehalt, indem z. B. zu Notab. 4 
246 „Gıemrlum‘, in Notab. 8 die Anfuhrung der vier Borfchaften und No⸗ 
ab 10 de Unführung des fürıfchen Wonvertiten Haus von Straßburg fehlt. 

3) Tod ſcheint 124 noch ein Eremplar aus der Bibliothel dea Schul: 
terßtederse DB. U. Blenz zu Berlin verfauft worden zu fein. Vgl. Bert, 
a 4 £. (gweiter Bericht, und Nachträge, ©. 524), der dieſe Ausgabe 
e., ſo wenig wie die von 1583 ſelbſt gefchen hat. 

3) Buthridates Gesneri exprimens dıfferentias linguarum lum ve- 
vrum. tum quac hodıe, per totum lerrarum orbem in usu sunt. Caspar 
%aserus recensuit et libello commıentario illustravit. (Zweite Nusgabe, 
ar 1610). 
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Vocabulare, ſodaß der von Geöner, a. a. D., ©. 81, als Druder 
bes,, Libellus teutonice publicatus” (aus welchem Gesner feinen 
Vocabular entlehnt hat), angeführte bafeler Buchdrucker Rodol⸗ 
phus Dekk als Druder diefer „Rotwelichen Grammatif‘ gelten 
mußt), und fomit diefe Ausgabe bei weitem älter ald die von 
1583 und unftreitig die erfte und ältefte ift. 

Die zweite Ausgabe der „Rotwelfchen Grammatik“ erfchien 1583 
zu Stanffurt a. M. unter Dem weitläufigen Titel: „Die Rot: 
welfhe Grammatic?) / das ift: / Bom barlen der Wan / 
derſchafft, Dadurd den Weißhulmen ge /vopt, die Häugin 
befefelt und die Horden vermo / net, damit man Stetinger vnd 
Speltling vberkompt, / im Schrefen Boß Joham zu fchöchern, vnd 
mit / Riblingen zu rüren hab. / Das ift: / Eine anleytung 
vnnd bericht der Landt / fahrer ond Bettler Sprad, 
die fie Rotwelfch heif/fen, dadurch die einfeltigen Leute bes 
logen, die Bäwrin befchif / fen ond die Bawren betrogen werben: 
Damit man Gülden / vnd Heller vberfompt, im Hurnhauß 
Wein zu trinden / vnd mit Würffeln zu fpilen hab. / Der Ca⸗ 
mefiereran die Gleicher. Verkneiſtets aljo, daß jrs recht 
"vermendelt, es gibt / fonft lang Hank Walter, fo es bie 
Bſchiderich vnd Iltiß ver / lunſchen, da volget denn Linßmarckt 
. an Dolman fchnieren, oder / im Rank ins Sloffart megen. Das 
wolt der loe Gan / hart, da al dich vber ven Glentz. Der 
verlauffen Schüler an feine / Mitgefelen. Berftehets 
alfo, daß jhrs recht behaltet, es gibt / fonft lange Leuß, 
fo e8 die Amptleut vnd Stattknecht verftehn, da / folget denn her⸗ 
nad) das Henden mit dem Kopff an Galgen, / oder im Sad 
das ertränfen im Waſſer. Das wolt der / leydige Teuffel, da 


1) „„Memini videre”, fagt Gesner ©. 81a, „libellum Germanice 
publicatum Basiliae apud Rodolphum Dekk typographum, de mendicis 
et variis eorum differentiis, in quo linguae etiam fictitiae vocabula plu- 
rima exponuntur, quae mox recitabimus.’’ Somit iſt auch die Unbeftimmts . 
beit bei Karl Böbele, a. a. O., ©. 517 U, befeitigt und die Entſtehung ber 
„Rotwelichen Grammatik’ nachgewieſen. 

2) Die mit gefperrten Lettern gebrudten Wörter And roth gebrudt. 
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mache dich ober / das weite Feld. / Gedruckt zu Frandfort 
am Mayn. /MDLXXXUL” In Quart auf 42 paginirten Seiten 
gedruckt. Boran ſteht eine drei Seiten füllende unbedeutende 
Borrede, in welcher der mit W. H. B. 3. F. unterzeichnete Her- 


audgeber vor dem Müßiggang und dem Wirthshausleben warnt, . 


ugd fich verwahrt, daß er „nicht etwan einem durch folche edition 
Anlaß vnd gelegenheit geben will, dife Sprach zu lernen, vnnd 
ih in dergleichen Büberey zu üben” u. f. w. Dann folgt die 
Grammatik in derfelben Anoronung und in demfelben Wortlaut 
wie die alte Defffche Ausgabe. Nur find die „Notabilien“ meis 
ſtens mit Weberfchriften verfehen, nämlich Not. 2: Bon Pflügern; 
Rot. 4: Bon Ganpicherern; Not. 5: Bon Sefelgräbern; Not. 7: 
Bon Wiltnern; Rot. 8: Bon Quaͤſtionirern; Not. 9: Tiriads- 
främern; Rot. 11: Bon den Jonern; Rot. 13: Bon den Mengen 
und Spenglen. „Zum Beſchluß“ (S. 41) warnt der Heraus: 
geber nochmals vor den „von Tag zu Tag zunehmenden fünd 
vnd Renden der Landtfarer“, und ermahnt die „frommen Obrigs 
feiten, fleifige achtung zu geben auf ſolche Geſellen“ u. f. w. Auf 
der erſten Seite des legten Blattes befindet ſich zwolfchen den 
Worten „Gedrudt zu Strand /furt am Mayn, durch Wen / del 
Humm” und der Jahressahl MDLXXXIII ein 3 Zoll breiter 
und 2%, Z00 hoher Holyfchnitt, im Bordergrund den Simfon 
darflellend, wie er dem Löwen ben Rachen audeinanderreißt. Im 
Hintergrunde eine Stadt mit einer Feſte. Rechts vor der Stadt 
ſieht man den Simfon noch einmal, wie er vom Löwen ange 
fallen wird. Der Drud ift bei weitem nicht fo fauber und cor⸗ 
rest wie bei der Dekk'ſchen Ausgabe. 

Die „Rotwelſche Grammatik” erfchien ganz unter demfelben 
Titel wie die Wendel Humm’fche Ausgabe noch einmal im Jahre 
1601. Sie iR angeführt bei Krünig, ‚ Encyffopäpie”, CXX VII, 34, 
und bei Pott, a. a. D., I, 7, nad Puchmayer Romäni Czib., 
(Prag 1821), S. vu, fowie bei Thiele, a. a. O., ©. 201, wos 
ſelbſt die Jahreszahl 1620 aber wol ein Drudfehler ift, wie 
S. 200 die Jahreszahl 1520 bei der Luther’fchen Ausgabe des Liber 


Urt: Lellemant, Gaunertäum. I. 11 
‚ 
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Vagatorum von 1528. Diefe Ausgabe von 1601 ift mir un: 
befannt geblieben, fowie eine fpätere Ausgabe, deren ohnehin ver: 
fürzten Titel ich nur aus Stargardt's „Catalogue de librairie 
ancienne‘' (Berlin 1855), Nr. XXIU, kennen gelernt habe, wo⸗ 
felbft fie auf S. 115, unter Nr. 2147, als „Rotwelſche Gram⸗ 
matica oder Anweifung, wie man diefe Sprach erlernen” (Hranf- 
furt a. M. 1704) angeführt iſt. 

Endlich ift die rotwelihe Grammatik im Jahre 1756 zu 
Frankfurt a. M, unter folgendem Titel erfchienen: „Rotwellſche 
Gramatif / oder / Spracdhfunft, / Das ift: / Anmeilung / wie 
man diefe Sprache in wenig Stunden / erlernen, reden, und ver: 
ftehen möge; / Abfonderlich denenjenigen zum Nupen und / Bor: 
tbeil, die fich auf Reifen, in Wirthshaͤu / fern und andern Ge 
feufchafften befinden, / das daſelbſt einfchleichende Spigbuben -@r- 
findel, / die fich diefer Spradye befleißigen, zu erfennen, um / 
ihren diebifchen Anfchlägen dadurch zu / entgehen; / Nebſt einigen /. 
biftorifhen Nachahmungen, / durch welche ein Anfänger deſto eher 
zur / Bollfommenheit gelangen Fan. / Auf ber zweiten Seite bed 
Titelblatted: „Der Cameſirer an die. Gleicher. Berfneiftets alſo“ 
u. f. w., mit der gegenüberftehenden Ueberfegung. 

Rad) einer vier Seiten langen unbedeutenden Vorrede fommt 
auf einem einzelnen Blatte ein fchlechter Holzfchnitt, eine graphifche 
Aufgabe: in einem Oval zwölf oben, unten, mitten und an beiden 
Seiten angebdeutete Punkte mit Linien innerhalb des Dvals zu ver- 


, binden, ohne daß die Linien ſich fchneiden ; mit der graphiichen Auf- 


löfung und zwei Berfen darunter. 

Dann folgt: „Rothwelicd =» Deutfh und Deutfch » Rothwel: 
ſches Wörter- Buch Der Rothwelſchen Spradykunft‘, welches ſchon 
878 Gaunervocabeln (S. 1—28) enthält und die juͤdiſchen Aus 
brüde beſonders bezeichnet. Leider hat dies Woͤrterbuch viele arge 
Drudfebler. Nachdem jener „Vocabular“ auch in deutſch⸗rot⸗ 
welicher Folge (S. 29—50) gegeben wird, fommt S. 51—66 bie 
„Dritte Abhandlung”, welche „die hiftorifchen Vachahmungen“ 
als Uebungsftüde in der Gnunerfprache enthält und den „reifenden 


. Kaufmannsdiener Philander‘ in eine Gaunerherberge einführt, wo 
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er die Erzählungen einer Baunerbande in der Gaunerſprache an- 
bört. Als „vierte Abhandlung“ folgt ©. 67 der erſte Theil des 
Liber Vagatorum, jowol der Kapitelzahl (20 oder eigentlich nur 18 
Kapitel), ald dem Inhalte nad, fehr verlümmert. In den Kar 
piteln ift nar die Rede von den Bregern, Etabulern, Loßnern, 
Kienduern, Tebifiern, Gamefirern, Bagirern, Grantnern, Duts 
zern, Zickiſchen, Ehwanfeldern, Boppern, Pillenträgerinnen, Sefr 
tern, Echweigern, Gaͤnßſcherern, Sefelgräbern und Pflügern. Des» 
wegen iR diefe Abhandlung der ſchwaäͤchſte Theil, während das 
Wörterbuch, trog vieler arger Entflellungen, Druckfehler und Män- 
gel doch Beachtung verdient. Das ganze Bund verräth den Ju⸗ 
rıten, ber erſichtlich ſowol aus eigener praftiicher Erfahrung 
ihöpfte, als auch die damals ſchon etwas ergiebiger fließenden 
titerariihen Quellen, wenn auch nur fehr leicht und obenhin, aus⸗ 
beutete. Der gegen die frübern Bocabulare auffallend größere 
Reichthum des Vocabulars mag die Urfache geweſen fein, daß 
fpüser jeder, der fih berufen fühlte, ein Gaunerlerifon zu fchreis 
ben, dieſe unzuverlaͤſſige und bebenfliche Duelle benupte, und dabei 
das Studium älterer Ausgaben, wie anderer linguiftiicher Arbeiten 
und linterfuchungen vernachlaͤſſigte. Infofern ift diefe „Rots 
welliche Grammatik‘ der Anlaß zu fehr argen gaunerlinguiftifchen 
Berirrungen geworden. 

Offenbar von demfelben Berfafler, wie anch Bott, a. a. O., 
I, 12, überzeugend barthut, rührt noch ein Zigeunerwörterbucdh 
ber, das, wenn ed auch nur fpecififch zigeuneriſche Borabeln nad 
alpbaberiiher Ordnung emthält, doch bier mindeſtens eine Er: 
wähnung verdient, da es vom Berfafler felbft bezeichnet wird ale 
„Beorrag sur Rotwelliihen Gramatik, Oder: Woörter⸗Buch Bon 
ver Zigeuner» Sprache, Nebſt einem Schreiben eines Zigeunere an 
ſeine Arau, darinnen er ihr von feinem elenden Zuftande, in wel 
dem er ih befindet, Rachricht ertheilet“ (Frankfurt und Leipzig 
17a). Das Wörterbudy if, wie Bott, a. a. D., nachweiſt, eine 
Drigmälarbeit, welche indeijen von Grammatik gar nichts ent- 
bals. Der kurze Brief des Zigeunerd an feine Frau (S. 17 u. 
Ir) iſt völlig undedeutend. . 

11 
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Mit der Ausgabe der „Rotwellichen Grammatik von 1755” 
fchließt die Reihe der Ausgaben des Liber Vagatorum. So wenig 
auch derfelbe in der beträchtlichen Reihe feiner Ausgaben feit An- 
fang des 16. Jahrhunderts der Form und dem Inhalte nach aus 
feiner Hrfprünglichfeit herausgegangen it, wenn man die Be- 
reicherung des Vocabulars bi8 zur Ausgabe der „Rotwellfchen 
Grammatit von 1755“ abrechnet, fo flieht man doch in feiner 
durch Jahrhunderte hindurch immer wieder auftauchenden Erfchei- 
nung, daß fein Werth doc in gewifler Beziehung Anerkennung 
gefunden hat, und daß mindeftens feine ethifche Bedeutſamkeit, 
beſonders feit Luther, den Theologen durchaus nicht entgangen iſt. 
Selbft bei der Rotwelſchen Grammatif, welthe, völlig unab- 
hängig von ber Luther’fchen Ausgabe, ſich durchaus an bie älteften 
Ausgaben des Liber Vagatorum hielt, verräth feine Spur, daß 
irgendein Juriſt, oder-auch ein Linguift ſich mit der Redaction 
einer Ausgabe bis 1755 befaßt hätte. Nur in der forgfältigen Be: 
arbeitung bei Mojcherofch (1642), der im „fechsten Geſichte“, Thl.2, 
ſeiner „Wunberlihen und Wahrhafftigen Gefihte” das® Rot 
welche Wörterbuch (Feldſprach) zuerft als Doppellerifon herausgab, 
und in dem freilich fehr nuchläffigen und fehlerhaften Abdruck des 
„Rotwelfhen Vocabular“ bei Schottelius (1665) trifft man auf 
die erfte juriftifche und linguiftifche Berüdfidhtigung überhaupt, bie 
man in der waldheimer Befchreibung 1726, in der koburger Unter⸗ 
fuchung 1734, und in den bilbburghauftichen Unterfuhungsacten 
1753, in bei weiten fchägbarerer Weife findet, woran ſich denn 
die Rotwellihe Grammatik von 1755 anfchließt. 

Es folgt jebt der wortgetreue Abdrud der pforzheimer Aus» 
gabe ded Liber Vagatorum nad, dem molfenbüttelee Exemplar, 
woran fih ihre niederbeutfche Ueberfegung nad dem Exemplar 
der Föniglihen Bibliothek zu Kopenhagen anſchließt. 

Die große Wichtigkeit der niederdeutfchen Weberfehung in 
linguiftifcher Hinficht wird erft völlig Far werben, wenn man 
den großen Einflnß des Niederdeutſchen auf die deutfhe Gauner⸗ 
ſprache überhaupt im Abfchnitte von der Linguiſtik bargeftellt 
findet. - 


fiber Dagaforum 
. Der Beller orden 





Hie nach volgt ein hubſch buchlin genant Liber vagatorum 
dictitt von eim Hochwirdigen meifter nomine erpertus in trufis 
dem Adone zu lob vnd ere, fibi in refrigerium et ſolatium, allen 
menfcben zu einer vnderweiſung vnd lere, vnd den jhenen bie 
tiefe Rud brauchen zu einer befferung vnd beferung: Vnd wirt 
dig buchlin geteilt jn drei teil. Das erft teil fagt von allen na» 
rungen die, die Betler oder Landtfarer brauchen, vnd wird geteilt 
in .rr. Gapitel et paulo plus, dann es find .rr. narungen et 
vitra do durch der menfch betrogen vnd vberfurt wirt, Das ander 
teil fagt etlich notabilia die zu den vorgenanten narungen gehoren 
Das drit fagt von eim vorabularj rowelſch zu teutfch genant. 
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Das erft teil diß buchlins, Von den Bregern 

DAS erft Capitel ift von den Bregern, das find Betler die 
fein zeichen von den heiligen oder weinig an jnen haben hanngen, 
vnd fomen fchlecht vnd einfeltigflih für‘ die lewt geen vnd hei: 
fchen das Almufen omb got® vnd vnſer lieben frawen willen, 
Etlih einem haußarmen man mit Kleinen finden, der erfant ift 
in der Stat oder in dem Dorf do er heifcht, vnd warn fie moch⸗ 
ten weiter fomen mit jrer arbeit oder mit andern erlihen Dingen 
So lieffen fie on zweiffel vom betlen, Dann es ift manger fromer 
man, der da betfet mit vnwillen, ond ſich fchemet vor den jhenen 
die jne fennen, das er vor zeiten gnug hat gehabt vnd jtzund 
betfen muß, mocht er furbaß fomen er ließ das betlen vnderwegen 
(Concluſio) difen Betlern ift wol zugeben wann es ift wol 
angelegt. 

Bon Stabulern 

Das ander Capitel ift von Stabulern, das find betler die 
alle land auß ftreihen, von eim Heiligen zu dem andern, vnd jr 
Krenerin vnd Gatzam jn Alchen, vnd haben den Wetterhan vnd 
den Wintfang vol zeichen bangen von allen heiligen, vnd iſt der 
Wintfang gefetzt von allen ftuden, vnd haben dann die Hutzin 
bie jhne den Lehem Dippen, vnd hat jr einer ſechs over fiben 
Sed der ift feiner lere, fein Schuffel, fein Teller fein Loffel fein 
Flaſch vnd aller Haußrat der zu der wanderſchafft gehort dregt 
er mit jm, Diefelben Stabuler laffen nummer mer von dem Betlen, 
vnd jre Finder von jugent auff biß jn das alter, dann der Bet- 
telftab ift jnen erwarmt jn den Grifflingen, mogen vnd Fonnen 
nit arbeiten, vnd werben leiden vnd ©leidenfeger auß jren 
gayam vnd zwidman vnd Gaveller Auch wo diſe Stabuler hin 
fommen jn Stet oder Dorffer So heifchen fie vor eim Hawß 
vmb gotted willen, vor dem andern granten fie vmb fant Bas 
lentins willen, vor dem dritten omb fant Kurins willen, Sic de 
‚ altjd. je nach dem fie getrawen das man jnen geb, vnd bleiben 
vff Feiner narung allein (Eoncluflo) du magft jnen geben ob du 
wilt dann fie find halbs boß Halbe gut nit al bog, aber der 
mererteil. 
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Bon den Loßnern 


Das .iij. Bapitel if von Loßnern: das find Betiler bie 
forechen fie fein .vi. oder .vij. jar gefangen gelegen, vnd dragen 
die fetten mit ine darin fie gefangen find gelegen, jn ben vn⸗ 
glanbigen . id et in der Sonnenboß vmb Griften glaubens willen: 
Item vff dem mere in den Gallen oder Schiffen mit Elfen vers 
ichmidt. Item vmb vnſchuld in eim Thurn, vnd haben das Loe 
Yiuffor auß fremden landen von dem furften, ond von dem hern 
ron dem Kielam das es aljo fei So es gevopt vnd geferbt iſt, 
dann man findt gefellen jn der wanderſchafft die alle Sigel fetzen 
funten, als man fie haben wil, vnd fprechen fie haben ſich ger 
lobt zu unfer lieben frawen zum Einſideln, in des Dallingere 
Ach, oder zu einem andern heiligen in das Schocher boß, je 
darnach fie jn ein landet finde, mit eim pfundt wachs, mit eim 
Sildrin Greup, mit eim meßgewandt Vnd iſt jnen geholffen 
worten durch die gelubt, als fie ſich verheißen haben do find Die 
fetten auffgangen vnd zerbrochen vnd find vnverſert darvon gann⸗ 
zen vnd komen. Item Etlich dragen Bantzer an. Et fic de 
alijs. Rota die Ketten haben fie ewan Kimmert etwan laflen 
fegen oder eiwan gegenfft jn einer Difftel vor fant Linhart (Con⸗ 
ciufie) Diſen betlern foltu nichts geben dann fie geen mit Boppen 
var erben vmb, onder Tauſent fagt einer nit war, 


- Bon den Klendern | 

Das .iiij. Capitel it von den Klenckern, das find Betler 
Die vor den Kirchen auch vff Eigen vff allen Meßtagen ober 
Kırhweibungen, mit den bofen zerbrochen Schendeln, einer hat 
fein Fuß der ander hat fein Schendel, der drit fein Hant oder 
Siem: Item etli haben feten bei inen liegen vnd fprechen fie 
ind gefangen gelegen vmb vnfchuld, vnd haben gewonlich einen 
beiligen jant Sebaftian oder fant Linhart bei ine ſteen vmb ber 
willen fie mit grofler jemerlicher clagender ſtim bitten und heifchen, 
vad iR das drit gevopt das fie Barlen, vnd wirt der menfch bar- 
zurch Befefelt, dann dem fein Schendel fein Fuß jn der gefend- 
auß oder in den blochern ift abgefeult worden vmb bofer fach 
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willen. Item dem iſt fein handt abgehawen jn dem krieg, ob den 
ſpil vmb der metzen willen: Item mancher verbint ein ſchenckel, 
ein arm mit heilenden vnd geet vff krucken, jm gebricht als wenig 
als andern menſchen. Item zu Vtenheim iſt geſeſſen ein Prieſter 
mit namen ber Hand, Ziegler iſt jtzund Kirchherr zu Roßheim 
der bet fein Mumen bei jm, Es fam einer vff Eruden fur fein 
- Haus, die Mume bracht jm ein ftud brot,. er ſprach wiltu -mir 
funft nichts geben, fie fprach ich hab nit anders er ſprach bu 
‚alte pfaffen hur wiltu den pfaffen reich machen vnd fludht jr 
allerlei fluh fo er ervenden Funt, fie weinet vnd fam jn Die 
Stuben vnd fagt ed dem herren, der ber herauß vnd lief jm 
nach, difer ließ fein Fruden füllen vnd flody das in der priefter 
nit erlauffen mocht, darnach kurtz ward dem pfarhern fein hauß 
verbrent er meint der Elender het ed gethan Item ein ander 
warlich erempel, zu Scletitat ſaß einer vor der Kirchen derſelb 
het einem dieb einen Schenndel an dem Galgen abgehamwen vnd 
bet jn fur fich gelegt, und het feinen guten ſchenckel auff gebunven, 
derſelb wardt mit einem andern Betler vneins, der lieff baldt ynd 
fagt das einem Statfnecht, al8bald er den Statboten. erfehen hat, 
wufcht er auff vnd ließ den bofen fchendel ligen, vnd lieff gu ber 
. Stat hinaus ein pferd mocht jn faum erloffen haben, Er ward 
darnach bald zu Achern an den Galgen gehendt, vnd der burr 
jhendel hangt ‚neben jm, vnd hat geheiffen ‘Peter von Kreutze⸗ 
nad. Item ed find die aller groften gots lefterer fo man fie 
finden mag die ſolchs vnd anders des gleichen thun, ſie haben 
auch die aller fchonften gleiden, fie find die aller erften vff den 
meßtagen oder kirchweyhen vnd die legten herab (Concluſio) Gib 
jnen vff das minft fo du fanft, dann es ſindt nit anders dann 
bejefler der Houtzen vnd alfer menſchen. Exempel, Einer hieß 
De von Lindaw der was zu Vlm jn dem fpital bei .rilij. tagen, 
ond off fant Sebaftians tag lag er fur ein kirch und verbandt 
bie ſchenckel vnd hendt, vnd kunt die fuß vnd hend verwenden, 
der wardt den flatfnechten verraten, bo er die fahe kommen jn 
zu beſehen, flohe er zu der flat auß, ein Roß’bet jn nit mogen 
erlauffen. 
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Bon Debiffern oder Dopfern 

Das v. Capilel ift von den Debiffern, das find Betler die 
Stirnftofier die hoftiatim von hauß zu hauß geen nnd beftreichen 
die Houßen vnd Hutzin mit onfer frawen oder mit eim andern 
beiligen,, ond fprechen e® fe vnſer liebe fram von der Bapellen 
vnd fie fein Bruder jn verfelben Gapellen Item die Capel ſei 
arm, vnd heiſchen flache garn zu einem altar tuch, der Schrefen 
zu einem Claffot. Item Bruchfilber zu einem kelch, zu ver- 
ſchochern oder zn berionen. Item handtzweheln das die ‘Briefter 
die Hend daran drudnen zu verfimmern. Item das find auch) 
Tebifler die Firchen -Betler do einer brief vnd Sigel hat vnd an 
eine zerbrochene Difftel Breget oder an eine newe Kirchen zu 
bawen fie famien an ein gotshauß leit nit fern vnter ber nafen 
heißt maulbrun (Eonclufio) difen Debiffern gib allen nichts 
dann fic liegen vnd betriegen dich, An ein Kirch, die jn .i. 
oder .itj. meilen omb dich leg, wann da frum lewt femen vnd 
hiefchen, den fol man geben zu der notborft was man wil oder mag. 

Bon Kammelierern 
Das .vj. Capitel ift von Kammefierern, das find Bettler, 


ivem junge Scolared, jung Studenten die Vater und Muter nit_ 


volgen vnd jren meiftern nit gehorfam wollen fein, vnd Apofta- 
tieren vnd fomen hinder boß gefellichaft die auch gelert find jn 
der wanderfchafft, die helffen ine das jr verjonen verfenden vnd 
verfimmern verfhochern . vnd wan fie nit mer haben fo lern fie 
betlen oder fammefim, vnd die houtzen befefeln und kammeſieren 
aljo. Item fie fomen von Rome, auß der Sonnenboß vnd wollen 
Priefter werden am Dolman. Item einer ift Acolitus, der ander 
Epißler, der drit Emwangelier, der vierd ein galch vnd haben nie⸗ 
mand dann frembd lewt bie jm hbeiffen mit jrem almufen dann 
fein freund find jm abgangen von tods noten Item fie heifchen 
Flachs zu einem Chorhemd ja einer Gleiden zu einer Haufftaw⸗ 
den. Item gelt das fie zu einer andern Bronfaften furbaß ge: 
weibhet mogen werden in der Sonnenboß, und was fie vberfomen 
vnd erbetlen da® verjonen fie verfchocherns vnd verbulens Item 
ke ſchern kronen vnd find nit orbinirt vnd haben auch fein for- 
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mat wiewol fie fprechen fie habens, vnd ift ein loe bofe faliche 
vot . (Concluſio) difen Kammifirern gib nit, dann fo man inen 
minder gibt fo fie baß geraten vnd ehe darvon laflen, fie haben 
auch loe formaten. 
Bon Bagierern 

Das vij. Bapitel von Bagierern, das find Betler oder oben- 
tewrer die, die gelben garn antragen, vnd auß fram Venus berg 
fomen vnd die Swargen kunſt konnen vnd werden genant faren 
fchuler Diefelben wo fie jn ein bhauß fomen ſo fahen fie an zu 
Ipredhen, Hie kumbt ein farnder fchuler der Siben” freien kunſt 
ein meifter (die Hougen zu befeflen) ein befchwerer der Teufel 
fur Hagel fur Wetter vnd fur als vngeheur, darnach fpricht etlich 
Garacter vnd macht ij. oder iij. Creutz vnd ſpricht wo diſe wort 
werden geſprochen, do wirt nieman erſtochen es geet auch niemant 
vngluck zuhanden hie vnd jn allen landen, vnd vil andere koſt⸗ 
liche wort, So wenen dann die Houtzen es ſej alſo, vnd ſind 
fro das er komen iſt, vnd ſie haben nie kein farnden Schuler 
geſehen, vnd ſprechen zu dem Vagierer das iſt mir begegnet oder 
das, konnt jr mir helffen ich wolt euch ein guldin oder. ij. geben, 
fo fpricht er ja vnd befefelt.ven Houtzen, vmbs Meß, mit den 
erperimenten begeen fie fich, die Houßen meinen darumb das fie 
Iprechen fie Eonnen den Teufel beiwern, fo Fonnen fie eim helffen 
alles das ine anligend ift, dann du Fanft fe nichts fragen fie 
fonnen dir ein erperiment dar vber legen, das ift fie fonnen did) 
beſcheiſſen vnd betriegen vmb dein gelt (Concluſio) Bor difen Ba- 
gierern but dich, dann womit fie ombgeen ift als erlogen. 

Bon den Orantnern 

Das .vlii. Gapitel ift von den ©rantnern, das find die 
Betler, die fprechen jn des Houtzen boß, Ach lieber freund fehent 
an ich bin beſchwert mit dem fallenden fiechtagen fant Balentin, 
fant Kurin fant Veit fant-Anthonius, vnd hab mich gelobt zu 
dem lieben heiligen (vt fupra) mit .vj. pfundt wachs, mit eim 
altartuch, mit eim filbrin opfer (et cetera) vnd mus dad ſamlen 
mit fromer lewt ſtewr vnd hilf, darvmb bit ich euch, das ir mir. 
wolt fleuren ein heller ein rauſchen flachs ein vnderbant garn 
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zu dem Altar das euch got vnd der lieb heilig wol behuten vor 
ver plag oder fiechtagen, Nota ein loe ftud, Item etlich fallen 
nider vor den Kirchen auch allenthalben vnd nemen Seiffen in 
den mund dad jnen der jcheim einer fauft gros auff geet, und | 
Rechen ſich mit eim halm in die naßlocher das fie bluten werben, . 
als ob fie den fiechtagen hetien, vnd ift Buben teiding, das feld 
and landftreicher die alle landt brauchen Item ir find vil Die fich 
off diſe meinung begeen, vnd Barlen aljo, Merdt lieben freundt, 
ich bin eins metzlers Sune ein Hantwerdd man, Es bat ſich auff 
ein zeit begeben das ein Betler ift fomen fur meind Vaters hauß, 
vnd bat geheifhen vmb fant Balentins willen, vnd mein Vater 
gab mir ein pfennig ich folt jn jm bringen ich ſprach Vater es 
in Buben ding, der Bater hieß mich in jm geben vnd ich gab 
ja jm nit, von ftund an Fam mich Die fallent fucht an ond hab 
mich gelobt zu fant Balentin mit .ilj. pfundt wachs vnd mit 
einer fingenden meß vun muß daB heifchen, vnd erbetlen mit for⸗ 
mer leut hilf, wann ich hab mich alfo verheifien, funft bet ich 
von mir felb8 genug, darumb bit ich euch vmb ſtewr vnd hilf 
das euch der lieb heilig fant Valentin wol behuten vnd beſchir⸗ 
men, ond was er fagt ift als gelogen. Item er hat mer dann 
rer. jar zu den drei pfunden wachs vnd meß gebetlet vnd ver: 
jonets verichocherts vnd verbult das betelwerd Vnd der find vil 
die annder fubtiler wort prauchen wann hie gemelt wirt. Item 
etlich haben Bfaffot, das es alſo fei (Concluſio) Wer vnter den 
Grantnern fompt fur dein hawso oder fur die Kirchen vnd fchlecht- 
lich heiſcht vmb gots willen, vnd nit vil geblumter wort braudıt, 
den foltu geben, dann es ift manch menfch befwert mit den 
schweren fiechtagen ber heiligen, Aber die Grantner die vil wort 
brauchen vnd fagen von groflen wunderzeichen wie fie fich gelobt 
haben vnd fonnen das maul wol brauchen, das ift ein wortzeichen 
das fie es lang getriben haben, die find on zweifel falſch vnd nit 
gerecht, dann fie ſwatzen eim ein nuß von eim baum der jne 
glauben wil vor denſelben hut dich vnd gib jnen nichts 
Bon Dupern 
Das Är. Capitel iſt von Dutzern, das find Betler die fein 
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lang kranck gelegen, vnd haben ein ſchwere fart verheiſſen zu dem 
heilgen vnd zu dem, vt ſupra in präcedenti Capitulo, alle tag 
mit drei gangen almufen, alfo das fie den gangen tag von hauß 
zu hauß wollen geen bi fie drei fromer menfchen finden bie jnen 
. die drei almufen geben, So fpricht dann ein from-menfch was 
ift ein gang almufen, der duger fpricht ein plaphart, der muß 
ich alle tag drei haben, vnd nim nit minder, dann bie fart Hilft 
mich funft nit, Etlich vff drei pfennig, etlich off ein pfennig, Et 
in toto nihil, und das almufen mufen fie haben von eim unver 
lewmten menfchen, So find die frawen in der hochfart ee das fie 
vnfrome geheiffen wolten fein fie geben ee .ij. plaphart, und weift 
dann jn eine zu der andern, vnd brauchen vil andere wort die bie nit 
gemelt werben Item fie nemen der plaphart eins tag wol bun- 
dert der die jne geben wolt, vnd ift als gevopt was fie fagen. 
Item das heift auch gedutzt wann ein betler fur dein hauß Tombt 
vnd fpricht, liebe fraw ich wolt euch bitten vmb ein loffel vol mit 
Buttern ih hab vil Heiner Eind das ich jnen ein fuppen mecht 
Item vmb ein Betzam ich hab ein Eintbeterin ift erft acht tag alt 
Item vmb ein .trund weins ih hab ein fieche frawen, Et fic de 
alijs, das heift dutzen (Eonclufio) den Dugern gib nit die fprechen 
fie haben gelobt. des tags nit me dann .ilj. oder iiij. almufen 
zu fameln, vt fupra, Die annbern find halb hund, halb Lotfch, 
halb gut, halb boß, der merteil boß. 
Bon Schleppern 

Das .r. Eapitel if von Schleppern, das find die Kamme⸗ 
firer die ſich außgeben fie fein Prieſter, ſte komen jn die beufer 
gangen mit einem fhuler der jne den Sad nachtregt vnd fprechen 
alfo, Hie kombt ein geweichte perfone mit namen ber jorg Fefler 
von figbuhel (wie er fih dann wil neunen) vnd bin auß bem 
Dorff, von dem gefchleht, vnd nent ein geſchlecht das fie dann 
wol kunden vnd will off den tag mein erfte meß fingen jn dem 
Dorff, und bin geweihet vff den Altar jn dem Dorff oder jn der 
Kirchen, der bat Fein Altartuch, hat auch Fein meßbud. et cetera, 
das mag ich nit vollbringen on funder flewer vnd hilf aller 
menfchen, dann welcher menſch fidy beſilhet in die Engelifchen 


" 173 


dreiffig mefien nit eim opfer, oder als manchen pfennig als er 
gibt als manig feel wirt erloft auß feinem gefchleht. Item fie 
ſchreiben auch die Houßen vnd die Hußein jn ein Bruderfchafft 
vnd fprechen es fei zugelafien von em Biſchof mit gnad vnd 
ablas, dardurch der Altar auff fol komen, So wirt dann der 
menfch bewegt eins gibt garn das arider Flachs oder Hanff, eins 
Difchtucher oder Hantzweheln, oder Bruchfilber, vnd es ſej nit 
ein Bruderfchafft als die andern Dueftionierer haben, dann dies 
jelben fomen vber jar, er fum aber nit mer (dann feme er wider 
er wurde geflofielt) Item diſe narung wirt faft gebraucht jm 
ESwarpwald vnd jm Bregeber wald, jn Kurwalen, vnd in ber 
Bar, im Agew, jm Etfchland, vnd jm Schweigerland, bo nit 
vil Prieker find, vnd die Kirchen weit von einander ſteen vnd 
auch die Hoff (Concluſio) Difen ſchleppern oder Buben gib nit, 
dann es ift vbel angelegt Eremplum, Einer hieß Manfuetus ber 
Ind vil bawern vff fein erfte Meſſe gein fant Gallen, vnd bo fie 
zu fant Gallen famen do fucdhten fie ine jm Munfter aber fie 
funden fein nit, nach dem eflen funden fie ine jn der Sonnen- 
boß aber entran den Bawern. 
Bon den Zidifhen 

- Das .ri. Eapitel it von den Zidifchen, das ift von Blins 
den, merd es find breierlei Blinden in der wanderſchafft, Etlich 
werben genant blodyarten, das fein blinden die find von got6 
gewalt blind, die geen vff den Goto ferten, vnd wann fie in ein 
Stat komen fo verbergen fie jre kugelhut vnd ſprechen zu ben 
leuten fie fein in geftoln worden oder haben fie verlorn an den 
enden do fie gelegen findt, vnd famelt jr einer .r. oder .rr. kap⸗ 
pen domit verfauffen dann fie die kappen, Etlich werben genant 
Binden die fein geblendt vmb mißtat oder boßheit wegen bie jn 
den Landen wandern vnd gemalte Tefelin tragen vnd vor ber 
firchen ziehen, vnd thun fich auß fie fein zu Rom, zu ſant Jacob 
geweien vnd an andern ferren Steten, vnd jagen dann von 
groffen zeichen die do fein geichehen, das als ein betrugnus iſt 
vud ein beſchieß, Etlich blinden werben genant die mit dem ges 
brauch vmbgeen, das fein die do vor .r. jaren ober lenger ges 
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blent fein worden, biefelben nemen dann Bauftwollen und mar 
chen die Baummollen blutig, vnd nemen dann ein tuchlin vnd 
binden das vber die augen, vnd fprechen dann fie fein Kaufleut 
oder. Kremer geweſen fie jein jn eim wald von bofen leuten ers 
blendt worden, vnd fein .üj. oder .ülj. tag geftanden an ein 
Baum vnd weren nit vngeverd leut dar fomen fie muften do ver- 
. dorben fein, und das heift mit dem Bruch gewandert, Gonclufio, 
Erfenne fie wol ob du jnen geben wilt, mein radt ift ben er- 
fanten. 
Von den Schwanfeldern oder Blickſchlahern 

Das .rij: Capitel ift von den Swanfeldern oder Blickſchlaern 
- das fein Betler wann fie jn ein Stat fomen fo laflen fie die 
Cleider in den Herberigen, vnd figen fur die Kirchen nadent und 
“ ittern jemerlih vor den leuten daß man menen fol fie leiden 
groffen froft fo haben fie fich geftochen mit Nefieln famen vnd 
mit andern Dingen das fie fundeln werben, etlich fprechen fie 
find beraubt worden von bofen leuten. Etlich fagen fie fein ſiech 
gelegen vnd haben jr Cleider vergert, etlich fagen fie fein ine ges 
ftolen worden, vnd thun das darumb daß jne die leut Kleider 
geben follen, dan verfimmern fie es verbolend vnd verjonend 
(Conclufio) hut dich var difen Schwanfeldern, dan es ift buben 
ding vnd gib jne nichts es ſej fraw oder man du fenft fie 
dan wol. 

Bon den Boppern vnd Vopperin 

Das ‚riij. Eapitel ift von den Boppern das fein Better und 
aller meift frawen die laffen fidy an eifen fetten furen, als ob 
fie onfinnig wern vnd zerzerzen die Schleier vnd @leider von 
jren leiben vmb das fie die leut betriegen, ed find auch etlich die 
dreiben vopperei vff dutzen das find do einer ober fein weib oder 
ober ein andern menſchen flehet heifchen vnd ſprechen es fei ber 
ſeſſen mit dem bofem geift ond doch nit ift, vnd fie haben ine 
gelobt zu einem heilgen den er dan nent vab muß haben .xij. 
pfundt wachs oder ander ding burd) das der menſch erloft werd 
von dem bofen geift, das heilen Vopper die da Dupen (Eonclufto) 
Es ift ein bofe faljche narung, man fingt, Welcher Breger nit 
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ein Erlatin hat die nit voppen und erben geet, eundem er: 
ichlagen fie mit eim ſchuch. Es find auch etlich Vopperin mit 
namen frawen. die thun ſich auß wie daß jnen we an den Bru⸗ 
ſten fej vnd nemen ein milg vnd ſchelen bad an einer ſeiten vnd 
legen das vber die Bruft, vnd feren das gefchelt end herapß, 
vnd beftreichen das mit blut das man wenen fol es ſej die Bruft, 
tie heiſſen Vopperin. 
Bon den Dallingern 
"Das .riij. Capitel ift von den Dallingern, Das find die 
vor den Kirchen fteen vnd find Hender ‚gewefen, vnd haben ein 
jar oder .if. darvon gelaflen, fchlagen fich felb8 mit Ruten, vnd 
welien buflen, vnd gots fert vmb jr fund thun, vnd erbetien 
etwan vil guts, wan fie das ein weil getreiben vnd die leut alſo 
betriegen fo werben fie wider Hender wie vor, gib jnen ob du 
wilt, es fein Buben die ſolchs thun 
. - Bon Dupbetterin 
Das .ro. Capitel von dugbetterin das fein betlerin die fich 
im land vmb vnd vmb fur die Kirchen legen, vnd preiten ein 
leilach ober ſich vnd fegen wachs vnd eier fur ſich als ob fie Fint- 
beterin wern, vnd fprechen jnen fei in .rilij. tagen ein Fint tod, 
wie wol jr etlihe jn .r. oder .rr. jaren nie keins hat gemacht. 
Bud die heiflen dugbetterin Difen ift nit zu geben, vrſag, Es 
lag ein mal ein man zu Stroßburg vnter eim leilach vor dem 
Munſter, vnd warb aufgeben ed were ein Kinbdtbetterin, ber 
ward von der Statfbegen -auf gehebt vnd gefangen, vnd in das 
balseifen geftelt, danach ward jm das Landt verbotten Es find 
auch etlih Weiber die nemen fid) an wie das fie felgam figur 
getragen vnd an bie welt geboren haben, Als Zurklich in dem 
Tauſent funfhundert ond in dem neunden jare gen Pfortzheim 
ein fraw kam dieſelbig fagt wie das fle in einer kurz het an bie 
weit geboren ein kindt vnd ein lebendige Kroten biefelben Kroten 
bet fie getragen zu vnſer lieben frawen zum infiveln, bofelbft 
were fie nody lebendig, der muft man alle tag ein pfund fleilch 
haben, die hielt man zum Einfivien fur ein wunder. Vnd betlet 
aljo wie fie jeh vff dem weg were gein Ach zu vonfer lieben fra 
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wen, bet auch Brif ond Sigel die ließ fle off der Cantzel ver- 
funden. Diefelbig frame bet ein ftarden Buben in der Vorſtat 
jn des wirtes hauß fißen der vff fie wartet, den fie ernert mit 
folcher buberei Do warb man des do durch' den Thorwart innen 
vnd wolt nach jnen gegriffen haben, aber fie waren gerwarnet 
worben und machten ſich darvon. Vnd was alles Buberej vnd 
- erlogen wo mit fie vmb warn gangen 
Bon Sundfegern 
Das .xvj. Eapitel iſt von Sundfegern, das find ftarf Knecht 
die geen mit langen meflern in den lannden vnd fprechen fie has . 
ben einen leibloß gethan, vnd fei aber doch domit jrs leibs not⸗ 
wer geweſen, vnd nennen dann ein grofiee Summ gelts die fie 
haben muflen, vnd mogen fie das gelt nit auf das zil außbrin- 
gen, fo wol man ine das haupt abichlahen. Darzu haben die⸗ 
felben vnter jne etlicher ein Inecht mit jm geen vff feinen angfter 
der geet in eifen Ketten und Banden befchloffen mit Ringen, der 
fpricht dan er fei fur ine omb fein Summ gelt die er dann nent 
burg vor den leuten, vnd hab er das gelt nit off das zit fo muſ⸗ 
fen fie beid verderben. 
Bon den Sundfegerin 
Das .rvij. Capitel von Sundfegerin, das find ber vorge⸗ 
nanten knecht krenerin, oder ein teil je leiden, die lauffen jm 
land vmb vnd fprechen fie fein in dem offen leben geweien vnd 
wollen fich beferen von den funden, vnd betlen Das almufen vmb 
fant Marie magdalene willen vnd betriegen Pie Teut bomit 
Bon den Biltregerin 
Das .roiij. Capitel ift von den Biltregerin, das find bie 
frawen die binten alte wammes oder Bletz oder Kuflen ober ben 
leib vonder die Cleider, vmb das man wenen fol fie geen mit 
Kindern, und haben in .rr. jaren oder mer nie keins gemacht, 
daſſelbig heiſt mit der Billen gangen 
Bon der Jungfrawen 
ı Das .rir. Capitel ift von den jungfrawen, das find betle 
die Flopperlin tragen als ob fie auffeßig weren vnd doch nit find, 
das heift mit der Jungfrawen gangen 
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Bon Mumfen 

Das .rr. Gapitel ift von Mumfen, das find betler die in 
dem fein ber Beghart geen, vnd doch nit If, als die jn den 
Kutten der Rolbruder geen vnd fprechen fie find die willigen 
armen, diefelben haben jr Weiber an heimlichen enden ſitzen, vnd 
geen mit jrem gewerb vmb, das heiſt in der mumfen gangen. 

Bon Bbein Sontzen gangen . 

Das .rri. Eapitel it von den vbern fongen gangen, das 
And die betler oder landtfarer bie fprechen fie find Edel vnd find 
kriegs brant vnd gefengfnus halb vertriben vnd verhert, vnd ziehen 
ſich gar feuberlich als ob fie Edel weren, wiewol e6 nit ift vnd 
baben das loe Bfaffot, das heit vbern Sontzen gangen 

Bon den Kandierern 

Das .rrij. Capitel iR von den Kandierern, das find Betler 
ſenberlich gekleidt die thun fich auß mie das fie Faufleut geweſen 
fein vber mer, vnd haben das Kor Bfaffot von Biſchouen als 
der gemein man went, aber es ift als jn dem dritten Capitel 
wel erzelt ald von Loſern wie man falfch brief oberfumbt vnd 
iprechen dan fie fein beraubt vnd doch nit iſt, die geen vbern 
Glant 

Bon den Beranerin 

Das .rriij. Capitel it von ben die vff feimen geen, das 
ſind framwen die fprechen fie fein getaufft Judin vnd find Chriſtin 
worden, vnd fagen den leuten ob jr vater vnd muter in der 
Helle fein oder nit, ond betfen den leuten Rod vnd leider, und 
ander Ping ab, vnd haben auch des falfch Brief vnd Sigel, die⸗ 
jelben beiflen Beranerin 

Bon Ehriffianern oder Balmierern 

Das .rriiij. Capitel If von Chriftianern oder Balmierer, 
das find Betler die zeichen an den huten tragen befunder Romifch 
Beronica, und Mufcheln vnd ander zeichen, vnd gibt je einer dem 
andern zeichen zu Fauffen, das man woenen fol fie fein an den 
Reiten und enden geweſen darvon fie die zeichen tragen, wie wol 
he doch nie dar fomen fein vnd betriegen die leut domit, die 
beifien Galmierer 
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Bon den Seffern 


.. Das .rıv. Eapitel iſt von Seffern, das find beiler die ftrei- 
chen ein Salb an die heift oben vnd oben, vnd legen fi dann 
fur die Kirchen fo werben fie gefchaffen als ob fie fang Siech 
weren gewefen, vnd jne das antlib vnd ber mund wer aufge: 
brochen, vnd wan fie nach breien tagen in das Bad geen fo ift 
ed wider abgangen 


Bon den Schweigern 


Das .rrof. Eapitel iR von den Sweigern das find betler 
die nemen pferds mift vnd mengen den mit wafler vnd beftreichen 
die bein, hend vnd arm, domit werben fie gefchaffen als ob fie 
bie gelfucht heiten, ober ander groß fiechtagen vnd doch nit iſt, 
vnd beiriegen die leut do mit, diefelben heiffen Schweiger 


Bom Burdhart 


Das .ıroii. Capitel ift vom Burdart, das find bie jre 
bend in ein Hantichuch ftofien vnd hendens in ein Binden an ven 
Hals vnd fprehen Sie haben fant Anthonius buß ober ein 
andere buß eins heiligen vnd Doch nit ift, vnd betriegen die leut 
domit, das heift vff dem Burdhart gangen. 


- Bon Platfhierern 


Das .rroilj. Capitel ift von Platſchierern, das find die 
blinden die vor den Kirchen vff die Stul fteen vnd fchlahen die 
Lauten vnd fingen darzu mancherlei gefang von ferten landen bo 
fie bin fomen, vnd wann fie auß gelingen, fo fahen fie an Vop⸗ 
pen vnd ferben wie fie blind fein worden. Item die Henden 
PBlatfchieren auch vor den Diffteln wann fie fi auß ziehen nadet 
vnd ſich ſelbs mit Ruten oder geifieln fchlahen vmb jr fund wil- 
len, vnd brauchen die Bopperei, dann ber menfch wil betrogen 
fein, als du in dem vorigen Bapitel wol gehort haft, das heift 


‚ Platichiert. Auch die, die off den fiufen fleen vnd fi mit Reis 


nen oder ander Dingen fchlahen, vud von den heiligen fagen, 
werden gemeinglid Hender und Schinder. 
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Das ander teil 


DIfes ift dad ander teil diß Buchlins und fagt von etlichen 
notabilia die zu der vorgenanten narung horen mit furgen worten 
begriffen: 

Item Es find etlich der vorgenanten die heifchen vor feinem 
bauß noch vor feinem Thor, funder fie geen jn die Heufer, in die 
Stuben, es ſej jeman darin oder nit, ift nit gut vrſach bie er- 
fenne in dir felbft. . 

Item Es find auch etlich die geen jn deh Kirchen ein feiten 
auff, die andern ab, vnd tragen ein Schufleln in den Hennden, 
vie haben ſich darnach Jeruft. mit kleidung, vnd geen ſwechlich 
als ob fie fer frank weren, vnd geen von einem zu dem andern 
vnd neigen fich gegen eim ob er im etwas wolt geben, bie heiflen - 
Pfluger. 

Item Es find auch etlich die entlehen kinder vff aller ſelen 
tag oder vff ander heilgen tag, vnd ſetzen ſie fur die Kirchen als 
ob ſie vil kind hetten, vnd ſprechen es ſein Mutterloße kindt oder 
Vaterloß vnd doch nit iſt, das man jne deſter mer oder lieber 
geb vmb des Adone willen 

Eremplum Zu Schweiß im Dorff iſt ein ordenung, das man 
eim jeden Beiler gibt .v.B. Heller dad er zum minſten in eim 
erden teil eins jars nit in der felben gegent betel. Ein fraw hat 
off ein zeit genomen biefelben .v.B. Heller nit mer jn der gegent. 
zu betien, alsbald darnach fchnibt fie ir har ab und betlet das 
Lanndt binauß wie vor, ond fam wiber gen Schweig in da® 
Dorf vnd faß fur die Firhen, mit eim jungen findt, do man das 
kindt auffdeckt do was es ein hund, do muft fie entfauffen auß 
dem lande, biefelbig bat gebeiffen die Weiflenburgerin faß zu 
Zurch jm Krap. 

Item Es find etlidy die legen gute Cleider an, vnd heifchen 
of den gaflen, do breiten fie einen an es ſej fraw oder man 
vnd fprechen fie fein lang kranck gelegen, vnd fein handtwercks 
knecht vnd haben das fr verzert vnd fchemen ſich zu betlen, das 

12* 
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man fie flewr das fie furbas mogen komen, die heiffen Gene 
ſcherer. 

Item es ſind auch etlich der vorgenanten die geben ſich auß 
ſie kunden ſchetz graben oder ſuchen, vnd wan ſie jeman finden 
der ſich laſt vber reden ſo ſprechen ſie ſie muſſen Gold vnd Sil⸗ 
ber haben vnd muſſen vil meſſen laſſen leſen darzu, et cetera, 
mit vil andern zugelegten worten, domit betriegen ſie den Adel, 
die Geiſtlichen, vnd auch die Weltlichen, dan es iſt nie gehort 
worden das ſolch Buben Schetz haben funden, ſunder ſie haben 
die lewt domit beſchiſſen, die heiſſen ſefel graber. 

Item Es find etlich der vorgenanten die halten jre kindt 
defter herter domit das fie aud) lam werben follen, jnen wer aud) 
leidt das fie gangheilig wurden, vff das fie deſter toglicher wer: 
den die lewt zu befcheiffen mit jren bofen Ioen foten. 

Item es find audy etlih vonder den vorgenanten, wann fie 
in die Dorffer fomen fo haben fie Yingerlein von Kunterfej ge- 
macht, vnd befcheiffen ein Yingerlein mit fot vnd fprechen dan 
fie habens funden ob einer das fauffen wol, fo went dann ein 
einfeltige Hußin es fei Silber vnd kennen es nit vnd gibt jm 
.vj. pfennig oder mer darumb, domit*mwurt fie dan betrogen, 
deſſelben gleichen ‘Pater nofter oder andern zeichen die fie vnder 
den Mentlen tragen, die heiffen Wiltner. 

Item es find auch etlidh Dueftionirer Die der heiligen gut 
das jnen wurt es fei Flachs, Schleier, Bruchfilber oder anders 
obel anlegen iſt gut zu verfteen den wiflenden, wie aber jr be 
feflerei ift laß ich bleiben, dann der gemein man wil betros 
gen fein. 

Ich geb’ feinem Dueftionirer nit dann allein den vier Bot- 
ſchafften das find die hernady fteen gefchriben. 

Sant Anthonius Sant Valentin Sant Bernhart vnd der 
heilig geift diefelben find beftetigt von dem Stul zu Rom. 

Item Hut dich vor den Kremern die dich zu hawß fuchen 
dann du Faufft nicht gute, eß fej Silber From Wurg oder ander 
gattung. 

Hut dich deßgleichen auch vor den Arsten die durch die land 
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ziehen vnd Tiriad und Wurtzlen feil tragen, vnd thun fich groffer 
ding auß vnd bejunder find etlich Blinden, einer genant Hand 
von Straßburg ift gewefen ein jud vnd ift zu Straßburg getaufft 
worden jn den pfingften vor etlichen jaren, vnd find jm fein aus 
gen auß geflohen worden zu Worms, vnd der ift jtzunt ein 
Artzet vnd fagt den leuten war vnd zeucht durch die landt vnd 
beicheift alle menfchen, wie, ift nit not ich Fent es wol fagen. 

Item Hut did vor den Jonern, die mit befeflerei vmb geen 
off dem Brieff, mit abheben einer dem andern, mit dem boglin, 
mit dem fpieß mit dem gefepten Brieff, vbern Boden, mit dem 
Andres teil, vbern Schraud, Vff dem Reger mit dem vberlangs 
ten, mit dem Herten, mit dem Geburften, mit dem Abgezogen, 
wit den Mepen, mit den Steben, mit Gumnes, mit Priſſen, 
mit den vier Enechten voten, mit loem Meß oder loen Stetinger, 
ond vil andern voten die ich laß bleiben, vber den Rot, vbern 
außug, ober den Holghauffen, vmb des beften willen. 

Bud diefelden Knaben zeren alwegen bei den Wirten bie zu dem 
Steden heiffen, das ift als vil das fie fein Wirt bezaln was fie jm 
ſchuldig fein, ond am abicheiden laufft gewonlich etwas mit jnen. 

Item noch ift ein begangnus vonder den Landfarern das find 
die Mengen oder Spengler die in dem land umb ziehen, die haben 
weiber die vorhin vmb geen Breien vnd Leiren, Etlich geen mit 
mutwillen vmb vnd doch nit al, ond fo man jnen nit gibt, fo 
getar eine ein loch mit eim Steden oder Mefler in ein Keffel 
Roßen vff das jr Meng zu arbeiten hab, Et fic de alijs. Die- 
felben mengen beſchuden die horchen Girig vmb die Wengel, fo 
fie komen in des Oſtermans Giſch, das fie den Garle mogen 
Girig Schwachen ald ewer and gelauten mag. 


Das drit teil. ift der Docabulariue 


4 Ad dich geen hin 
done got Alch dich vbern Breit: mach bich vber 
Acheln eſſen hart die Witwen 9 


Ulchen geen Alch dich vbern glend Eben fo vil 
1) Wide, wite, wytin, weite, Weide, Feld. 





Breithart 
Doß 
Boßhart 


Boßhartfetz er 


Bebam 
Barlen 
Breger 
Bregen 
Brief 
Briefen 
Briffen 
Breſem 
Breuß 
Blechlein 
Blech 
Bſaffot 
Briefelfetzer 
Boppen 
Bolen 
Beſchocher 
Breitfuß 
Butzelman 
Boß dich 
Bſchuderulm 
Bſchiderich 


Caveller 
Claffot 
Claffotfetzer 
Chriſtian 
Gaval 


Derling 
Dritling 
Diern 
Difftel 
Dallinger 
Dolman 
Du ein har 
Dotſch 
Dont 


Witwen (Weide) 


hauß 
fleiſch 
metzler 
ein ey 
reden 
betler 
betlen 
ein kart 
karten 
zutragen 
bruch 
auſſetziger 
kreutzer 
blaphari 
brieff 
ſchreiber 
liegen 
helſen 
trunken 
ganß oder emdt 
zagel 
ſchweig 
ebel folck 
amptman 


€ 


finder 

cleibt 
fgueiver 
Jacobßbruder 
ein roß 


D 
wurffel 
ſchuch 
ſehen 
kirch 
hencker 
galg 
fleuch 
fudt 
vfennig 
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Dierling 
Dippen 


Ems 


Erlat 


Erlatin 
Erſercken 


Funckart 
Floßhart 
Floßling 
Funckeln 
Floſlen 
Flader 
Flaberfetzer 
Fladerfetzerin 
Fluckhart 
Flick 
Floſſelt 
Funckarthol 
Feling 
Fetzen 


Glentz 
Glathart 
Griſling 
Geuffen 
Gatzam 
Gleidt 
Gleidenfetzerin 
Gleidenboß 
Goffen 
Ganhart 
Gebicken 
Gallen 
Gfar 
Gackenſcherr 
Gurgeln 
Glis 

Galch 

Galle 


aug 
geben 


E 
gut 
meiſter 
meiſterin 


retſchen 
° 


fewer ' 

wafler 

Fiſch 

ſieden oder braten 
bruntzen 

badflub 

bader 

baberin 

hun ober fogel 
fnab 

ertrendit 
kachelofen 
fremerej 

arbeiten ober mas 


chen 


hur 


hun 

lantzknecht betlin 
milch 

pfaff 

vfaff 
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vfaffenhans 


mund 
ſtucklin brot 


hemb 

meſſer oder thegen 
pater noſter 
bawr 
bawrin 

lu 

han 

bawı 
gulbin 

lawf 

And) 

fpital 

ligen 

grob brot 


J 

wein 

ſpilen 

ſpiler 

fluchen 

ſtatknecht 

der rot iſt oder frei⸗ 
heit 

ein gelerter betler 


Klemſen 
Kafpim 
Kleckſtein 
Klingen 
Klingenfetzerin 
Krachling 
Kabas 


Echem 

Loe 
Lefranb 
Lißmarkt 
Luſling 
Lefrentzin 
Limdruſchel 
Loe otlein 


Meß 
Mencklen 
Meng 
Megen 
Molfamer 
Madum 


Rarung thun 


Plidtſchlaher 
Blarfchierer 
Platſchen 


Polender 
Vfluger 


Duien 
Duiengoffer 


fahen 
jacobebruber 
verreter 
leirer 
leirerin 

ein nuß 


haupt 
2 


brot 

boß oder falſch 
priefler 

fopfl 

orn 

pfaffen hur 

die korn ſameln 
teufel 


gelt oder munß 


foeiß fuchen 
O 


9 
einer der nackent 
vmb lauft 
die uff deu benden 
prebigen 
baffelbig ampt 
ſchlos oder barg 
vie jn der kirchen 
mir ſchuffelin 
vmbgeen 


D, 


hundt 


huudſchlaher 


Reger 
Ribling 
Nuren 
Richtig 
Rubolt 


Raufchart 


Rippart 
Not boß 
Rieling 
Regenwurm 
Reel 
Runtzen 


Rantz 

Roll 
Rollfetzer 
Rauling 
Rumpfling 


Schochern 


Schocherfetzer 


Sprandart 
Schling 
Schreiling 
Schieß 
Schoſa 
Schref 
Schrefenboß 
Strom 
Sonnenboß 
Senfftrich 
Schnieren 
Schwertz 
Sefel 
Sefeln 
Sefelboß 
Sontzin 
Sontz 


‘% ‘ 
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wurffel 


- wurffel 


fpilen 

gerecht 

freiheit 

ſtroſack 

ſeckel 

betler herberig 

ſaw 

wurſt 

ſchwer fiechtag 

vermiſchen oder be⸗ 
ſcheiſſen 

ſack 

mul 

muller . 

gang jung kindt 


ſenff 
S 


drincken 
wirt 
ſalt 
flachs 
fint 
gagel 
fubt 

hur 
hurhauß 
hurhauß 
hurhauß 
beth 
hencken 
nacht 
dreck 
ſcheiſſen 
ſcheißha us 
edelfraw 
edelman 


Schmunck 
Floß 
Speltling 
Stettinger 
Schlun 
Stolffen 
Stefung 
Stabuler 
Stupart 
Spitzling 


Schmalkachel 


Schrentz 
Schmaln 
Stroborer 
Schurnbrant 
Streifling 
Stronbart 
Schwentzen 


Terich 


Verkimmern 
Verſencken 
Voppen 
Vermonen 
Voppart 
Verlunſchen 


Wetterhan 
Wintfang 
Wißulm 
Wendrich 
Wunnenberg 


Zwirliug 
Zickuß 
Zwicker 
Zwengering 


zil 

brot ſamler 
mel 

habern 

vbel redner 
ſtub 

vbel reden oder ſehen 
gans 

bier 

hoſen 

walbt 

geen 


T 
land 


verkauffen 
verſetzen 
liegen 
betriegen 
nar 
verſteen 


hut 

mantel 

einfeltig volck 
keß 

hubſch jungfraw 
8 

aug 

ein blinder 
bender 
wammes. 
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Der bedeler wi 
vndor vorabular 


in rotwellch 


5 Hyr na volget ein ſchoͤn boͤck, geheyten Liber vagatorum dictiert 
oder gemaket van einem hochwerdigen meiſter nomine expertus 
in trufis dem Adone to loue vnd ere ſibi in refrigerium et ſola⸗ 
cium, allen menſchen to einer vnderwiſinge vnd lere, vnd dem de 
duſſe Rüde bruken to eüner beterung vnd bekerung Vnd wirt dit 
bock gedeilt in dren delen Dat erſte del ſacht van allen nerun⸗ 
gen de de bedler oder lantfarer bruken, und wart gedelet in 
tr capitel et paulo plus, dan et fint xx nerungen et ultra dadorch 
de menfche bebrogen und overfürt ward, Dat ander deil ſacht 
fur enige notabilia de to dem vorgenömeden nerungen hören 
Dat drit fecht van eim vocabulari rotwelſch to dude genoͤmet. 





Der bedler orden vnde or ſprack. 


Dat Erſte del duſſes bokes 
Van den ho Bregern 


DAL erſte capitel iS van den bregern bat find bedeler de 
nein teilen van ben billigen ober wenig an on hebben bangen, 
vnd kommen fchlechtlid vnd einfaltiglid für de lude gan vnde 
eichen de almiflen vmme gobes vnde vnſer leven frowen willen, 
Beide eim huß armen man mit klenen finderen, de befant i® in 
der Rab oder in dem dorpe bar be effet, vnd wann fe mochten 
wider kommen mit ören arbeide od" mit anderen erlifen dingen 
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- fo leiten fe an twivel van dem bedelen, Went et iS mennich 
from man de dar bedlet mit vnwillen und ſeck jchempt vor dene 
de on fennen, dat he vor tyden genog heft gehat vnd nu bebien 
mit, möcht be fürd kommen he leit dat bedlen vnderwegen, Con⸗ 
clufto, dennen bedlern ift wol to geven went et 98 wal angelecht 


Ban Stabuleren 


5 Dat under capitel 98 vann ftabuleren, dat find bedfer die 
alle land vth firifen van dem einen billigen tom anderen, vnd 
ör Erenerin vnd gapan in alchm, und hebbey den wetterhan vnd 
den wintuand vol teifen bangen van allen billigen, und ys de 
wintfand gevetzs vann allen ſtucken, vnd hebben dan de hugen 
de yn den lehem dippen, vnd heft de .ein vj oder vij fee. der i® 
nein ledig, fin fchötel fin teller fin lepeb flafche vnd alle hußrat 
dat to der wanberfchaft hört drecht he mit fed De fölven ftabus 
(ere Taten nummer mer van dem beilen, vnd dr finder vann 
jögent vp bet in dat older, went be bebelftaff 98 öne erwarmt in 
ben grifflingen, fe mögen vnd Funnen nicht arbeiden, vnd werben 
glyden vnd glydes veger vnd oͤre gatann vnn zwidman vnn 
kaueller, Ock war büffe ſtabuler hen kommen in ſtede oder börpe 
ſo eſchen ſe vor enem huße vm godes willen, vor den anderen 
granten vmm ſant Valentins willen, vor dem dritten vmme ſant 
kurins willen, fic de aliis jenach dem ſie getruwen dat men ynen 
geve, vnd bliven vp neiner nerung allene (Concluſio) du magſt 
öne geuen off du wult dann fe fint halff böße halff güt nit al 
böße mer den meften bel. 


Ban den Loßnern 


5 Dat iij capitel 96 van loßnern, dat find bedler de fprefenn 
fe fint vi oder vij jar gefangen gelegen, und dragen de feben mit 
öne dar in fe gefangen find gelegen, in den vngelövigen id eft 
inn der fonnenboß vmme den criften geloven willen, Item vp 
dem meer in den galleen oder fchepen mit yfern verjmebet. Sten 
vmme vnfchult in ein toren, vnd heft Dat loebfaffot ut fremden 
Landen van den örften vnd van dem beren van dem Filam bat 
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et alfo fo, fo gevopt vnde geferbt is, dann men vint gefellen in 
der wanderfchaft die alle fegel vegen Fünnen als man fe hebben 
wil vnd fpreden fe hebben ſick gelovet to vnſer leuen frowen to 
ven einſedele in des dallingers boß, oder to eim anderen billigen 
ınn die fchöcherboß, ye dar na fie inn einem lande find mit eim 
punt wafles mit ein fulueren crüce mit einem mißgewand. Vud 
v6 önen geholpen worden durch de gelüfte als fe ſick verheiten 
bebben do find die keden vpgangen vnd to brofen vnd find vn⸗ 
rorieret dar van gangen vnd kommen. Item Welle dragen pant- 
sr an, et fic de aliis Nota, die keden hebben fie etwann kum⸗ 
mert, etwan laten veßen ober etwan ge ienfft in einer difftel vor 
iant Lenhart. Concluſio, duſſen beblern ſchaltu nicht geven want 
ie gan mit voppen vub verben vmme, vnd! bufent fecht ein 
nicht war. 


Bon den Klendnern \ 


Dat iiij capitel is van den Flendnern, ‚dat find bedler de 
sor den kerken od vp fitten op allen fefldagen oder kerckwigingen 
mit dem böfen tobrofen fchenen, de ein het nein fot de and! het 
nein ſchene, de dritt nein hant ober nein arm tem welfe hebben 
teen by öne liggen vnd fprefen fie find gefangen gelegen vmme 
vnſchvlt, vnd befft gewoͤnlik einen hilligen fanct. Sebaftian oder 
jant Lenhart by önen ſtan vmm deren willen fie mit groter iemer⸗ 
liten clagender ftemme bidden vnd eiſchen, vnd is dat drit gevopt 
dat ſe darlen, vnd wart de menſche dardurch bedrogen, dann den 
fin ſchene fin voet in der geuencknuß oder in ben plöchern ys af: 
gevalt worden vmm böfer fafen willen. Item dem 16 fon bant 
aigehaven in dem krieg oder vp ben ſpil, vmme der meflen willen, 
Item mannich verbint ein ſchene ein arm mit helenden vnd gat 
vn finden, em gebridt alfo wenig ald andern mynſchen. in 
erempel Item to Bienheim is gefeten ein preifter mit namen ber 
bans ziegler kerckher to Roßheim de hefft fin moimen bi jet, et 
am ein vp kruden fur fon bus, die moͤm bracht em ein flüd 
trets, be ſprack wittu med funft nicht anders geven, fie fprad id 
beb mit anders, be fpra du olde papen har wiltu den papen 
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ond liep öm na, diß liet fon Eruden fallen vnd floh dat in Die 
pap nicht erlopen mochte, dar na fortd wart dem pape fin bug 
verbrant he meind de Flendner had et gevan. H Stein ein ander 
warlid exempel, - 5 To Schletftat fat ein vor di kerken bie felue 
hadde einem dieſ ein beyn an dem galgen aſgehawen vnd had 
en fur fi gelecht vnd had fin gude beyn vpgebunden, be ſoͤlve 
wort mit einen andern bedler vneins, die liep bald vnn ſede dat 
einem ſtadknecht alfo baldt diffe den ſtatdboden erfein had, font 
be vp onn Miet dat böfe beyn liggen vnde leip to der ſtad hen 
wo ein pert mocht ön naw erlopen hebben, He wart dar na 
baltd to Achern an den Gälgen gehangen vnd dat duͤrr beyn 
hangt neuen dm, vnd hab geheiten Peter van Kreutzenach. 
5 Item find die aller gröften gotölefterer fo man fie finden 
mag die füldE und andere des gelyf din, fie hebben od die aller 
fhönften gliden fie find die allererfien op ben meßdagen oder 
ferdwigen vnd die leften dar aff, Concluſio, giff öm vp dat minft 
fo du kanſt wan et find nicht dann befefler der hougen vnd 
aller menfchen 5 Ein erempel 

H Ein beit Vtz van Lindau die was td Blm in den fpital 
by xiiij dagen, ond vp jant Sebaftiand dag lag he fur ein kerck 
vnd verbant die fchene vnd hende vnd Fund de fote und hend ver⸗ 
wenden, die wart den flabfnechten verraden do he den fach kom⸗ 
men ön to befein, floch ber ter flab wit, ein pert had in nicht 
mögen erlopen. 


Bon dem Debiffern oder Dopfern 


H Dat v capitel is van bebiffern, bat fint bebler de flernen 
ftöter de hoftiatim van huß to huß gahn vnd beftrifen de busen 
vnd hutzin mit vnſer leven frowen ober mit einem anderen billi- 
gen, vnd fprefen et fy vnfe leve frowe van ber capellen vnde fe 
fint broder in der folven capellen. Item be capelle fi arm vnd 
eihen flas garn to einem alter dofe der fchrefen to einem claffot. 
Item brudy filuerd to einem feld to verjchöchern ober to verjonen. 
rife malen, vnd flokde ör alerlei flök fo be denken kunt, R weinde 
vnde kam in ‚den dorntzen vnd ſede et dem heren, bie ber hyr wt 
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Item bantdivelen dat de prefter de hende bar an droge to ver- 
fimern. Item dat fint od debiſſer de kerken bedlers dar ein brief 
vnd Tegel heft on an ene to brofene bifftel breget, ober an ein 
nige ferd to bowen, fie famlen an ein gotshuß dat licht nich fer 
ender der nefen gebeten maulbrun, Conclufio, duflen bebiffern 
gif allen nit wann fe legen vnd bevregen- deck, Ann ein Ferd 
bie in ij oder iij mylen vmme bed licht wann dar frome lude 
komen vnd eſchen, den ſchal men geuen to ber nottruft wat men 
mil oder mad 


1 
Von Kemmeſerern 


5 Dat vi capitel is van Kammeſerern, dat fint bedler idem 
ioge ſcholäres iunge fludenten, de vader und mober nicht volgen 
rend ören meftern nicht. gehorfam wolden fyn, vnd apoftateren 
vnd komen hinder böß gejelichap de od gelert fint in der wander⸗ 
shaft, de helpen on dat ör verionen verfenden vnd verfumern 
verſchöchern. vnd wann fe nit mer hebben leren fe beblen oder 
fammefiern vnd de houtzen befeflen vnd kammeſtern alfo Item fe 
fomen van Rome, wi der fonenboß, vnd wollen priefter werben 
am Dolmar. Item ein id accolitus, de ander epiftoler de brit 
emangelier, de verde en galge, vnd hebben nemant dann frome 
Iude de öm belpen mit örem almifien, went fon frende fin in af- 
gangen van dots nöden. 

Item fe heſchen flad to einem rocheln einer gliden to einer 
bumpftuden. Item gelt dat fie to einer andern fronfaften furbet 
gewyget mögen werden in einer fonneboß, vnd wat fe ouerfomen 
vnd erbetlen dat verionen fe verſchoͤcherns vn verbölend. Item 
je icheren kronen vnn fin nicht geordinert vnn hebben od nein 
iormat wo wal fe iprefen fe hebbent, vnn i8 ein löß falfche 
tot, Concluſio, duſſe Fammiferern gif nit dann fo men ön 
min gifft fo fe bet geraden, vnn eer dar van laten, fe hebben, 
of loſe formaten. 


Bon Bagerern 


5 Dat vil capitel is van vagerern, dat fint bebler oder 
auenturer de de gelen garn an dragen und wi frow Venus ber) 
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komen zun be fwarten Een fanuen vnn werben gebeiten faren 
fhöler, ve ſolven war be in ein huß fomen ja beuen fe an to 
fprefen, Hir kumpt ein farnper ſchoͤler der ſoven frin Funflew eim 
meifter (de houtzen to befeflen) eim befwerer ber duuel för hagel 
för weder vnn för all ongehur, bar na ſpreck be etlid faracter 
von maket if oder Hi cruce, vnn fpridt war duſſe worb werden 
geiprofen dar wirt nemant erftofen, et geit od nemant vngelud 
to handen hir vnd in allen landen, vnd vel ander’ Föftlife wort, 
fo meinen den de houtzen et fi alfo, vnn find fro dat he fomen 
is vnn fe hebben nie nen verfaren fchöler-gefein, vnd fprefen to 
dem vagerer dat is med begegnet oder dat, Funden gy med hel⸗ 
pen id! wold iw j gulden oder ij geven, fo fpredt he ia und be- 
fefelt den houtzen om et meß, Mit den erperimenten begond fe 
fe, de bouben meinen vmm dat fie fprefen fle funnen den duvel 
befiwern, fo fonnen fe öm helpen alled dat dm angelegen is, 
went du Fanft fe nicht fragen fe konnen deck en erperiment dar 
ouerleggen, dat is fe konnen deck befchyten vnn bedregen vmme 
dyn geldt, Concluſio, Vor dufen vagerern hoͤt deck, went war: 
mede fe omme.gan is al gelogen. 


Ban den Grantnern 


H Dat viij capitel is van den grantnern, bat fint bebfer de 
iprefen in des houtzen boß, Ach leven frunde feit an ed bin be- 
ſchwert mit den vallenden ſüken funte Valentin fant Kurin fant 
Bits fant Anthonius, vnn heb med gelouet to dem leuen billigen 
(vt fupra) mitt vi punt wafles mit eim alterdod mit ein ſulveren 
opper (et cetera) vnn mot bat fammelen mit fromer lude hulpe, 
der vmme bid id iuw bat gi med wollen geven ein heller ein 
riften flafled ein onderbant garn to dem altar dat jum god vnd 
de leue hillige wöl behöbe, vor de plage ober fildagen, Nota 
ein loß ftud, Item etlid fallen neder for de kercken od allenthal- 
ben vnd nemen fepen in den munt bat önen be fchum ein fuft 
grot op gat, vnd ftefen fid mit eim halm in de naßlöcher dat fe 
blodden werden, als off fe de fiefdagen hadden vnd is bouende- 
bing, de fuluen find landſtriker de alle land brufen. Item et fint 
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vil de fiel vp be meinung began web Barfen alfo, merket lenen 
frunde , id bin ein ſchlechters fon ein hantwercks man, et heft fid 
vp em tib begeuen, dat ein bebler iſt gefomen vor min vabers 
huß van heft geeſchet vmme fant Balentind willen, vnn min 
vader gaff mer einen pennind ic ſchol en öm brengen id fprad 
vader et is bouen ding, de vader het med en öm geuen vnd if 
gaff in em nicht, van fund an Fam med de fallen fude an, vnn 
heb meck gelouet to fant Valentin mit iij punt wafles vnd mit 
einer fingenden miß vnn mot dat efchen, vnn erbedlen mit froms 
mer [ude bulpe, wente ef hebbe dat alfo gelonet, ſunſt hedde id 
van med jeluen gnoch, darvmm bit id iu vmm hulp dat. iuw de 
leue billig fant Valentin wol behöden vnn befchermen, vnn wat 
ie fecht i® al erlogen. Item Heft mer dan xx iar to den bren 
punden waſſes vnn miſſe gebedlet vnn verionetd vnn verſchöchertz 
verboͤlt dat bedel werck, vnde deren ſint vil die ander ſubtiler 
wort bruken wan he gemeldet werdet, Item etlick hebben bſaffot 
dat et alſo fi, Concluſio, We under den grantnern kumpt för bin 
buß oder för de kerken vnn flechtlid heiſcht vmme godes willen, 
vnd nit vil geblumter wort brudt, den foltu geuen, wann et is 
manch menfche beſchwert mit dem ſwaren ſeckdage der hilligen, 
mer de grantner de vil wort brufen und feggen van groten wun- 
bertefen wo fe ſeck gelouet hebben vnde Font dat mul wal bruden, 
dat is ein war tefen dat fe ib lange gedreuen hebben, de find 
one twinel falſch und vngerecht, dan fe fprefen eynen wol ein 
fl van eym oge de öne louen will, vor ben fulften hude dy 
vnde giff öne mit. 


Ban den Dutzeren 


6 Dat ir capitel ys van den buseren bat find bebeler- de 
fin lange crand gelegen als fe feggen vnde hebben eine fiware 
fart gelouet to dem billigen vnde to dem etc. (als bouen fteyt) 
alle dage mit dren heilen allmiſſen Alfo dat fe fo lange alle vage 
van huß to bug willen gan wente bat fe dre frommer mynſchen 
finden de oͤne be dre helen almiffen genen So fpridt dan ein 
tom urynſche wat is ein hele allmiffe De duter fpridt eyn Bruns 
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ſwigiſche ofte grote Meybburgifche pennynd der mot ick alle dage 
dre hebben, vnd neme nit myn, dan de fart hulpe my anderft 
nit Welke vp einen fcherf, et in toto nichil Vnde de allmiffe mo⸗ 
ten fe hebben van einem vonvorfprofenen mynſchen So find de 
frowen der hoffart ehr je vnfrom wolden geheten fon, fe geue ehr 
twey ypennig, ‚ond- wifet öne de eine frow to ber anderen Se 
brufet od vell andrer worde de hyr nit gemeldet werden Item je 


. nemen ‚den pennyg eind dages wal hundert de öne de geuen 


wolde, und 18 al gevopt wat fe feggen Item bat beit gebußt - 
wan ein bedeler vor dyn huß kompt vnd fpredt leue frowe id 
wolde im bidden vmme einen lepel vol botteren id hebbe ve 
Heiner finder bat id öne welebrot mafete Item vmm eyn bekam 
it hebbe ein ſeßwekerin de is erften achte dage old Item vmm 
eyne flafchen bers id hebbe eine crande frowen et fic de aliiß, 
dat hetet dutzen, Conclufio, den dugeren gif nit de do fprefen fe 
hebben je heuen gelouet des dages nit mer dan iij oder iiij heler 
almyfzen to bidden, vt jupra, de anderen find Halff hund hafff 
rued halff gued hafff böß Auer de menften böß. 


Dan Schleppern de Fammeferer beiten 


5 Das r capitel is van Schleppern bat find de fammeferer 
de fed vthgeuen dat ſe preſter ſin Se gath in de hüſe mit einem 
ſchuler de oͤme den ſack nachtreyt, vnd fpreft ſus, Hyr kommet 
eine gewyhde perſon mit namen her Gerdt weſtuelink uth Schoth 
lande (woe he ſeck dan nomen will) vnd bin vth dem dorpe, 
van dem geſchlechte Vnd nemet dan ein geſlechte dat ſe wol ken⸗ 
nen, vnd wil vp den dage myn erſte miſſen fingen, in dem 
dorpe vnd bin gewiget vp den altar in dem dorpe oder in der 
kercken de heft nein altar dock dar is od nein meßbock, et cetera, 
dat mad id nicht volbrengen funder frommer lude hulpe vnd ſtwr, 
dan welfor mynſche fe empfelcht in do engelfchen drittig miſſen 
mit einem opper oder jo mannigen fchilling al8 he gift jo manige 
zele wort verlofet vth dem fegefüre vth ſynem ſchlechte 5 Item 
fe fchriuet od de buren burin in ein broderſchop vnd fprefen et 
fi togelathen van dem bifdyop mit gnade vnde aflafe da dorch be 
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altar vp ſchal fommen So werden dan be wedmöbigen frowen 
beweget, de eine gift garn de ander flaß aber hemp de dridde 
ein tifchlaten oder hantdweheln efte bruden fuluer aber alde Fros 
ichen, vnd id fi nit ein broberfchop als de anderen queftionerer 
bebben dan hefulften kommen alle iare he Fam auer niche mer, 
dan Tem he weder he wurde geflofielt Item dufle nerunge wert 
fat gebrufet in Swartwald vnd in dem Saflenlande in dem 
wend landt vnd in dem landen dar weinig prefter find vnde de 
ferfen wide van einonder liggen od de höffe, Concluflo, duſſen 
ſleppern kammeſerern eder bouen giff nit dan et is öuel angeleyt. 
A Ein eremyel 5 Ein hete Manfwetus de lüd od buren to 
finer erften miſſe geyn funte Gallen, und do fe quemen to funte 
Gallen do fochten fe öne in den munfter, auer fe funden öne 
nit Rae der maltid funden fe öne in der fonnenboß auer he 
entlep oͤne. 


H Ban den zickiſſen ader blinden 


H Dat .ri. capitel is van zickiſſen dat iS van blinden merck 
id find dryerley blinden in der wanderſchop weld werben plöd- 
barden, dat find blinden de van godes gewalt blind find de gath 
vp den gades wegen pilgrimarien, vnd wan fe in ein ftab kom⸗ 
men fo verbergen je öre fogel vnn hoͤde vnn fprefen to ben 
luden ſe find öne geftölen worden aber fe hebben fe verloren an 
ven herbergn dar fe gelegen ſyn vnd biddet ör ein teyn ober 
wintich kogeln vnde hoͤde nachen hebben fe neyne dan fe verkopen 
de Welfe werden genomet blinden den fon de ogen vth gebrofen 
omme mißdat vnn böfhelt willen, de in ben landen wanbeten 
end gemaltefeleß dregen vnd vor den kerken fitten, vnde feggen 
ie find to Rom to funte Jacob geweßen vnde an anderen fernen 
Reden vnde feggen van groten miraculen de do befchehen find bat 
aU ein bedroch vnde falfcheit is H Welke blinden werden genömet 
Zunticher dat fin de den vor teyan iaren aber mer de ogen vth⸗ 
brofen find de fulften nemen dan bawmwollen vnd malen be 
blodch vnde nemen dan ein dock vnd binden bat ouer de ogen, 
vnd fprefen fe fon koplude efte kremer geweßt, vnde in em wolde 
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van quaden Iuden geblindet worden onde vor ‚ij. oder .iiij. dagen 
geftan an einem bom, vnd werende lude nit van vngeſchicht darto 
kommen ſe moſten ſe dar geſtoruen ſyn, vnde dat het mit dem 
bruch gewanderrt, Concluſio. bekenn de wal_fo du önen gewen 
wult myn rat is den bekandene. 


5 Ban den Swanfeldern oder blickſchlagerna 


H Dat .rij. capitel is van ſchwanfeldern oder blidichlagern 
dat find beveler wan fe in ein ſtad Fomen fo lathen fe de cleider 
in der herberg, vnd fitten gar nafent vor de Ferfen, vnd zeteren 
vemerlid vor den luden, dat men gevenfen fchall dat fe groten 
froſt lyden. So hebben’fe Ted gefmeret mit netelfamen vnde mitt 
anderen bingen bat fe warm werden, welfe fprefen fe find be- 
rouet van bößen Welfe feggen fe fun crand gelegen vnd hebben 
öre cleider verteret, welfe feggen fe find öne geftolen worden vnde 
dat daromme dat öne be lude cleider geuen fchollen, dann ver- 
fommern-fe de verboͤlens vnd verianens, Eonclufio, hut deck vor 
duffen fwanfeldern van id fin boten, gif öne nit et ſy frow ober 
man du fenneft fe dan wall. 


5 Ban den Bopperew onde Vopperin 

5 Dat .riij. capitel is van voppern dat find beveler vnde 
alder meift frowen de laten fed an nferen keden furen als eft fe 
nit by fonne ſyn, vnde toriten de houetdoͤke vnd clever van ören 
liuen, vmme bat fe de lude bevregen, ib find od welfe de briven 
voppery vp dutzen, dat id dar eyn aner fon wyff ader auer einen 
anderen mynſchen fleyt vnde biddet fprefende de mynſche ſy bes 
feten mit dem bößen geifte unde doch nicht en 18, fe bebben öne 
gelouet to dem billigen, den he dan nomet vnd mot hebben rij 
punt wafles oder ander dind dorch dat de menfche verloßet werbe 
van dem böfen fyend, dat heten vopper de dar dutzen, Gonclufio 
id i8 ein böße faliche nerunge Erempel H Anno idio fin int 
landt to Eleue in ein ſtadt Santen genomet by burif in der we: 
fen vor Jacobi gefommen twei menne mit einer frowen ‚de in 
yßren flarfen keeden gebunden geweßt de hebben fe dar fuluenft 
vor de kerck engeleht vnd allem volf geifllid vnde werntlid to 
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voran gewen dat de fulfte frow meth den bößen geiften befwart 
vnd befeten ſy, fe beit od ein grulick geſichte und gefchren bar 
na gehat, dat al de ſene de de frowen jegen anders nit geloſden 
dan id were alſo, vnde leten ſeck horen fe hedden de frowen to 
tunt Annen to duren gelouet. Alfo gaf in al man, mand welfen 
Inden de vor ouer gingen was ein prefter wal gelert verfländig 
vade from de hadde medelident mit der frowen ven folften heren 
bete fe pletener vonde fchendede oͤn mit worden de gaf den rad 
das man dat hillige hochwerdige farrament vor de frumen brengen 
ſcholde were id dan fale bat fe warachtigen befeten were dat wolde 
ied van Rund an vth wyſen, dat geichach affo, vnd fo baldt bat 
tacrament vor fe gebracht warbt fpyet fe dar an, do fprad de 
prefter id is buferie dar je mede vmme gath Alle duuel in der 
belle vermögen dat nicht dat je bat hillich farrament aljo vneren 
ſcholden da dat de eine ſchalck de dat geldt vp nam horde de flete 
ſef oueren brethart de ander mit der frowen wurden gegrepen ges 
piniget, vnd befandt de man dat be mit finen fumpen feuen 
mord bedde gedan to fambt der bouerie de wort vp bat rat ger 
richtet vnde drey dage leuendig darvp lady, de frow befande ber 
ſchaldeit auer fe wer date gediwungen wurden vnde hedde de fmahelt 
an gode nicht geban fe were loß worden, vmm de fulften oͤn find 
ſchand vnde lafler warde fe in den Mine gefloflelt vnde is war⸗ 
achtich gefben 5 Ben fingt Welfer breger ein erlatin hat, 
te nit voppen ferben gat de fulften to fchlagen mit einem ſchuhe 
Id find of Welke vopperin mit namen frowen’ de feggen wo bat 
one wee au den borften fy, vne nemen ein milß vnde fchellen bat 
an emer ſiden vnd leggen dat ouer de borft, vnde keren bat ges 
shleve ende hervth vnde beftrifen dat mit blode dat men gifien 
hal id fo de borſt, dat beten vopperin 


5 Ban den dallingern. 


6 Dat .riüij. capitel is van dallingern dat find de vor den 
kerken Ran vnde find bödeld vnd benger weßt und heben by twen 
sarem Dar van gelaten, fchlan ſeck ſulnen mit roden vnde willen 
er leuen beteren vnd pilgrimapien vor öre ſunde gan, vnde bedelen 
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vel gudes dat mede wan je dat ein wile briven vnde de lude alfo 
bevregen, fo werden fe wedervmme bobeld vnde benger woe vor, 
Concluſio, gif öne eft du wilt find buuen“ve ſoliches don e 


5 Ban den Dugbetterin 


g Dat .ro. capitel is van Dugbetterin dat find beblerin de 
ſeck ym land vmme fur de kerken leggen vnde bedecken fe mit 
einem’Ignen lafen vnd fetten waß vnd eyer vor fed als eft fe ein 
feßwelerin ſy, vnde jprefen on ſy in xiiij nachten ein find ge- 
foren wo wal ör welfe in .r. oder .xr. taren nein kind beft ge: 
telet, vnd de heten dutzbetterin duſſen ißt nicht to geuen, Orſack, 
id lach vp enetid ein man to Straßburg vnder einem lynen laken 
vor dem munſter vnde de by oͤne ſeten, ſeden id were ein ſeßwekerin 
ven leth de radt vpheuen vnde gripen vnde vp den kack lathen 
fetten vnd dar na bat landt verbeden. H° Ip find od welke 
wine de nemen fed an wo bat fe ſelzam figur gebragen vnd an 
de werlt geboren hebben, als Eort6 in dem duſenden vef hunder⸗ 
ten ond in dem negenben jar gein pforgheim ein feow gekommen 
is de fulfte frowe ſede wo dat fe in einer forten tyd ein Find 
geboren vnde einen leuendigen lorck den folften lord heben fe ges 
dragen to vnßer leuen frowen to den eynjebelen bar fulueft were 
be noch leuendich den mot men alle dage ein punt hebben, de 
heldt men to den Einfedeln vor ein wunder vnd batb in dem 
namen bat fe op dem wege gein Afen were to vnßer leuen fro⸗ 
wen hede od breff vnde jegel de lethe fe op der Cantzel verfun- 
den, de fulfte hedde einen flarden buuen in der vorfladt in bes 
werbts huß fitten de op fe warde ben fe fobet mit ſolickte buverye, 
do wart men fe dorch den Thorwerber innen vnde wolde fe gri- 
pen fe wurden gewarfchuet vnde qumen dar van, vnn was al 
bouuerie dar mede fe vmme gan 


5 Ban den Sundfegern 


5 Dat xvj capitel is van den Sundfegern dat fin flarfe 
nechte de gat mit langen meften in den landen vnde fpreden fe 
hebben einem dodt geichlagen, auer fe hebben ein notwere geban 
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vnde nömen dan eynen fummen gelded ben fe geuen mötben, 
vnde wö fe dat geld vp eyn beſtimte tyd nie brengen, fo moten 
fe fare des liues flau, dartbo jo hebben de fulften vonder öne io 
welid ein knecht mit oͤne gan vp finen keſten de geit in iferen 
teden vnde banden befchloten mit ringen, de fpred be fi vor de 
ſum gelde® burg worden vnd heb he des geldes nit op genante 
id fo mot he od var fines liues lan, Concluſio, den buven fal 
men nit geuen man fenne fe dan bat ör bydeen warhaft fo. 
g Ban den fundfegerin 
6 Dat .roif. capitel i6 van de fundfegerin bat fin der vorge 
nomeden knechte Erönerin ader ein dell ör giyden de orpen in dem 
(ande vnde fprefen fe fon in dem gemeynen open ſundigen leuen 
west, vnde willen fed beteren vnd beferen, vnde bidden de al- 
misen vmme funt Marie magdalene willen, Concluſio, woe fe 
liegen fo ſchal men öne nicht geuen. 
6 Ban den beld dregerin 


6 Tat .roiij. capitel i6 van belpdregerin dat find frowen de 
binden alde plunden ouer Dat lyff vmme dat man denken fchal 
dat fe fmanger fon, vnd hebben in .rr. iaren neyn kint geboren 
tat fulffte beit mit der billen gann, Conclufio, den giff nit id is 
onel dan. ‘ 


6 Ban der iundfrowen. 


6 Dat .rir. capitel i6 van der iundfrowen dat fin beveler de 
eregen ein flepperlin eft fe fpitglifch fin vnd doch nit fin, bat bet 
mit der iundfrowen gan, Concluſio, wultu den geuen fo fu dat 
das id wol angelecht fr. 


G Ban Mumfen. 


6 Dat .rr. capitel 16 van Mumſen dat find bedeler de im 
ten fiedern der bedeler gath, vnd doch nit find, vnd hebben fo- 
sein als nolbruder, vnde fprefen fe fon willige armen de folften 
bebben oͤre wine vnde glade iunge doden ann heimeliken ftedenn 
nen, vnde gath vmme bidden drecht dat ſyner cloͤtmos tho, 
Concluſio, den giff nit id is verloren, du lenneſt on dan. 
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59 Van obern ſontzen gangen. 

H Dat .rri. capitel is ouern fongen gangen bat find de land⸗ 
farer oder bedeler de ſpreken je find edel vnde find van oörlog 
vnde veide verbrent vnd in gefendnuße vmm bat ör gekommen, 
vnd gar, wol gefleivet als eft fe edel weren wowal dat mit ie 
vnd hebben loe bfaffot oder falfche breue dat het ouern fongen 
gangen, Concluſio, de öne ‘gift de fterdt Or boßheit, fe hebben 
dan ware bfaffor 

5 Ban den Kaberenn 

5 Dat . xxij. capitel i8 van ben Kandieren dat find bedeler 
de hebben gude Heider an de feggen woe fe Foplube geweft fin, 
vnde dat ör to water verloren, vnn find mand .ıloiij. mannen nit 
meher als he ond fun mitgefell vth komen, vnde hebben des loe 
biaffot van bifhopen als de fchledhten fromen lude gelouen, de 
Ihaldheit iS all im dridden capitel vertelt, ader feggen fe find 
berduet, dat dan gelogen is, de gat ouern clant den gif nit bu 
weteft dan war befcheit. 

H Ban den veraneryn . 


5 Dat .rrüj. capitel is van den veranerin de vp feimen gan 
bat find frowen de fprefen fe find gebofte iodin vnd fin criſten 


. worden vnde feggen den Iuden eft ör vader vnde moder in ber 


helle fy ader nit ond gylen den luden tod vnn andere kleider aff, 
vnd hebben den od falfche breue vnn fegel, de fulften beten vero- 
nerin, Gonclufto, de alfo find den giff nit id is verloren 


9 Ban Ehriftianern ader Balmierern. 

5 Dat .rriilf. capitel id van hriftianern ader calmier dat fun 
bebeler de tefen an den huden dragen befunder Romifche veronica 
vnde mufchal vnde andere tefen, vnn dr ein verkfoft dem anderen 
tefen dat men giflen fchal dat fe an den enden vnde ſteden weit 
fin dar van fe de tefen dragen wo wol fe dar nit weßt hebben, 
vnde bebregend dende dar mede vnd het calmierer, Concluſio, den 
is uit to geuen. 

9 Ban den feffern 


H Dat .rro. capitel is van den feffern dat find bedler de ſtri⸗ 
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ten em falue an be heit ouen vnde ouen vnd leggen ſeck dan vor de 
kerden, fo werden fe geichapen als eft je lange Erand weßt had⸗ 
den, vnd oͤnen dat angefiht vun munt wer vihgebrofen, vnde 
wan je mac dryen dagen in ben flouen gath fo geyt dat hyn⸗ 
weg, Eouclufio, den giff nicht ib is ouel angeledht. 

G Ban den Swoygeren. 

6 Dat .rroj. capitel is van den fwigeren dath fin bebeler de 
nemct perded meß vnde vermengen den mit water vnn beftrifen de 
bein hende vnde arm dar mede, fo werben fe geichapen als eft fe 
de gelen focht ader ander grote krankheit hedden, und i® dar nicht 
an dan dat fe de Iyde bebregen vnd heten fwiger, Concluſio, de 
alfo fin den gif nit id fin buuen vnd is ouel angelecht. 

Hd Bam burdhart 

9 Tat .rroij. capitel is vam burdart dat find, be öre hende 
in hantſcho Rotien vnde bendent in ein binden in den hals vnde 
forefen fe bebben ſunte Antonius plage aber ein ander plage 
eines anderen billigen dath doch nit warte, vnd bebregen de Tube 
barmebe, dat heit op dem bordhart gan. 

6 Ban platfdieren 

6 Dat .rewiij. capitel is van platichieren dat fin de blinden 
te vor den ferfen vp benden ſtann vnd flaben vp ber Drumpen 
vade fingen dar tho mangerley gefang van fernen landen dar je 
ne ben anemen, vnd wanner fe vih gelungen bebben fo fahen fe 
an to voppen vnd ferben vwooe fe blinde fin worden Item de 
veibenger® platfchieren od vor den biffteln vnde tehen ſeck nadent 
vth vud fchlahen fe mit gerden vmme örer funde willen vnde 
gebrufen de vopperey dan de lude willen bebrogen fun, bat bet 
vlatſcheren Ock de dar vp den flulen flat vnde fed mit ftenen 


oder anderen Dingen fchlan vnde van dem hilligen feggen de were 


ven gewonlick henger vnde ſchinder. 
6 Dat ander dell. 
6 Dort is dat ander dell duſſes bokes vnd ſecht van weilde 
serabilla de to der vorgenomden nerung hort mit lorten worden 
begrepen. 


Item id find welke der vorgenompen de binden vor neynem 


— 
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huß noch dore Se gan in de hußer vnn in de dorngen ib fy ie- 
mant in ober nit, iſt nit gud orjaf de erfen in deck fuluen. 

5 Item id fin od welfe de gan in den Ferfen eine fiven op 

de ander aff vnde dregen einen nap in den henden de hebben ed 
dar pp gerußt mit quaden Flederen vnd Frendlifen als eft fe fer 
franf fon, vnde gath van einen to dem anderen vnd negen fed 
depe eft öne yemand wat geuen will, de fulften beten pluger. 
— 5 Item ib find od welfe de entlehen kinder op aller zelen 
dage eder op ander billige dage vnd fetten jed vor de Ferden alo 
eft fe vel finder hebben, vnd fprefen ib fin moberlofe Finder ever 
vadsrlofe, dath gelogen 18, dat men oͤne mer geuen ſchal vmme 
abone willen. 8 Erempel. 

5 To Swih in dem dorpe id eine ordenung dat man einen 
iowelfen bedeler gift v. heller dat he op et weinigeft in einem 
ferndel iars in der fulften iegemod bebelen nit fal Ein. frow heft 
vp ein tyd genomen de fulften v. ß ‚heller nit mer in der gegenod 
to bidden Alfo bald darna ſchnet fe ör har aff vnd bebelet dat 
landt Binaf woe vor, vnn quam weder to Switz in dat dorp vnd 
fath vor de kerken mit einem Finde do man bat vpbedet do waß 
id ein bunt do möfte fe entlopen uth dem lande, de fulfte heft 
geheten, de wyſenborgerin vnde fath to zurd im frag. 

5 Item ib find welfe de leggen gude Fleiver an vnn bibben 
vp der firaten bar gath fe einen an ib fi from eder man vnde 
iprefen fe find lange Frand gelegen vnde find hantwerks knecht 
vnde hebben dat ör vertert vnde fchemen ſeck to bebelen dat men 
öne to hulpe kome dat fe furder fommen mogen de beten goß- 
ropfer 

5 Item id find of welke der vorgenomden be geuen jet vth 
dat fe verborgen geldt aber hemlif fchete grauen formen vnde warn 
fe iemant finden de fed lath ouerreden fo fprefen fe mothen goldt 
vnd fuluer heuen vnde mothen vel miflen lathen leßen ıc. mit vel 
anderen gelogenen worden, dar mede bebregen je den adel be 
geyſtliken vnde od De werntlifen dan it is nit gehort worden bat 
folfe buuen ſchette hebben funden byfunder fe hebben de lude dar 
mede bedrogen, vnde heiten ſefel grauer. 


201 


5 Item id find of welke ber vorgenomeben de holden öre 
finder defte harder, dar mede dat ſe ok lam werben fchollen In 
wer od leid dat je jonder gebrek bliuen vp bat fe defte beter wer⸗ 
den mit ören bofen Ioen foten de lude to bebregen. 

H Item id find od welf onder den vorgenomden wann fe 
in borper fomen fo hebben fe fingerlyn van funterfey gel gemackt 
vnde maken ein fingerlin mit koet vnrein vnde fpreden dan fi 
bebben id funden eft dat weh fopen wolle So meind dan ein ein- 
faltige houtzin id ſy fuluer vnn fennet des nit vnd gift em vi 
pennyg oder mer bar vor, dar mede wort je dan bedrogen, des 
gelifen ad pater nofter ober andre tefen de je vonder ben wints 
fangen dragen de beten wiltner. 

5 39 find od welfe queftionerer de der billigen gud dat ön 
gegeuen wirth id ſy flas ader ſchleyr ader brud fuluer aber ans 
ders öuel anlegen is gud to verftan dem wetten woe auer ör be- 
ieflerei is lath if bliuen dan de gemeyne man will bedrogen ſyn 

H Ik geue neinen queftionerer nichts dan allein den vier 
botſchopen de hir na gejchreuen ſtan, Sunthe Anthonis Sunte 
Balentins Sunte Berntd vnn des billigen geftes de fulften find 
beftebiget van dem ftol to Rom. 

5 Item hude def vor den kremern de def to huß fofen dan 
vu fopeR nicht gudes van oͤn id fi ſuluer gekrude eft andre 
gadung. 

H Hub def deſgliken vor den artzten de im lande weder 
vnde vort tehen vnn Triafel, borftfrude, vnd worteln feil dragen 
end don fef groter dinge vth, vnd befunder find welfe blinden 
5 Ein genomt Hand van Straßburg is geweft ein tube is to 
ftraßburg geboft worden in den pingften wer iaren, vnde find öme 
ion ogen vthgebrofen to Worms, vnd de is intoln ein arket vnde 
jeht den luden war vnd tuht im ande weder vnde wort, vnn 
beichit alle werd woe is nit van noden, vor den arken hude dy 

5 Item hud dy vor den fpelern vnd ionern de mit befeflery 
vmme gan vp der farben vnde breff mit afheuen ein den andern 
mit dem boglin, mit dem fpiet, mit der gefepten Farten ouern 
boden, mit dem anderen deil ouern fchrand Vp dem reger aber 


. 
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* wurpel mit den ouerlengten, mit den herten, mit den gebruften, 


mit den afgetogen, mit den megen, mit ben fleben, mit gumnes, 
mit priffen, mit den vier knechten voten, mit loen meß ober loen 
ftettinger, onn vel anderen voten de if late bliuen auer den rot 
ouern vthtog ouer den holt hupen vmme des beften willen Vnd 
defulven knaben de teren altid bi den werden be to dem Ferfftod 
beten, dath is fo vel fe betalt neinen werth wat je öme fchulbig, 
fon, am aflcheiden lopet altid wath mit öne 

H Item noch id ein begangnuß vonder den lantfarern dath 
fin de mengen oder fpengler de in dem ande vmme tehen be 
hebben wiue de ver ben vmme gath bregen vnde lyren Welke gath 
mit mutwillen vmme vnde doch nit al, vnd fo man innen nit 
gift fo ftefen fe mit einem meßt eft anderm tug ein holl in ein 
fetel op dat oͤr menne to arbeiden heue, et fic de alijs de fulften 
menne de beſchuden de horchen girig vmme de wengel fo fe komen 
in des oſtermans giſch dat fe dan garle mögen girig ſwachen als 
iuwer and gelan mag. \' 

- 5 Dat dridde deil dufles boks is de vocabularius des rot 
welichen fo de bebeler of welfe andre to bebregen de lude gebru: 
fen, vp dath fe mald dar vor huden vnd ör ſchalckheit verſtan 
mag, fo is de vtleging bir in gedrukt ſouil des ein Spitälmei: 
fer op dem Ryn geweten befft de dan dit bod to Pforgen int 
erfte heft druden laten dem meinen befte vnn aller werlt to gude. 


5 BOEABBLARIVS. 


4 boß ein huß 
Adone god boßhart fleifch 
acheln etten boßhartvetzer fnokenhawer 
alchen gan betzam ein ey 
alch ded ga hen barlen reden 
alch deck ouern ga ouer de witten breger bedeler 
brethart bregen bedelen 
alch deck overn is gelif fo vei Brifen farben 
gleng brief ein kardt 
achterkatz dar achter briſſen todregen 
breſem ein brock 
8 bruß fpitalfche 


Breithart wieten hleflin fortling 


bleck 

Water 
brefueger 
beppen 
bolen 
dechocher 
breitfuet 
bugeiman 
boß ed 
beihudernlin 
behiderich 
kolt 

bouns dies 
Mud 
bollement 


bedie den bucht 


balt 
beiten 
beuen 
barfen 
betten 
bat 
bettlao 
beopen 
121 j 


Gaulle 
slafeı 
dlafotorger 
rien 


baıtimg 


ein matbier 
ein breff 
ſchriue 
legen 


ſwig 

edel volf 
amptman 
ein dreck 
ein bonet 
ein bur 
honet 
nemet id gelt 
ein bedde 
ſchiten 
ſprelen 
drinkei 
ethen 

ein mann 
ein ſchithuß 
bedregen 
jndt. 


ein ſchmit 
ein cleit 
ein ſchroder 
iacobsbroder 
em roß 
ein huß 
ein mei 
eın bor 
ein horhuß 
genencknus 
lleiſch 

flan. 


ein warpel 
ein ſchuh 
ſehen 
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diftel 
dalunger 
dolmar 

du ein har 
datſch 

daul 
dirlinag, 
dippen 

doß 

duel 

dißen 


Ems 
erlat 
erlatin 
Erſerken 


Bundbart 
floßhart 
floflint 
fanfeln 
floflen 
flaber 
fladervetzer 
fladervetzerin 
fludhart 
Aid 

floſſelen 
fundharıbel 
feiling 
feßen 

foden 

fleb 


fafelen 


Glent 
glathart 
griſting 
genffen 
gadam 
alvd 


lerd 
henger 
ein galg 
fluch 
ein kutte 
penning 
ein oge 
geuen 
ein ro 
geld 
ſchlan 


gudt 
meifter 
mefterin 
erraden 


8 


fwr 

water 

viſch 

ſeden ader braden 
biſſen 

batſtone 

Röuer 

Rönerin 

bon eder vogel 
iunge 
erdrenfen 
fachelouen 
fremerige. 
arbeiden 

lopen 

ein farten 
malen 


feldt 

diſch ” 
finger 

Relen 

lindt 

huer 





glidenveperin 
glidenboß 
goffen 
gambart 
gebicken 
gallen 
"gfar. 
gadenfcher 
gurgeln 
gliß 
galch 
galle 
galchenboß 
giel 
gitzlin 
grim 
grünhart 
gleſtrich 
gugelfrantz 
gügelfrangin 
grame 
gefantemoß 


Hempftud 
berttrif 
hemelfteg 
houtz 

houtzin 
bornbof 
bolberfaug 
hork 
hellerrichtiger 
hanß walter 
har 

hegis 

hocken 

hans van geller 


hoeff 


Joham 
ionen 
> 
ioner 


® 


huruwertin 
hurhuß 
ſchlahen 
duuel 
fahen 
ſtadt 
dorp 
hun 
lantsknecht 
melck 

pap 

pap 
papenhuß 
munt 
ſtuklin brots 


hempd 

degen eder meß 
paternoſter 

bur 

burin 

kue 

hun 


bur 


gulden 
luß 

flud 
fpital 
ligen 
grof brot 
brot 
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iuuerbaffen 
iltie 
tuffart 


Kammpyflerer 
keryß 
kummern 
kröoner 
kroͤnerin 
kielam 
krax 
klebiß 
klems 
klemſen 
koppun 
flingen . 
Flingenveperin 
fradling 
fabas 
fnaßbart 
kloͤtenplyſien 
kybich 
kibige diel 
kloͤthöbel 
föt 


lehem 

Ioe 
lefrantz 
lüßmarkt 
lußling 
lefrantzin 
lyms 
lepgüt 
lurman 
lymdruſchel 
loe ötlin 


Meß 
menckeln 


flucken B 

ſtadknecht ader bodel 

ein fryheit aber de 
rot i6 


K 


ein gelert bedeler 
wyn 

kopen 

eman 

efrow 

ſtad 

kloſter 

perd 

gefengniß 

fahen 
iacopsbroder 
lier 

lyrerin 

ein nöt . 
baubt 

knecht 

vogeln 

gued 

ſchon magt 
geby ein hund 
ein wit penning 


8 


brot 
quab eder falſch 
prieſter 

foep 

oer 

papen hur 
hemd 

quat ſchalck 
keße 

de korn bidden 
buuel 


MR ’ 
geltefte munte 
etent . 


Rerung dan 


plıdflaher 
piatfchirer 


HEHE H 
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tetelbode rueling 
erbrenden regenworm 
vorreber reel 
Rad rungen 
bundt 
kleyn rang 
mundt roll 
id rollveger 
bot (bor) ranlind 
if ga wech rumplind 

roy 
N reſbert 
ſpeß ſucken rottun 
D rotten 
9 
nafent bebeler Schochern 
be vp den bencken ſchoͤchervetzer 
predigen Sling 
dat ſulſt ampt ſchreiling 
ſlot eder borch ſchies 
Ve in den kerken nit ſcheſa 
fhötelen vmme ſchreff 
gan ſchrefenboß 
vapenhur ſtrom 
„ein deff ſmir 
ein ſtuner ſpen 
ſwis 
2 finr 
hund ſwiſtrums 
huntſchlager ſonnenboß 
oege ſlonkas 
vel eft grot ſidm 
vere ſchnuͤren 
ſchwert 
* ſeſel 
wurpel fefeln 
wurpel fefelboß 
fpelen fong 
gerecht fongin 
fryheit ſchminck 
ſtroe fad floß 
feel fpeltling 
bebeler herberg Rettinger 


five 

wurfl 

fwar ffdage 

voruelfcyen eder bes 
ſchiten 

ſack . 

mull 

muller 

iung find 

ſennp 

bier 

ſtroe 

bebeler 

bebelen 


briufen 
werth 
flaß 
kint 
pint 
fudt 


ſchiten 

ſchythuß 
edelman 
edelfrow 
ſchmalt 
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hun Schlafen 5 verfenden verfetten _ 
ſtolffen ſton voppen liegen 
ſtefung zil vermonen bedregen 
ſtabuler brotſamler voppert nar 
ſtupart mel vorlunſchen vorſtan 
ſpitzling hauern vantis kind 
ſprankhart ſolt 
ſmalkachel öuelreden W 
ſmalnn önel redner eder 
ſehen Wederhan huet 
ſchrentz ſtuue wintfang mantel 
ſtroborer gans wißulm einfaͤltig volck 
ſchurnbrant bier | wenbrid keß 
ſtreifling hoßen wunnenberg juuerlif junkfrow 
ſtronbart wald 
ſchwentzen gon 3. 
T Zwirling vge 
Terich land Zidüt blind 
Zwenfer benger 
B Zwengering wammeß. 
Verkümmern verkopen 
Elftes Rapitel. 


D. Pamphilus Gengenbach und die poetiſche Gannerliteratnr. 


Ehe in der Beiprehung der wichtigften gaunerliterarifchen 
Erfcheinungen weitergegangen wird, bedarf e8 einiger Worte über 
die fogenannte poetiſche Gaunerliteratur, von der allerdings 
einige Proben eriftiren, welche aber aud) noch in neuefter Zeit 
eine unrichtige Beurtheilung gefunden hat. Seitdem Sebaftian 
Brant in feinem Narrenfhiff auch das Bettlerweien fcharf ge=- 
geißelt hatte, fand er in ‘Pamphilus Gengenbach ?) aldbald einen 
Nachahmer, indem dieſer den Liber Vagatorum verfificirte und 
nebenbei auch in feiner Gouchmat einzelne Gaunerausdrüde zum 


% 


1) Bl. die Herrliche Ausgabe feiner Werke: „Bamphilus Gengenbach 
S.R.F. herausgegeben von Karl Göbele‘' (Hannover 1856). 


v 
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Borichein brachte. So ladet_der „Hoffmeiſter“, B. 131— 144 der 
Gouchmat, (Goed. ©. 120 u. 121) ein: 


Gbeüt auch dem fäher a mit den glidẽ b 
Das fie wellen vB beliben 

Bas täglich braucht den fonnenboß © 
Sie fyen Flein, iung, alt ober groß, 
Der Zwider d auch mit finem gfind 
Bund die bie rübling ° rüren find. 

Die breger! vff dem türich ®. 

Auch gugelfrang b off finem ſtrich, 

Vnd all die in dem häfisi Huden 

Die auch hans walter K flat thut truden 
Galle! mit dem jodhim®. 

Dar zü auch gugelfrängin®. 

Die füllen all vfft gouchmat feren 

Vnd heiffen de fraw Venus eren. u. f. w. 


Wie Gengenbach fi in dem Erfolg verrechnete, ift fchon 
oben gefagt worden. Seine Dichtung blieb unbeachtet und kam 
faum über die Schweiz hinaus. Der Grund lag nicht in den 
bolperichten Knittelverſer, die zu jener Zeit kaum fchlechter waren 
als andere, fundern in dem großen Unterſchied zwifchen Stoff 
und Form überhaupt. Das Bettlertbum und Gaunerthum an 
ſich Hat nichts Poetifches, weil es unbedingt an die Strafe ale 
projaifche Gonfequenz feines Weſens glaubt und feine ganze 
Kunft vergeblidy daran ſetzt, fich über diefe Confequenz fo lange 
als möglich hinwegzuſetzen. Die Poefie des freien Umherſtreifens 
als Bettler oder Räuber fließt nicht aus dem Weſen des Bettler- 
ıhums und Räuberthbums, fondern liegt in derfelben gelegentlichen 
Freiheit und Friſche des Wanverlebens in freier Natur, in wel- 
her auch der Jäger und Wanderdmann durd Wald und Flur 
dahinſtreift. Nie hat ein Bettler oder Gauner fein kaltes Elend 
joweit befämpfen und vergeffen fönnen, daß in feiner Bruft ein 
poetifcher Gedanke lebendig gewuchert und ſich zu poetifcher Form 
geitaltet hätte. Es iſt uns auch fein einziges echtes altes Gauner⸗ 


° Bordelmirth. BLiederliche Dirne. CBordel. 9 Henker. ° Würfel. 
ſBetiler. Sand. Mönch. Epital. * Laus. Pfaffe. "Wein. "Nonne. 
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lied überliefert. Der Liber Vagatorum hat Gap. 13 die einzige 
überaus dürre Redensart j 
Welcher Breger fein Erlatin hat 
Die nicht foppen und ferben gat 
* Eundem erfchlagen fie mit eim ſchuch! 

Das ift die einzige originelle poetifche Gaunertradition aus 
jener Zeit, zu welcher doch die ganze deutiche Volksliteratur in die 
Volkspoeſie überzugehen drohte. Trotzdem Hoffmann von Fallers⸗ 
leben, a. a. D., ©. 69, bei Einführung der Knebel'ſchen Hand— 
fchrift, die Einleitung „als hübfche und willfommene Zugabe“ 
wiedergibt, mit welcher Dr. Heinrid Schreiber, ©. 330, in feinem 
Zafchenbudy ), die „Baſeler Rathsbekanntmachung“ nad) Johan⸗ 
nes Knebel einführt, trotzdem kann der aufmerkſam in das da⸗ 
malige Volksleben blickende Hiſtoriker nicht ſagen, „daß ſich die 
Poeſie damals ſchon laͤngſt von dem Adel, Bürger und ſogar von 
den Muſenſoͤhnen gewandt und ſich an die Bettler und Landſtreicher 
gehalten babe”. Schon die trodene Thatfache, daß es feine Ge⸗ 
Dichte aus jener Zeit gibt, daß Gengenbach's Poefle, in feinem 
Liber Vagatorum und in feiner „Gouchmat“ unbeadhtet dahinſtarb, 
dag bis zu Mofcherofch faum ein poetifcher Verfuch gewagt wurde 
und daß die fpäteren Außerft fparfamen Verfuche entfchieden feine aus 
dem Gaunerthum hervorgegangene, fondern dem Gaunerthum an- 
gedichtete und höchftend von ihm aufgenommene Poeſien find, 
bei denen es wejentlich galt, gaunerifche Terminologien in poetifcher 
Yorm zu geben, um in Ddiefer Weife die Poefie in das Gauner: 
thum einzuſchwaͤrzen: Alles Dies beweift zur Genüge' das ſtarre 
falte Elend des Gaunerthums und dag Gaunerthum und Poeſie 
in ihrem Wefen fo wenig zufammenpaflen wie eine muftfalifche 
Compofition etwa für die peinliche Halsgerichtsordnung! 

In jener Weiſe ift dad Gedicht: „Vf die Löblidhe Geſell⸗ 
ſchafft Mofelfar”, welches Mofcheroih, II, 661 u. 662, feiner 
Gefihte ausprüdlih als „jeinen der Lobwerthen Geſellſchaft zu 


1) „Tafchenbuch für Geſchichte und Alterthum in Süpbeutfchland‘‘ (Frei⸗ 
burg im Breisgau 1889). 
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Ehren gemachten Geſang“ anführt, zu beurtheilen, wie auch des 
brieger Drganiften und Dichters Wencel Scherffer (+ 1674) Dich: 
tung in feinen „Geift- und Weltlichen Gedichten‘, 1, 421—23 
(zum Briege 1652), welche Hoffmann, a. a. O., ©. 339, mit: 
theilt, wofelbft auch Hoffmann S. 341 eins feiner eigenen Lieder 
gibt, in weldyem bei aller poetifcher Friſche des neuern Dichters 
die gejuchte ungelenfe Einfhaltung von Gaunerausdrüden aus 
den verichiedenften Jahrhunderten dem Kenner der Gaunerſprache 
ſchon gleich in den erften Verſen auffällig entgegmtitt. Das bei 
Grolman, a. a.D., S. 256 abgebrudte,.von dem Vielmetter 
an Grolman mitgetheilte, Wetterauer Räuberlied” hat zwar eben- 
jalls Friſche genug, auch mag ed gang und gäbe in der Bände 
geweien fein, ficherlich ift e8 aber nicht in der Bande gedichtet 
worden, da es mehrere zur Zeit der Bande ſchon durchaus obfolet 
geworbene Ausprüde enthält. Die Gedichte des Manne Fried 
rich (Philipp Friedrich Schüg), welche Pfifter, a. a. O. S. 33—40, 
mittheilt, find nur platte fchlechte Reime eines durch Kerferhaft 
mürbe und verzagt gemachten rohen Verbrechers, wie man foldye 
Reimereien vielfach bei zum Tode verurtheilten Verbrechern findet, 
und von denen auch ich mehrere Driginalmanufcripte befige. Mit 
ten „echten von Kochemern felbft verfaßten Geſängen“, wie dem 
„Bollerbayed Schal”, dem „Ehefien- Schal”, dem „Mafel- Schal”, 
„Kocdemer- Schal” u. f. w., a. a.D., ©. 380 fg., hat Pfifter 
ch fo fehr täufchen laflen, daß er fogar mit ihnen beweiſen will, 
„die fogenannten Gauner jeien nicht al& bloße Vaganten, ſondern 
als eine ganz befondere Menſchenraſſe zu betrachten!” 
Ohnehin ift er felbft nicht über den Urfprung der Lieber unter- 
richtet. Um fo mehr find auch diefe Poeſien nad) dem Mapftabe 
zu beurtheilen, nach welchem alle dieſe Erfcheinungen zu bemeflen 
ind. Nicht anders if ed endlich auch mit dem von Hermann, 
aa. D., ©. 115, mitgetheilten matten Mordbrennerliede und 
Ehottenfellerlieoe. Selbſt das S. 117 mitgetheilte Kittenſchieber⸗ 
lied, eine ſehr misrathene Ueberſetzung des Schiller'ſchen Raäͤuber⸗ 
lieded in das Gauneriſche, iſt äußerſt ſchlecht ausgefallen und 
nimmt dem Liebe allen urſprünglichen poetiſchen Werth. 
Ard:tallemant, Gaurerttum. 1. 14 
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Noch werthlofer in poetifcher Hinficht find jene Bonmots, 
Berfe und Parodien, die man auch jetzt noch vielfach von 
frechen Bettlern und Gaunern in undeutlihem Vortrag bei ihrem 
Eintritt in Häufer hört und in denen das aufmerffame Kenner: 
ohr leicht die freche Gaunerironie erkennt. Das Bogelöberger 
PatersUnfer, welches Grolman, a. a. D., S. 179, anführt, 
fann man in diefer Beziehung als eine echte Gaunerpoefie an: 
fehen. Die Bogelöberger und Wetterauer Bettler und Baldower 
fummten in den Häufern das BatersUnfer in Ton und Manier 
eined Betenden ber, wenn die Bauern auf dem Felde oder in der 
Kicche fi befanden und im Haufe nur Kinder und alte Mütter 
hen allein zurüdgelaflen waren. Es Iautet bei Grolman: 


„Guten Morgen Findelmug®! 

Lebt ber olmiſch Schmalfug® noch? 

Ja ja, er lebt noch. 

Wo fcheft? er dann? 

Im Ringrling. ® 

Butt! Schund 8 und Schäberling, ® 
Blattfuß; Amen!‘ 


Ober audy mit dem Ausgang: 


„Schund und Schmunf* iſt zweierley 

Butt du ben Schund und ich den Schmunf 

So bleiben wir alle beide gefunb. 
Blattfug; Amen!” 


Oder in anderer Geftalt: 


„Ich war 'mal ins Tyrol gefockt! 
Und Hegt” mer 'n Kiße voll Stauberi® gefchuppt;P 
Da fam ber Roller I nachgefodt! 
Und hegt mer Stoberment® gedockt,! - 
Und hegt mer den Staubert wieder gezuppt. “ 
Dlattfuß; Amen!’ 


\ 


* Here. Bat. © Kater. if, ſteckt. © Garten. 1 friß. 8 Dred. 
u Kübe. | Tanz K Bett, Butter. 1 gezogen. = Hatte. ? Sad. 0 Mehl. 
P geftohlen. 9 Müller. " nachgelaufen. ® Schläge. * gegeben. * genom: 
men. Diefe Ueberfeßung von Grolman ift jedoch zum Theil nicht richtig. 
Ringelingift nicht Garten, fondern Wurf, Finkelmuß iA Köchin, Küchenfrau. 
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Achnliche Gebete eriftiren auch im Riederbeutfchen. Ein mir 
befanntes fann feine® ſchmuzigen und läfterlichen Inhalts wegen 
nicht füglicy zum Abdruck fommen. 

Reducirt fi alled, was an fogenannter Gaunerpoefie vors 
handen ift, auf eine dürre in Verſe gefleidete unfritifche Aufs 
führung von Saunervocabeln, die al8 poetifche Form in das Gaus 
nerfeben eingefhwärzt ift, jo vermißt man auch überall in diefen 
Broducten die richtige Auffaflung jenes Räubergeiftes, von dem 
aur die Erfahrung des Polizgeimannes und ein reiches Studium 
von Gaunerunterfuchungen den vechten Begriff geben kann. 

Was die jüdifch-deutfche Literatur namentlich an romantis 
ſchen Dichtungen in überrafchender reicher Fülle darbietet, gehört 
nicht in die Literatur des Gaunerthums, fondern ift ein wichtiger 
und integrirender, wenn auch leider bißlang fo gut wie gar nicht 
beachteter Theil der deutichen Nationalliteratur. Jüdiſch⸗deutſche 
Gaunerliever habe ich, trog aller genaueften Forſchung, nicht finden 
können. Die am Ende des fünften Peref des Tun HEo 
"22 en angeführten beiden Spielerlieder find moralifchen In⸗ 
baltes und werben befonderd ald „von einem vornemer gelernter 
gedicht” bezeichnet. Die achte umd lebte Strophe des zweiten 
Liedes 3. DB. lautet in dipfomatifch genauer Uebertragung: 

„Diſes is forz und ſchlecht. 

des edele fyilers recht. 

wer fi in fpilen flets übt. 

der wert gelobt und gelibt.‘ 
Das weitere über diefe jüdiſch-deutſche Literatur wird im lin- 
guiftiichen Theile befprochen werben. 

So reich nun endlich aud noch der Zigeuner an Liedern 
und familienhiftorifchen Sagen ift, in denen faft allein feine Ge⸗ 
ichichte und fein gefchichtfiches Gedaͤchtniß befteht, fo häufig man 
auch Räuberlieder von den wandernden zigeunerifchen Mufifanten 
zu hören befommt, fo wenig find die Zigeuner felbft audy Dichter 
Diefer Räuberlieder, welche befonders in der Walachei größtentheils 
ron den Atamanen der Heldufen felbft herrühren. Bol. Bott, 
a. a. O. II, S. 522 u. 523. 

14* 
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"Zum Schluffe mag, da fich fehwerlich weitere Gelegenheit 
findet, auf die fpecififche Gaunerpoeſie zurüdzufommen, das Ges 
dicht von Mofcherofch 2) hier Platz finden, welches das Altefte und 
immer nod das befte jener Gaunergedichte ift, fo wenig es auch 
überhaupt al8 Probe echter Gaunerausprudsmeife und Poeſie 
gelten darf. 

Def die Löblihe Geſellſchaft, 
Mofelfar. 


1. 
Die löbliche Sfellichafft zwifchen Rhein 
Dnd der Mofel alzeit rüflig fein, 
Nach Vnfall fie nichts fragen, 
Das Terich“ Hin und her, 
Langes burch und bie queer, 
Zu Fuß und Pferd durchjagen, 
Friſch fie es wagen ’ 
Kein ſchewen tragen. 


2... 

Vber hohe Berg, durch tieffe Thal, 
Fallen ‘fie offtmal ein wie der Strahl, 
AU weg ohn Weg fie finden 
Zu duſter Nachtes s Zeit 

Bann fdhlunen® ander Leut 
Sie alles fein auffbinben 

Ohnu Liecht anzünden, 

Bleibt nichts dahinden. 


3. 
Laffel der weiſt gar fein außzuſehn 
Wo irgend in einem Gfare Kiebisd ſtehn 
Banns wer auf zwandig Meylen, 
Beim hellen Monde» Schein 
Die Bleicher ° insgemein 
In einer furpen Weylen 
Sie übereylen 
Bub reblich theilen. 


1) Uns dem „ferhsten Geſichte“ des zweiten Theile feiner „Wunder: 
bahren Wahrhafftigen Geſichte“ (Strasburg 1666), ©.,661 fe. 
"Sand. Pchlafen. ° Dorf. APferd. * Baunerifche Kameraden. 
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4. 
Battrawig ber alcht ! zur Hinder- Thür binein, 
Bobowitz ſetzt fi Kinder ein hauffen Stein, 
Mit den andern Gfellen 
Den Duien 5 rufft er Aug, 
Bnb brodt ihn Lehen gnug, 
Daß fie nicht follen bellen 
Bis anf den Stäflen 
Die Klebis fehnellen. 


5. 

Bann fie nun haben die Hautzen !sMof 
So reitten fle nach dem newen Schloß. 
Iſt jemand, der will kaufen? 

Der Bupiacala k 
v IR müb und liget ba, 
Beil er fi lahm gelauffen, 
Schier nicht kann ſchnauffen, 
Drumb will er fauffen. 


6. 


Herr Würth, Run fo laß vn luſtig fein, 
Lang mir den Gleſtrich! vom beten Wein, 
Vmb Dont” mei? darffſt nicht forgen, 
Ein halbe gute Nacht, 
Vns all zu Sonpen? madıt, 
Du kanſt uns ja big morgen, 
Die Irtin P borgen 
Der Haup I muß forgen. 


7. 


IR das nicht wunderbarlich Gſiud 
Das der Haus fein Schuch mit Weiden bind 
Bad doch die Zech muß zahlen, 
So lang er hat ein Knh 
Die Klebie au dazu 
Die Rappen mit ben Fahlen 
Bir alzumahlen 
Durch Biel! vermablen. 
fach. S Hund. ABrod. Bauern. * Don Bug, Larve, Maske, ber 
Bermummie. (Bol. von Stieler, S. 206, 263, 1314 u. 1815.) Glas. " Gelb, 
” Mäny. * Epelleute, P Zeche. I Bauer. "Mund. 
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Zwölftes Rapilel. 
E. Die Anekdoten, Biographien und Schelmenromane. 


Der Schreibfeligkeit der Gelehrten, namentlich der Theologen, 
des 16. u.;17. Jahrhunderts, welchen übrigene eine fchäßbare 
Gelehrſamkeit und eiferner Fleiß durchaus nicht abzufprechen ift, 
hat man zu verdanfen, daß eine Menge der mannichfachſten ein- 
zelnen Begebenheiten, welche aus den verichiedenften Zeiten in ven 
vielen Chroniken und gahlreihen Werfen aller Wiflenfchaften zer⸗ 
ftreut liegen und fonft leicht verloren gegangen, mindeſtens aber 
nicht Teicht aufzufinden gewefen wären, in voluminöfe Samms 
(ungen zufammengetragen ift, deren Brauchbarfeit und Werth 
man dann erfennt, wenn man den Muth hat, ſich ah das Stu- 
bium diefer zum Theil erftaunlich umfangreichen Werfe zu machen. 
Sie find meiftens von theologifcher Redaction, Form und Be: 
handlung. Aber es gibt Feine Wiſſenſchaft, die nicht aus dieſen 
Sammlungen irgendeine brauchbare Notiz herausziehen Fönnte. 
Sogar auch für die Literatur ded Gaunertbums gewinnt man aus 
diefen theologifchen Arbeiten reiche Ausbeute, wie z. B. aus den 
1638 erfchienenen „Loci Theologici Historici“ oder „Theologi- 
ſches Exempelbuch des Magifterd Caspar Titius zu Hedftedt in 
Mansfeld“, worin aus 300 verfchiedenen fchriftftelleriichen Werfen 
auf 1344 Quartſeiten viele taufend hiſtoriſche Anekdoten mit: 
getheilt werden, welche zum größten Theil beachtenswerth find. 
Der gelehrte Fleiß jener Zeit hatte fich fogar aber auch fpeciell 
auf das Gaunerthum geworfen, jedoch feine Thaten weit mehr 
als pifante Begebenheiten hervorgehoben, als daß er den materi- 
ellen und fittlihen Nachtheil beleuchtet und verdammt, oder gar 
eine Paralyfe dagegen zum Vorſchlag gebracht hätte. Das Gau- 
nerthum wuchert daher in biefen Sammlungen, wie eine Luftig- 
feit fort, und bei der Darftellung wird keineswegs Humor und 
Laune geipart. So find fie eines Theil Grundlage der zahl 
reich entftandenen Schelmenromane !), theil8 aber auch ernfterer aud- 


— —— 





1) Als älteſten deutſchen Schelmehroman kann man den Till Eulen⸗ 
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führlicher Gaunerbiographien geworden. Unter ven vielen Schels 
menromanen mag gleich bier ber bedeutendſte erwähnt werben: es 
ift der mit vielem. Geifle, wenn aud häufig mit niedrigem Wis 
geſchriebene „Simplicius Simpliciffimus, das if: Aus- 
führlidhe unerdichtete und fehr merkwürdige Lebensbefchreibung 
eines einfältigen und feltfamen Menſchen, Melchior Sternfeld von 
Fuchsheim, wie er feine Jugend im Speflart verlebt, dann im 
Treißigiährigen Kriege gar denfhwürdige und bunte Schidfale ge⸗ 
habt, vielerley Roth, Leiden und Xebensgefahr ausgeſtanden, aber 
endlich noch manchen frohen Tag genoflen.” Der Berfafler diefes 
zuerſt 1669 (zufept bei Wigand in Leipzig 1848) erfchienenen Ro» 
mans ift „Samnel Greifenfon von Hirſchfeld“ (Chriſtoph von 
Grimmelshauſen, ſtrasburgiſcher Amtmann zu Renchen im beuti« 
gen Baden). 

Als Rudiment eines Schelmenromans iſt noch anzuſehen das 
ſechote Geficht des zweiten Theils der, Wunderlichen wahrhafftigen 
Geſichte Philanders von Sittewald, das iſt Strafſchriften Hanß 
Michael Moſcheroſch von Wilſtaͤdt. Getruckt und verlegt zu 
Strasburg bey Joſias Städele 1865” (2 Thle.). In dem ber 
zeichneten Geficht wird von dem geiftreichen Sitienmaler Moſche⸗ 
toſch das ränberifche Leben und Parteigehen der Solvaten und 
Baganten des Dreipigiährigen Kriegs mit lebhaften Farben ger 
ſchildert. Neben diefer Schilderung werben auch gaunerifche Kunſt⸗ 
griffe und Gebräuche dargeftellt und ſehr fhäpbare Mittheilungen 
uber die Gaunerſprache (Feldſprach) gemacht. Obſchon die ganze 
Tarftellung ein Geſicht genannt wird, jo it das geſchilderte Raͤu⸗ 
berieben in feiner vollendeten Roheit und Barbarei ſchauerliche 
Wahrheit, die überhaupt bei der Mehrzahl der in den fogenannten 
Schelmenromanen dargeſtellten Begebenheiten ilberall durchblict. 


(puegel betrachten, welcher, wahrſcheinlich zuerſt in niederdentiſcher Sprache, 
gegen dae Ende des 15. Jahrhunderts erſchien and wahrſcheinlich von Thomas 
Burner nur in das Hochdeutſche übertragen in. Die erſte hochdeutſche Ausgabe 
erſchien 1519 in Quart zu Straodurg. Byl. Dr. Thomas Murner, „Ulen: 
fveegel *, herauogegeben von I. M. Larpenberg (keipzig 1854). 


a) 
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Für bie iperififche Gaunerliteratur find aus dieſer Periode 
von Wichtigkeit: 


Bentelfchneiber, Oder Newe warhaffte vnd eygentliche Befchreibung 
der Diebs Hiftorien, Darinnen der Benteljchneider, Diebe vnd 
Rauber Argliftigfeit, BVerfchlagenheit, Boſſen, Rende, vnd 
Züde, auch was fie für wunperliche feltzame Diebsgriffe, 
Prartiden, und Fuͤndlein erdacht, gebraucht, vnd fonften für 
erſchreckliche Mordthaten in Frankreich geftifftet vnd begangen 
haben. In ſonderlichen wahrhafften Hiſtorien vor Augen ge: 
ſtellet. Mit ſonderbaren nuͤtzlichen Obſervationen, Erinnerungen 
vnd Warnungen der geſtalt zugerichtet, daß ſie menniglichen zu 
nothwendiger Warnung, vnd Lehr, auch zur Ergeplichfeit vnd 
Luft zu lefen dienen. Aug dem Frantzoͤſiſchen in bie Hoc 
deutiche Sprache vberfegt. Frandfurt. In Belegung Sohann 
Beyerd 1641. Drei Theile. 


Obwol das Buch nur eine Ueberſetzung aus dem Franzoͤſiſchen 
ift und befonders das verwegene Treiben der Gauner in ran: 
reich, namentlich in Paris, darftellt, jo tft e8 doch für Die Kennt 
niß des deutfchen Gaunerthums im, 16. u. 17. Jahrhundert von 
bedeutender Wichtigkeit, da die innige gegenfeitige Verbindung 
und Beziehung des franzöflfchen und deutſchen Gaunerthums und 
der. gemeinfame Ausflug aus einer und derfelben Duelle evident 
in der Darftellung der zahlreichen Begebenheiten hervortritt. Diele 
Begebenheiten gehen tief in das 16. Jahrhundert zurüd, Drängen 
fidy aber beſonders feit den Hugenottenfriegen viel zahlreicher zu⸗ 
fammen und find ein erftaunliches Zeugniß von der großen Aus» 
bildung der gaunerifchen Kımft und Verwegenheit jener Zeit. Man 
gewinnt nit nur ein lebendiges Bild von dem Treiben der ein- 
zelnen Gruppen, wie 5. B. der Rougets und Grifons, fondern 
findet auch ausführlichere Biographien der einzelnen Korpphäen 
und eine intereflante Darlegung der gaunerfchulmäßigen Ausbil⸗ 
dung und ihrer Ausbeutung des focial=politifchen, Lebens. Bes 
fonder8 treten die Namen de la Chesnay, la Faverie, la Pointe 
und la Kontaine unter den Rougetd und Griſons, ferner Carfour, 
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Mochetaille, Ia Yleur, de la Biegne, Boftel, Grillon, Maillard, 

d'Eſcinſe, Garandin, Rapini, Palioly, le petit Jacques, Arpalin 

u. ſ. w. in furchtbarer Weiſe hervor. uebrigens enthaͤlt das Werk 

eine Menge kurzer ethiſcher Einſeitungen und Betrachtungen, die 

son dem (wahrfcheinlih theologifchen) Ueberſetzer herzurühren 
icheinen. 

Sqchauplatz ber Betrüger: Entworffen in vielen Lift- und Lufligen 
Welt-Händeln: Als in bejonder Dieberey: Kartenfpiel: Liebes⸗, 
Ränden-, Rechts⸗Sachen: Discurfen: Todtfchlägen: Heurathen: 
Kauffmannfchaften und andern unzählichen vielen Begebenheiten. 
Hamburg und Sranffurth bey Zacharias Herteln 1687. 

Ein merkwürdiges Buch, das vielfach an Heinrich Bebel's, Face⸗ 
rien” erinnert, eine große Dienge von meiftens gaunerifchen Anek⸗ 
deten und Intriguen aller Art mit Lebendigkeit erzählt und den 
Stoff zu vielen Erzählungen und Luftfpielen ?) fpäterer Zeit hat 
bergeben müflen. Bon Wichtigkeit ift die Vorrede, in der fchon 
von den Saunerfchulen und deren Lehrmeiftern, Eintheilung, Leis 
rung und Disciplin eine ziemlich ausführliche Darftelung gegeben 
wird. Auch enthält das Bud im Anhange die erfte ältefte, _ 
) Seiten lange Biographie der berüchtigten Anna Sophie Meyers, 
Aaljette genannt, fowie die nicht minder interefiante (96 Seiten 
lange) Biographie des „durchtriebenen Gaudiebes Du Bal, der 
leichtfinnigen Jugend zur Warnung zufammengetragen durch 
W. B. M.“ Beide Biographien find mit Lebendigkeit und ftellen- 
weife mit Humor und behaglicher Satire gefchrieben und geben 
Zengniß von der außerordentlichen Schlauheit und Verwegenheit 
der Mewerd und bes du Dal, die auch noch heutigen Tages un: 
beitritten zu den erſten Gaunerkoryphaͤen gezählt werben müßen. 


Der große Schan-Plah jümmerliher Mord» Gefhihte, Beftend in CC. 
traurigen Begebenheiten u. f. w. Durd ein Mitglied (G. 9. 


1) &o if. B. die ganze Intrigne zu dem jept jo belichten Baudeville 
„Der reifende Student” der Erzählung Mr. 254 „Der liſtige Soldat’ 
ıE. 558-568) entnommen. 
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P. der Spielende) der Hochlöblichen (24. Aug. 1617 zu Weis 
mar geftifteten) Fruchtbringenden Gefellfchaft (oder Palmen: 
orden), zuerſt 1648, und öfter, zuletzt in fechöter Auflage zu 
Hamburg bei Joh. Ruumann 1678 erſchienen. 

Es ift eine Veberfegung und Nachbildung des Amphitheatre 
Sanglant des Bifchofd Jean Pierre Camus zu Belley und für die 
Kenntniß des Näuber- und Gaunerwefens, namentlih des 16. 
Jahrhunderts nicht unwichtig, wenn ſchon die Geſchichten in ſehr 
bürrer und gefchmadlofer Weife erzählt und von unerträglich 
platten und fpielenden Reimereien begleitet find. 


Nicolai Remigii Dämonolatria Ober Velhreibung von Zanberern und 
Zanderiunen. Mit wunderlichen Erzehlungen, vielen natürlichen 
Fragen und teuflif. Geheimniſſen vermifchet. Exfter Theil. Der 
Ander Theil Halt in fih: Wunberfeltzame Hiftorien von des 
Teuffels Hinterlift, Betrug, Falſchheit und Verführungen, an, 
bey und umb den Menſchen. Mit einem Anhange (Thl. 3). 
Hamburg bei Thomas Wiering 1693, auch PBranffurt und 
Leipzig bei Zachariad Herteln. - 

Der erite Theil enthält eine kümmerliche Ueberfegung der ſcheuß⸗ 
lihen Dämonolatria des Remigius. Wie bekanntlich Die Daͤmono⸗ 
fatria, fo ift auch der zweite Theil Diefed merfwürdigen Buches ein 
Durdeinander von Erzählungen bornirten Aberglaubens und toller 
Geipenfterfeherei, die in anefpotenförmiger Welfe aus einer Unzahl 
„alter und neuer glaubwürbiger Seribenten und Geſchichtsſchrei⸗ 
ber” zufammengelefen find. Wie die Vorrede des zweiten Theils 
ausdrücklich jagt, ift dad Buch zwei Jahre nad) dem Erfcheinen 
der „‚ Besauberten Welt“ des Beder herausgegeben „um dem durch 
Beder entftandenen Unweſen und Streit” zu begegnen. Ohne 
Sichtung und Kritif wird die wüfte leblofe Maſſe jener verwirr: 
ten Anekdoten vorgefchoben, aus denen meijtend ftatt des Ge: 
ſpenſtes der Schalf hervorblidt, wie das ja ganz evident der Bull 
ift bei der famofen Annaberger Gefpenftergefchichte im Haufe des 
Magifterd und Archidiakonen Enoch Zobel, der in gutmüthiger 
Treuberzigfeit fehr ausführlich felbft erzählt, wie „im abgelegten 
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1691 Jahr dad Geſpenſt 2 Montith lang, viel Schreden, Furcht 
und wunderfeltzame Schaus Spiele angerichtet hat”. Bei feinem 
Buche wird der Bedankte Harer als bei diefem Buche, daß ein 
großer Theil verurtheilter Heren und Zauberer im Grunde unge 
ihidte Betrüger waren, die von dem Richter mit der Tortur zu 
Heren und Zauberern gepreßt wurden. !) Ein fdylagendes Kris 
terium für Ton und Haltung der beiden eriten Theile ift der 
drirte Theil, der in völlig” unerwartetem humoriftiichen Tone, 
„viele feltzame fo wohl betriegliche als Kift- und Iuflige und von 
Menſchen erdachte und practisirte Gefpenfter und Erfcheinungen 
bringt, wie eine Darlegung befjerer Einficht und Unbefangenheit 
nach einer derben zurechtweilenden Kritif. Er enthält eine Reihe 
pikanter Gaunergeſchichten, unter andern auch die aus Rollen- 
bagen’8 „Hundstägigen Erquickſtunden“, II, 644, entlehnte Ges 
ihichte von den parifer. Bauchrednern, namentlich auch von dem 
Euricles Berbanzon und feinen Betrügereien, woburd man aller: 
dings ein Bild der damaligen fittlichen Zuftände befommt. 


chen und Ihaten der berühmteflen Straßen-Räuber Mörder und 
Spigbuben, fo in denen legten funffjig Jahren in dem König— 
reich England find hingerichtet worden, Worinnen Ihre feltfame 
Aventüren, liftige Rände, theils luſtige Begebenheiten, theils 
erichredlihe und graufame Thaten, nebſt ihrem traurigen 
Lebens⸗Ende mit hiftorifcher Feder befchrieben worden. 2) Bon 
Kapitän Alerander Smith. Aus dem Englifchen über: 
feget. Franckfurt und Leipzig 1720. 


Dieſes fehr wichtige und. merfwürdige Buch behandelt, wie der 
Beutelſchneider das franzöfiiche, fo das engliiche Gaunerthum, zeigt 


1) um ſich in diefer Anficht noch mehr zu beflärfen, braucht man nur 

vs wadern Johann Reiche, „Unterſchiedliche Echrieften von Unfug des Hexen» 
rteceſſes“ (Halle 1703) und befonders feine „Acta magica‘, ©. 585—774, 
in lefen. . 
3) Die viel fpäter 1787 — 90 in drei Bänden erfchlenene „ Offenherzige 
Eilderung ber Müßiggänger und Taugenichtfe in London ’‘, ift meiſtens nur 
tin moraliichee Räfonnement und liefert nur fehr geringe polizeigefchichtliche 
and vſychologiſche Ausbeute. 
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aber noch deutlicher als jenes Werk, die innige Beziehung bed englifchen 
Gaunerthums mit dem beutfchen und beſonders die gegenfeitige 
Bereinigung und Beziehung mit Holland und Frankreich. In 
concifer und deutlicher Darftellung werden bie fehr intereffanten 
Biographien von nahe an hundert Gaunern gegeben, unter denen 
au mehrere ausgezeichnete deutſche und franzöſiſche Gauner fid 
befinden. Dabei ift das Buch eine reihe Duelle von Rachwei: 
fungen über Kunft, Schule, Einrichtung und Sprache des engli- 
ſchen Gaunerthums, ſodaß ed.nicht nur für den englifchen, fondern 
auch für den deutfchen Polizeimann fehr wichtig if. 


Dreizehntes Rapitel. 


F. Die Relationen. 


Mit dem 18. Jahrhundert beginnt der Kampf der Zufiz 
und Polizei gegen das in und ſeit dem Dreißigjährigen Kriege 
zu furchtbarer Höhe hinaufgewucherte Gaunertfum. In dem 
blutigen Handgemenge der Juftiz mit den verworfenften Elementen 
der jocial-politifchen Maſſen fieht man auch die noch immer 
fchreibfelige Geiftlichkeit nicht müßig, In zürnendem ethifchen 
Eifer gebraucht fie nicht allein die geiftlichen Waffen gegen bie 
vielen armen Sünder zu ihrer Buße und Belehrung, fondern aud) 
die Feder, um durch ausführliche Darftelung der verübten Ber 
brechen und durch genaue Beſchreibung des fürdhterlichen Hin⸗ 
rihtungsceremonield auf das Volk einzumwirfn. So entflchen 
jene vielfad von Geiftlichen rebigirten fogenannten ‚ Relationen“ 
in denen, neben einer allerdings Haren thatfächlichen Darftellung, 
fehr viel chriftliche Dogmatif und gutgemeinte Ethik zum Vor⸗ 
ſchein Tofımt. Freilich betheiligen fich aber auch bald die Zus 
riften an dieſen Relationen, die nun dadurch an Stoff und Form 
gewinnen und fomit in eriminalrechtlicher und polizeilicher Hin- 
ficht größere Ausbeute gewähren, bis bie Relationen fich endlich 
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u zwangelofen freien Biographien umgeftalten. Bon jenen Re: 
larionen find befonders folgende bemerkenswerth: 


Fürtreffliched Denck⸗Rahl der Göttlichen Begierung. Bewielen an 
der uhralten höchft berühmten Antiquität des Klofters zu St.- Mi: 
chaelis in Lüneburg, der in dem hohen Altar daſelbſt geftan- 
denen Büldenen Taffel und anderer Koftbarkeiten u. |. w., von 
M. Sigismund Hosmann, Eonfiftorial- und Stabtprediger. 
Sranffurt und Leipzig (Celle) 1700. 


Tied von theologifcher gefchidter Hand gejchriebene Werk gibt 
in 3 Theilen nicht nur eine intereflante Darftellung des zu Eelle 
1698 gegen ben berüchtigten Gauner Rico! Lift und feine Genoffen, 
wegen der Beraubung der von Kaifer Otto II. zu Xüneburg (969) ge⸗ 
fifteten goldenen Altartafel, geführten Eriminalproceffes, ſondern auch 
die Biographien der Hauptmitglieder diefer gefährlichen über ganz 
Teutihland verbreiteten und namentlid in Hamburg, Lübed, 
Braunfhweig und Hannover ihr Unwefen treibenden Bande, in 
welcher befonders, außer Lift, noch die Ramen Schwande, Jonas 
Never, Ehriftoph Bant, Schwarke, Kramer, Müller, Kanfer, 
Schmuel Loͤbl und Hoſcheneck figuriren, und eine Darftellung der 
früher von der Bande verübten großen und gefährlichen Dieb- 
Rähle, ſodaß das Buch als ein fehr ſchätenswerther Beitrag zur 
Kenntnis der Baunerliteratur angefehen werben muß. Nicol Lift 
und feine Genoſſen erfcheinen zumeift als zierlihe Schränter und 
Maklener, wie fie denn meiftens als adeliche Perfonen mit viel 
äuferm Glanz, und Nicol Lift namentlih als Herr von der 
Roi, gereift find. Der Ertrag ihrer Maffematten ift ungeheuer 
gemein. So ſtahl Nicol Lift im Jahre 1694 mit dem Juden 
Nathan Goldſchmidt dem Kaufmann Hübens in Lüber mittels 
aühtlihen Einſteigens mit einem male die bedeutende Summe 
von 24000 Mark lubiſch Courant. Das Buch ift übrigens im 
folgenden Jahre in neuer und vervollftändigter Ausgabe und 
päter noch mehrere male, zuletzt 1733 in fechöter Auflage er- 
ſhienen. S. 61—71 enthält noch eine gegen Jakob Schaller's 
in Straburg: „Paradoxon de tortura in Christiana Republica 
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non exercenda‘ gerichtete, meiftens auf biblifche Säpe geftüßte 
Bertheidigung der Tortur. Hosmann hat in einem eigenen Werfe: 
„Das fchwer zu befehrende Judenherz‘ (Celle 1669) eine inter: 
effante, befondere Darftellung feiner Bemühungen zur Belehrung 
des Juden Jonas Meyer gegeben, der wegen feiner Gotteslaͤſte⸗ 
rungen bei der Hinrichtung wieder vom Galgen genommen, als 
Leiche vor das Gericht gebradyt und nad Ausreißung und Ber: 
biennung der Zunge von neuem und zwar an den Füßen neben 
einem Hunde gehenft wurbe. 


Gründliche Rachricht Von denen, von Einigen Räubern und Spigbuben 
An dem Pfarrer zu Edderig Herrn Alrico Plejfen Und einem 
Schneider Hanfen Lingen und deſſen Eheweib u. |. w. ausge: 
übten Diebftahl, gebrauchten entfeglichen Marter und resp. 
begangenen Mord. Auch von andern mit einfaufenden an vielen 
Orthen gefchehene grofie Diebftähle u. f. w. (Köthen 1714). 


Dies Buch (vier Theile oder 13 Kapitel) behandelt in 
der breiten Weife jener Zeit die Entdedung, Unterfuhung und 
Beitrafung einer fehr gefaͤhrlichen Mörver- und Diebesbande zu 
Köthen, von der die verwegenften Anführer Homann, Nichter,. 
Hinfhe und Friefe am 4. Mai 1714 zu Köthen hingerichtet, ihre 
Eoncubinen Rofe, Kerner und Yörfter u. |. w. geftäupt und 
landesverwieſen wurden. Die für jene Zeit tüchtig geführte Un: 
terfuchung gibt ein farbiges Bild von dem Treiben der verwegenen 
Bande, welche bei ihren „nächtlichen Ueberfällen und Einbrüden 
die Uebermwälltigten mit Kiffen zu bebeden und zu erftiden fuchten. 
In ausgezeichneter Weile tritt in diefer Unterfuchung die zugleich 
mit weifer Gerechtigfeitöliebe vereinigte Milde und Menfchlicykeit 
der trefflihen Regentin Gieſela Agneſa von Anhalt hervor, wovon 
die Acten mehr ald ein ehrended Zeugniß abgeben. 


Grändlige Rachricht von Eutfehlihen und Erbärmiiden Morbthaten, 
Schändlichen Kirchen⸗Raub Und vielen gefährlichen Dieb- Stählen. 
Kebft beygefügtem Verzeichniß der Namen vieler Spitzbuben, 
Ihre Gelege u. 1. w. (1715). . 
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Ben diefem Buche, welched in den ſechs erften Kapiteln ein wun- 
derliche® Durcheinander von Morpberichten, Predigten, Gedichten 
u. dgl. enthält, während das fiebente ein „Zuruf des Höllifchen 
Zürften Luciferd an alle Kipper, Wipper, Wucherer und Schinder 
u. ſ. w.“ gibt, ift das achte Kapitel darum merkwürdig, weil es 
ein alphabetifch georbneted Namensverzeichniß von 140 Spitz⸗ 
buben und Diebswirthen aufführt, welche vorzüglih in Sachſen 
ihr Unwefen trieben. Das zehnte Kapitel enthält ein Verzeichniß 
der Räuberporräthe 1), welche im Gewölbe einer Diebesherberge 
auf einem Vorwerke gefunden waren, und das elfte die „Cere⸗ 
monien‘ mit welchen ein Aſpirant in die Bande aufgenommen 
- wird, den Eid, vor weldyem der Afpirant vier Stunden lang ge- 
foltert wird, und bie übrigen Geſetze und Einrichtungen. ' 


Des bekannten Diebe, Mörderd und Räubers Lip Tulliaus und feiner 
Complicen Reben und Uebeltdaten (2 Thle., Waldenburg 1726). 


Im erfin Theile dieſes werthvollen Buches wird eine 
Ucderfiht der in Sacfen von zahlreichen Gaunerbanden feit 
dem Ende des 17. Jahrhunderts verübten vielen Verbrechen, 
jowie der gegen dad Näubergefindel erlafienen Mandate und 
Verorduungen gegeben und dann die von einer eigend am 
2. Dec. 1713 eingefegten Unterfuhungscommiffion gegen das 
Räubergefindel, namentlicy gegen den größten deutſchen Gau⸗ 
ner des vorigen Jahrhunderts Lip Tullian (Philipp Meng- 
Rein) und feine Genoſſen, Samuel Scidel, Joh. Gottfr. 


1) Darunter 8 Faß Pulver, 6 eiferne Mordkeulen, 40 Flinten, 50 Säbel, 
16 Baar Piſtolen, 25 Paar Bufferte, 50 ſtarke Brechflangen, 40 Pfund fon- 
derbare Art Lichte, 30 Biendlaternen, 200 falſche Bärte, 25 Holzärte, 22 Paar 
diliſchuhe, 2 Schock Brandfugeln, 100 Masaquen „von allerhand Jarben“, 
WW Dietriche, 30 Pfund grober Hagel, 25 Pfund Schrot, Leitern, Beile, 
Etrickt m. |. w. in Gegenſtück dazu ift das „Verzeichniß derer verbäähtig 
srüchlenen Sachen, welche (nach dem Publikandum der Möllenvogtey zu 
Repeburg 22. Sept. 1714) in einem Bauers Haufe zu Fermersleben bei 
Negdeburg in 100 Kornſäcken und 4 Laden gefunden worden“, ein Verzeich⸗ 
uiß, das zweiundzwanzig gebructe Quartſeiten ausfüllt und eine unglaubliche 
Rage Geld, Gold⸗, Silber⸗, Kirchens und Hausgeräthe m. dgl. fpecifict. 
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Sahrberg, Hans Schöned, Ehriftian Edoldt, Gabriel Hoff: 
mann, Daniel Lehmann und Michael- Henpfchel geführte Un- 
terfuchung auszugsweife mitgetheilt. Diefe unter dem Borfig 
des Hofs und Juftigrathes Ritter in Dresden mit großer Tuͤch⸗ 
tigfeit, und Umficht geführte Unterfuchung bat bedeutende Reful- 
tate geliefert. Ausgezeichnet ift, namentlih im Hinblid auf jene 
Zeit und auf die herrfchende Strenge in der Procedur, der Um⸗ 
ftand, daß von den Inquifiten neun Perſonen, darunter Lips 
Tullian felbft, ohne Anwendung der Tortur, vollſtaͤndige Einge⸗ 
ſtaͤndniſſe machten, obfchon mehrere von ihnen früher drei bis vier- 
mal die Tortur ausgehalten hatten, ohne zu irgendeinem Geftänd- 
niß gebradht worden zu fein.) Gleich achtungswerth ift Die 
Fönigliche Milde gegen den zum Rade verurtheilten Tullian, wel: 
her am 8. März 1715 nebft feinen vier zuerft genannten Com: 
plicen mit dem Schwerte hingerichtet wurde. Im zweiten Theile 
werben ausführliche Biographien der acht vorzüglichften Complicen 
gegeben, welche fehr intereffant find und für den Griminaliften 
und Polizeimann viel hedeutfame Winke enthalten, wie denn das 
ganze Buch eine wichtige Stelle in der Gaunerliteratur einnimmt. 
Lips Tullian mit feiner Genoflenfchaft erfcheint meiſtens als ein 
hoͤchſt verwegener Schränfer, dem bei feiner riefigen Körperftärfe 


1) Als GSeelforger neben dem Archidiakonus Becker fungirte in biefer 
Unterfuhung auch der Iutherifche Prediger Herm. Joach. Hahn, welcher am 
21. Mai 1726 von dem Fatholifchen Trabanten Franz Laubler menchelmoͤrderiſch 
erſtochen wurde. Diefer Mord erregte bie außerorbentlichfie Mufregung und 
gab Veranlaſſung zu ſehr klugen polizeilichen Maßregeln von feiten des Gon⸗ 
verneurs Graf von Wackerbarth. Wenn ſchon bie That ein fanatifcher 
Meuchelmorb war, fo verdient doch ber Proceß nebft ber Reihe von Schriften, 
bie über die fchrediiche That erfchienen, z. B. Das „über ben biutigen Tob 
feines von einem Papiſten ermordeten Lehrere Hahn in blutige Thränen ſchwim⸗ 
mende Dreßden“, von Bellaminter, 1726; die „Ausführliche u. ſ. w. Nach⸗ 
richt vom Leben und Tode des Hahn‘, von Manzel (Dresden 1727); „Wahr: 
bafftiger Bericht bes bresbnifchen Brieflermordee 1726‘, und „Belonbers 
curieuses Geſpräche im Reiche derer Tobten u, f. w. zwifchen dem Schwedi⸗ 
ſchen Obriftlientenant Joh. Koch von Gyllenſtein (der feine Schwiegermutter 
ermorbete) und rang Laubler“ (Halle und Zerbſt 1726), in vieler Hinfidt 
Beachtung. ’ 
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fein Kirchenſchloß oder Kaufmannsgewölbe zu feR war. Er 
verſchmaͤhte auch nicht den offenen Weberfall auf der Land: 
ſtraße und bat mehr als einmal feine Hand mit Mord befledt, 
wie er ja denn wegen eines folden am 19. Sept. 1710 zur Haft 
gelommen iR. Fünf feiner Genoflen, namentih Martin Eger 
(Manfer- Merten) und Andreas Weller wurden noch 1718 yur 
Unserfudung und Strafe gezogen. 


Sctenmäßige Relation von den beiden Schloß Dieben zu Berlin Valen- 
tie Rund, ehemaligen Caftellan, und Daniel Stieff, gewefenen 
Hofichlöfler u. |. w. Berlin 1719. 


Diefe auf königlichen Befehl heransgegebene Relation gibt eine 
Tarflellung der von Rund und Stieff vier Jahre lang im Föniglichen 
Schlos mit großem Gannertalent durch Nachſchlüſſel und Aufbruch 
verübten verwegenen umd fehr bebeutenden Diebflähle und ihrer 
mis Umſicht und fcharfer Gründlichkeit veranftalteten Ermittelung. 
Durch gefhidt angebrachte Bemerkungen wird die Menge der 
Einzelheiten in Marem Zufammenhang gehalten und fomit vie 
ganze Tarftellung lebendig und für den Poligeimann belehrend. 
Im Gegenfab zu der in der Dresdener Unterfuhung wider Lips 
Tullian und Genoſſen hervortretenden königlichen Milde fieht man 
bier das auf Grund der befondern kurfürſtlich braudenb. Edicte 
vom 22. Ian. 1683, 12. Jan. 1684 und 16. Det. 1696 vom 
Griminalcollegium am 2. Juni 1718 gefüllte Todesurtheil (mittels 
tes Stranges) vom erbitterten Könige umgefloßen und aus dem 
Cabinet die qualvolle Topesfirafe ded Rades fubflituirt, die auch) 
an beiden am 8. Juni vollzogen wurde. Der Relation ift noch 
ein „tbeologifher Bericht, von der Belehrung und dem Ende 
des Rund durch das Reformirte Minifterium der Doms und 
Rarochialtirchen in Coͤlln und Berlin beigegeben.” Auch hat der 
Prediger Undreas Schmid zu St.Nicolai in einer eigenen Schrift 
ſein hartes Bekehrungswerk an beiden Delinquenten unter dem 
Ltd: „Die erwiefene göttlihe Zornmadt in Offenbahrung 
und Heimſuchung heimlicher Sünden”, weltläufig dargeſtellt. 

Erdi.tellement, Gennertham. 1. 15 
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Beide Schriften mit ver Relation zufammen geben reichen Stoff 
zum Nachdenken über die geiftlichen und fittlichen Zuſtände, ſowie 
über die Gerechtigkeitöpflege jener Zeit amd verbienen mit Auf- 
merkfamfeit gelefen zu werben. 


Des bekannten Kircheuränberb und Diebe Jacob Neumann Leben und 
Uebelthaten u.f.w. Bon I. Eh. Wellmann, J. U. D. Secret 
Jud. Francf. 1720. 


Auch ein „denen Judicial⸗Actis genau ertrahirtes’ Werk. 
Reumann iſt eine merkwürdige Erſcheinung. Er bat zwei: 
undvierzig Kirchendiebftähle und zwölf andere Diebftähle ganz 
allein, mehrere andere in Verbindung, namentlid) mit dem aus 
der Unterfuchungshaft entiprungenen Jürgen Kupfe, verübt, bis er 
am 16. Ian. 1720 zu Franffurt a. d. DO. mit dem Rabe Hin- 
gerichtet wurde. Eigenthümlich ift, wie Neumann bei feinen Dieb: 
fählen mit dem Brunger Lewone zu legen und mit dem Krumm- 
- kopf das Eifenwerf aus dem Mauerwerk zu löfen verftand. Faſt 
alle feine Diebftähle find in diefer Weile verübt, und Reumann 
hat zuerft den Diebsgenoflen und Richtern die ungeheuren Erfolge 
des Bohrerd gezeigt. Die Behandlung des reichen Actenftoffes 
ift klar und belehrend, aber doch auch gerade im wefentlichiten 
etwas zu mager gehalten), während Wellmann wiederum mit 
behaglicher Breite feine ganze bei Aufrichtung des Rades gehaltene 
Rede an die Gewerfe, die Hegung des peinlichen Gerichte und 
die Erecution vollſtaͤndig mittheilt. 


— 


1) Eine bei weitem beſſere nnd vollſtaͤndigere Darſtellung gab Wellmann 
fpäter heraus: „Das von ber göttlichen Regierung u. f. w. bewieſene Dend: 
Mahl“ (Brankfurt a. d. D. 1725), worin die von Neumann’ Witwe, deren 
Tochter and Sohn in Gewmeinſchaft mit der Witwe Gotmeyer und deren Sohn 
und mit andern Complicen verübte Anfledung ber Lebuſſer Borfladt zu Frauk⸗ 
furt am 19. Mai 1723 dargeflellt wird. Wenn fchon die Darftellung dieſes 
lediglich aus Rache derübten Verbrechens, bei welchem acht Berfonen des Lehen 
verloren, nicht hierher gehört, fo verbient bo das für jeden Griminalifien in: 
tereffante Werk Hier mindeſtens e'ner Erwähnung. 
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Hiſtoriſche Nelation von dem Leben und Uebelthaten eines verfiodten 
Diebes uud Kirhenränderd Johaun David Wagner’, fonft Razfe- 
David genannt u. f. w. Leipzig 1722. 


Auch der Mauſe⸗David ift eine merfwürbige Erfcheinung, ein 
moralifched Ungeheuer, defien Srechheit, Berftodtheit und Topesfeig- 
beit fanum ihreögleihen finde. Er handelte meiſtens als ver- 
wegener Schränfer, wurde aud) des Raubmordes auf offener 
Yandftraße bezichtigt und wandte bei feinen Einbrüchen faft be- 
Rindig den Peiger zur Vergiftung der Hunde an, wie er denn 
auch et die nux vomica bei fid) führte, über deren leichtfertigen 
Berfauf der Verfaſſer S. 92 u. 93 eifer: Die Unterfucdhung 
zeichnet fich durch den unverdrofienen Yleiß aus, mit weldyem das 
leipziger Gericht feine Requiſitorialien überallhin erließ, wo eine 
Complicitaͤt des Inquiſiten oder die Spur eines Verbrechens an⸗ 
gedeutet war. Das Buch an ſich aber iſt gerade in der Dar- 
ſtellung der einzelnen von Maufe- David verübten Berbrechen 
dürftig, wenn ed auch die vergeblihen Bemühungen vieler leip⸗ 
jiger ©eiftlichen zur Belehrung des verftodten Sünders ebenfo 
ausführlich gibt, wie alle Detail der Ausführung und Hinrich: 
tung (21. Rov. 1721), wobei denn auch die Kupferftiche nicht 
geipart find. Beſonders intereffant ift nody das erfte Kapitel, 
in welchem das Treiben der Räuberbanden in Sachſen und .die 
dawider ergriffenen Maßregeln dargeftellt werden. Auch enthält 
Kap. 9 ebenfalls eine wider die Gegner der Tortur, wie Schaller, 
Nikolaus, Grevius, Matthäi und Oldekop u. f. w., gerichtete und 
auf Bibelftellen geftugte Polemit. 


Ara eröffneter Schauplah ber berüchtigtften Betrieger, Spigbuben, Mörber, 
Kirchen⸗ und Straßen-Ränber biefeß Secali u. ſ. w. Hamburg 1725. 


Tie Buch enthält Auszüge aus den obenangeführten Unters 
fuhungsacten gegen Lips Tullian und Conforten, und gegen Reus 
mann und Wagner, außerdem noch einen Auszug aus ber 1722 
erihienenen Ueberfegung ber franzöfifchen Biographie des Louis 
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Dominique Cartoucdhe ?) und noch eine Menge anderer Gauner⸗ 
biographien, unter denen bie des John Sheppard, Des Ernſt von 
Werth und des Heinrich Giefede, fowie des John Stanley leſens⸗ 
werth find, und über das gaunerifche Treiben der gejchilderten 
Perfonen merkwürdige Auffchlüffe geben. 


Ausführliche Melation von ber famofen Ziegeuner- Diebt- Mord- und 
Rander-Bande, welche den 14. und 15. Nov. 1726 zu Gießen 
durch Schwerdt, Strang und Rad, respective juftificirt worden. 
Bon Dr. Johann Benjamin BVeiffenbrud, Fürſtl. Heflen- 
Darmft. Bormundsrath, auch Ober⸗Schultheiſſen und Peinl. 
Gerichtsaſſeſſor. Frankfurt u. Leipzig 1727. 


Ein tüchtiges, empfehlenswerthed Werk, voll reicher Belch- 
rung für Juriften und Polizeimaͤnner. In der Sect. generalis 
wird in fünf Kapiteln eine werthvolle Abhandlung über die Zi- 
geuner, ihren Urfprung, erftes Auftreten in Deutfchland, in 
Kap. 4 über die Frage, „ob die heutigen Zigeuner echte und rechte 
Poftert von denen erften Zigeunern feien 9°, und in Kap. 5, „ob bie 
Zigeuner in einer Republif zu dulden” "abgehandelt, wobei inter- 
effante Berordnurgen wider die Zigeuner in Defterreih, Sachſen, 
MWürtemberg, Heflen- Darmftadt, Franfreih und Spanien ange: 
führt werden. Die Darftellung der von einer ſehr ftarfen Bande 
im Heffifchen und den benachbarten Ländern verübten Unthaten 
und die Anftalten zur Eaptur der Bande, fowie die Unterfuchung 
und Ermittelung der in ihr zur Sprache gefommenen vielen und 


ſchweren Verbrechen ift in den 18 erften Kapiteln umſtändlich und 


1) Der Titel diefer vortrefflichen Biographie if: „ Leben und Thaten des 


weltberüchtigten Spipbuben Louis Dominique Gartouche und feiner Game: 


raden, fammt beren ganzen Brocef, Ende Urtkeil und Execution. Nach dem 
wahren Barifer Exemplar überfegt‘ (1722). Mit einem hübfchen Kupferftich 
(Porträt des Cartouche). 

2) Zu beachten ift, daß auch fchon Weiſſenbruch den, Sigeunern“ feiner 
Zeit die Abſtammung von den zu Anfang des 15. Jahrhunderts eingewanderten 


Zigeunern abſpricht und fie für ein „aus allerhand Nationen zuſammen⸗ 


gelaufenes Volk“, die in Deutſchland vagirenden ſogenannten „Zigenner“ geraden 
für ,‚deutfche Spikönben erflärt. 





229 


Har gegeben. Das neunzehnte Kapitel enthält das Lirtheil und 
die Hinrichtung von 25 Mitgliedern der Bande, worunter acht 
Weibsperſonen. Auch bei diefer Bande tritt die Beziehung mit 
bolländiichen und franzöfifchen Gaunern deutlich hervor, wie denn 
die Mehrzahl der Hingerichteten franzöflfhe Namen führte, . wie 
, B. die Gebrüder la Yonre, die Gebrüder la Fortune, Selantlır, 
&t. Amour. Den Schluß des Werkes bildet ein Responsum de 
jure principis expellendi ei occidendi Zygaros von ber Hand 
eined Ungenannten, welches, ungegehtet der zahlreichen Allegate, 
(ehr ach und kümmerlich ausfällt. 


Des über vier Malcfig-Perfonen ergangene Inflig-Rad, als über 
Leopold Firxeln, Chriſtoph Kranichfelden, Abraham Hoffmann 
und Anna Sophia Wandin. Bon Andreas Schmid, Prediger 
zu St.⸗Nikolai in Berlin. 1725. 


Wieder ein eriminaliftifches Thema, von theofogifcher Hand be- 
arbeitet. Das Buch behandelt die Ergreifung und Aburtfeilung 
von ſechs im Amte Quielig betretenen und nach Berlin abgelieferten 
Mitgliedern einer großen Räuberbande, weiche in Braunfchweig, 
Nedienburg, ver Reumarf, Sachſen und Polen arge Berbrechen 
verübt hatte, uud von welcher ſchon früher eine bedeutende Anzahl 
zu Driefen und in der Neumark hingerichtet war. Die Darftellung 
geht meiſtens nur auf die pfochologifche Beobachtung der Inqui⸗ 
fiten und legt fehr ausführlich die mit firengem Eifer vom Bers 
fafler verfuchten, an dem frechen Kranichfeld jedoch beſonders vers 
geblich gewelenen, Belchrungsbemühungen dar. Dennoch bleibt 
dad Buch Iefenswerth und in mancher Hinficht belehrend. 


Oetrags-Rericon, woriunen die meiften Betrügereyeri in allen Stän- 
den nebft denen darwider guten Theild dienenden Mitteln ents 
dedet. Bon Georg Paul Hoͤnn D. F. S. G. Rath und Amts 
mann zu Coburg. Coburg 1720. Spätere Auflage 1724 
u. 1761. 


Ein fehr werkwürdiges Buch, das wie eine Epifobe in biefer 
Litetaturperiode erfcheint und als erfter Berfuch einer abflrarten, 
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rationelfen Darftelung ber vielen Betrugsarten Aufmerkſamkeit 
verdient. Im alphabetiſch⸗lexikographiſcher Anordnung und in 
300 Artikeln, vom Minifter, Hofcavalier an bis zum Alchymiſten, 
Zauberer, Juden und Zigeuner hinunter werben alle focial=politi= 
fhen Stände, Berufsarten und Berhältniffe aufgezählt und bei 
jedem Stand und Beruf mit großer Gewifienhaftigfeit und Ge⸗ 
nauigkeit eine Menge von Möglichkeiten dargeftellt, wie und welcher 
Betrug in dieſer oder jener Weiſe verübt werden fann. Mit hohem 
fittlidem Ernſte führt der wadere Hönn dabei au viele Diuge 
auf, die lediglich der Ehre und Gewiſſenhaftigkeit zu überlaflen, 
vor dem gefchriebenen Geſetze aber nicht abfolut ftrafbar find, wos 
durch er dem Buche eine mehr ethifche als juriftiiche Färbung gibt. 
Immer aber enthält das Werk manche lichtoolle Auffchlüffe über 
vielerlei verftedte Betrugsarten und zeigt, wie der Berfafler in 
feiner dreiunddreißigjaͤhrigen Praris wirklich reihe Gelegenheit 
gehabt hat, ven Eingang des Gaunerthums in alle forialspoliti- 
ſche Verhaͤltniſſe zu beobachten und objectiv aufzufaflen. 


Actenmäßiger Beriht von einer zu Kiel im Umſchlag 1725 ertappten 
Diebeßrotte u. f. w. Hamburg 1727. 


Diefer Bericht handelt von der zu Kiel geführten Unter⸗ 
ſuchung wider eine Gaunerbande, welche unter Führung des Chri⸗ 
ſtoph Werner (Loreng Möller, auch Meyer genannt) in Holftein, 
‚Schleswig und befonder im Januar 1725 zu Kiel, fuwie in ‚ 
Medienburg jehr verwegene und bebeutende Einbrüche verübt 
hatte. Die Bearbeitung biefer wichtigen Gaunerunterfuhung if 
tüchtig und gibt eine klare Anfchauung von dem Treiben nnd den 
Hülfsmitteln der Bande, von welcher mehrere Mitglieder, worunter 
Werner und der Jude Manaffe Ifaak, gehenft wurden. Beachtens⸗ 
werth ift die fehr ausführliche Vorrede, in welcher trefilihe Map- 
regeln zur Verhütung von Diebftählen in Borfchlag, und viele 
Mängel der Rechtöpflege und Sicherheitspolizei mit ſcharfer Rüge 
zur Sprache gebracht werben. 
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Res fureiferorum, Diebd- Händel Oder Allerhand Gelege, Ord⸗ 
numgen, Brotocolle, eingehohlte Rechtliche Responsa, Gutachten 
und Urtbeile, fo bie Diebe, ihre Captur, Inquifition, Tortur, 
und verdiente Straff betreffend u. f. w. Bon Beronus Fran: 
den von Steigerwald. Augſpurg 1728. 


In der Borrede zeigt der wadere Berfafler zunächft auf bie 
Nothwendigkeit einer zwedmäßigen und forgfältigen Erziehung der 
Kinder bin, um diefelben vor böfen Beifpielen und Berfuchungen 
zu bewahren; ferner eifert er gegen das Brandmarken und bie 
öffentlichen Hinrihtungen, gegen die zur Berzweiflung bringenden 
ehrlofen Strafen, Staupenfchlag und Pranger, wie gegen Diebs- 
behler und empfiehlt die Einrichtung von Zudt: und Rafpel- 
bäufern. Sodann gibt er kurze Mittheilungen über Verbot und 
Beftrafung des Diebftahle nach moſaiſchem, römifchem, germani⸗ 
ſchem Rechte und den Reichögefegen. Interefiant ift das fobann. 
ansführlich mitgetheifte fränkifche Pönalpatent „wider das Diebs- 
Nauberiſch⸗ Zigeuner + Jauneriſch⸗ Herrenlofes und anderes Bettel- 
geſind“, d. d. Nürnberg 28. Juni 1720, fowie das „ſchwaͤbiſche 
Rönalpatent” vom 6. Mai 1720, „die neue und mehr ‚‚geichärffte 
Poͤnalſanction und Berorbnung des löbl. Ober Rheinifchen Kreifes 
wider das ſchaͤdliche Diebb⸗ Raub⸗ und Ziegeuners fodann her⸗ 
renloje Jauner- Wildſchützen⸗ auch müßige und lieberliche Bettel- 
Geſind“, d. d. Frandfurt 19. Dec. 1716 und das „Conclusum 
des fränfifchen Kreifes, die Ausrottung des Dieb- und Raubs- 
gefinde betreffend”, vom 24. Juli 1727. Der zweite Theil des 
Buchs enthält eine Reihe von Abhandlungen, Rechtliche Bedenken 
der Facultäten zu Tübingen, Altdorf, Würzburg u. f. w., wor⸗ 
anter fich mehrere fehr merkwürdige Faͤlle befinden, wie 3. V. ©. 249 
die Unterfuchung wider Stophel Baurmann zu Weider&heim u. f. w. 


Uctenmähige Defiguation derer von einer diebiſchen Judenbande vers 
üben Kicchen-Räuberegen und gewaltfamen mörberifchen Ein» 
drücke Samt angefügter Befchreibung derer meiften Jüdiſchen 
(Ergpiebe, wie folhe in der anno 1734 & 1735 allhier zu Co⸗ 
burg geführten Inquifition u. f. w. befannt u. ſ. w. worden. 
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Diefe, ungeachtet mehrmaliger Auflage, felten gewordene Des 
fignation, in der au S. 3 das vollfländigere Werk: „Der Jü⸗ 
diſche Baldober“, angekündigt wird, enthält eine treffliche und 
flare, zum Verſtaͤndniß des Baldoberd fehr zweckdienliche Ueber: 
fiht der von dem Emanuel Heinemann vulgo Mendel Garbe 
und Conforten verübten Diebftähle, die man im Baldober aus⸗ 
führlih Dargeftellt findet. Die Defignation enthält noch ein 
„Actenmäßiges Supplementum‘, deſſen legte Blätter wegen ber 
dort alphabetiih aufgeführten jüdiſch-deutſchen Gaunervorabeln 
fehr fchägbar und wichtig find und in der Lexikographie beſon⸗ 
dere Berüdfichtigung finden werben. 


Eutdedter Jüdiſcher Baldober, oder Sachſen⸗Coburgiſche Acta Cri- 
minalia wider eine Jübifche Diebs⸗ und Rauber: Bande u. |. w. 
Goburg 1737. 


Diefe merkwürdige Unterfucdhung gibt eine überrafchende Aus; 
funft über Zufammenhang und Audbehnung einer erfichtlich über 
faft ganz Deutſchland feit langen‘ Jahren verbreiteten jübifchen 
Oaunerbande, von der jedocy nur Emanuel Heinemann (Mendel 
Carbe) Hoyum Moyfed (Johannes Ingolftadt), defien Ehefrau 
Lea, Hirſch Halderftadt, Rofine Meyer, Sprengling’s Frau, und 
deren Sohn Iſaak Meyer in Koburg zur Haft und Unterfuchung 
gefommen find, während die vielen übrigen in der Unterfuchung 
zur Sprache gelommenen auswärtigen Berbrechen nicht weiter 
verhandelt und die zum Theil namhaft gemachten 146 Mitglieder 
ber Bande auch nicht weiter verfolgt worden find. Was vorzüg- 
lich Dies Werk fehr werthvoll macht, das find die vielen über die 
Theorie und Praris der jüdischen Gauner eingeftreuten trefflichen 
Bemerkungen, die von Scharfblid und Erfahrung des Berfaflers 
zeugen, und namentlidy für jene Zeit von außerordentlihem Werthe 
für die Criminalrechtspflege und Sicherheitspolizet geweſen find. 
Dagegen tritt aber auch hier, zum ſchweren Nachtheil für die un- 
befangene richterliche Anfchauung, jener wuͤſte und blinde Juden⸗ 
haß hervor, deſſen Unbändigfeit bei dem damaligen gänzlichen 
Mangel ı aller politiihen Ausgleichung der Begenfäge nicht allein 
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für dad Judenthum, fondern auch für alle chrifiliche ſocial⸗politiſche 
Verhaͤltniſſe von fchlimmen Folgen geweien if. Im „Süpdifchen 
Baldower‘ zeigt ſich die Auctorität des „, Entdeckten Judenthums“ !) 
von Gifenmenger in der Criminalzechtöpflege deutlicher als fonft 
in irgendeiner Unterfuhung bed vorigen Jahrhunderts. Schon 
1644 batte Müller in feinem „Iubaismus‘ ®) und 1681 Wagen- 
feil in feinen „Tela ignea Satanae’' ?) einen wüthenden Kreuz⸗ 
ug gegen die Juden unternommen. Beide Werfe, beſonders 
erftere, mit wie großem Haß und blinden Eifer fie auch gefchrie- 
ben find, hatten doch weniger birecten Nachtheil für die richtige 
Beurtheilung des Judenthums, da fie fi immer doch nur auf 
dem Gebiete dogmatischer Polemik bewegen und bei weiten mehr 
den chriſtlichen Eifer der Verfafler ale die Verworfenheit bes Ju⸗ 
denthums documentiren. Eiſenmenger polemifirt eigentlich gar 
nicht. Er ſtellt einzelne aphoriftiiche judenfeindliche Säge apodik⸗ 
tifch troden und dürr hin und gibt nun mit erflaunlicher Belefen- 
beit aus dem Talmud und aus den beiondern hebräifchen Werten 
son 199 talmudiſtiſchen Schriftftellern und den verbächtigen Büchern 
von acht jüdischen Eonvertiten des 16. u. 17 Jahrhunderts, ohne 
Berüdfihtigung des Zufammeunhanges, der Zeit und Perfon feiner 
Gewaͤhremaͤnner, eine Unzahl von Ercerpten als Belegftellen zu 
‚ keinen Paradoren. Seiner innern Geltung nad) würbe das, Ent- 

decte Judenthum“ gar nicht die Aufmerkſamkeit erregt und bie 


1) „Joh. Undreä Bifenmenger's, Profeſſors der orientalifchen Sprachen 
bei der Miniverfität Heydelberg, Entdecktes Indenthum ober gründlicher und 
wahrheffter Bericht, welchergeſtalt die verſtockte Iuben die hochheylige Drey⸗ 
Ginigfeit, Bott Bater, Sobn u. Heil. Geiſt, erſchrecklicher Weiſe laͤſtern und 
serzuchren. Zwei Theile. (Iweite Auflage, Königsberg 1711.) 

2) „Judeismus oder Jubdenthumb. Das if Außführlicher Bericht von 
des Jüdiſchen Volles Unglauben, Blindheit und Verſtockung, durch Johannem 
Mällern der H. Schrifft Dr. und Paſtor der Hauptkirche zu Et. Peter in 
Semburg” (1644). 

3) Johann Ghrikoph Wagenfeil, Dr. jur. Brof. der orient. Eprachen zn 
Nmerf, „Tela ignes Satanae, hoc est Arceni et horribiles Judseorum sd- 
versus Chbristum Deum ei Chrisiiansm religionem libri anecdoloi‘ 
(1681). 
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Auctorität erhalten haben, die ihm wirklich geworben ift, wenn 
nicht das Werk an fich als bibliographiſche Erfcheinung überhaupt 
ein auffälligs Schickſal gehabt hätte. Als Eifenmenger 1693 
als kurfürſtlich pfälzifcher. Archivar mit der Turfürftlichen Regie⸗ 
rung nach Frankfurt geflüchtet war und bier fein Werf heraus» 
gegeben hatte, erwirkten die über das Buch empörten Juden ein 
fatferliches Inhibitorium gegen den Verkauf deſſelben. Ueberall 
wurden bie bereits vertriebenen Exemplare von den Juden auf: 
‚ gefauft und vernichtet, ſodaß die Exemplare dieſer Originalaus⸗ 
gabe fehr felten geworden find. Im Jahre 1711 ließ jedoch der 
König von Preußen, aus deſſen Landen die Juden ſchon feit 
länger als hundert Jahren vertrieben waren, das Buch von nenem 
drucken, mit einem ‘Privilegium verfehen und in der Mehrzahl der 
Exemplare den Erben des (1704 geftorbenen) Eifenmenger zugute 
tommen. Durch diefe Protection gewann dad Buch wieder an 
Verbreitung und an Anſehen. Ein Beweis davon ift der „Fürs 
bifche Baldober“, der namentlih Kap. 10-u. 11 und ganz be 
fonders in dem ©. 62 im Auszuge mitgetheilten Gutachten des 
Propftes von der Hardt an das Oberappellationdgericht zu elle, 
ganz anf Eifenmenger und feine judenfeindlichen Theſen zurädgeht. 
Trotzdem ift die Unterfuhung gegen die koburger Inquifiten tüch— 
tig geführt und gibt wichtige Aufichlüffe über das damalige Treiben . 
der jüdiſchen Gauner. Leider find die offen zu Tage liegenden, 
weit durch Deutichland reichenden Verbindungen der Bande nicht 
weiter nacdhgeforfcht und dadurch fehr bedeutende Erfolge ver: 
fehlt worden. | 


Artenmäßige Nachricht vom einer zahlreichen Dieböhande, ‚welche von 
einem zu Hildburghaufen in gefänglicher Haft figenden jungen 
Dieb entdedt worden, nebft einem Anhang aus denen wider 
bie anno 1745 allhier hingerichteten Gaudiebe Johann Georg 
Schwargmüller und Friedrich Werner verführten Inquifitions: 
Actis, auch Berzeichniß vorgelommener Wörter von der Spitz⸗ 
"bubens Sprache Anno 1753. 


Diefe fehr wichtigen Nachrichten find, nach der im Eingang 
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enthaltenen Mittheilung des unbelannten Referenten, auf Befehl 
der Regierung aus den Acten gezogen und gebrudt worben. Trob 
diefer epitometalen Kürze weift dad Werkchen auf 52 Foliofeiten 
fehr viel Interefiantes und Belchrendes auf. Um nad chronolo⸗ 
gifcher Ordnung mit: dem Anhang zu beginnen, fo enthält ders 
felbe die von dem am 21. April 1745 zu Hildburghauſen ges 
benften Hanns Georg Schwargmüller unmittelbar nach Publicas 
tion ſeines Todesurtheils gemachten Geſtaͤndniſſe und Aufflärungen 
über die Bande, zu welcher er gehörte, und bie Damals fchon länger 
als 50 Jahre in einer Stärke von 150 Mitglievern beſtand, bis. 
an ben Rhein durdy Schwaben, Baiern, Sachen, Böhmen, Han⸗ 
nover und Heflen fid) verbreitet und den Krummfinger : Balthafar 
zum Haupte gehabt hatte, welcher unter ber Bande das „ Platten⸗ 
recht” handhabte und eine eigenthümliche fcharfe Disciplin übte, 
aush ein beſtimmtes Siegel und ein gefchriebened Gaunerwörter- 
buch führte, das in den Verfanmlungen durch Beiträge bereichert, 
und aus dem die Mitglienfchaft belehrt wurde. Ueberraſchend und 
merkwürdig find die von dem fechsgehnjährigen Johann Andreas 
Lorenz Mahr, welcher beim Einfchleichen in das herzogliche Schloß 
zu Hildburghaufen am 24. Januar 1753 angehalten wurbe, ges 
machten GeRänduifie, in denen Mahr nicht nur Auskunft gibt 
über Perſon und Namen von 137 Mitgliedern feiner Bande, fon- 
dern auch über die unglaubliche Berbreitung und Thaͤtigkeit ber 
felben durch ganz Mittel⸗ und Norbbeutichland, über ihre Ein» 
theilung und Anführung durch Auguft Bed) von Mühlhanfen, 
ihre Unternehmungen und gauneriſche Politik. Berfchiedene Mit- 
glieder der Bande reiften als Taubftumme, Mahr ſelbſt war zur 
Stimulation der Epilepfie abgerichtet. Die ganze Bande war im 
Beſig der gefammten theoretiichen und praftiichen Hülfsmittel, 
weiche allen gaunerifchen Unternehmungen förderlich waren. Es 
iR zu bebauern, daß die Acten nicht ausführlicher bearbeitet find. 


1) Auguf Ber von Mühlhauſen, eigentlih Juſt Menpling, unter ber 
Bande Juſt Echwengel genannt, fam im October 1752 auf Lebenszeit in 
vie Karre nach Magdeburg. 


* 





236 


Bei der Reichhaltigfeit des von Mahr gegebenen Materials hätte 
fih ſchon Damals eine ziemlich vollftändige rationelle Darftellung 
des Gaunerthums geben laffen. Am Schluſſe ift endlich ein aus 
den Acten gezogenes in alphabetijcher Holge georbneted und aus 
434 Borcabeln beftehendes Gaunerwörterbud) beigegeben, das eine 
"fehr wichtige und beachtungswerthe Stelle in der Gaunerlerifo: 
graphie einnimmt. 


Befchreibung derer berüchtigten Jübifchen Diebed- Mörber- und Mänber: 
Banden. Welche feither geraumen Jahren, bin und wieder im 
eich viele gewaltfame Beraubungen Morbthaten und Dieb- 
ftähle begangen haben, vornehmlich hiefigen hochfürftficden, ſo⸗ 
dann aud, denen umliegenden Ehurfürftlichen, Gräflichen und 
Ritterfchaftlichen Landen, deögleichen verſchiedenen Reichs⸗ und 
Hanfee- Städten, fammt allen beren Criminals®erichten, bey 
vorfommenden Bällen, zum nüglichen Gebrauch. Bon 3. 3. 
Bierbrauer. Caſſel 1758. 


Dies Werk iſt im Grunde nichts anderes als eine Gauner⸗ 
liſte mit ſehr kümmerlichen Signalements, aber durch ſeine nume⸗ 
riſche Reichhaltigkeit und ſpecifiſche Beſchraͤnkung auf jüdiiche 
Gauner bemerkenswerth, deren es nicht weniger als 362 auffuͤhrt. 
Der Verfaſſer, welcher „binnen fünf Jahren dieſe weitläufige 
Lifte und darbei gefügte ſonſtige Nachrichten mit groſſer Mühe 
durch ftarfe Correspondenz und merkliche auf geheime Kundſchaft 
verwendete Koften gefammelt” bat, muß Juſtizbeamter gemefen 
fein, obſchon feine Arbeit in Feinerlei Weife auf irgendeine amtliche 
Stellung oder auf eine beſtimmte amtliche Unterfuchung hindeutet. 
Doch repräfentirt ſich der Verfaſſer recht fcharf als abſtoßender 
Typus der verfnöcherten, verftumpften und herzlofen Beamten- 
ſchaft ſeines Zeitalters, welche ihre Gegnerſchaft nicht geiftig zu 
erfaflen und zu beberrfchen und, in dieſem Bewußtfein der eigerien 
Ohnmacht, nur mit Haß und Verachtung auf das gefammte 
Judenthum herabzubliden weiß. Nachdem der Berfafler zur Er- 
leihterung der Inquifition fol. 4b — 5b des Vorberichtes einige 
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kümmerfiche Rachrichten über Beichneidung und Ramen, über das 
dreizehnte Lebensjahr jüdischer Knaben (Bar mizwo), über Ben⸗ 
ſchen, Namendveränderungen und über bie Jüdiſchen Jahres⸗, 
Monats- und Tages⸗Rechnungen gegeben hat, ftellt er, fol. 6, 
zwanzig flache und irrelevante Frageformeln als zweddienliche 
Mufterfragen auf, und fchließt fol. 6b feinen Vorbericht in bar⸗ 
barifcher Roheit, welcher nicht einmal die Tortur mehr genügt, 
mit den Worten: „Kommt er dann aber endlich fo weit, daß er 
(der jüdifche Inquiſit) zur Tortur genugfam qualificiret ift, fo 
wird er doch dadurch fchwerlih, hingegen per remedia extra- 
ordinaria veritatis eruendae abſonderlich durch die Knoten⸗ Peit⸗ 
ſche auf der biefigen (kaſſeler) Bank, oder durch dünne Haffel- 
Stöde auf der Foburger Bank, viel leichter zur Confeſſion ge- 
bracht, dann ein Jude fann dergleichen ohnerwarteten dolorem 
praesentem et vehementem von heftigen Streichen, deren Dauer 
und Wiederholung ihme unbekannt ift, nicht ausftehen, auf die 
Inne ober Folter aber, worvon er weiß, daß fie nur eine Stunbe 
wäbhret, bat fich dieſes fchäbliche Räuber- Gefchmeiß ſchon vorhin 
gefaßt gemacht und wie unter ihnen zuweilen gefchiehet, durch 
wirkliche Anlegung derer Torturals Inftrumenten präpariret.” 
Dennoch bleibt der Borbericht fehr merkwürdig dadurch, daß 
er zuerfi eine Elaffification der jübifchen Gauner nad den 
verfchiedenen Induftriegweigen (fol. 2-4) aufführt und 
dabei, in richtigem Verſtaͤndniß der Gaunerterminologie, zutref- 
fende Definitionen gibt. So claffifidirt er: Schränfer, Bos— 
fenner (Pofihener), Roller („Iaflen ſich die Bärthe völlig abs 
ſcheeren, geben ſich alsdann vor Ehriften aus, kommen gegen 
Abend in die aufm Lande an denen Haupt-Straffen gelegenen 
Wirthohaͤuſer, worinnen Fuhr⸗ und Handelsleute Togiren, legen 
fſich zu felbigen auf bie Streue und ſobald dieſe ermüdete Leute 
bart eingefchlafen ſeynd, fchneiden fie ihnen entweder die Katzen 
mit dem Geld vom Leibe herunter, ober ziehen die Geldbeutel aus 
deren Kippen gemädhlic heraus und fchleihen davon”), Schot- 
tenfeller oder Uffthuner; Marſchandiſer (Ehalfen), Kut- 
tenſchie ber (Kittenchieber), Esckocker oder Lohn, Jommade- 
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ner, Schodgänger, Kißler, Pottfemner (,„ſchieſſen denen 
Gaudieben, abſonderlich Schränfern und Boolemmern, auf ihre 
vorhabende Maſſematten mit dem Beding Geld vor, daß Re ihnen 
biernächft die geftohfenen Waaren in deſto wohlfellern ‘Preis über: 
laſſen ſollen“) und Baldomer oder Auskundſchafter. — Das 
Werk, welches fich auf der Landesbibliothek zu Kaſſel befindet, ift, 
ungeachtet feiner überrafchend originellen und auch jeßt noch immer 
durchgreifenden Claffification, namentlih von der Polizei, ganz uns 
beachtet gelafien und ganz in Bergefienheit gerathen. Nur ein 
einziged mal hat der Advorat Brandes in Belle in Stüd 84 des 
„Reuen Hannoveriſchen Magazin” von 1807, das Werf als einer 
merkwürdigen Seltenheit erwähnt. 


Actenmäßiger Verlauf, die vor denen Wohleblen Stabt- Gerichten zu 
Leipzig wegen verſchiedener Erzdiebe und Räuber, welche fich zu ber 
Kunziſch⸗, Mehnertiſch⸗ und Heffiihen Bande gehalten, ergan- 
gene peinliche Unterfuhung u. |. w. betreffend. Leipzig 1764. 


Dies Buch enthält den Proceß gegen den berüchtigten „böhmir 
ſchen Hanns’ (Johann Gottfried Kuntze) und fünf feiner Com⸗ 
plicen, von denen Dachs und Kunge im Gefängniß farben, 
Voigt, Rehmann, Hahn und Bamberg zu Leipzig hingerichtet 

- wurden. Die aus mehr ald 40 zum Theil namhaft gemachten 
Mitgliedern (morunter aud) vier Juden) beftehende und zum großen 
Theil mit Zabuletfram und Dlitäten im Lande umberziehende 
Bande hielt bei ihrem Treiben vorzüglich den Diſtrict von Heffen 
durch Mittelveutfchland nady Böhmen inne und zeichnete ſich durch 
verwegened Einbrechen (beſonders durch Lewone legen) und durch 
eine unglaubliche Menge von Pferbeviebfählen aus. Die Bande 
war im Beſitz aller gaunerifhen Hülfsmittel und Kenntnifle und 
hatte einmal den verwegenen Muth, ihren Genoſſen Schmiede 
Ehriftel mit offener Gewalt aus dem Gefängnis zu Brehna zu 
befreien. Der Böhmifche Hand erbot fih fogar während ber 
Unterfuchung, troß feiner behaupteten Schufblofigfeit, als Vergel⸗ 
tung für feine gebetene Freilaflung, ein Gaunerbuch zu fchreiben 
und damit allen Diebereien in Zukunft vorzubeugen. Benerfene- 
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wertb ift die Gewandtheit, mit welcher der fchlaue Johann An⸗ 
dreas Bamberg in der Unterfuhung Wahnfinn zu fimuliren 
wußte, wodurch er biefelbe binhielt, fodaß er erft acht Monate 
nach der Hinrichtung feiner Complicen zum Tode geführt wurde. 
Die Darftellung der von der Bande verübten Verbrechen ift, wie 
die ganze Unterſuchung, klar und faßlih. Auch find über das 
Echidfal mancher anderer, außerhalb Sachſens zur Unterfuhung 
gezogener Mitglieder der Bande intereffante Nachrichten mitgetheilt. 


Diergentes Rapitel. 


G. Die freiere pſfychologiſche Bearbeitung und rationelle 
Darftellung. 


Schon bald nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts be⸗ 
merkt man, wie durch die zunehmende rationelle Bearbeitung des 
Criminalrechts, durch die Erftarfung der nunmehr auch zur Wif- 
ſenſchaft hinſtrebeuden Polizei, durch das Zurüdtreten der bis⸗ 
berigen aſcetiſch verdammenden orthoboren Entrüftung über bie 
veräbten Berbrehen gegen die fi) geltendmachende humanere, 
philoſophiſche Auffafiung und Behandlung der Verbrechen über: 
haupt gewinnt, und dadurch die Juſtiz eine größere intenfive Herr- 
fdyaft über das Verbrechen erhält. Das manifeftirt ſich beſon⸗ 
ders auch aus den vielen, in zahlreich entſtandenen Zeitfchriften 
zum Borfchein fommenden criminaliftifden und polizeilichen Abs 
bandlungen, Mittheilungen und Borfchlägen, die bald in befondere, 
wenn auch anfänglich trodene Sammlungen und Grläuterungen 
übergeben, wie 3. B. in 3. H. Kirchhofs „Schutzreden“, 3. F. 
Gifeuhardt’8 „Erzählungen von befonderen Rechtshaͤndeln“, 3. Ch. 
Duiforp’6 „Beyträgen”, bald aber auch als freiere Bearbeitungen 
mit richtiger pfochologifcher Auffaffung erfcheinen, bis fie mit immer 
freierer Objectioität auf das Gebiet der rationellen Behandlung 
des gefammten Gaunerthums übergehen. Aus dieſer Periode find 
als beſonders beichrend auszuzeichnen: 
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Rachrichten von merkwürdigen Verbrechern in Dentfchland. Zwei 
Bände. Bornholm 1786. 


Dies recht intereflante und mit Beruf geichriebene Werk gibt 
nach alphabetifcher Namensorduung eine ziemlich bedeutende An- 
zahl kurzer Verbrecherbiographien aus dem 15.—18. Jahrhundert, 
theild nach gebrudten, theild nach ungedrudten Acten, und ift 
namentlich in hiftorifcher Hinficht ein recht glüdliches Gomplement 
mancher Lüde. Reben den meiften fchon obenungeführten Gauner⸗ 
procefien werden nod) anziehende Mittheilungen, 3. B. über den 
Alchymiſten Cajetan, Salamon Jacob, Käfebier u. U. gegeben, 
wodurch das Buch jedenfalld eine Stelle in der Gaunerliteratur 
verbient. | 


Beiträge zur Gefhichte der Menfhheit, in Erzählungen aus wich 
tigen Gerichtsacten. Altenburg 1790. 

Das Bud, enthält eine Anzahl merfwürdiger Criminalrechts⸗ 
fälle, meift aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, deren Be 
arbeitung von pfuchologifchem und juriftifchem Scharfblid des un- 
befannten Verfaſſers zeugt. Beſonders wichtig ift die Bd. 1, 
Samml. 1, ©. 67, mitgetheilte Gefhichte eines Hauptdiebes von 
der Thüringifhen Bande, welche von 1758—68 ihr Wefen trieb, 
und von welcher im Furfächfifchen Amt F. der Anführer ver Bande, 
der ſchwarze Friedrich, mit 84 Genoflen zur Haft und Unter- 
fuhung kam. Vorzüglich intereffant find die Enthüllungen des 
Sceelen Abraham (Abe), weldyer über die damalige thüringifche 
Raͤubertaktik mancherlei Aufichlüffe gibt. Unter feinen Geſtaͤnd⸗ 
niflen iſt das ber ſchon erwähnten gewaltſamen, mit offenem Sturm 
bewirften Befreiung feines Genoflen Mahler Buftel aus dem Ge⸗ 
fängniß zu Großen⸗Furra am 3. Mai 1759 merkwüͤrdig, ſowie 
für die tüdifche Morbluft der Bande bezeichnend, daß die Räuber 
nad) Abe's Geftändnig bei den nächtlichen Einbrüchen und Ueber: 
fällen den gefmebelten ‘Berfonen eine Schlinge um den Hals zu 
legen pflegten, die an den hinten amfgezogenen Füßen befeftigt 
war, fobaß bei jeder Bewegung der Füße die Unglüdlichen fich 
jelbft erwürgten. Im Uebrigen ift das durch den Defenfor des 
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Abe bloßgeftellte gerichtliche Verfahren und die graufıme Mis- 
handlung des Abe im Gefängniffe, der nicht nur vom Amtsfrohn, 


fondern aud vom unterfuchenden Actuar eigenhändig mit ber 


Karbatſche hrutal gemishandelt wurde, und worüber die Zeugen- 
verböre mitgetheilt werben, als Zeichen ver Zeit und Cultur bes 
merkendwerth. 


Sammlung merkwürdiger Rechtsfäle, ans dem Gebiete des —* 
Aechts. Nürnberg 1794. Ä 


Auch in diefer Sammlung find ſehr bemerfenswerthe Mit- 
theilungen über berüchtigte Gauner und Gaunerbanden enthalten, 
welche fämmtlid, aus Acten entlehnt find, bis auf die erfte: „Ver⸗ 
bredher aus Infamie”, welche in fchneidendem Gontrafte mit der 
S. 269 gegebenen Lebensgeichichte des Sonnenwirths (Friedrich 
Schwan) ſteht, und nichts anderes iſt als die poetiſch ausgeſchmuͤckte, 
aus der „Thalia“ abgedruckte Erzählung Schiller's, die man in 
Schiller's Werken unter dem Titel: „Verbrecher aus verlorener 
Ehre“ findet. Die den Unterſuchungsacten entnommene Dar⸗ 
ſtellung des Sonnenwirths (S. 269 — 340) iſt vom Sohne des 
Oberamtmannes Abel zu Vaihingen abgefaßt, welcher letzterer den 
Sonnenwirth gefangen nahm. Außer dieſer iſt die Darſtellung 
ed „Charakters und der Lebensgeſchichte der Chriſtina Schattin- 
ger’ 2), des Sonnenwirthes Weib (S.340—50), die grauenerregenbe 
Schilderung eines weiblichen Ungeheuers, wie ſolches wenig in ber 
Geſchichte des Raͤuberthums vorkommt. Die Schattinger flammte 
aus einer Zamilie, die feit zweihundert Jahren von der Gaunerei 
gelebt Hatte. Ihr Bater, ihre Gefchwifter und einige zwanzig 
ibrer nächften Anverwandten waren auf dem Rade oder Galgen ge: 
ſtorben, oder faßen im Gefängniffe oder auf den Galeeren. Mit 
allen Borzügen ded Körpers und Geiſtes ausgerüftet, ift fie ledig⸗ 


1) Beide Darfeliungen find bem zweiten Theil der mir umbefannt ge: 
hichenen ‚ Sammlung und Erflärung merfwärbiger Erſcheinungen“, von Prof. 
Kbel entnommen. Bol. Schäfer, . „Abriß des Jauner⸗ und Beitelweſens“, 
©. 200. Rote. 


Ave:Lallemant, Baunertbum. I. 16 
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ich durch Wolluſt, der fie ſchon als Kind fröhnte, auf Die Ber: 
‚brecherbahn getrieben worden, bi8 fie ald noch jugendliches Weib 
unter den entfeglichften Verwunſchungen ihr ruchlos verbrecherifches 
Leben am Galgen endete. Aehnliche erfchütternde Darſtellungen 
find die des fcheußlichen Hundsfattlerd und die fehr ausführliche 
Mittheilung der baarfträubenden Gefchichte des verrucdhten Han- 
nifel) und feiner Kameraden, ©. 131—221, welche gänzlich 
dem unmittelbar nad) der Hinrichtung des Hannifel erfdhienenen 
Buche entnommen iR): „Hannifel, oder Die Räuber und Mörders 
bande, welche in Sulz am Redar in Berhaft genommen und 
am 17. Zul. 1787 vafelbft juftifichtt worden. Gin wahrhafter 
Zigeuner-Roman, ganz aus den Kriminalacten gezogen.” Der 
Berfafler fcheint der Oberamtmann Schäffer zu Sulz zu fein, ber 
fih durch den „ Konftanzer Hans” und fein Werk über bie ſchwäbi⸗ 
hen Iauner jo fehr ausgezeichnet hat. 


Nachrichten von den Lebendumfläuben einiger merkwürdigen Juchthaus 
. gefangenen, gemeinnügig bearbeitet und herausgegeben von 


M. 2. Ch. ©. Schmid, Zuchthausprediger in Zwickau. Leipzig 
1797. | 


Borliegende Mittheilungen aus den frühern Lebensverhält- 
nifien und Beobachtungen über die Individualität der von Schmid 
aufgeführten 24 Verbrecher, worunter fi) auch mehrere berüdhtigte 


m — ; 


1) Nichte charafterifirt die falte Graufamfeit und Rachſucht dieſes Unge- 
heuers mehr, als die S. 163 fg. erzählte fürchterliche Verflümmelung und Er: 
morbung feines Kameraden Toni (Ghriftoph PRfter), den er nach ſechstehalb Jahren, 
nachdem jener die Mantun, Concubine von Wenzel, bem Bruder Hamnifel’e, vers 
führt Hatte, auf eine tüdifche Weife überfiel, ihm die Gliedmaßen zerfchmetterte, 
bie Nafe mit der Oberlippe abfchnitt und zulegt ihn mit Miftjauche übergoß, 
um ihm vollends die ſchmerzlichſten Qualen zu bereiten. 

2) Eine ausfünrliche Nachricht und fpecielle Signalements der aus 847 
Mitgliedern beftehenden Bande gibt die Sulzer Bigeunerlifte von 1787, weldye 
®. 3. Schäffer aus den weitläuftigen, 49,074 Blätter enthaltenden Unter: 
ſuchungsacten ausgezogen hat. Die Lifte iſt mit einer „kurzen Schilderung 
von dem Rationalfarakter der in Tentfchland ch noch aufhaltenden Zigenner 
und Jauner” eingeleitet. 
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Tiebe befinden, find fehr intereffant und beurfunden ben pfychos 
logiſchen Scharfblid und die tiefe Menfchentenntniß des Verfaſſers. 


Zehen und Ende bed berüchtigten Unführers einer Vildſchüßenbande, 
Natthias Kloſtermayer oder des fogenannten Baperiſchen Hieſels, 
aus gerichtlichen Urkunden gezogen und mit genau nach den 
Umſtaͤnden jeder Begebenheit gezeichneten Kupfern gezieret. 
Franffurt und Leipzig 1776. 


Gleich der ſchon erwähnten actenmäßigen Biographie des 
Sriedr. Echwan, Hannifel u. A. it auch dies Buch, welches mit 
artengetreuer Ausführlichfeit und lebendiger -pfuchologifcger Auf- 
faffung das Lehen und Ende eines verwegenen, blutdürſtigen und 
beifpiellos rachſuͤchtigen Raͤubers darſtellt, für die Gaunerliteratur 
beachtenswerth. Bor dem Titel wird in einem fchlecht gerathenen 
Kupferſtich der Hiefel mit feinem Buben und feinem allerdings 
mertwürbigen Hunde bargeftelt. Der am Schluß beigegebene 
dreigethellte Kupferfich zeigt die Sefangennahme und bie Hin- 
rihtung des Hiefel, in welchen Darflelluugen jene Zeit ſich noch 
immer gefiel. 


Khanyer. Hand, eine Schwaͤbiſche Jauners⸗Geſchichte, aus zuver- 
täffigen Quellen gefchöpft und pragmatijch bearbeitet. Stutt- 
gart 1789. 


In diefem für den Griminaliften und Piychologen in hohem 
Grade wichtigen Buche wird die meifterhaft gefchriebene Biogra- 
phie eines der großartigften Bauner gegeben, bie je gelebt haben. 
- Die Darſtellung iſt überall Har und verftännlich und zeichnet fich 
durch ihre Ausführlichfeit und tiefe geiftige Auffaflung der Indi⸗ 
mdwalisät des Koftanzer Hand (Johann Baptifta Herrenberger) 
aus, defien Jugendgefchichte, Uebergang zum Gaunerleben, Baus 
sertreiben, ſowie Inſammenleben mit der ruchlofen Schleiferbärbel, 
ver Frau des Echleifer- Toni (Scherenfchleifer Antonius Krämer), 
die überall wie fein böfer Genius erſcheint (vgl. S. 87 fg.), in 
ver anzichendfien nud fpannenbfien Weife erzählt wird. Das Buch 
su ein glänzender Beweis von der ausgezeichneten criminaliftiichen 

16 
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Berufung feines Berfaflers, des Obrramtmannd Georg Jakob 
Schäffer zu Sulz, der die ſchwierige Unterfuchung gegen Herren- 
berger führte, fich feiner mit jeltener Menfchenliebe annahm und 
durch ferne unabläffigen Bentühungen ihn nicht nur der Todes— 
firafe entzog, fondern ihm auch fpäter feine gänzliche Begnadignng 
erwirfte. 


Abriß des Ianner und VBettelmefend in Schwaben, nad Mlten und 
andern fihern Quellen von dem Verfaſſer des Koſtanzer Hans. 
Stuttgart 1793. \ 


Driieſer erſte Verſuch einer rationellen Darftellung des Gau⸗ 
nerweſens iſt in der That eine erſchoͤpfende Naturgeſchichte des 
Gaunerthums, und mit vollem Rechte eine Meiſterarbeit zu nennen, 
die noch immer unübertroffen daſteht. Sie iſt zugleich ein Be⸗ 
weis, wie lange ſchon das Gaunerthum fertig und vollendet da⸗ 
geftanden bat, und wie die Gaunerfunft gerade durch ihren ſchlauen 
Verſteck und durch ihre Ausbeutung aller ſocial⸗politiſchen Ver⸗ 
hältmiffe eben von biefen Verhaͤltniſſen felbft getragen und von 
ihnen um fo ficherer gefchügt wird, je complicizter und Fünftlicher 
dieſe felbft werden. Das Bud), welches nur dem Titel nach fich 
auf das Gaunerthum in Schwaben befchränft, umfaßt jedoch das 
gefammte Gaunerthum, wie ed in feinem vollen Wucher fih über 
das ganze cultivirte Europa erſtreckt hat, und verdient baher bie 
genauefte Beachtung. Das Werk zerfällt in drei Theile. Im 
erften Theile werden die Jauner, im zweiten die Bettler 
und im Anhange die Zigeuner abgehandelt. Diefe Eintheilung 
iR unflar und verwirrt den Ueberblid, da im erften Theile näm- + 
ih das ſpecifiſche Gaunerthum mit allen feinen Künften und 
Raͤnken, im zweiten Theile, im anfcheinenden Gegenfape, das 
Bettlerthum abgehandelt wird, in weldhem man jedoch auch 
nad) der Darftelung Schäffer’8, ganz nach Art des Liber Vaga- 
torum, uur die Maske des hinter dem Bettel fi verftedenden 
Gaunerthums erblidt. In gleicher Weiſe wird in dem leiten 
Anhange von den Zigeunern nicht etwa von ber excluſtven @igen- 
thümlichkeit, Rationalität und Sprache der Zigeuner, fondern nur 


. 245 


von einzelnen gaunerifchen Raͤnken derſelben geredet, die jedoch 
durchaus nicht den Zigeunern eigenthümlich find, fondern dem Ges 
ſammtgaunerthum angehören. Das Buch iſt eine überaus reiche 
Duelle der viehjeitigften Belehrung und muß aud noch jet jedem. 
Bollzeimann befannt fein, welchem daran liegt, da Gaunerthum 
in feiner ganzen intenfiven und ertenfiven Gewalt kennen zu lernen. 


. 


Sunfzehutes Rapilel 
H. Die Gruppen: und Perſouenſlizze. 


Wie bedeutſam und viel verfprechend auch die Stufe war, 
zu welcher fi), namentlich durch Schäffer’s treffliche Schriften, bie 
Gaunerliteratur emporgehoben hatte, fo erfcheint fie Doch gleich 
nach Schäffer plöglich wie gänzlich abgebrochen. Die ungeheuere 
Schilderhebung des Raͤuberthums mit der Franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion, ſein furchtbarer frecher Angriff auf die oͤffentliche Sicherheit 
und Ordnung, vor dem bie Polizei ſogar eine Zeit lang zurück⸗ 
weichen mußte, flellte den Sichexheitöbehörden eine fo große, und 
bei ven ſchwankenden politifihen und Territorialverhältnifien, fo 
überaus ſchwierige Aufgabe, daß es der angefirengteften Thaͤtig⸗ 
keit aller Sicherheitöbehörben beburfte, den Kampf gegen bie ver- 
brecheriſche Mafie nur beginnen zu können, der jedoch nur in ges 
legentlihen Angriffen auf einzelne Gruppen verfucht, nicht aber 
mit einem großen Heereszug gegen das furchtbare Ganze gewagt 
werben durfte. Sieht man in jenen Aufruhr aller verbrecherifchen 
Kräfte hinein, jo muß man erflaunen über den Muth und bie 
Erfolge der preußifchen Zuftiz, die einen Kampf unternahm, wo 
das Ränbertbum nur einen allgemeinen Triumph feierte, man 
muß erflaunen, daß mitten in dem Kampfe, ven man einen breißig- 
jährigen Krieg ber Juſtiz gegen das Räuberthum nennen kann, 
überhaupt ein literarifches Werk wie die „Actenmäßige Gefchichte 
der Rheinifchen Räuberbanden” erfcheinen, erflaunen darüber, daß 
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es ſchon ſolche Refultate aufweiſen, und doch noch hinterbrein for 
viel zu thun nachlaflen konnte. In biefem langen ſchweren Feld⸗ 
zuge gegen das Räuberthum lernte die Juftiz feine Taktik begreifen, 
fie hatte aber feine Muße, im vollen Kriege theoretiiche Werke 
Darüber zu fchreiben, fie fchrieb Notizen, zeichnete Derter und In⸗ 
bividualitäten, und documentirte gerade daburd ihre riefige Thaͤ⸗ 
tigkeit, daß fie nur diefe Notizen gab. So gewann in dieſer 
Thätigfeit und in ber Noth dieſer Ihätigkeit die Literatur jene 


eigenthümliche Weife, in der fie vor uns liegt: fie befchränfte ſich | 


auf die Gruppen» und Perſonalſkizze ), nicht aus geiftiger 
Noth, fondern aus der Noth der angeftrengteften Thätigkeitz denn 
überall in jebem Titerarifchen Werke blickt in hellen Andeutungen 
und Verſuchen das Streben nad) einer rationellen Darftelung, und 
die febendigfte Anerkenntniß ihrer Nothwendigleit hervor. Reb⸗ 
mann gab dad Meifterhaftefte und Geiſtvollſte in feiner Darftellung 
des Damian Hefiel, aber e8 waren nur Sfiggen und ungeachtet 
ver drei Auflagen, welche dad Werkchen bei dem friihen In⸗ 
tereffe der Unterfuchung erlebte, waren es gerade jene rationellen 
Skizzen, die bei weitem nicht genug Berüdfichtigung fanden. 
Bergeblic haben Falfenberg und Wenmohs, Thiele und Zimmer⸗ 
- mann die Bahn wieder zu eröffnen gefucht. Seitvem dad Räuber: 
thum den offenen Feldzug nicht mehr gewagt hat, glaubte man 
zu feſt an Frieden und an die Niederlage bed Gaunerthums, und 
beachtete es nicht genug, wie im äußerlichen Schein des Friedens 
gerade bei dem Siechthum unferer bunt bewegten, krankhaft affi⸗ 
cirten forialspolitifhen Zuflände das Räuberthum ein heimliches 
Minirſyſtem ergriffen bat, bei welchem ihm der geloderte Boden 
der Sitte und Zucht die Arbeit leicht macht. Die Bolizeiliteratur 


1) Defto üppiger und verberblicher fingen aber dabei Die Räuberromane au 
emporzuiwuchern, mit beuen Deutfchland überſchwemmt wurde, und in benen dus 
Räuberthum gleich einem romantifchen Nitterthum gefeiert wurde. Diefe efle 
und entfittlichende Räuberromantit brachte denn auch wieder die Flut von 
Kitterromanen zu Wege, welche auf folhem Grunde nichts Wahres, Echtee 
und Edles liefern und nur zu Verirrungen, nicht aber zu edlen begeiſterten 
Thaten führen Fonnten. 
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beihränft fich auch noch hentiged Tages auf die Perſonalſtizze 
und blidt mit Zutrauen auf die Polizeigefeßgebung, welche Maffe 
auf Maſſe häuft auf eben jenem Boden, dem doch der fefte Grund 
fehlt, und der dazu noch vom Gaunerthum immer mehr unter 
wühlt wird. Gs ift darum noth, daß das ganze Gaunerfoftem 
offengelegt wird, damit man Acht habe und damit bei einer Er⸗ 
Ihütterung des Bodens nicht manches unterfinle und verichüttet 
werde, an befien feRe Sicherung man glaubt. Erft in neuefter 
Zeit ſcheint die in jenen Zeitfchriften und ben erwähnten Werfen 
lebhaft angeregte und vorbereitete rationelle Literatur ſich wieber 
ſelbnändig erheben und da wieder anfangen zu wollen, wo Schäf- 
ter aufgehört hat, wie dies unter anderm das treffliche- Werkchen 
des Criminalrathes F. Hirt in Gera über den Diebflahl beweiſt. 
Aus diefer Testen Periode find nachſtehende Werke bemerfens- 
wertb: 


Ucenmähige Seſchichte der Münberbauden an ben beyden Ufern bed 
Veines. Erſter Theil, die Befchichte ver Mofelbande und der 
Bande des Schinderhannes, verfaßt von B. Becker, Sicher 
beisbeamten des Bezirks von Simmern. Zweiter Theil, ent- 
baltend die Geſchichte der Brabantifhen, Hollaͤndiſchen, Mer- 
ſener, Grevelder, Reußer, Reuwieder and Weftphälifchen Räuber- 
One; aus Eriminal-Protofollen und geheimen Notizen bes 
Br. Keil, ehemaligen öffentlihen Ankläger im Ruhrbeparte- 
ment, zufammengetragen von einem Mitgliede des Bezirke: 
Gerichts in Köln. Köln 1804. 


Das Buch iſt die Hauptquelle für die Kenntniß des Räuber 
hums von 1789—1804, und dad Ergebniß einer außerordentlich 
mäbfamen und fleißigen Arbeit. Sie gibt in artenmäßigem, 
chronologiſch geordnetem Auszuge eine fehr reiche Darftelung der 
unerhört vielen Berbredhen, welche von ben einzelnen Räuber: 
banden verübt worden find, und ift deshalb fehr intereffant und 
wichtig. Bei der großen Maſſe jener einzelnen Räubereien und 
bei der Veſchraͤnkung der eigenthümlichen gefchichtlichen Darftel- 
lung auf eine, ohnehin nicht gefchidt und chronologifch richtig 
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angeorpnete, Geſchichte der einzelnen Räubergruppen verwirrt fich 
der Blick auf das Ganze; man gewinnt feine klare Ueberſicht über 
die ungeheuere Geſammtbewegung bes Ränberthums in biejem 
furzen, aber einzig in der Gelchichte daftehenden Zeitraume, und 
verliert fogar manchen der Haupträuber ganz aus den Augen, 
wenn er von einer Bande zur andern übergeht. Nur mit ange 
firengter Aufmerkfamfeit und mit Hülfe anderer Quellen Tann 
man jenen Ueberblick gewinnen und feflhalten, der bei der wilden 
Flut der Begebenheiten und bei dem maflenhaften Material dem 
Berfafier bei der Arbeit felbft fehr erfchwert werben mußte. Bon 
S. 430—49 des zweiten Theild wird die „Allgemeine Verfah⸗ 
rungs⸗Art (Taktik) der niederlaͤndiſchen Bande” gegeben ein 
Verſuch der, namentlih in Rüdfiht auf den ungemein reichen 
Stoff, den der Berfaffer vor fi) hatte, nur fehr dürftig ausge⸗ 
fallen if. 


Damian Hefiel uud feine Raubgenoſſen. Aktenmäßige Nachrichten 
über einige gefährliche Räuberbanden, ihre Taktik und ihre 
Schlupfwinfel, nebft Angabe der Mittel fie zu verfolgen und 
zu zerſtoͤren. Zunähft für gerichtlihe und Polizeibeamte an 
ben Grängen Deutichlands und Frankreichs bearbeitet von einem 
gerichtlichen Beamten (Rebmann) Dritte u. f. w. Auflage. 
Mainz 1811. 


In diefem Fleinen aber ausgezeichneten Werke wird mit kurzen 
meiſterhaften Zügen erſt in Beilage III, S. 92, eine ſtizzirte Lobens⸗ 
geſchichte des Damian Heſſel (Dahl, Beutel, Eorneli, Cordula, 
Bacherle, Studentchen), eines Lediglich durch Leichtfinn und Hoch⸗ 
muth auf bie Verbrecherbahn gervorfenen merkwürdigen Räubere, 
der früher ein Hauptführer der Merfener, Exefelder und Neußer 
Bande geweien war, und ©. 106 feines Complicen Franz Joſeph 
Streitmatter *), einer ebenfo wunberlichen wie bedauernswerthen, 


1) Berüchtigt unter dem Namen Prey, Schweizer, Müller, Böbiler 
Müller und Weiler. Er lebte in glücklichen und wohlhabenden Verhältniffen, 
Beirathete fehr jung eine fehöne Schweizerin, wurde aber durch feine feltfamen 
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aber and) gewaltigen Räubereriheinung, gegeben, welcher in Bei- 
lage IV, S. 120 fg., eine kurze Weberfiht der im Laufe des 
Jahres 1810 gegen die Bande Heſſel's und anderer Räuberhorden 
zu Mainz flattgehabten Proceduren folgt. Dieſe Ueberficht ift 
ſehr intereffant. Man findet unter den 101 Verurtheilten, denen 
allen 142 Bandendiebftähle mit Nachſchluͤſſel und nächtlichen 
Einbruch zur Laſt fielen, viele alte Räuber aus der Nieberländi- 
hen Bande wieder, von denen Damian Heflel, Streitmatter und 
Schmaye Nathan 1810 zu Mainz hingerichtet, die übrigen zu 
Steibeitöftrafen verurtheilt wurben, während in contumaciaın 
gegen drei Juden das Todesurtheil, gegen 30 andere Räuber 
ihwere Sreiheitöftrafen ausgefprochen wurden. Der bebeutendfte 
Theil des Buches if aber der erfte (S. 1—88), in welchem der 
Verſaſſer mit tiefer Kenntniß und Erfahrung das Gaunerthum 
abhandelt, und bie trefflichften Mittel zu deſſen Bekämpfung an- 
gibt. Das Fleine Buch wird durch Die vielen hellen und tref- _ 
fenden Gedanken und Bemerkungen über das Gaunerthum zu 
einer wahren Fundgrube fowol für den Inquirenten und praftis 
(hen Polizeimann, als auch ganz befonders für die Polizeigefep- 
gebung, die auch noch heute zu Tage dieſem Werfe eine viel 
größere Berüdfichtigung fchenfen follte, als es bis jet, mindeſtens 
dem Anfchein nach, geſchehen iſt. 


Urklage-Mrkunde gegen einen Theil der großen Räuberbande, welche 
bei dem K. Criminal» Gerihtähof des Werrabepartements in 
Unterfuchung geweſen, und in ber öffentlichen Sigung im Mo⸗ 
nat October verurtheilt werden wird. Marburg 1812. 


Airigen Gtudien myſteriöſer und kabbaliſtiſcher Bücher, durch Derfäumung 
feine Sänslichkeit und feiner bürgerlichen Beichiftigung, durch Wucherer, 
denen er zuleht in Die Hände flel, ruinirt und zuerſt Spion, bann Dieb und 
Rinder der verwegenſten Art, der ans mehr ale zwölf ber färkiien Gefaͤng⸗ 
aiffe entwich, und von bem bie zum letzten Augenblick, in welchem auch feine 
wunderliche fatalffifche Philoſophie ihn nicht verließ, fein Richter ein Ges 
ſtäudaiß erfehmeicheln oder erprefien konnte. 
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Aftenmäßige Gefchihte ber Mäuberbauden an ben beiden Ufern dee 
Main, im Speſſart und im Obenwalde Enthaltend vorzüglich 
auch die Gefchichte der Beraubung und Ermordung des Han: 

delsmannes Jakob Rieder von Winterthur auf der Bergfiraße. 
Nebft einer Sammlung und Berbollmetichung mehrerer Wörter 
aus der Jeniſchen oder Gauner⸗Sprache. Vom Stabidirertor 
Pfiſter zu Heidelberg (Heidelberg 1812). Rebſt Nachtrag zu 
der aftenmäßigen Gefchihte u. f. w. Nebſt einer neweren 
Sammlung und Berbollmetfhung mehrerer Wörter aus der 
Jenifchen und Gauner⸗Sprache. Heidelberg 1812. 


Actenmaͤßige Geſchichte der Wogelöberger und Wetteraner Ränberbanden 
nnd mehrerer mit ihnen in Verbindung geflandener Verbrecher, 
Nebft PBerfonalsBeichreibung vieler in alle Lande teutfcher 
Mundart dermalen verfprengter Diebe. und Räuber. Bon 
5. 2%. 9. von Grolman. Gießen 1813. 


Actenmäßige Nachrichten von dem Raubgeſindel in den Draingegenden, 
dem Odenwald und ben angrenzenden Ländern, befonberd in’ 
Bezug auf die in Darmftadt in Unterſuchung befindlichen Glie⸗ 
der deffelben, von C. F. Brill. Darmſtadt 1814 und 1815. !) 


Vorftehende vier wichtigen Werke verhulten fid) zueinander 
wie Anfang, Mittel und Ende, und bilden ein großed Ganzes, 
bie Proceßgefchichte der tiefer nach Deutfchland hinein geflüchteten 
und in neuer Geftaltung auftretenden Rudimente ber zerfprengten 
Holländifchen, Brabantifchen, Merfener, Erefelder und Neumieder 
Räuberbanden, welche an den Ufern des Main, im Speflatt, 


1) Mit diefen vier Werfen fcheint noch das bei. ©. Pfeiffer, „ Stamm: 
tafeln“ (f. U), im Runbfchreiben ©. ıv, und bei Thiele, ©. 6, Ar. 4 U, 
erwähnte Werk: „Interefiante Zeichnungen berüchtigter Gauner⸗ und Spitz⸗ 
buben, bie im Königreich Weflfalen und ben benachbarten Gegenden ſich 
furchtbar gemacht haben‘ in Berbindung zu fliehen. Leider babe ich Dies 
Bud, welches 1811 zu Marburg erighienen ift, weder auf buchhänblerijchem 
noch antiquarifchen Wege, noch aus irgendeiner mir befannten Bibliothef er: 
hulten können, fo lange und wühfem ich danach geſucht habe. 
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am Bogelöberg, in der Wetterau und im Odenwalde und in den 
umgebenden Ländern hauften und in den Jahren 1810—15 zu 
Hedelberg, Marburg, Gießen und Darmftadt zur Unterfuchung 
gezogen wurben. Wenn auch aus ber tuefflich zufammiengeftellten 
Anflageurfunde das endliche Schickſal der Angellagten nicht er- 
belt, fo gibt fie doch ein fehr deutliches Bild davon, wie furdht- 
bar jme Räuber, in denen man fofort die einzelnen Mitgliener 
der frühern verfprengten Banden wieder erfennt, noch immer fort 
und weiter gehauft haben, und wie unglaublidy zahlreich und ver: 
wegen ihre Verbrechen geweſen find. So verfchiedenartig nun 
auch wieder die übrigen drei Werke bearbeitet find, fo gibt doch 
jedes eine lebendige Darftellung von bem heilfofen Treiben jener 
gefährlichen neu gruppirten Banden und alle drei ergänzen ſich 
dergeftalt, daß fie zufammengenommen ein einziges, und recht 
anſchanliches Ganzes bilden. Dem Werke Pfifter’s fieht man 
freilih an, daß er erft durch den Proceß gegen die Mörder des 
Jakob Rieder in die ihm bislang fremd gebliebene Sphäre des 
Gaunertreibens fich hineingearbeitet bat. Daher ift ber erſte 
Theil etwas juriftifch duͤrr gehalten, und der Verſuch über die 
Gaunerſprache, obwol ſchaͤtzenswerth, doch dürftig ausgefallen, 
während der Nachtrag fchon bei weiten mehr in das Weſen und 
in die Gigenthämlichkeit der Gauner hineingeht. Bon dem Wörs 
terbuche wirb noch fpäter gefprochen worden. 

Bei weitem tiefer in das eigentliche Gaunerweſen eingehend, 
wie das auch ſchon die Einleitung darthut, ift Grolman, obfchon 
er nur ein Verzeichniß der Vogelöberger und Wetterauer Bandes 
mitglieder gibt. Aber gerade in dieſem Verzeichniß zeigt fich 
Grolman in der ganzen Meifterfchaft feiner tiefen geiftwollen Auf⸗ 
jaffung der verfchievenen Individnalitaͤten. Er gibt uicht blos 
ganz vortrefflihe Signalements der Verbrecher, fonbern führt 
auch ihre Genealogie, ihren Eharafter, ihre Verbrechen und Ge⸗ 
noſſen, und ihre Schichſal in fo ausgezeichneten Zügen vor, daß 
das ganze Buch einem Album der vortrefflichften und geiſtvollſten 
Zeichnungen gleicht, die zu eifrigen Stubien reizen und immer 
nme reiche Belehrung geben. 
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In gleicher Weiſe, und erfichtlih nad dem von Grolman ge: 
gebenen Mufter, ift das Werk von Brill gehalten. Brill macht 
überdies in der Einleitung, S. 1—30, beachtenswerthe Vorfchläge 
zur Ausrottung der Gauner, weldye auch die verbiente Aufmerk⸗ 
famfeit gefunden und vielen Rugen geftiftet haben. Alle Drei 
Werke gehören unzweifelhaft zu den beften Schriften, die über 
das Gaunerthum erfchienen find, und haben einen bleibenden claſ⸗ 
fifchen Werth. 


Kurze Geſchichte des Criminalprocefied wider den Braudſtifter Joh. 
Chriſtoph Peter Hort und deſſen Beliebte, die umverchelichte Friebe 
rife Lonife Chriſtiane Delig, von H. 2. Hermann. Berlin 1818. 


Dies Buch gibt eine intereflante Ueberſicht über die Menge 
von Branbftiftungen, welche dem Horft, ber Delis und feiner 
vorzüglich in der Marf haufenden Bande zur Laft fallen, ohne 
daß man über die Bande felbit Näheres erfährt, Horſt zog mit 
feinen Genoſſen ald Räuber und Einbrecher umher und legte 
Feuer an, nicht etwa aus irgendeiner Leidenfchaft oder Manie, 
fondern, um unter Begünftigung ded Feuertumultes zu ftehlen. 
Fünfundvierzig Städte und Dörfer wurden in viefer Weiſe von 
Hort durch Brandftiftungen heimgefucht. Zehn Menfchen vers 
foren auf fchredliche Weife ihr Leben in den Flammen. Der 
Schade, welcher durch die Brandfliftungen angerichtet wurbe, bes 
lief fih auf mehr al8 300,000 Thlr. und der ganze Gewinn 
des Horft erreichte nicht den Betrag von 500 Thlr. Die Des 
ig, weldye unter andern das gräßliche Feuer in Schönerlinde 
(23.—24. Aug. 1810) anlegte, welches fünf Perſonen das Leben 
foftete, hatte faft gar keinen Bortheil weiter ald freie Zeche. Horſt 
wurde mit der Delig am 18. Mai 1813 bei Berlin lebendig ver: 
brannt. Das Heine Buch hat beide Verbrecher recht eigenthuͤm⸗ 
ich aufgefaßt und erhebt fich über ven bürren Referentenftil hinaus 
zur lebendigen pſychologiſchen Schilderung. Das dem Bud ans 
gehängte Wörterbuch ift zwar Flein, aber beachtenswerth und wird 
ipäter genauer befprochen werden. 
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Yıipgabetifched Berzeichniß einer Anzahl von HMänbern, Dieben und 
Bagabonden, mit hinzugefügten Signalements ihrer Perfon und 
Ungabe einiger Dieb&herbergen, entworfen nad) den Ausfagen 
einer zu Kiel in den Jahren 1811 und 1812 eingezogenen 
Räuiberbande, von C. D. Ehriftenfen. Hamburg 1814. 


Der als Molizeimann rühmlihft befannte Verfaſſer war Bors 
gender der außerordentlichen Eriminalcommifflon des holfteinifchen 
I bereriminalgerihtes in Unterfuchhungsfachen gegen die Räuber- 
bande *), welche, völlig nad der Taktik der niederländiichen Raͤu⸗ 
ber, in der Nacht vom 25.— 26. Februar 1811 in dem nahe bei Lübeck 
gelegenen Orte Stockelsdorf den Erbpädhter Harbt in deſſen Woh⸗ 
nung beraubt und mit feiner Samilie ſchwer gemishandelt, und 
weiche, begünftigt durch die heillofe Verwirrung während der 
franzoͤſiſchen Occupation, mitten in der Stadt Kübed ihren Wohn- 
ts hatte, von bier aus aber ihre Räubereien im benachbärten 
Medienburg, Holftein u. f. w. trieb. Die vielen und Iehrreichen 


1) Der Hauptführer ber Bande, Auton Heinze, entfloh ans Lübeck, höchſt 
wahrſcheinlich gewarnt von pflicätvergefienen Polizeibeamten, währenb mchrere 
Mitglieder ergriffen, zum Tobe verurtheilt und zu lebenswietiger Breiheiterafe 
begnadigt wurden. Heinze ober Heine, ber lahme ober alte Beter genannt, 
wer eim alter verfuchter Räuber und Genoſſe der Nieberlänbifchen Banden, 
des Damian Heffel, Weber (Fetzer) u. A. Später wurbe er in Münſter 
wegen zweier Einbrüche zur Unterfuchung gezogen und dann nach Holſtein 
ausgeliefert, wo er im November 1818 unter dem Ramen Peter Dane zu 
Bargerbrüde unweit Lübeck mit bem Beile hingerichtet wurbe. Die verfchie- 
denen bittern Hindeutungen bes Berfaflere auf die damalige ſchlechte Polizei« 
verwaltung in Lübe find nicht ohne Grund. Während der franzöflfchen Dcs 
capation der „guten Gtabt übel’ herrſchte eine faum glaubliche Willfür 
und Befcchlichfelt in ber Verwaltung. War doch der berüchtigte Nieberlänber 
Räuber Gerves Joſeph (Werf Levi, Polad, Zainkof, Zofeph Defries und Kor: 
mel genannt) der auch bei dem Klein Seelheimer Raube (vgl. Schwenden 
Mr. 605) als Hauptführer flgurirte, im Jahre 1812 "von ber frangdftfchen 
Berwaltung ale Donanier in Lübed angeftellt. Ueber dies Treiben ber frans 
zbütdgen Gewalthaber in der unglücklichen Stadt gibt das neu erfehlenene wer: 
Vienfädolle und mit großem Fleiß und gewiſſenhaftem Quellenſtudium gear: 
beitete Werk: „Geſchichte Luͤbecks während ber Bereinigung mit bem fran- 
ztſiſchen Kaiferreihe 1811—18", von M. 6. Klug, Paſtor zu St.⸗Jakobi 
ın LAbeck (zwei Wbtheilungen, 1856-57) ein lebendiges und treute Bild. 
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Auftchtüffe über das Gaunertreiden, weiche ber Berfafler gibt, find 


Reſultate diefer Unterfuchung, und das Verzeichniß der 254 Räuber, 


unter welchen man der Mehrzahl nad, die Mitglieder der ver- 
fprengten Merfener, Grevelder, Neuwieder und Weftphälifchen 
Banden findet, ift Tediglich nach den Angaben der Inquiſiten ab» 


gefaßt. Sehr wichtig iſt die der fulzer Jaunerliſte des Ober⸗ 


amtmannes Schäffer von 1801, S. 76, nachgeahmte ſchonungs⸗ 
Iofe Aufzählung der durch die Inquifiten angegebenen verbäd- 
tigen Herbergen und Schärfenfpieler durch ganz “Deutichland, 
S. 140—166, ein Beifpiel, welches ſeitdem zum großen Ruben 
für die öffentliche Sicherheit, Nachahmung gefunden bat. Inter: 
effant ift das vergleichende und fpäter zu befprechende Wörterbuch, 
in welchem der Verfaſſer jedoch Feine genauere Sprachkenntniß 
und linguiftifche Kritik zeigt. 


Befchreibung der in ben Herzogthümern Schleswig und Holſtein, ben 
Hanfeftädten Hamburg und Kübel zum Theile auch im Königreiche 
Hannover und bem Großperzogthum Mediendurg in ben Jahren 
1802 bis 1817 beftraften oder mit Steckbriefen verfolgten Verbrecher, 
nach dem Alphabet georbnet, nebft einigen Bemerfungen und 
einem Regifter der Hauptlennzeichen, von C. D. Ehriftenien, 
Drei Theile. Kiel 1819. 


In dem auf dem Titel angegebenen Umfange werden 3172 
Verbrecher fignalifirt, die theild wegen ſchwerer Verbrechen, theils 
wegen leichter Bergehungen geftraft find. Die VBelchränfung auf 
den fechzehnjährigen Zeitraum und den bezeichneten Ländercom- 
plex und Die, namentlich gegen die geiftvollen Zeichnungen von 
Grolman und Brill fehr abftechende Kargheit der Signalemente 
und der Bezeichnung der Verbrechen hindert nicht, dem Werke 
eine große und allgemeine Bedeutfamfeit zugufprechen, welches um 
fo praftifcher und werthvoller daſteht, als das eigene fleißig ge⸗ 
arbeitete Regifter über die in den Signalements vorfommenden 
befonbern Kennzeichen ein wefentliches Hülfsmittel zur rafchen 
Erfennung verbäcdhtiger Individuen ift, worin das Regifter ſich 
denn aud vielfach bewährt und vielfache Rahahmung gefunden 
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bat. In ben fignalifirten Berbrechern findet man auch ein ftarfes 
Gontingent von Räubern aus allen Theilen Deutichlande und 
aus den verichiedenften Ränberbanven, ald frappanten Beleg von 


der weiten Berbreitung und der fchlüpfenden Beweglichfeit bes 
Gaunerthums. Das nod immer fehr nuhbare Werk wird minde: 


ſtens als genealogiſche Baſis bei Ermittelung von perfönlihen 


Berbältniften noch lange Zeit brauchbar bleiben. 


Rotizen über die berüchtigſten jüdiſchen Gauner und Spihbnben, welde 
ſich gegenwärtig in Deutſchland nnd an deſſen Gränzen umbertreiben, 
"nebft genauer Beichreibung ihrer Perfon. Rad) Criminal- 
Aften und fonftigen zuverläffigen Quellen bearbeitet und in 
alphabetifcher Ordnung zufammengeftellt von O. P. T. Schwen⸗ 
cken.i) Marburg und Kaſſel 1820. j 


Died ausgezeichnete, in der Polizeiliteratur einen claſſiſchen 
Rang einnehmende Werk, welches mehr als irgendein anderes, 
praftiichen Rugen geftiftet hat, enthält zunächft eine kurze Ueber- 
ſicht der zu Kaffel 1816 gegen Benjamin Joſeph und Conforten 
geführten Unterfuhung, welche wefentlich dem Verfaſſer Anlap 
und Stoff zur Herausgabe des Buches gab, ſodann Abjchnitt II, 
S. 11—28, einige Bemerfungen zur Charakteriftif der Gauner, 
welche, ungeachtet ihrer Kürze, vom tiefen Eindringen ded Ver⸗ 
faflers in dad Gaunerwefen Zeugniß geben. Der fchägenswerthefte 
Tpeil find aber. die Notizen felbft (S. 29—402), denen noch 
S. 403—16 ein Berzeichniß der in den zwei erften Decennien 


= 


1) Cine fehr fonderbare Enttäufhung iſt es, wenn man hinter dem Titel 
tes 1825 in berfelben Verlagsbuchhandlung (Job. Ehriftian Krieger) erfchies 
nenen Werles: „‚Reues GonverfationssLericon zur Kenntniß der berüchtigteften 
jüdiſchen Gauner und Epipbuben neuerer Zeit in Deutſchland“ nichts anderes 
Kudet, ais die obenangeführten Notizen von Schwenden, ohne ben Bor: 
bericht, Die hier alfo von fehlgreifender buchhänblerifcher Speculation mehr 
gegen die „Krebſe“ als gegen bie jübifken Banner miebraucht fint. 
Etwenden’s Name und Berbienft iR zu bebeutend, ale daß irgendein, wenn 
auch noch fo pifanter, Titel mehr Jutereſſe erregen könnte, als ber einfache 
Name des unvergehlichen Mannes. 


, 
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dieſes Jahrhunderts hingerichteten oder geſtorbenen Gauner ange 
hängt iſt. Die Notizen geben über 650 jũdiſche Gauner (in 
. gang Deutfchland) eine ebenfo genaue wie intereflante Auskunft, 
und find aud) für die Gefchichte ded neuern Gaunerthums eine 
unentbehrliche und böchft wichtige Duelle. 


Actenmaͤßige Nahricgten von dem Banner: und Wagabonden- Gefindel, 
fowie von einzelnen profeflionirten Dieben in den Ländern 
zwifchen dem Rhein und ber Elbe, nebft genauer Beichreibung - 
ihrer Perfon. Bon einem Kurheſſiſchen Criminalbeamten (D. 
P. T. Schwenden). Kaflel 1822. 5 


Wie im vorhergehenden Werfe über die fjüdiſchen Bauner 
in Deutfchland, fo hat ber Berfafler in diefem Werke über die 


chriſtlichen Gauner in dem großen Ländercompler zwifchen dem 


Rhein und der Elbe eine fehr umfaffende und gründliche Gauner: 
enchelopäbie geliefert, Die von demfelben praftifchen Nugen ift, und 
ebenfalls ein fehr wichtiges Material zur neuern Gaunergefchichte 
enthält. Sehr beachtenswerth ift die Einleitung, in deren erftem 
Abfchnitt eine Furze Ueberficht ded Gaunerweſens zwiſchen dem 
Rhein und der Elbe während der beiden erften Decennien dieſes 
Sahrhunderts gegeben wird. Es ift Died ber erfte Verfuch einer 
biftorifchen Darftellung des Gaunerthums, die, wenn fie ſich aud 
nur auf den Zeitraum von zwanzig Jahren befchränft, und nur 
eine Skizze ift, doch großen Werth bat, indem fie gerade in biefer 
wüften Räuberperiode einen fihern und Haren Anhalt gibt. Der 
zweite Abfchnitt der Einleitung enthält S. 62—89 recht praftifche 
Andeutungen über die Mittel zur gänzlichen Vertilgung des Gauner- 
und Bagantengefindeld, die denn auch vielfach von der deutichen 
Polizeigefeßgebung berüdfichtigt worden find. 


Verſuch einer Darftelnug der verfchiedenen Klaſſen von Räubern, Dieben 
und Dieböpehlern, mit befonderer Hinficht auf die vorzüglichiten 
Mittel, fich ihrer zu bemächtigen, ihre Verbrechen zu entbeden 
und zu verhüten. Ein Handbuch für Polizeibeamte, Griminas 
iften und Gensdarmen, von Karl Falkenberg. Zwei Theile. 
Berlin 1816 u. 1818, 
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Dies Wert, welches mit befremblicher und leichtfertiger Un⸗ 
gerechtigfeit von Wenmohs (S. 351) „ein theures Buch voll 
Kite” genannt wird, behandelt mit großer Ansführlichkeit in 
den drei erften Abſchnitten des erften Bandes die Diebe, Räuber 
und Diebeshehler, ohne jedoch, troß der Ausführlichkeit, etwas 
neuere® und originellereß zu liefern, als Schäffer und Rebmann 
in ihren prägnanten und conciien Darftelungen vor ihm gefagt 
haben. Auch fällt dem Kenner der Gaunerfprache fchon gleich im 
erſten Bande das auf, wovon er im zweiten auf das entfchies 
denfte überzeugt wird, daß nämlich der Berfafler in der Gauner- 
ſprache und Terminologie fchlecht bewandert ift, was man nad 
ben von ihm eingenommenen und von ihm felbft in der Vorrede 
bezeichneten verfchiedenen Stellungen als Polizeimann und In⸗ 
quirent billig nicht erwarien follte. Im zweiten Theil gibt der 
Berfafter Abſchnitt I: „Ueber die Mittel, Räuber - und Diebsbanden 
su entbeden‘‘, die von der Fönigl. Immebintcommiffion zur Wieder⸗ 
herſtellung der allgemeinen Sicherheit gegebene Inftruction vom 
5. Rov. 1810 für die Specialcommifjarien in der Provinz Kurs 
mar, und findet ſich nach 8. 6 derſelben veranlaßt, das hoͤchſt 
verberbliche Bigilantenweien (S. 24—47) zu empfehlen, wobei 
r ©. 28 fg. mit Zufriedenheit der Dienfle erwähnt, die ihm bei 
Ausmittelung der Horfi’fchen Bande ein von ihm -felbft mehrere 
Monate lang gehaltener Bigilant geleiftet hat. Im zweiten Ab⸗ 
ſchuitt Vom Berfahren gegen Bagabonven, Bettler, von ber 
Führung mehrerer Liſten und von der Controle verbächtiger Per⸗ 
ſonen“ erfennt man überall den erfahrenen und umfichtigen Po⸗ 
lizeimann. Werthvoll find die im dritten, vierten und fünften 
Abſchnitie gegebenen Winfe binfichtlich der Behandlung und Be- 
wohnung der Verbrecher während der Haft und Unterfuchung. 
Der Verfaſſer führt dabei manche Ichrreiche Erfahrungen und 
Beipiele aus feiner Praris an, von denen, namentlich feine 
&. 301— 309 mit Offenheit erzählte Unvorfichtigfeit ) wirklich 





1) Te ließ einen verfchmipten Banner, der ihm verfprochen hatte, fein 
m Welde verſcharrtes Bermögen nachzuweiſen, in feiner Begleitung ein Pferd 
Nriskallemant, Gaunerthum. 1. 17 
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zur „beiehrenden Warnung” dient. Der ſchwaͤchſte Theil des Wer- 
kes iſt der fechöte Abfchnitt „Bon der Dieböfprache”, in welchem 
der Verfaffer nicht einmal die Zigeunerfprade von der Diebs⸗ 
fprache unterfcheipet, und eine Menge Flüchtigkeiten, Drud- und 
Sprachfehler aus der Rotwelichen Grammatif von 1755 ohne 
Sichtung und Kritif aufgenommen hat, wie fpäter näher nachge⸗ 
tiefen werben fol. 


Ueber Banner und über daß zweckmäßigſte, vielmehr einzige Mittel zur 
Bertilgung diefeß Uebeld. Bon F. A. Wenmohs. Erfter Theil, ober 

Schilderung des Gauners nad) feiner, Menge und Schädlichkeit, 
in feinem Betriebe, nach feinem Aeußern und als Inquifiten. 
Guͤſtrow 1823. 


Dies fowol der Eintheilung als auch dem Inhalte nach 
verworren gehaltene Buch, welches nad, einer rationellen Dar- 
ſtellung ftrebt, meiftentheils aber nur Biographien und ſtatiſtiſche 
Rotizen gibt, behandelt im erften Abſchnitt ven Begriff, die Menge 
‚und. Schädlichkeit der Gauner. Nah unflarem Hin- und Her: 
reden kommt jebody ber Verfaſſer auf die mecklenburgiſchen Ge⸗ 
- fangenanftalten,, gibt eine bärftige Statiftif aus den ſeit Errich⸗ 
tung des Eriminalcollegiums zu Bübow (1812) bei bemjelben 
eingereichten Vierteljahrsliſten, deducirt aus denſelben die übers 
wiegende Anzahl von Verbrechen gegen das Eigenthum, und kommt 
erft S. 30 auf die Ganner zu reden, befinirt den Begriff des 
Gauners, und ergeht ſich dann wieder in allgemeinen und ver- 
wortenen Betrachtungen über die Schäplichkeit der Gauner, bricht 
dann ©. 58 ab und gibt im „Anhange zum erften Abſchnitte des 
erften Theile”, S. 59, zwei Jahre aus dem Leben ded Gauners 
Kaufholz, dann S. 88 die Lebensgefchichte des Marlow, ©. 107 
des Wallach und S. 130 des Albrecht, ohne jedoch dabei aus 
dem trockenen Relationston herauszugeben. Defto befier und 


befteigen, anf welchem ber Gauner im bichten Walb fih im Galop davon 
machte und nur durch ben zufälligen Sturz bes Thieres wieder handſeſt ge⸗ 
macht wurbe. 
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klarer iR ber zweite Abfchnitt, „Der Gauner in feinem Betriebe”, 
in welchem beſonders der nächtliche Hausraub (S. 169-241) 
ſehr ausführlich datgeſtellt wird. Ebenſo werben (S. 241-304) 
bie verſchiedenen gauneriſchen Manieren, Griffe und Betrügereien - 
erkäutert. Treffend find (S. 305) die Bemerfungen über Chaw- 
ruften, Banden, Bandenführer. Defto magerer und unbedeuten- 
der ift nun aber auch wieder der Abſchniti, „Der Gauner nad 
einem Aeußern“ (S.319-—322), worüber ſich allerdings fehr viel ' 
und wieder fehr wenig jagen läßt. Im vierten Abfchnitt: „Der 
Gauner ald Inquiſit“ (S. 323— 334), fpricht der BVerfafler von _ 
der fchwierigen Stellung und Aufgabe des Inquirenten dem Gauner 
gegemüber, gibt aber, obſchon er als Gaunerfchriftfteller auftritt, 
dem Inquirenten gar fein Hülfsmittel an die Hand, wodurch bie 
ſchwere Aufgabe einigermaßen erleichtert werben könnte. Daher 
ichließt er denn auch fein Wert mit der feltfamen Aeußerung, 
„das er im Vorſtehenden fo viel ausgeführt zu haben hoffe, daß 
e6 böhf wünſchenswerth fei, des gerihtliden Ber- 
fahrens gegen die Gauner überhoben zu fein und ſich 
auf fonflige Weife vor ihm fichern zu Eönnen!!" Die 
angehängten Noten (S. 336-362) enthalten einige pifante Er⸗ 
fahrungen des Verfaſſers. Nur reicht die Rote 6 (S. 340), in 
weicher „Etwas über die Gaunerſprache“ gelagt wird, nicht ein: 
mal an die Belehrung, die man in jedem Gonverfationslerifon 
findet. Die Leichtfertigleit der Behauptung (©. 351): „ich glaube 
hiernach die Gaunerſprache getroft zu dem Haufen ded übrigen 
Binnderd werfen zu bürfen, den man in Zeiten der Roth vers 
mehrt oder verfiärkt, ohne Hülfe davon zu fpüren‘, Dorumentirt, 
daß ber Berfafler, der fo wegiwerjend über den viel bedeutendern 
Faltenberg aburiheilt, weder ausreichende Kenntniß und Kritik, 
noch auch überhaupt größern Beruf hatte, auf dem jchwierigen 
und eruften Gebiete der Gaunerfchriftftellerei aufzutreten. 


Solfänbige Nachrichten über eine polizeiliche Unterfuhung gegen jü- 
diſche durch gauz Deutfchland und deren Nachbarſtaaten ver- 
breitete Gaunerbanden. Eingeleitet und bis jept geführt zu 
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Plaffenburg, im Obermainfreife des Koͤnigreichs Baiern, von 
Karl Stublmüller. 1823. 

Der Berfaffer hatte ale Borftand des Zwangsarbeitshaufes 
zu Plaffenburg und als Polizeicommiſſar fchon lange Verdacht 
über die Eriftenz einer weitverbreiteten jüdiſchen Gaunerbande 
gefaßt, welcher durch Die Befanntichaft “mit den trefflihen Schwen- 
den’fchen Notizen fi zur Evidenz fleigerte, Dies bewog ihn, 
mehrere zu PBlaffenburg detinirte Gamer (S. vin — xu) zu Ge⸗ 
fländniffen und Aufichlüffen über die Bande zu bringen, weldyes 
ihm denn auch fo volftändig gelang, daß er die großartigften 
Entdeckungen herbeiführte. Darüber gibt das vorliegende Werf 
Auskunft. Zuerſt wird eine kurze Gefchichte der Unterfuchung 
(S. wn—xın) gegeben, fobann folgen fehr intereffante Notizen 
(S.xır —xıvı) über Gaunerinduftrie und über die verfchiedenen 
Claſſen verfelden, wobei wol Schwencken's Bemerkungen mit zu 
Grunde gelegt find. Von S. 1— 181 werden dann, ganz in 
derſelben geiftvollen Weile wie bei Schwenden, bie Berjonalien 
von 143 außerhalb Baierns, und von S. 181 — 273 die von 95 
innerhalb Baierns lebenden ünifchen Gaunern mitgetheilt. S.273— 
294 enthält das etwas durr gehaltene Verzeichniß der bei ber 
plaſſenburger Unterfuchung ausgemittelten 212 Berbrechen, und 
S. 295—311 ein Berzeihniß von 133 Gaunerherbergen und 
Riederlagen in Baiern, Würtemberg, Baden und einigen nörb- 
ficher gelegenen Nachbarſtaaten. S. 311 — 313 enthält eine 
Sammlung von 37 Gaunerwörtern zum Berflänbnig der Nach⸗ 
richten, und ©. 315—314 die gaunerifhen Benennungen von 
28 Ländern und Städten. Die beiden ausführliden Namens⸗ 
und Ortöregifter erleichtern den Gebrauch bed in jeder Bezie⸗ 
bung ſehr verbienftlichen und für die Gefchichte des Gaunerthums, 
fowie für den praktiſchen Gebrauch noch immer überaus wichtigen 
Buchs jehr weientlih. Da das Werk ohnehin als eine Ergän- 
zung und Fortſetzung der Schwenden’fchen Notizen angefehen 
werden kann, deſſen geiftvoller Haltung es völlig gleichfommt, fo 
gilt es als eine der widhtigften und bebeutenpften Ericheinungen 
in der Oaunerliteratur. 
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Uetenmäßige Notizen über eine Anzahl Ganner und Wagabonben bes 
nördlichen Deutilande, von ©. 2. Gieſe, königlich hannoveri⸗ 
ſchen Amtsafſeſſor. Celle 1828. 


Im Jahre 1824 und 1825 wurden von den hannoverfchen 
Aemtern Scharenbet, Wüſtrow, Lüchow und Dannenberg ver 
ſchiedene Verbrechtr verhaftet, welche mehr oder weniger mitein- 
ander in Berbindung geftanden, und zum Theil feit einigen 
Jahren viele gemeinfchaftliche Diebftähle in jenen Gegenden be 
gangen’ hatten. Zur beffern Führung der Unterfuchung wurde 
eine eigene Commiſſion ernannt, welche in Celle ihren Siß hatte 
und den Berfafler zu ihrem Mitgliede zählte Somit hatte ber 
Berfafier Beruf und Gelegenheit, diefe Unterfuchung, welche in _ 
der Geſchichte der Briminalrechtspflege rühmlichft befannt iſt, min- 
deſtens in ihren Hauptzügen bdarzuftellen. Das hat derfelbe jes 
doch unterlaflen und fih nur darauf beichränft, nad) dem Bor: 
bifde Schwencken's und Chriftenfen’s, ein alphabetifches Werzeich- 
niß von 328 Gaunern und Bagabonden mit kurzem Signalement 
und furzer Angabe der perfönlichen VBerhältniffe und erlittenen 
Beftrafungen zu geben, worin er jedoch feine Vorbilder nicht er⸗ 
reicht, namentlich da bie vortrefflihen Spetialregifter über bes 
fondere Kennzeichen u. f. w., welche jene Werke fo praftifch und 
bandlich maden, weggeblieben find. Demungeachtet aber ift das 
mit Fleiß gearbeitete Buch von Werth und Ruten, und verdient 
deshalb eine anerfennende Erwähnung In der Gaunerliteratur. 


Actenmäßige Rachrichten über daB Baunergefindel am Rhein and Main 
und in den an biefe Gegenden grenzenden Ländern, von Dr. 
G. ®. Pfeiffer, Polizelamtsafleffor zu Frankfurt a. M. ( Frank⸗ 
furt a. M. 1828). 


Nach einer kurzen Gefchichte der Uinterfuchung gegen eine 1826 
in Frankfurt a. M. aufgehobene Gaunerbande gibt der Berfafler 
kurze aber fchäsbare Mittbeilungen über das neuere Treiben der 
Gauner am Rhein und Main u. ſ. w. und über die neuere Gauners 
tafif, woran ſich das alphabetifch geordnete Berzeichniß von 308 
Gaunern fchließt, weiche in den bezeichneten Gegenden hauften 
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und in der Unterfuchung zur Sprache gekommen find. Das Ber- 
zeichniß hat alle Vorzüge, welche dem Grolman’fchen und Schwen- 
cken'ſchen eigenthümlich find. Auch if ein ſehr forgfältigee Re- 
gifter über die in den Signalements vorlommenden bejondern 
Kennzeichen angehängt, dem ein allgemeines Regifter folgt. In 
der Einleitung (S. 10—12) werden gegen 80 kochemer Pennen 
in verſchiedenen Ortſchaften aufgeführt, Das für die Kenntniß 
des neuern Gaunerthume fehr wichtige Buch liefert übrigens 
einen fchlagenden Beweis won ber Lebensfähigfeit und Beweglich⸗ 
feit des Gaunerthums, das, allen Berfolgungen fpottend, von 
einem Landftrich weicht, um in einem andern, weit Davon ent- 
fernten, wieder aufzutauchen. 


Polizeiliche Nachrichten von Gannern, Dieben und Lanbflreichern, nebſ 
deren Perſonal⸗Beſchreibung. Ein Hülfsbuh für Polizei- und 
Eriminal- Beamte, Gensdarmen, Feldiäger und Gerichtödiener, 
von Friedrih Eberhardt. Coburg 1828, und Gotha 
1833—35. Drei Theile. | 


In gleich geiftwoller und anziehender Weile wie Grolman, 
Schwenden, Bril und Stuhlmüller gibt der als praftiiher Po⸗ 
lizeimann berühmte Verfaſſer Signalementd und kurze Nachrichten 
von 1018 Gaunern, welde fidy in damaliger Zeit meiften® um 
den Thüringerwald, theils aber auch über ganz Deutſchland 
ausgebreitet hatten. Jeder Abſchnitt iſt mit einer beſondern Ein⸗ 
- leitung verſehen, welche von der großen Erfahrung und genauen 
Kenntniß des ausgezeichneten, raſtlos firebenden Poligeimannes 
ein vollgüftiged Zeugniß gibt. Die alphabetifchen Orts- und 
Namensregiſter machen den Gebraud) des, jedem Polizeimanne un⸗ 
entbehrlichen, Werkes fehr behende, das, als eine ber neueften 
Sammlungen, auch noch für die Gegenwart von großem birerten 
praftifchen Nutzen iſt. Dem erften Bande find die Stammtafeln 
ver Graf⸗Lorchheimer Baunerfamilie von einigen 90 Köpfen 
und der Zellner» oder Dratherles- auch Bleymann'ſchen 
Fumilie von einigen 60 Köpfen angehängt. Der dritte Band ent- 
hält im Anhange die Stammtafeln von 14 Gauperfamilien, deren 
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Ueberblid ein nicht minder intereſſantes Bild von ber Propaganda 
des Gaunerthums gibt, wenn auch dieſe Kamiliengruppen . bei 
weitem wicht fo zahlreich ausgebreitet find, als die im erflen 
Bande dargefellten. | 


Stemmtafeln mehrer Gaunerfamilien in der Provinz Niederhefien, nebft 
einem Rundſchreiben an die Kurfürftlihen Kreisräthe und die 
Fürſtlich Rotendburgifchen Beamten, von dem Bolizeinirector der 
Provinz Riederheffen, Regierungsrath 5. G. Pfeiffer. Kaffel - 
1828, “ 


Rad dem (wie der Berfaflr, S. ıv des Rundſchreibens 
vom 23. Oct, 18238, erwähnt) von den marburger „Suter 
eſſanten Zeichnungen berüchtigter Gauner und Spigbuben u. f. w.“ 
(1811) fowie von Schwenden, Merker („Mittheilungen zur Beför- 
derung der Sicherheitöpflege‘‘, 1827, Nr. 816) und von Eberhardt 
gegebenen Borbilde (welchem letztern übrigens auch ſchon Grol⸗ 
man in feiner „ Darftellung ber Bogelöberger und Wetterauer Ban 
den” vorgegangen iſt) hat der rühmlich bekannte Berfafler auf 
25 Tafeln den Stammbaum von 35 Gaunerfamilien bargeftellt. 
Dieje äußert mühfanı nnd forgfältig zufammengeftellten Tafeln 
müflen ebenfo gut als geiftvolle Studien zur Darftellung ber 
Gaunerpropaganda gelten, wie auch ald anerfennenswerthes Res 
dultat ernftlicher Forſchung und reicher Erfahrung. Freilich hatte 
ver Berfaffer Belegenheit genug, folhe Erfahrungen zu machen; 
denn faum irgend ein anderer Theil Deutichlande mag von dem 
Hins und Herzug ber Rubimente aus den Rheinifhen Banden 
mehr heimgefucht fein, als gerade Heflen, wo die alten Rieder: 
länder und Neuwieder Ipig Mud und Mendel Bolad mit 
item Anbange, die Diemelbande, die Koch’fche und Lum⸗ 
venfammlerbande, fowie die Bande des Benjamin Joſeph, 
des Stelzner und Müller, uud andere ihr Weſen bis gegen 
Die Zeit des Berfaflers hinan trieben. Leider haben biefe vortreff- 
len Stammtafeln keine fpätere Nachahmung gefunden, obſchon 
ſelche Benealogien zur Kenntniß des gefammten Gaunerihums 
serabe fo unentbehrlich find wie Stein und Mörtel zu einen 
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Baue. „Freilich“, ſagt der Verfaſſer (S. v) mit Recht, „ift dieſe 
Arbeit nicht fo leicht, als fie auf den erſten Blick erfcheinen 
möchte, und es gehört jahrelanges Korfchen und eine unermübete 
Geduld dazu, um die unbiegfame Hartnädigfelt, mit welcher bie 
Gauner ihre perfönlihen Verhältniffe, ihr früheres Leben, ihre 
Verbindungen und dergleichen zu verbergen bemüht find, zu über» 
winden, indem fie wohl fühlen, daß fie durch folche Aufflärungen 
aus ihrer bisherigen Verborgenheit hervorgezogen und bem ver: 


" folgenden Auge‘ der Polizei - bIoßgeftellt werben.” Doc find ja 


gerade die Unterlaffungsfünden der Polizei der ſchlimmſte Vor⸗ 
(hub für das Gaunerthum. Möchte doch das trefflihe Rund- 
ichreiben. zum allgemeinen Eircular für alle deutfhen Poli- 
jeibehörden und an jeder noch fo Kleinen Polizeiſtelle es den 
Beamten zur Pflicht gemacht werben, bei allen vorkommenden 
ober verbächtigen gaunerifchen Individuen die möglichit genaueſten 
Nachforſchungen über Abftammung und Familie einzuziehen, deren 
Kenntniß von ungemeiner, fehr häufig gar nicht vorabzufehen» 
der Wichtigkeit if. Wer follte e8 ahnen, daß 3. B. von dem 
im Jahre 1828 zu Kaſſel entworfenen Stammbaum ber 
Familie Steinbach jetzt an den Ufern der Oftfee ein Zweig wu⸗ 
hert, der dem Polizeiamt zu Lübeck manche verbriegliche Mühe 
madht!, 


- Die jübifhen Ganner in Deutſchland, ihre Taktik, ihre Eigenthümlich 


keiten und ihre Sprache, nebſt ausführlichen Nachrichten über 
die in Deutſchland und an deſſen Grenzen ſich aufhaltenden 
berüchtigften jüdiſchen Gauner. Nach Criminalacten und ſon⸗ 
ſtigen zuverlaͤſſigen Quellen bearbeitet und zunaͤchſt praktiſchen 
Criminal⸗ und Polizeibeamten gewidmet von A. F. Thiele, 
königl. Preußiſchen Criminal⸗Actuarius. Berlin 1840. 


Die Großartigkeit und der Aufwand der 1831 zu Berlin 
wider den Handelomann Moſes Levin Löwenthal und Conſorten, 
mit fo erſtaunlichen Refultaten angeſtellten Unterſuchung, an wel: 
cher der Berfafier ehätigen Antheil hatte, und aus welcher er eine 
reiche Anzahl pikanter Gaunerzüge mittheilt, die Neuheit des 
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Berſuchs einer feit langen Jahren nicht unternommenen ratios 
nellen Bearbeitung des Gaunerweſens, und das Hervortreten des 
Berfaflers in das größere Publiftum, während frühere Schriften 
ähnlicher Art meiftend nur den Behörden zugaͤnglich gemacht 
waren, hat diefem jedenfalls verdienſtvollen Werke einen Ruf ver- 
ſchafft, obſchon ihm auf dem erften Blick fehr bedeutende geſchicht⸗ 
liche, literariiche und linguiftifche Mängel anzufehen find. Thiele 
Bat füch nicht bemüht, zu eigenem richtigen Verſtaͤndniß des Gaus 
nerthumd deſſen fchwierige aber höchft anziehende Geſchichte zu 
Rudiren, weohalb er denn auch arge Blößen gibt. Er nennt 
3.8. „die unter Luther's Aegide herausgekommene Schrift”, die 
er wiederholt (S. 4, 5 und 200), troß der auf dem Titel der 
Luther’ichen Ausgabe des Liber Vagatorum gedrudten Jahreszahl 
1528, in das Jahr 1520 verweift, „das einzig erhebliche Product 
auf diefem Felde der Literatur”, ohne Brant, Geiler und Gen; 
genbad zu nennen, begnügt ſich nur mit der dürren Anführung 
der wichtigen Werke von Moſcheroſch und Schottelius, ungeachtet 
er des Iepteren ‚‚Elemental der Rotwelichen Grammatic und Sprach” 
(S. 1264— 1267) faft von Wort zu Wort ausgebeutet bat (S. 196 — 
198), ohne ihn als feinen einzigen Gewähremann zu nennen; er 
führt S.5 u. 11 den zu Koburg 1737 erſchienenen,, Jüdiſchen Bald⸗ 
eber” als zu Gotha 1740 erfchienen an, erwähnt S. 5 u. 11 
der franffurter Rotwelichen Grammatik von 1755 nur als eines 
zu Fraukfurt 1755 herausgefommenen bloßen Wörterbuches, der 
„Acenmäßigen Nachricht aus den Mahr'ſchen Rebelationen, 1753 
zu Hildburghaufen‘ als Entvedungen zweier zu Hildburghaufen 
fipenden Berbredher u. ſ. w. Die hiſtoriſchen Notizen, die er 
S. 4fg. u. ©. 10 fg. gibt, ſind ſehr kümmerlich und zufammen- 
hanglos. Auch ift es auffallend, daß S. 6—7 in der Note 1—8 
die Literatur, aus der er mindeftens ein richtiges Verſtaͤndniß der 
Geſchichte des Gaunerthums in diefem Jahrhunderte hätte fchöpfen 
fönen, nicht einmal mit Angabe der Berfaffer nachgewieſen iſt. 
Auf die fümmerliche und mehrfach falſch allegirte linguiftifche 
iteratur (&. 196), fowie fperiell auf bie. im Wörterbuche auf« 
fällig hervortretende ſtarke Benutzung des vom Berfafler überall 


“ 


266 


nicht erwähnten Wörterbuches der jüdifch-beutfihen Sprache, von 
Gottfried Selig, deſſen Beifpiele, Redensarten und Drudfehler ex 
fogar faft fämmtlih aufgenommen hat, wird im Abſchnitt von ber 
Sprache weiter eingegangen werben. , 

Die von S. 70—121 dargeftellte „ Gauner-Taftif und Reful- 
tate daraus” bildet immerhin einen intereffanten Theil: des Bu- 
ches, obſchon die Darftellung bei weitem nicht eingehend und er- 
ſchöpfend genug ift, um dem SBolizeimann und Inquirenten, denen 
das Buch gewidmet ift, eine ausreichende Belehrung zu geben, 
und obſchon es amd nicht erheblich weiter über die von ihm er- 
fichtlich ſtark benußten Bemerkungen von Schwenden („Rotizen”, 
S. 11—28) und Stuhlmüller („Vollſtaͤndige Nachrichten‘‘, S. xvıu 
—ıııyı) hinausgeht. Sehr anziehend und belehrend find aber 
die in Abſchnitt I, IV m. V gegebenen zahlreichen Gaunerglge 
aus der Unterfuchung ſelbſt, die einestheild ein Außerfi lebendiges 
Bild von der ungeheuern Ausdehnung und Gewalt ded Ganner⸗ 
thums, anderntheild aber ein ehrendes Zeugniß für die innere Tüch⸗ 
tigkeit und Regſamkeit der preußifchen Criminalrechtspflege geben. 
Der zweite Theil des Werks enthält S. 1—20 Mittheilungen 
aus einem Bericht ded Polizeidepartements des Cantons Thurgau 
zu Srauenfeld in der Schweiz über die jüdiſchen Gauner im Elſaß, 
zu welchem Bericht eine recht intereffante, infolge eines am 7. Jan. 
1842 zu Ochſenfurth ausgeführten Vinfhmahandele angeftellte 
Unterfuhung Unlaß gegeben hat. S. 2044 enthält crimina⸗ 
liſtiſche Deductionen aus den Erkenntniſſen erfter und zweiter In⸗ 
ſtanz in der Lömwenthal’fchen Unterſuchung, auf Grundlage bes 
Algen. Preuß. Landrechts, an deren Schluß der Verfaſſer die 
Annahme der Eriftenz einer berliner Diebsbande verwirft, da e6 
an ber ausdrücklichen Verbindung zur Veräbung von Dieb- 
ſtaͤhlen in jener Unterfuhung gefehlt hat. Die mit einer Excul⸗ 
pation gegen den Vorwurf antilsraelitifcher Animoſitaͤt beginnen- 
den Nachrichten über die in Deutfchland und an deſſen Grenzen 
ſich aufhaltenden berüchtigften jüdifchen Gauner find mit großer 
Sorgfalt, Genauigkeit und Lebendigkeit gefchrieben, und ftelen ſich 
den beften Schilderungen der Urt an die Seite. Sehr zu ber 
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Danem ift, daß dieſe nur bis zum Buchftaben 2 reichenden alpha- 
betif® geordneten Nachrichten nicht weiter fortgefegt find, ba fie 
in ganzer Bollftändigfeit eins der bebeutendften und unentbehr⸗ 


lichten Hülfewmittel zur Bekämpfung des Gaunerthums fein 
würden. 


Das Wefen und Treiben ber Banner, Diebe und Betrüger Deutſchlands, 
nebft Angabe von Maßregeln, ſich gegen Raub, Diebftahl und 
Betrug zu fchügen, und einem Wörterbuch der Diebesfprade. 
Bon Ehr. Rochlitz, Bolizeibeamter. Leipzig 1846. 


- Dies Heine Bud, ift, wie der Verfaſſer ausprüdiih ©. va 
bemerft, für das Publitum befimmt, und hat ungeachtet feiner 
siemlich Haren Darftelung für den Pollzeimann keinen befon- 
dern Werth, da es nur als ein populär gehaltener Auszug aus 
dem obenerwähnten Werke von Balfenberg gelten Tann, von dem 
auch der Berfafler in dem ſehr mangelhaften MWörterbudy der 
Diebsſprache, vor und in welchem auch nicht eine einzige lingui- 
ſtiſche Bemerkung ſich findet, viele Fehler aufgenommen hat. Das 
Bud, ſcheint übrigens eine neue Auflage (mit verändertem Titel) 
des vergriffenen mir nicht zugänglich gewordenen Werks zu fein: 
„Polizeilicher Schub und Trug, oder Anleitung, fi möglicher 
weije gegen Raub, Diebftahl und Betrug zu ſchützen, nebft einen 
Wörterbuch der Diebesfpradhe”, vom Polizeicommiſſar Ehr. Roch- 
ig (Erfurt 1830), welches in feinem linguiftifhen Theile von 
Thiele, ©. 214—216, fehr ſcharf beurtheilt worden ift. 


Die Diebe in Berlin, oder Darftellung ihres Entſtehens, ihrer 
Drganifation, ihrer Verbindungen, ihrer Taktik, ihrer Gewohn⸗ 
heiten und ihrer Sprade. Zur Belehrung für Polizeibeamte 
und zur Warnung für dad Publikum. Nah praktifchen Er 
tabrungen von C. W. Zimmermann. Berlin 1847, Zwei Theile. 


Obgleich, wie ſchon der Titel nachweift, dies Buch fih nur 
auf Das Gaunerthum in Berlin befchränkt, fo iſt es doch auch 
» für jeden Richtpreußen von Intereſſe und recht belehrend, wie ed 
denn überhaupt mit Geiſt gefchrieben ift und reiche Erfahrung 
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des Verfaflerd bekundet. Bebeutfum ift Die Beobachtung und 
Rüge der Eranfhaften forialspolitifchen Zuftände und die Hervor⸗ 
bebung der Mängel in der Geſetzgebung, Juſtiz⸗ und Polizeipflege, 
obgleich in der Kritik. eine bis zur Bitterfeit gefleigerte unange- 
nehme. Schärfe nicht zu verfennen ifl. Auch kann man ben Rair 
ſonnements und den Vorfchlägen des Verfaſſers, namentlih hin⸗ 
fichtlich des Armenwefens und der „Yundamentalmittel, von deren 
Anwendung die Abnahme des Proletariats und des Verbrechens 
allein zu erwarten ftehen fol”, keineswegs ohne weiteres bei- 
pflichten. Mitunter greift auch der Verfaſſer in feinen Defini- 
tionen fehl. So 3. B. definirt er den ganz allgemeinen (fchon 
and dem masso-umattan, Handel, Geſchaͤft, ſich erfläcenden) Aus⸗ 
druck massematten, der generell jeden Diebftahl und das 
Diebftahl8object bezeichnet S. (49), als „vie Diebftahlsarten, 
mittelft welcher durch Anwendung der Brecheifen und anderer ger 
waltſamer Inftrumente oder der Dietriche und Sperrhalen das 
fremde Gut hinter Schloß und Riegel hervorgehoft wird”. Auch 
- zeigt der Berfafler im dreizehnten Kapitel, in welchem er „bie 
Diebesfprache in Berlin‘ abhandelt, daß er felbft mit ver Gauner⸗ 
fprache nicht befonders vertraut if. Dennoch bleibt das Fleine 
Gaunerlerifon beachtenswerth, da es, neben manchen fprachlichen 
Irrthümern, doch audy Gutes und Brauchbares enthält. In dem 
Abfchnitt von der Gaunerfprache wird weiter Darauf eingegangen 
werben. Ungeachtet der fpecifiih auf Berlin und Preußen be: 
fhränften Beziehung des Werks, welche namentlich im zweiten 
Theile (S. 193—460) und befonders in ber „yhiſtoriſch⸗ wiſſen⸗ 


fchaftlichskritifchen Betrachtung der Strafgefege und des Strafpro- . 


ceſſes“ hervortritt), ift Daflelbe doc, jedem deutſchen Polizeimann, 
der einen Begriff von dem Gaunertreiben in einer der bebeutend- 
ften und bewegteften Städte Deutfchlande und von der Gegen- 


operation raſtlos thätiger Behörden gegen jenen feinpfeligen Wu: ' 


1) Vortrefflich ift die in Rap. 27 enthaltene Beleuchtung ber Kritik des 
Franzoſen Appert, der namentlich das gut eingerichtete Arbeitehaus in Berlin 
fo flüchtig gefehen und fo lelchtfertig beurtgeilt Hatte. 


⁊ 


— 


269 


cher des Laſters und Verbrechens gewinnen will, als ein beleh⸗ 
rendes und tüchtiges Buch zu empfehlen. 


Die gefährlichen Klaſſen Wiens. Darſtellung ihres Entſtehens, ihrer 
Verbindungen, ihrer Taktik, ihrer Sitten und Gewohnheiten 
und ihrer Sprache. Mit belehrenden Winken über Gaunerkniffe 
und einem Woͤrterbuche der Gaunerſprache. Wien 1851. 


Dies Buch, nach deſſen Titel man eine Darlegung der 
ſpecifiſch wieneriſchen gefährlichen Klaſſen erwarten ſollte, iſt im 
Grunde nichts als eine Compilation aus den bekannten Werken 
des Parent⸗Duchatelet), H. A. Bregier?), Fr. Rittler”), Thiele, 
Zimmermann und anderer, aus denen das Beſte, was uͤber Pro⸗ 
Ritution und Gaunerthum gefagt iſt, zufammengetragen und auf 
die wiener Zuftände angewandt wird. Der (unbekannte) Verfaſſer 
bat ebenfo viel Geift wie Unklarheit und kann in feiner unruhigen 
franzöſiſch⸗phraſeologiſchen Manier vor lauter Sentimentalität und 
bumanen Gedanken gar nicht recht zu Worten und wieder vor 
lauter Worten nicht recht zu Haren Gedanken fommen. Das 
Bündigfte im Buche haben, was der Verfafler auch ſelbſt (S. 96, 
Rote 1) dankbar ausfpriht, andere gefchrieben. Die verworre⸗ 
nen Beigaben des Verfaflerd werben durch die unflare Eintheilung 
des Werk eben nicht deutlicher gemacht. Dennoch geben die vie 
(en geiftreichen aphoriftifchen Gedanken in diefem Buche, welches 
man immer mit Intereſſe lief, eine ganz hübfche Aehrenlefe. 
Entigieden Beachtung verdient das Gaunerwörterbud (S. 140— 
172), welches manche bemerfenswertbe, dem fühlichen Deutfchland 
eigentyümliche Terminologien enthält, und welches noch weiter be» 
ſprochen werben wird. 


1) „De la prostitution dans la ville de Paris, consideree sous le 
rspport de I’bygiene publique, de la morale et de l’administration; ou- 
vrage appuye de documens statistiques, puisös dans les archives de la 
prefecture de police, avec cartes et tableaux” (Paris 1837). 

3) „Des classes dangereuses” (Paris 1839). 

3) „Breimätbige Entkällung der wahren Urfachen des täglich ſich mehren» 
ven Betteiuuweiens, unb wohlgemeinte Borfchläge, ihm mit ſicherm Erfolge zu 
Besen (Wien 1818). 
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Erfahrungen eined Criminalbeimten. Bücher über Rachtſeiten der Ge⸗ 
felifchaft, von F. Hirt, Fürftl. Griminalrath in Gera, Erſtes 
Buch: Der Diebftahl, defien Verhütung und Entdedung. Ein 
Warner und Rathgeber für alle Befigenden. Leipzig 1856. 


Dies Mar und faßlich gefchriebene Werfchen des wadern Ber: 
faſſers, der als praftifcher Griminalift eines wohlverbienten Rufes 
genießt, zeichnet fi) durch feine populäre Daritelung aus, mit 
welcher der Berfafler einen neuen Weg betritt, indem er nun 
auch direct den Befigenden felbft eine Reihe praftifcher Winfe und 
Warnungen gibt, durch deren Beachtung fie ſich vor Diebftahl 
fhügen fönnen. -Gerade diefe ſpecifiſch populäre Darftellung 
fliegt nun aber auch keineswegs die Nüglichfeit für praftifche 
Polizeibeamte aus, welche ſich gewiß oft genug Raths aus bie: 
ſem in der- That ein Fleined Compendium ſchaͤtzbarer Erfahrungen 
bildenden Buche erholen können. Ausgezeichnet ift die Darſtel⸗ 
fung des Hausdiebſtahls (S. 49—67), in welcher der Verfaſſer 
deutlich zeigt, wie tiefe Blide er in das verfümmerte häusliche 
. und Samilienleben gethan hat, beffen immer fchlimmer werdender 

Abbruch das ganze focial-politifche Leben von Tag zu Tag mehr 
gefährbet. Erfreulich ift das Verfprechen des Verfaſſers (S. xı), 
in der begonnenen Weife eine Sortfegung !) feiner fehr empfeb: 
lenswerthen Darftellungen zu geben. 


Mit diefem Werke fchließt die Literatur ab, deren weitere 
Fortbildung für die Polizei eine dringende Nothwendigkeit und 
für unfer geſammtes ſocial⸗politiſches Leben von fehr großer Wichtig. 
feit if. Eine Aufzählung der vortreffliden Polizeiblätter, wie 
folhe in Defterreih, Preußen, Sachfen, Hannover, Baiern, 


1) Der Berfaffer bat, während vorliegenbes Werk gebrudt wirb, fein 
Berfprechen gelöft durch Herausgabe bes zweiten Buchs: „Der Hausfrieden, 
befien Störung und das Hausrecht. Eine Monographie für alle Gtänbe” 
(Leipzig 1858). Auch diefes Werkchen, ſeibſt wenn es vorliegend nicht in bes 
fondern Betracht fommt, iR in feiner Tlaren populären Haltung ale ein 
durchaus brauchbares, gemeinnüßiges Buch allen Gtänben, auch dem Boli: 
zeiſtande, zu empfehlen. 
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Medienburg, Raflau u. |. m. ericheinen, gehört nicht hierher, da 
einestheile dieſe Blätter nicht für das ſpeciſiſche Gaunerthum allein 
berechnet, anderniheil® aber nur für bie discrete Benupung der 
Behörden beftimmt find. 

Dem äußerft empfindlichen Mangel einer Zeitfchrift 
zur gründlichen Befprehung von Gegenftänden poli- 
zeiliher Ratur bat fchon feit mehreren Jahren der hoch— 
verdiente und rühmlihft befaunte Polizeirath Hermann - 
Müller zu Dresden durch Cinführung einer „Allgemeinen Cor⸗ 
tefpondeng über die wichtigern neuen Erſcheinungen im Gebiete 
der Bolizeiwifienfchaft und Polizeipraris‘ in befondern Beilagen 
zu Eberhardt d „Allgemeinen Polizei⸗Anzeiger“ abzubelfen gefucht ; 
auch hat fein mwaderer Nachfolger in der Rebartion, Bolizeirath 
Rob. Pilart, diefe „ Correſpondenz“ wieder aufgenommen. Doc 
bat die fa ſcheue Zurüdhaltung gerade der tüchtigſten 
deutihen Poligeimänner ber lebendigen Körderung des 
rühmlichen Unternehmens recht beflagenswerth im Wege 
gehanden. Das Hannoverifche Polizeiblatt bringt, wenn auch nur 
ſehr fyarfame, doch fehr tüchtige Rotigen, wie ſolche auch zu 
wellen das medienburgiiche ‘Bolizeiblatt, „Der Wächter‘, ausführ- 
licher gibt. Seit dem October 1857 erfcheint das „Archiv für deut: 
ſches Polizeiweſen. Monatsjchrift zur Drientirung in ber polizei- 
lichen Literatur, Geſeggebung und Berwaltung” unter Rebaction 
des um bie beutfche, wie ganz vorzüglich um die medenburgifche 
Polizei [ehr verdienten E. U. Adermann in Röbel. Es 
iR Dringend zu wünſchen, daß dem Archive, welches mit dem 
redlichſten Fleiß ſchon viel Berfäumtes uadhholt und noch viel 
mehr nachzuholen bat, die alljeitigfte Theilnahme und Unter: 
ftügung werde, damit die unverholene freie Beiprechung audy den 
belien freien Blid in das bürgerliche Leben und in bie von ber 
Polizei zu fchügende und zu fördernde Ordnung des bürgerlichen 


1) Sohn des berühmten Neſtor der deutfchen Polizei und Gründers deo 
ssefligen Bolizeiblattes „Der Wächter”, Criminalrathe G. A. Adermaun, zu 
Biyem. 
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Lebens ermogliche und förbere, und in der Friſche dieſes Lebens 
erkennen laſſe, wie viel Licht und Luft der deutichen Polizei 
fehlt, und welch eine arge geiftige Berfnöcherung die dumpfe 
Stidluft der hermetiſch verfchlofienen Polizeibureaur mit ihrer 


ftarren .automaten Lebensbewegung den deutſchen Polizeimaͤnnern 
droht. 
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Britter Abſchnitt. 


Das moderne Gaunerthum. 
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A. Die Repräfentation des Gaunerthums. 


"Erfies Rapitef. 
1) Die perſönlichen und focinlen Verhältuiſſe. 


Nah der bisherigen Darſtellung des Gaunerthums als hiftori: 
iher Erſcheinung fieht mun, wie das Gaunerthum in der Aneig- 
nung und Ausbeutung aller Formen des focialpolitifchen Lebens 
als ein Franfhafter Anwuchs dieſes Lebens hervortritt, der um fo 
leichter und reichlicher feine Rahrung von ihm gewinnt, je mehr 
die Berfünftelung bed Lebens zugenommen und deſſen felbftprüfen» 
ten Charfblict getrübt hat. Das Gaunerthum ift ein fecundäres 
Uebel am fiechenden Körper des Bürgerthums, das nicht. eher 
vertilgt werden Tann, als bis der Körper felbft geheilt wird, wozu 
die immer gewaltiger zunehmende materielle Richtung ber gegen- 
wärtigen Zeit die Ausficht je mehr und mehr trübt, ungeachtet 
Riehl in feiner „‚Naturgefchichte des Volks’ eine fo treffende 
Diagnofe des Siechthums gegeben hat, hinter weldyem die ernfle 
Arahr gefpenftifh drohend hervorblidt, und ungeachtet, zum 
Zeichen der bittern Noth, die bislang in fo mancher Hinficht von 
ver chriſtlich⸗kirchlichen Richtung fi) abneigende Polizei doch noth- 
gedrungen Hand in Hand mit diefer gehen muß '), um mit ihr 


— np 


I) Diefe Berbindung tritt am fchtbarklen in England hervor, wo ber 
Arkstallemant, Gaunertbum. H. 1 
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in Kleinkinderſchulen, Rettungsanftalten für fittlih verwahrfofte 
Kinder, Fabrikſchulen, wohlfeilen Speifeanftalten und andern 
ähnlichen Inftituten ein ſittliches Waiſenthum zu verfündigen und 
dem abgeftorbenen Familienleben ein trübes Maufoleum zu er: 
richten. Mit fchwerer Sorge nimmt der Polizeimann wahr, wie 
großen Zuwachs das Gaunerthum erhält aus der Zahl von Kin- 
dern bürgerlich unbefcholtener eltern, die aber daheim weder 
Familie, noch Herd, noch Familienzucht haben, und zu wie fertigen 
Gaunern die bloße Lebensverfünftelung jugendliche Verbrecher, 
audy ohne Belehrung ded Gaunerthums, ausbildet, das Dielen 
jugendlichen Zuwachs freudig willfommen heißt. So ift inmitten 
des Friedens ein Gaunerthum documentirt, das fertiger und ge 
fährlicher ald jemals dafteht, und bei einer Erfchütterung der bes 
ftehenden Ordnung ſich noch furdhtbarer erheben wird, als das zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts die nieverländifchen Ränberbanden 
vermocht haben. Die Staatöpolizei hat Daher jetzt Aufgaben zu loͤſen, 
wie fie Faum je ähnlich zur Löfung geftellt worden find.) Hier 
handelt es fi) jedody zunächſt darum, das Gaunerthum darzu- 
ftellen, wie e8 fi in der Gegenwart herausgebildet hat. 


kirchliche Sinn mit der praftifchen Richtung ber Polizei zu einer Menge ber 
verfchiedenartigften Inſtitute fich einige. Der Engländer kann babei aber auch 
das Rechnen nicht laſſen; er calculirt, daß in den Rettungsanftalten ber Kopf 
auf jährlich 13 Pf. St. zu flehen kommt; er berechnet bazu, dag das Indivi⸗ 
duum auf freien Füßen jährlich gegen 100 Pf. Ct. ſtehlen würde, ungerechnet 
bie Captur⸗ und Gerichtsfoften, die auf 62 Pf. St. veranfchlagt werden. Der 
Engländer fann feinen praftifchen Sinn nirgends verleugnen, und was er als 
praftifch erfannt Hat, fegt er durch mit einer Willenstraft, Conſequenz und 
‚mit Opfern, wie fein zweites Volk Aehnliches aufzuweifen hat. 

1) Dem deutſchen Polizeimann gebührt der Hinblid auf das ihm nicht 
allein dem Stamme nad, fondern auch in vielfacher anderer Hinficht ver: 
- wandte England. Die Iondoner Polizeiſtatiſtik gibt erſchreckende Hefultate. 
Uingeachtet London 530 Wohlthätigfeitsanftalten befigt, für die aus freiwilli⸗ 
gen Beiträgen jährlich nahe an zwei Millionen Pf. St. zufammenfließen, er: 
werben noch 4000 Lanbflreicher in London allein durch Betteln jährlich 
50,000 Pf. Et. In den Jahren 1848 und 1849 wurben in die Ionboner 
Arbeitshäufer 143,069 Landftreicher aufgenommen. In der Ionboner Bolizei- 
fatiftif von 1851 figuriren 217 Hauseinbrecher, 38 Straßenräuber, 773 Tas 
Ichenbiebe, 3675 gewöhnliche Diebe, 11 Pferdebiebe, 141 Hunbeblebe, 3 Faͤl⸗ 
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Aus der bisherigen Darſtellung ergibt ſich ferner, daß der 
Gauner nur ein Gewerbe, gleichſam als ſeinen Beruf, treibt. 
Von einem Stande, als einer geſonderten ſocial⸗politiſchen Abſchich⸗ 
tung, oder gar von einer geſonderten volksthümlichen Gruppe, 
fann nicht die Rebe fein. Das Gaunerthum repräfentirt vielmehr 
rom verdrängten Thronerben mit dem Stern auf der Bruft, vom 
verabidyiedeten Offizier, vom abgefegten Geiftlichen, vom abge- 
brannten Bürger an bis zum elendeften Bettler, das verbrecherifche 
Proletariat aller Stände, und der fürftliche Stern des verbrängten 
Prinzen, das ehrbare befcheidene Aeußere des vertriebenen Geift- 
lihen oder verungluͤckten Bürgers ift ebenfo viel Gaunerfunft wie 
Der verftedte Klamoniß des Makkeners, oder die Lumpen und das 
äußere Elend des Bettlerd, welchem. Lumpen und alle andere 
Gepräge des Elends ald Handwerfögeräthe zu feinem Fortkommen 
dienen. !) Eo wenig wie ſich aber ein zutreffendes Bild des Pros 


iher, 28 Falſchmuͤnzer, 817 Berbreiter falfchen Geldes, 323 Betrüger unter 
falſchen Angaben, 343 Diebshehler, 2768 Gewohnheitsruheftörer, 1235 Land- 
kreicher, 50 Bettelbriefichreiber, 86 Bettelbriefträger, 6371 liederliche Stra» 
feupırmen und 470 anbere nicht Flaffificirte gefährliche Subjecte. Die Zahl 
ter Kiuder ımter ben Derbrechern aller Art, fogar fhon von fechsten Jahre 
an, if grauenerregenb ho. Seit etwa zehn Jahren bat England Rettunges 
hänfer für fittlich verwahrlofte Kinder eingeführt und hat jept ſchon Platz für 
15,000 Kinder. Der Werth der bei der londoner Polizei im Jahre 1858 ge⸗ 
meldeten Diebflähle beläuft ih auf 53,000 Pf. St. Bon ben Berbrechern 
Gaglands find 11 Procent unter 17 Jahren, 25 Brocent zwifchen 17 unb 
U Jahren alt. 

1) In einer Sannerherberge fand ich einmal fpät nachts ein Baganten- 
raar in einem elenden Bette mit Lumpen bebedt liegen; zu ben Füßen einen 
ıa Lappen gehüllten Halbverfommenen Säugling. Neben dem Bett auf dem 
ofen Fußboden lagen nebeneinander drei Kinder von 4—7 Jahren, mehr 
zadı als mit Lumpen verbüllt und von ber Falten Decemberluft und bem zahl: 
seien Ungeziefer , felbR im feſten Schlafe, ſtets in convulfivifcher Bewegung 
beiten. Als Neuling tief erfchüttert von dem nicht zu fchildernden Anblide 
ijand ich andern Tags barmherzige Frauen fogleich bereit, bie ganze Familie 
vellſtänbig und warm zu befleiden. Zwei Tage fpäter wurbe bie weiterge: 
wiefene Familie wieder eingebracht. Die treffliche Kleidung war verfauft und 
Ke erſtarrten Kinder trugen wieder bie alten Lumpen ale Handwerfögeräthe 
zum Kortfommen der ruchlofen Aeltern. 


* 
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letariers zeichnen läßt, fo wenig läßt fih eine Zeichnung des 
Gaunerd geben. Die Gaunerphyfiognomie ift jedoch noch 
immer eine Bezeichnung im Munde ded Volks. Betrachtet man 
die Holzſchnitte und Kupferftiche in den alten Gaunerbüchern, fo 
gibt man es fofort auf, in diefen fragenhaften Zügen, die wie 
eine Darftelung anatomifcher Merfwürpigfeiten oder Midgeburten 
vor die Augen treten, ein anderes ‘Borträt zu finden als das der 
fahlen fittlichen Entrüftung des Zeichnerd oder Kupferftechers. ') 
Vergleicht man damit die meiftend gut gerathenen Kupferſtiche zu 
Anfang diefes Iahrhunderts, fo findet man im Gefichte des Hefiel, 
Streitmatter und felbft des Fahlföpfigen Juden Schmaye Nathan 
feinen eigenthümlichen Typus. Daflelbe ift der Fall bei den 
“ Grolman’fhen Porträts, bei denen meiftend fogar bie idiote 
Schädelbildung vorherrſcht. Im Geſicht des Oberlander ift bei 
weitem mehr Zug der 2eidenfchaft als originelle Typusbildung; 
Abraham Moſes zeichnet fi) mehr durch fein negerartiges Profil, 
al8 durdy irgendeinen andern Typus aus, und bei Konrad An- 
ſchuh ift nur der fchielende Blick abftoßgend. In der wiberlichen 
Darftelung der vier abgehauenen Räuberföpfe bei Pfiſter finder 
man den Räuberzug einzig und allein nur zwifchen Bret und 
Hals, da wo diefer vom Schwerte durchſchnitten iſt. Im der 
Polizei und Inquirentenprarid wird man völlig über die Phy— 
fiognomif enttäufcht, und wem e8 an Erfahrung fehlt, der mag 
in den vielen Photographien, welche die heutigen PBolizeiblätter, 
und namentlich der Dresdener Polizeianzeiger, in trefflichfter Weiſe 
bringen, die meiftens gutmüthigen Geſichter mit den ruffinirteften 
Gaunereien vergleichen. 


1) Selbſt die Holzfchnitte früherer Jahrhunderte find zum Theil viel 
befier als die fpätern Kupferſtiche bis weit in das 18. Jahrhundert hinein. 
Man vergleiche z. B. nur ‚ven gehängten Juden in Munſter's Kosmeygre: 
phie bei der Befchreibung der Stadt Bafel aus dem 16. Jahrhundert mit 
ben ſcheußlich markirten Bilpnifien der zehburger Räuber und Spigbuben 
aus dem 18. Jahrhundert, Eine rühmliche Ausnahme machen jeboch bie treff: 
lichen berliner, dresdener und foburger Kupferftiche fchon zu Anfang dee 
vorigen Jahrhunderte. 
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Allerdings findet man umter den Gaunern entichleden jüdiſche 
und zigeunerifche Sefichtöbildungen. Diefe find jedoch nur zufäl- 
lige nationale Typen und keineswegs dem Gaunerthum eigenthüms 
uch. Der Gauner ift und bleibt für den Ethnographen verloren. 
Seine Ericheinung geht nicht über den gewöhnlichen Alltagsmen- 
ihen hinaus, wie ihn die Natur gefchaffen hat, mag auch viel 
leicht Krankheit, Leidenfchaft und Sünde feine Erfcheinung mis- 
geitaltet haben. Daher kommt die Berwegenheit, mit weldyer das 
Gaunerthum ſich alle Formen des focial-politifchen Lebens anzu: 
vignen und in ihnen fid) zu bewegen verfucht, und die Schwie⸗ 
rigfeit, den Gauner unter diefen Formen zu entdeden. Nur eine 
ganz genaue Kenntniß der vielfachen und verfchiedenen Formen 
und feinen Rüancdrungen jenes Lebens fann baher allein den 
Felizeimaun in Stand feten, den Gauner in den verfchienenften 
Erſcheinungen zu entlarcen. 

Eine Statiftif des Gaunerthums nad) Perfonenzahl, Anzahl 
der Verbrechen, Höhe des angerichteten Schadens u. |. w. läßt 
ſich bei dem fchlüpfend beweglichen Wechfel des Gaunerthums 
nicht mit Sicherheit geben. Sie ift aber fo erfchredend hoch, daß 
man fid) jcheuen muß, auch nur in annähernder Weile Zahlen 
ınzugeben. Rad) ungefährer Berechnung ergibt fih, daß feit den 
Hugenottenkriegen bid zur Mitte des 19. Jahrhunderts, mit 
Ausichlug der frei umberziehenden Zigeunerhorben, weit über 
sine Million profeffionirter Gauner in Deutfchland eriftirt und 
ıkren weientlichen Unterhalt von Raub und Diebftahl gezogen 
bat. Tiefe enorme Summe frappirt nicht, wenn man Die 
Zahl und Aufflärungen der zur Unterſuchung gezogenen Gauner 
in dieſem Zeitraume beruͤckſichtigt und auf die ungeheuern Raͤuber⸗ 
berten des Dreißigjährigen Kriegs ſieht, deren offene Verjüngung' 
und Verzweigung zu weitern Räuberbanden von Generation zu 
Generation erft vor noch nicht einmal 40 Jahren abgejchnitten 
it. So überraſcht e8 auch nicht, wenn Schäffer im Jahre 1793 in 
dem fleinen Echwaben, dem zehnten Theile Deutſchlands, minde- 
tens 2726 profefjionirte Gauner nachweift, Schwenden im Jahre 
129 noch 650 jünifche und 1189 chriſtliche Gauner fignalifirt, 


) 6 , 


und Thiele nach einem in der That fehr geringen Anjchlage die 
Zahl der in Deutfchland 2) und den fprachverwandten Nachbar⸗ 
(ändern lebenden Gauner auf 10,000 Individuen angibt, welche 
Zahl andere auf das Doppelte veranfchlagen. Der durd das 
Gaunerthum angerichtete materielle Schaden ?) läßt ſich gar nicht 
berechnen, ſeitdem die Gaunerfunft es fo weit gebracht hat, die 
Spuren ihrer Unternehmungen fo weit zu verbeden, daß ein Dieb- 
ftahl häufig zu fpät, häufig aber gar nicht einnial bemerkt, ger 
legentlih aber doc der Vermiß plöglich ind Auge gefallen und 
einem Berfehen oder Verbrechen eined Dritten, jogar ded Dam: 
nificaten felbft zugerechnet worden ift. Auf diefe Weile hat mans 
her öffentlicher Kaflenbeamter, um Namen und Amt zu retten, 
feine ganze Habe hergegeben, ja leider ſchon mancher Unglüdliche 
in der Verzweiflung über feine vermeinte Rachläffigfeit fich entleibt. 
Es ift unglaublid, wie ungeheuer viel 3. B. in den Seiden⸗ und 
Ausjchnittläden geftohlen wird, und wie wenig die Kaufleute 
ſich überzeugen laffen wollen, daß fie von Gaunerinnen um 
das vor ihren Augen beftohlen find, was fie als verfauft oder 
höchftens als Bermeflung oder „Verſpillung“ in den Büchern 
notiren. 3) 

Auch in den gefellfchaftlihen Verhältniſſen des deut- 
(hen Gaunerthums findet fich nirgends eine nationale Eigen- 


1) Zimmermann, a. a. O., ©. 9, veranfchlagt die Zahl der eigentlichen 
profeffionirten Diebe in Berlin, die ſich je immer auf freiem Fuße befinden 
und principiell die öffentliche Sicherheit in jedem Augenblid bebroben, auf 
600—1000 Köpfe, die jährlich 150,000 Thlr. ftehlen. 

2) Schäffer veranfchlagte den jährlichen Schaden, ben die Gauner in 
Schwaben anrichteten, auf 186,588 Gulden, Thiele den der Gauner in Deutfch: 
land auf anderthalb Millionen Thaler; beide Anfchläge find äußert gering. 
Pol. Stuhlmüller, a. a. D., Borrede, ©. xxxv. 

3) Noch In neuerer Zeit ift mir ber Fall vorgelommen, daß in einem 
folgen großen Geſchaͤft eine weibliche Schottenfellerchawruſſe von brei Indi⸗ 
vinuen den Vorrath von Wollmuflelinftüden eines beſtimmten Muſters fe 
gänzlich aufgeräumt hatte, daß das Ladenperjonal bas Muſter ber vorgelegten 
Kleider durchaus nicht Fannte und erſt nach wieberholtem Nachſchlagen im 
Probenbuche fich überzeugte, daß der Stoff diefes Muſtero im Lager wirflich 
vorräthig geweſen war. 
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thümlichkeit, obichon der Aberglaube mit ganz entſchiedenem Ein- 
fluß dem deutfchen Gaunertfum eine ſehr  eigenthümliche Rich: 
tung und Färbung gegeben bat, und in diefem noch immer einen 
Hauptträger findet, wie [päter gezeigt werben ſoll. i) Selbſt die 
mit unvertilgbarer Zaͤhigkeit feftgebaltene, namentlich durch Die 
polnifhen Juden, befonderd auch in den drei erften Decennien 
diefed Jahrhunderts, fcharf repräfentirte, urfprünglich leibliche und 
geifige Eigenthümlichfeit der Juden macht fich in den gauner- 
gelellfhaftlihen Verkehrsverhältniffen weniger geltend, 
obſchon der jüdiſche Gauner mit viel mehr Ruhe, Ueberlegung 
und Bonfequenz zu Werke geht, und überhaupt die Gaunerei ganz ° 
beionderd mit dem vollen Ernft eines geichäftlichen Betriebes 
ausübt, und, weit entfernt, das Geftohlene fo ſinnlos wie bie 
chriſtlichen Gauner zu verfchleudern, Tieber fih der Gefahr aus» 
ießt, dafielbe, ohne Vermittelung Dritter, felbft zu verwerthen, um 
den möglichften Gewinn feines Fleißes und feiner Anftrengung 
ungetheilt zu erhalten. Auch werden einzelne Gaunermanöver, 
zu denen felten eine Chriftenhand gefchidt genug ift, wie 3. 2. 
dad Linfwechfeln oder Chilfen, faft ausfchlieglich von Juden be- 
eben. Die ſocialen Berhältniffe der jüdiſchen und chriftlichen 
Gauner find aber einander gleich, ohne daß die Genüge, welche 
etere den Formalitaͤten ihres Cultus leiften, wefentlihen Ein: 
Auß auf diefe Verhältniffe ſelbft ausübt. Die fihon lange und 
mit vieler Mühe und großen Opfern unternommene Colonifation 
und Gultivirung der Zigeuner hat zum mindeften den Erfolg ges 
habt, daß die Zigeuner nicht mehr als nationalgefonderte eigen- 
thümliche Gruppe im deutfchen Gaunerthum erfcheinen, in welches 
Re vielmehr foweit gänzlich aufgegangen find, als fie fich noch 
immer an Gaunereien betbeiligen. 


1) &o findet fi, daß ſchon in den Zeiten des bitterften Judenhaffes und 
der ſchmaͤhlichten Erceſſe des Pobels gegen bie Juden gerade ber Aberglanbe 
* war, der die chriftlichen Gauner zur herablaffenden Berbrüberung mit Juden 
ubrte, indem es von Alters her der noch bie in die neueſte Zeit herabreichente 
Gaunerglaube war, daß rin Kirchendiebſtahl nicht anders gelingen und unent⸗ 
deat bleiben inne, als wenn mindeftens ein Jude fich bei demſelben betheiligte. 
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Die gefellfchaftlihen Verhältniſſe des Gaunerthums bieten 
daher feinen befondern ethnographifchen Stoff dar. Das Gauner⸗ 
leben bewegt fid nur im tiefften fittlichen Elend des niedrigften 
Volkslebens, aus deſſen Sphäre es mit feiner Kunft in alle obern 
Schichten zu dringen verfuht; und hat nur das Eigenthümliche, 
daß es in dieſem fittlichen Elend feine Bereinigung fucht. Bei 
der Flut und Ebbe des zu= und abziehenden Gefindeld lagert fich 
der Schlamm der verworfenften Entfittlihung in den Wohnungen 
und in den Gaunerherbergen (Chefien- Spiefen oder Kochemer⸗ 
Pennen) ab. Das unſtete Leben und Umherſchweifen des Gau⸗ 
ners gibt ihm volle Freiheit, feiner ungeheuer wuchernden Sinn- 
lichfeit im weiteften Begriffe ungebändigt nachzugehen und fomit 
bie am heimatlichen Wohnort einigermaßen mögliche polizeilicye 
Controle zu eludiren. Selbft der an die furchtbarſten Erſcheinun⸗ 
gen des fittlidhen Elends täglich gewohnte Poligeimann fchredit 
zurüd, wenn er die Höhlen des Lafterd betritt, in Denen Die 
Weihe und der Stempel des Elends ertheilt und hingenommen 
wird. Aber doc bringt der Gauner Behagen mit in diefen furcht⸗ 
baren Aufenthalt, wenn er tief in der Nacht von feinen Aus- 
flügen zurüdfehrt; ihn erwartet der behagliche Verſteck unter 
feinesgleihen und die Wolluſt auf der, wenn auch mit Unges 
ziefer überfäeten Streu; und alles Ekle fchüttelt er von fi wie 
dad Ungeziefer, wenn er den Fuß von dannen hebt, um weiter 
zu fchweifen, fein Glück zu verſuchen, zu praflen und wieder in 
andern Höhlen bei feineögleichen auszuruhen. 

Die Genußſucht und Sinnlidfeit des Gauners fowie 
feine Berfchwendung grenzt an Raferei. Mancher Gauner bat 
zu verjchiedenen malen fehon ein bedeutendes Vermögen erworben 

gehabt, von defien Renten er ein bequemes ruhiges Leben hätte 
führen fönnen. Aber in furzer Zeit wird der Reichthum ver⸗ 
praßt. Der Gauner begreift fein Spiel und deflen Gefahr und 
Ausgang, und darum Flammert er fih mit Frankhafter Luft an 
das Leben an, das ihn hin- und herwirft und ihm eine amphis 
bifche Natur verleiht, fodaß ed nur ihm allein möglich wird, im 
höchften Genuß und im höchften Elend zu leben. Der Zwed der 


\ 
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Ehe iſt ihm fremd, obgleich er die geſchlechtliche Vereinigung 
ſucht, ſobald der frühgeweckte Naturtrieb dazu anreizt. Der Bei⸗ 
ſpiele Mund unzählige. Des Sonnenwirthles Frau, Chriſtine Schat⸗ 
tinger, gab ſich ſchon als zwölfiähriges Kind preis. ) Der 
Gegenſtand der Wahl muß unvenväftlich in der Woͤlluſt, unver⸗ 
droſſen in Berrichtung der, ven Weibern allein zur Laſt fallenden, 
häuslichen Arbeit, Eräftig und ausdauernd zum Tragen von Ges 
päd und Kindern auf der Reife, fchlau zum Balpowern und 
geneigt und gefchidt zum Handeln, d. 5. Stehlen, fein. Gegen 
dieje Borzüge fchwindet die firenge Forderung Eörperlidher Schön» 
beit, obgleid Re ald angenehme Beigabe willkommen iſt. Ent- 
ipredyende Forderungen flellen die Dirnen und Weiber: der kraͤf⸗ 
tige, deherzte, verichlagene und tenommirte Freier iſt der wills 
fommenfte. Nur äußerer Zwang führt zur Ehe, die aber keines⸗ 
wegs cin Hinderniß iſt, anderweitige Berbindungen einzugehen. %) 
ed 


1) Achnliche trube Beifpiele habe auch ich in meiner Rolizeipraris noch 
sang neuerlich erlebt. Es ſcheint fogar, als ob die Kindlichkeit in ben ver: 
Perbenem niedern Schichten nur noch als künſtliche Erſcheinung bennpt wir, 
am Ninter ıbr das verwworfene Lafer zu verfierten. Wer fucht in verfrüppels 
tca cher unreilen Rindern die (Srwerbequellen fupplerifcher Diütter ! 

2) Schäffer erwahnt des Gaunere Sichler, der gerade zmwolf Beifchla: 
fer.anem zugleich hatte; fo auch einer gleichzeitigen, mit fheußlichem Epignamen 
benannten (Mannerin, die zwei Ghemänner und eine Menge Beitäläfer hatte. 
Die Beiſchlaferinnen werben übrigens mit Schiffe, Schikſel, beſonders aber 
mus Relegeſch, Vilegſche bezeichnet, vom bebräiichen=:3r,, Blural 2’u::n Bei⸗ 
idiaferın und Veiichlaſer (worin Bas griechiiche d und, zarrzE und bas lateinifche 
Amen. pıllex), das jedech in der Gaunerſprache nur ale Femin. gebraucht wird. 
Aür ten PBeifchlüfer wie für den Ghemann wird der Ausdruck Kaffer (Cha; 
ze), auch wobl Bal, Iſch und Freier gebraucht. :Meiitense nennt bie 
anunctin ibren Beiſchlafer Kröner, welchei Ausdruck des Liber vapatorum 
ach diejeht noch erhalten hat jür Ehemann, wie Krönerin, GEhefran, wahr: 
ceinlich von “>, keren, Horn, Haupt, Machthaber, während Griat, Pr; 
satıa des Liber Vagalorum, wahricheinlich der hebräifche Austrud fir ühris 
“en, Orel (2), Aem, Orelte, außer Brauch gelommen ıf. Im Jüruch: 
Tea iR für Chemann Baliſcho, für Wbefrau Iſche, Baile. Bon 
Eng. bus Üheyaar, ii Sugo, Eugas, Euges, (beftan und Benſog, 
“pemann, Beibion, Ebefran. Ugl. Stern, „Medr. Seph.“, 2.78. — Mal. 
>39 euere beim Edyarienfpielen und Eintivpeln, Kap. 80 nnd YO 
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Vielfach halten Berheirathete mit Ledigen zufammen, aud) lebt 
oft genug der Bater mit der Tochter 1), feltener jedoch Bruder 
und Schweiter in blutfchänderifhem Concubinate. Auch werden 
die Eheweiber häufig gegenfeitig nach dem Eontracte der Männer 
vertaufcht, und oft wird ein Draufgeld gegeben. Schäffer erzählt 
Beifpiele, daß ein Ehemann bei einem Weibertaufch einen Pudel 
und ein anderer fünf Gulden ald Draufgeld erhielt. Ein förm- 
licher Taufcheontract, der zwifchen den Gaunern Maw und Welle 
unterzeichnet und unterfiegelt wurde, tft bei Smith, „Straßen: 
räuber u. ſ. w.“, ©. 395, abgebrudt; Maw gibt danach eine 
Dohle für Well’ Weib weg; beide bezeichnen die Taufchobjerte 
als „unnügen beichwerlihen Hausrath“ und entjagen feierlich 
allen und jeden Einreden gegen den Taufchcontrad. Wielfach 
werben die Weiber felbft von ihren Zuhältern oder Männern ale 
Dappelſchikſen an wittfche Leute verfuppelt, wobei die Weiber 
fih als geübte Diebinner? erweifen. Noch häufiger fommt es vor, 
daß die Weiber in Verabredung mit ihren Beifchläfern fi in 
flagranti mit den herbeigelodten Männern ertappen laflen und 
dabei mit den Beifchläfern den Angelodten gewaltſam berauben, oder 
von ihnen eine Geldbuße für den beleidigten angeblichen Ehemann 
erpreſſen. Meiftens herrfcht ungeftörte Sreundfchaft zwiſchen dem 
Mann und dem notorifchen Zuhälter feiner Frau oder Concubine. 
Oft hat aber audy der heimliche Betrug die blutigfte Rache zur 
Folge, wovon die fchon erwähnte graufame Ermordung des Toni 
duch Hannifel ein fchredliches Beifpiel if. Roc, entfeglicher if 
die in „Rheinifhe Räuberbanden‘, I, 59, erzählte Rache des 
Sohann Müller wider einen an der Untreue feiner Frau völlig 
unſchuldigen franzöſiſchen Fuhrknecht. Nicht felten kommt es vor, 
daß eine einzige Weibsperſon der ganzen männlichen Genoſſen⸗ 
haft Liebesvienfte erweilt, ohne die Eintracht zu ftören; und 


1) Beifpiele der Art finden fich fehr viele. Go vertrat die Sibylle Schmidt 
die Stelle der Beifchläferin ihres Baters, des fogenannten großen oder Der: 
3096 Kefler, obwol die Mutter, Mapdline, noch mit dem Bater zufam: 
menlebte. Vgl. „Sulzer Gannerlifte von 1801”, S. 4, Nr. 7, und ‚Gau: 
nerlifte von 1787, ©. 51, Nr. 235. 


— 
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trog dieſer nie verjagten Gelegenheit zur Befriedigung thierifcher 
Luft find die öffentlichen und Winkelborveld ebenſo befuchte Ver: 
fehr8orte der Gauner wie die Kochemerpennen, obihon auch in 
diejen die Wolluſt mit ihrer ganzen Bereitwilligfeit zur Hand ifl. 
Die priefterliche Copulatien ift bei den gaunerifchen Verbindungen 
Rebenfahe ?) und wird nicht eher nachgefucht, als bis obrigfeit- 
licher Zwang oder fonftige äußere Vortheile fie zur Nothwendig⸗ 
feit machen. Die Ausfteuer, die Koften des bevorftehenden Ber- 
lobungs⸗ oder Hochzeitdömahls geben Anlaß, vorher einen Maſſe⸗ 
matten jur Beitreitung ded Aufwandes zu handeln. Wie wenig 
Frieden und wahres Glüd eine ſolche Verbindung bringt, läßt 
fich denfen. Ramentlic hat dad nur zum gemeinen Magddienſte 
und zur bloßen Befriedigung thierifcher Sinnlichkeit erniedrigte 
Weib alle Gemeinheiten, Verwünfhungen und Mishandlungen 
zu tragen, weldye von der Roheit ded Mannes auf fie fallen, 
und dazu auch noch zu gewärtigen, daß jener fie mit den Kindern 
im Stiche läßt, befonderd wenn die Zahl der letztern fo groß 
geworden ift, daß er fie nicht ernähren kann, oder daß fie ihn 
ſonſt in feinen Gaunereien hinderlich find, wobei denn oft rüh⸗ 
rende Züge von Mutterliebe hervortreten. Bei aller Aufopferung 
der Mütter für die Kinder ift au Erziehung und füttliche Ausbil 
dung nicht zu denken. Was den eltern ſelbſt fehlt, halten fie 
auch für die Kinder entbehrlih. Dem Schulzwang entziehen 
ich die Gauner durd ihr unftetes Umberfchweifen. Was aber 
die Aeltern können und treiben, fehen und lernen die Kinder.bald, 
und in diefer trüben Gemeinfamfeit wird die Erziehung fo weit 
vollendet, bis die Knaben, oft ſchon Im fiebenten und achten Jahre, 


1) Eine ebenjv oft veranitaltete wie gottlofe Vergnügungsſcene in ben 
Bennen ift bas Chaſſnemelochnen (Hochzeitmachen), wobei ein Sauner bie 
Rolle des Geiſtlichen, ein anderer die bes Kirchnere u. f. w. übernimmt, und 
ein gauneriiches Paar förmlich copulirt wird. Die ganze ruchloſe Scene wird 
nur gefpielt, um eine Gelegenheit zu ben verworfenften und fchamlofeften Or: 
gıen und zur SGerbeifhaffung ber Ausfleuer und Hochzeitskoſten durch einen 
Maſſematten herbeizuführen. Weber 73, schiddach, er hat verheirathet, 
Rche die Derivata, Kap. 90, in der vorlegten Note. 
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zum Baldowern und Torfdruden reif find und in die Genoſſen⸗ 
ſchaft der Männer eintreten, die Mädchen mit ihren noch Find: 
lichen, aber duch das Zufammenliegen mit den Brüdern oder Er: 
wachjenen andern Geſchlechts und durch Die fortgefeßt vor den 
Augen ftehenden fchmuzigen Beifpiele und Erlebniſſe früh geweckten 
Reizen ihr Glüd verfuchen. *) ‘ 

Diefe trübe Skizze diefer einen Seite ver geſellſchaftlichen 
Gaunervethaͤltniſſe zeigt vor allem das Weib und die Ehe mit 
ihrer Bedeutfamfeit und ihren Zweden tief in den Staub getreten. 
Sie verliert nicht an innerer Wahrheit, wenn derjenige, der nicht 
hochmüthig negirt, wo das Unheil fo fichtlich aus dem Boden ber: 
vorwuchert, in den meiften Zügen diefer Skizze auch das Elend 
unferer unterſten Bolfsfchichten überhaupt gezeichnet findet, Die, 
in Roth und Unwiflenheit befangen, immer dicht neben dem Ber: 
brechen einhergehen. 

Mit dem ganzen Geheimniß und mit der ganzen Kunſt feines 
Weſens verdeckt aber der Gauner fein fittliches Elend als un: 
mittelbare Folge und Verrath feiner Verbrechen, und dies Beftreben 
bringt jene innige Verbindung hervor, die, ded Namens der 
Freundfchaft und Verbrüderung unwerth, vom ſchmuzigſten Egois⸗ 
mus geichaffen, von Verfolgung und Tod bewacht, feit Jahr: 
hunderten, wie ein geheimnißvolles Räthfel, überall fihtbar und 


1) Bon ben zahllofen Zügen weiblicher Roheit und Schamlofigfeit nur 
ein Beifpiel, das bei Grolman, a. a. D., S. 409, erzählt wird: „Bon der 
Wetterauer Bande hatten die beiden Werner mit Ludwig Bielmetter 
und befien lediger Schwefter Anna Margaretha im Mürz 1810 die Kirche 
zu Herren⸗Haag erbrochen, um die Kirchenglocke zu ftehlen, welche jedoch nicht 
zu löfen war, weshalb fidy die Diebe mit dem Schwengel bebalfen. Darauf 
wurbe die Orgel zerflört und beren Windladen zerfchnitten. Dabei wurbe ein 
Pfarrermantel, zwei Leichentücher, ber Klingbeutel and zwei Geſangbücher 
entwendet, jedes Glockenſeil abgeſchnitten und ber Altar umgeworfen. Einer 
verrichtete von ber Kanzel feine Nothdurft, waͤhrend er mit umgehängtemn 
Mantel den Prediger affectirte, und während bie andern bie Zoten und Läſter⸗ 
reden anhörten und ſämmtlich den Koth in ber Kirche ließen — nuuter ihnen 
eine ledige Dirne mit ihrem Bruder!“ Melchen Bolizeimann fommen aber 
nicht ähnliche Züge von Rohelt vor, Die man zu erzählen gerechtes Bebenken 
tragen muß! 
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doch unbegriffen, vernichtend und unvernichtet, mitten in das ſo⸗ 
cials politifche Leben hineingefchritten ift, das geiunde Lchen in- 
ficirt hat und deſſen beften Kräfte fortwährend zur Erhaltung 
feiner verberblichen Eriften; abforbirt. In der Berbindung, weit 
weniger in der Kunft, beruht die ganze furchtbare Gewalt des 
Gaunerthums. Darum wird auch die Berbindung durch das Ge⸗ 
beimniß geichüht, und das Geheimniß den Geweihten durch alles, 
was Kunft und Sprache dazu hergeben fann, offen und deutlich 
erhalten. Kein Opfer ift zu groß, um das Geheimniß zu bewahren 
und den Verrath zu verhüten und zu betrafen. Sogar Gefäng- 
nie wurden geflürmt, um gefangene Kameraden zu befreien und 
mit ibnen das Geheimniß zu retten. So befreite Bicard einen 
Kameraden, der Geſtändniſſe zu machen angefangen hatte (einen 
Wittſchen Maffer), aus dem Kerfer, ging glei darauf mit 
ıhm auf einen Raub aus und fchoß ihn unterwegs nieder. ?) 
GEntirglih war die Rache, welhe Hann⸗Baſt Hartmann von 
ter Wetterauer Bande mit feinen Genoſſen an feinem Kameraden 
Bröfchlers nahm, welcher bei einem Dichftahl im März 1807 
nur ımwei Thaler untermadelt batte. Der Unglückliche wurde mit 
einem Riſtolenhieb zu Boden geftredt, mit Mefiern in die Did- 
beine und Waden geftochen, aus dem Wirihshaus in den Hof 
geichleift, dort auf einen Trog gelegt und ihm eine Schne nad) 
Der andern ausgelöft, bi der fo ſchrechlich Semishandelte nach 
zweiftundiger entfeplicher Qual ftarb. 2) Ein Ahnticher Unterfchleif 
wur Der Anlaß zur Todjeindfchaft zwiſchen Bicard und Schin— 
Derbannes, weldyer letzterer daher die kaum gefchlofiene Vers 
bindung wit jeuem wiederaufhob und fich mit feinen Genofien 
zurudzog. ?) Vorgaͤnge der Art find nicht antiquirt. Bei ber 


1) Qt. „Rheiniſche Räuberkanten”, I, 448, wo nch cin anderer 
Aal der Art erzahlt wird vom fchelen Jickjack, gleihfalle von der Merfener 
Bande, der vorber ein Grab arub und dann den Derrätber zu einem Raube 
eialud, abholte, Her dem Grabe niederinicn, beten, fi zum Tode vorbereiten 
lıch, den Unglüdiıhen, allee Flehens um Gnade ungeachtet, niederſchoß umb 
Den Kcıper in das Grab verfchartte, 

2) Bl (Heimen, a. a. O., S 215. 

3) al. „Mheiniſche Näuberbanden , II, Iut. 
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großen, jebt beendigten holfteinifchen Unterfuchung iſt der Haupt: 
angeber nach Amerifa befördert worden, um fein Leben vor Ber: 
folgungen zu fchügen, das aber, felbft in der Neuen: Welt nicht 
hinlänglicy vor blutiger Rache gefhügt fein mag. , Zum mindeften 
wird der Sflihener gezinkt, in die Wange gefchnitten, um 
ihn Eenntlich zu machen, und jeden vom Verrathe abzufchreden. 
Auch habe ich in meinen Verhoören bie überrafchendften Erfah 
rungen gemacht über die enorme Gewalt, welche die bloße Er⸗ 
jcheinung, das bloße Athemholen eines Räubers, auf feinen zum 
Geftändniß geneigten Genoflen zu machen im Stande ift. 

Bon diefen furchtbaren Banden wird das Ganze zufammen- 
gehalten, in welchem jeder einzelne fid) hin und her bewegt, wie 
fein Intereffe, feine Neigung und Sinnlichkeit ihn treibt. Weit 
untergeordneter find die ſtets gefuchten und geförderten verwandt: 
ſchaftlichen Berhältnifie, welche bunt und wirr Durcheinander laufen. 
Man braucht, nur den Stammbaum eined Gauners, wie den des 
Vielmetter bei Grolman, a. a. O., ©. 226 fg., oder die inter: 
effanten verwandtfchaftlihen Beziehungen bei Pfeiffer und Eber- 
hard anzufehen, um einen Begriff von biefer ungeheuern Ber: 
wandtichaft zu befommen, durch welche faft das ganze Gauner- 
thum unter fich verbunden if. Bei der tiefen Entfittlihung find 
dDiefe Bande jedoch nur loder und laflen nad), fo oft Intereſſe 
oder Leidenfchaft ind Spiel tritt. Aeltern mishandeln ihre Kinder 
auf barbarifche Weile und werden von ihren Kindern häufig in 
gleicher Weife behandelt. Die Kinder ziehen davon und laffen 
die Aeltern hülflos im Stiche, ſobald der Trieb zum Stehlen 
oder zur Sinnlichkeit erwacht. Die durch Trunfenheit geförderten 
und gefteigerten rohen Ausbrüche des Zorns, der Eiferfucht, der 
Race führen zu den Shmählichften Exceffen, wobei häufig Mefler 
und Piftole den Ausfchlag geben. Aber unmittelbar nad dem Er 
ceß tritt das alte vertraute Verhältniß ein, und Spuren und 
Holgen ded Tumults werden forgfältig verbedt und verhehlt, um 
dem Verrath des Ganzen vorzubeugen. Die forgfältige Pflege 
feiner verwunbeten oder erfranften Genoſſen, welde ſich der 
Gauner angelegen fein läßt, ift bei weitem weniger auf Liebe und 
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Freundſchaft begründet, als auf der Furcht, daß ber ſchwache und 
bewußtlofe Genofle zu irgendeinem Verrat Anlaß geben, fönnte. 
Der Todte wird mit Gleichgültigfeit, ja mit Furcht und Abfchen 
verlaffen, obſchon auch hier rührende Züge von Mutterliebe vor 
liegen. Es gibt Beilpiele, daß eine Mutter tagelang mit ber 
Leiche ihres Kindes von Ort zu Ort z0g, und fich nicht eher von 
verfelben trennte, als bis fie ihr mit Gewalt abgenommen wurde. 

Soviel zur allgemeinen Skizzirung der gefellfhuftlihen Ver⸗ 
hältniffe der bunten, beweglichen, fchlüpfenden Maſſe, die erft recht 
begriffen werden fönnen, wenn man zu dem bereits in hiftorifcher 
und literarifcher Hinficht Gegebenen den Gauner in feinen ein— 
seinen Unternehmungen thätig fieht, und vor allem in das wun⸗ 
derbare Geheimniß feiner charafteriftifchen Sprache und Berftän- 
digungsweiſe eindringt. 


weites Rapitel. 
2) Pſychologiſche Wahrnehmungen. 


So bunt und wirr das Gaunertreiben feit Jahrhunderten 
vor den Augen des gefchichtlichen Forſchers fteht, fo geheim und 
tünftlih das Weſen des Gaunerthums waltet, fo deutlich erficht 
man doch aus den gefchichtlichen, inquifitorifchen und fprachlichen 
Dffenbarungen, die im Laufe der Zahrhunderte fund geworden 
find, daß das in fo vielen Atomen bewegliche Gefammtganze doch 
immer einen von dem allmählicyen Fortfchreiten der ſocial⸗politi⸗ 
ihen Berbältnifie abhängigen Gang genommen hat, in welchem 
nich das Gaunerthum recht eigentlich zum Gewerbe conftituirt hat, 
unb den man als Conjunctur des Gaunertbums bezeichnen 
kaun. So begann im frühen Mittelalter des Raͤuberthum mit 
der Wegelagerei auf die Waarenzüge des monopoliftiihen Han⸗ 
dels, bis es, durch Die Zeit des Fauſt- und Fehderechts hindurch, 
bei den unabläffigen Kriegebewegungen feine hauptjächlichften 
Repräjentanten in den Landsfnechten fand, während fchon ber 
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feinere Betrug durdy Simulation eines Gebrechens ober äußer- 
| lichen Nothſtandes auf die chriftliche Barmherzigkeit fpeculirte oder, 
bei der Dominirenden Gewalt der Hierarchie, durch den Vorſchub 
ficchlicher Bönitenz fi) den Weg in das Haus des Bürgers und 
Landmanns bahnte. So gibt es in der fpätern Geſchichte unter 
den unzähligen Ereignifien Feine politifhe Bewegung, feine Um: 
geftaltung des focial=politifchen Lebens, bei welchem nicht auch 
das Gaunerthum feine Eonjunctur gefunden hätte. So find denn 
auch in neuerer Zeit, feitbem das Kapital immer weiter und 
mächtiger zu arbeiten angefangen hat, die Nachichläffels und Geld⸗ 
viebftähle, fowie das Chilfen viel häufiger geworden, und auch 
in kürzerm periodiſchen Wechfel werden einzelne Induſtrien gleidy- 
zeitig an verfchiedenen Orten cultivirt, al8 gäbe es eine beflimmte 
Saifon fin diefe oder jene Induſtrie. So waren 5. B. die Jeſir⸗ 
gänger im Sommer 1856 vorherrfhend im Gange, und zwar 
gleichzeitig befonders in Berlin, Dresden, Hamburg, Lübeck u. ſ. w. 
Bei diefer beweglichen Eonjunctur, in welcher man das Gauner: 
thum recht deutlich als Totalität hervortreten fieht, werben aber 
auch beftimmte allgemeine Charafterzüge des Gaunerthums fichts 
bar, die man weniger an den einzelnen Individuen ald im pe- 
riodifchen Fortleben des Ganzen beobachten, und die man als 
allgemeine pfychologifhe Momente bezeichnen faın. So 
charakteriſirt ſich das moderne Gaunerthum gegen das frühere auf: 
fällig ducdy den Mangel an wirklidem moralifchen Muth. 
Zur Zeit des Fauſt⸗ und Fehderechts machte der romantifche 
Kampf gegen das bewafinete Geleite der MWaarenzüge die Wege: 
lagerei fogar mit der Ritterehre verträglih, und die Parteigänge 
der Landsknechte und der Soldaten des Dreißigjährigen Kriegs ) 
wurden als Fühne Abenteuer betrieben, bei den es immer auf 
Entichlofienheit und Tapferkeit anfam. Nachdem es aber der 


1) Die vom Grafen von Merode dem Wallenflein zugeführten Soldaten 
zeichneten fich befonders durch Diebereien und Gewaltthütigfeiten aus, uns 
find daher dem Weſen und Namen nach die Stammväter der modernen Pa: 
rodeurs. 
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Yandespolizei gelang, das offene Räubertbum zurüdzudrängen, 
welches fi darauf in das bürgerliche Leben flüchtete, ſeitdem treibt 
dad Gaunerthum feine Kunft wie ein friepliches bürgerliche Ge⸗ 
werbe, bis die Gelegenheit e8 zur Bereinigung in größere und 
offene Gruppen wieder zufammenruft. Seitdem das Guunerthum 
den Glauben an bie Kraft und Gewalt der Landespolizei ge- 
wonnen bat, feitdem wagt der Gauner nicht leicht mehr den offenen 
täuberifhen Angriff. Heimlih, zur Nachtzeit, mit geichwärzten 
Hethtern, dicht vermummt, überfielen häufig felbft die Wüthrice, 
der Riederländifchen Banden die fchlafenden Bürger und wichen 
vor der muthigen Gegenwehr zurück. Der Gauner ſpionirt jetzt 
die Gelegenheit aus, wo er muthig ſein darf. Nur in Geſell⸗ 
ſchaft ſeiner Genoſſen und im Verlaß auf ſie iſt er muthig gegen 
die Schwachheit bis zur brutalſten Grauſamkeit. Darum find 
ihm große erfehütternde Begebenheiten mit der begleitenden Aen⸗ 
derung oder Lähmung der gewohnten Ordnung willfommen. 
Kirgnds tritt Dad Gaunerthum fichtbarer hervor als bei Kriegs- 
bevegungen, Auflaufen, Yeuerdbrünften und fonftigen Unglüds- 
füllen.) Ia, die Brandfadel ift fogar ein furchtbares Mittel in 
der Hand des Gauners, um im Tumult des Unglüds die feige 
Gaunerkunſt zu üben. So fchleiht der Gauner ſchwach und 
muthlo8 als Lieferant und Marfetender hinter den Heeren einher, 
um in ihren gewaltigen Spuren feine Ernte zu halten; fo läßt 
der Gauner fich als Freifchärler oder Soldat in Uniform kleiden, 


1) Bon jener Beigheit und elenden Ausbeutung des Unglüds enthält unter 
dem auch das anf bem bafeler Staatsarchiv befiubliche ‚Rothe Buch von 
Baſel“, yom Jahre 1357, intereſſante Notizen über beſtrafte Diebereien bei 
dem großen Erdbeben am 18. October 1356. Dort heißt es unter anberm 
E.lu5; „$ Heingman ber fon von friburg, Hanneman Hefinger der Bermender, 
Reßerli der Fannengiefler fmuorent an dem Ginflag nady dem Inganben Jare 
'üaf Jar ein mile von ber flat, vnibe daz fi ben lüten ir Iſen in bem Ert⸗ 
em abbrachen vnd daz verfouften.” Und ferner: „ Wieherli fol ein Jar 
lud, das er vnd Hirte in dem Ertpivem dem... Berner fin laden vf 
abe” Bol. „Bafel im 14. Jahrhundert‘, ©. 226. 

Ird:kaltemamt, Gaunerthum. UI. 2 
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um unter dem Nimbus foldatiiher Ehre, Zucht und Pflicht fein 
feiges Gewerbe zu treiben. 

Auf diefen Mangel an moralifhem Muth beruht we: 
fentlich Die Theorie ded Baldowerns und die Eintheilung in 
jene flüchtigen Gruppen und jinguläre Aufgebote der Cham: 
ruffen), um einzelne beftimmte Unternehmungen auszuführen 
und nach ver Ausführung ſich wieder behende in die Maſſe zus 
rüdzuziehen. Die Chawrufien find ftet8 fo groß, daß ˖den Chämern 
Muth und Gelingen gefichert ift, und ſtets fo Fein, daß fie nicht 
als größere Maſſe in die Augen fallen und nicht eine zu gering- 
fügige Dividende der Diebsbeute für den Einzelnen bedingen, ob: 
wol die letztere Rüdficht die untergeordnetere if. Jene Wahr: 
nehmung ift auch für das fogenannte Brennen wichtig. Obwol 
das Sflichnen (der Genoflenverrath), wie fchon gezeigt iſt, furcht⸗ 
bar geftraft wird, fo hat doch weſentlich die Furcht vor Verrath 
das Branntweinsgeld zu einer Art Ehrenfache und das Brennen 
zu einem zunftmäßigen Grußgeben gemacht. Deshalb zahlt der 
glückliche Cheſſen dem fremden SKochemer, der ihn, fein Unter 
nehmen und defien Erfolg meiftens fchon eher fennen gelernt hat, 
als der Diebftahl ruchbar wird, ohne Anftand dieſe fäftige und 
häufig beträchtliche Steuer feiner gaunerifchen Thätigfeit, nament⸗ 
(ih wenn die Brenner Bigilanten find, denen jener nicht gan 


- trauen fann. 


Charakteriftifch ift noch für das heutige Gaunerthum, dab 
die Meuchelmorde und Raubmorde, mit denen früher bei Unter 
nehmungen größerer Räuberbanden gewöhnlich fogleich, ohne die 
Gegenwehr abzuwarten, der Anfang gemacht wurde, mindeſtens 
in Norddeutſchland felten oder gar nicht mehr vorfallen 2), fo 





— 


1) Chawruſſe, auch Chaäwre, von “ar (Chawer), ber Genoffe, Kame⸗ 
tab; Femininum mar (Chaweress); m4” (Choweress), die Verbindung, 
Genoſſenſchaft, Diebsgefellfchaft, Diebsverbindung. 

2) Eines einzigen Falls neuerer Zeit erinnere ich mich, daß ein von 
einer Chawruſſe unternommener Diebſtahl und Einbruch mit einem Work 
begann, ber jeboh wol mehr durch Zufall als durch Vorſatz und Berab 
tebung herbeigeführt wurde. Die fpäter am 12. April 1844 zu Stodeleberi 
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gering audy nad der heutigen Gaunerpolitif die Perfonenzahl 
einer Chawruſſe, und je leichter eine Gegenwehr zu erwarten ifl. 
Zwar haben die Gauner ſtets Mefler (Kaut), Piſtole (Glafeime), 
Etride (Ehewel), Brecheiſen (Schabber) und ſtarke Knittel (Jad⸗ 
drong) zuc Hand. Diefe Sachen werden jedoch hoͤchſtens nur 
zum „Schreden ?), auf der Flucht und als Defenfiomittel gebraucht. 
Nie habe ich bei bewaffneten Gaunern gute Piftolen, faft immer 
nur fümmerliche Terzerole, wenn auch doppelläufige, und nie beim 
Herausziehen der Ladung etwas andere als hoöchſtens Enten - 
oder Hafenfchrot, fein einziges mal aber eine Kugel gefunden. 
Tie Mefier, welche mir vorgefommen find, waren meiſtens ger 
wöhnlihe Einfchlagemefler, und gerade bei den verfuchteften und 
verwegenſten Schränfern habe ich ganz elend fchlechte abgenußte 
Taſchenmeſſer neben den Terzerolen, Nachſchlüſſeln und Uhrfeder⸗ 
fügen getroffen. Man kann nicht von einer humanern Gefinnung 
des Gaunerthums fprechen, wenn die in die Enge oder zur Flucht 
getriebenen Gauner alled verzweifelt niederichlagen, was fie auf 
hält, und wenn fie gerüftet und gefaßt find, durch Branbfliftung 
die Epuren eines fchweren Verbrechens zu verwilchen. Eine Un- 
zahl neuerer Beifpiele beweift, daß die Gauner bei dent leifeften 
Beränfh die Flucht ergreifen und alle im Stiche lafien. Ihr 
ganzer Muth liegt weientlih nur im Verla auf die Genoſſen⸗ 
ſchaft, auf die feine Kunſt und auf die genau erfpähte Gelegen- 





uawet Lübeck bingerichteten Mörder waren durch ben Hauswirih, in beflen 
Vehanſung Re eingebrochen waren, überrafcht worden, und fchlugen ihn weud 
liags nieder, als er am Feuerherde fland, um an ben Kohlen Licht anzuzünben, 
ehne ber Binbrecher gewahr worden zu fein. — Vreili zeigt aber das 
daerreichiſche Polizeicentralblatt leider noch eine Menge brutaler Raub: 
morde an, die jedoch meiftens in Ungarn, Kroatien und Giebenbürgen verübt 
werden, 


1) Bezeichnend dafür iſt der gaunerifche Ausbrud für Piſtole: Glaſeime, 
Klaſeime, Kleſeime, von *50(xle), Geſchirr, Geräth, und mom (emo, 
emo), Furcht, Schreck, alſo Geräth zur Furcht, Schreckgeraͤth. Entſpre⸗ 
Sende Uusdräde find: Knaller, Buffer für Piſtole, Tergerol. 

2 
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heie Wo alles dies nicht genügt, weicht ber Gauner zurüd. 
Wichtig ift diefe Wahrnehmung für das Verhör, in welchem dem 
Inquirenten, der feine Schwäche und Leidenfchaft dem verſchla⸗ 
genen Gauner gegenüber zeigt, durch Beachtung dieſes charakteri⸗ 
ftifhen Gaunerzuges außerordentliche Vortheile in die Hand ge: 
geben werben, wie weiter gezeigt werden foll. 

Ein anderer mit vorftehendem zufammenhängender charafteri- 
ftifcher Grundzug des Gaunerthums ift der Aberglaube. Es 
ift auffallend, daß der Gauner auf den Aberglauben anderer fpe: 
culirt, ihn alfo objectiv aufzufaflen weiß, und fubjectio doch felbft 
tief befangen ift im Aberglauben. ) Diefe Wahrnehmung ver- 
deutlicht ſich aus der Geſchichte des deutfchen Aberglaubens, der 
tief in die ganze deutfche Sitten- und Eulturgefchichte einfchneidet 
und deſſen Gefchichte einen weſentlichen und wichtigen Abfchnitt 
der deutfchen Polizeigefchichte überhaupt bilpet. 

Der perfönlihe Teufel namentlich fpielt, wie in der ganzen 
Anſchauung des Volfs, fo audy ganz befonders im Gaunerthum 
eine fehr wichtige Rolle. Alles was in der myſtiſchen Betrach⸗ 
tung des Anachoreten= und Mönchsthums Irrthum, alles was 
feit dem erften Auftreten der arabifchen Aftrologen in Spanien, 
bei der Unbefanntfchaft mit den Naturgeſetzen, Selbfttäufchung, 
und in den Formen dunkler Dogmen und der Scheinwifienfchaften 
der Aftrologie, Mantif, Nativitätftelung, Alchymie, Nefromantie, 
Ehiromantie, Metopoffopie u. f. w. zum Vorfchein gebracht war, 
blieb dem Volke noch unflarer, als den Anhängern und Jüngern 
jener Dogmen und Scheinwiflenfchaften felbf. Daran wucherte 
die Dämonologie fo raſch und prägnant zur pofitiven Wiſſen⸗ 
fhaft und ftatuirten Wahrheit herauf, daß auf diefer unfehlbaren 
Bafis im Herenhammer ein Corpus juris der Dämonologie ges 
fhrieben werden konnte, wie ein ähnliches Werf von menfchlicher 
Berirrung kaum weiter gejchaffen werden fann. Der perfönliche 


— — — — 


1) Eine ber merkwürdigſten Beifpiele iſt Franz Joſeph Streitmatter, beffen 
Leben und Tod nur eine Kette von abergläubiſchen Anfichten und Thaten war. 
Bol. Rebmann, ‚Damian Heſſel“. 
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Teufel war nunmehr nicht nur dogmatifch, fondern aud) jurtftifch 
fatuirt, und was jene Dogmen und Scheinwifienfchaften zum 
Vorſchein gebracht und verbreitet hatten, wurde nun von ihnen 
jelbR fürchterlich gerichtet. Jede auffällige Ericheinung, jede be⸗ 
iondere Fertigkeit, jedes unverſtaͤndliche Wort hatte den Schein 
und Verdacht des Teufeldbündnifles, und war auch der Teufels- 
iufig verfallen. Die Ehiromanten, Alchymiften u. |. w. glaubten 
an den Teufel und betrogen mit ihm. Kein Wunder, wenn bie 
Bauchredner und Wettermacher des 15. u. 16. Jahrhunderts des 
Teufeld waren, fein Wunder, daß man den Betrug vor dem 
Aberglauben unbeachtet ließ, und Furz und bündig jeden Verdaͤch⸗ 
tigen auf der Tortur zwang, ſich zum Zeufelsverbündeten zu bes 
fennen. Es ift bemerfenswerth, daß der raffinirtefle und fchlauefte 
Ereget und Protector ded Herenhammers, del Rio, die Zigeuner, 
welhe noch zu feiner Zeit als die weientlichften Repräfentanten 
ded Gaunerthums galten, gerade in der Qudäftion von der Ehiro- 
mantie abhandelt, nicht zu gedenfen der zahllofen Zauber, Teufel» 
und Geipenftergeichichten des 17. u. 18. Jahrhunderts, in denen 
meiſtens fchon Die „Gaudelei” offen zu Tage gelegt wird. ') 
Kein Räuber im Dreißigjährigen Kriege war ohne Bündniß mit 
tem Teufel. 2) Noch vor hundert Jahren führte der Hundsfattler 


— — 


1) Eine Menge Beiſpiele gibt Horſt, „Zauberbibliothek“, beſonders 
I, 3 fg., und IV, 245 fg. Pgl. in der Literatur, Schauplatz ber Be: 
tmeger“, Wunderſeltzame Hiflorien” u. f. w. Ganz befonbers merfwürdig 
it uch das 1587 zu Frankfurt bei Beter Schmid erfchienene „Theatrum dia- 
boli”, das auf 1366 Folivjeiten den Teufel in allen Formen und Beziehungen 
abhandelt, und dem herzfchenden fittlichen Berfall, die Gebrechen unb bie 
Verbtechen der Zeit ale Teufelswerk und mit einer Teufelsterminologie bes 
jeichnet, bie fogar bis zam „Hofenteufel” hinabgeht. 

3) Bemerkenswerth iR, daß in der heutigen Volksſprache der Ausbrud: 
„verteufelter Kerl‘ oder „Teufelsterl“ nicht fo fehr die moraliſche Schlech⸗ 
hafeit als die Verwegenheit, Unternehmungeinft und Geſchiclichkeit bezeichnet. 
— UEdolbt, der Gemofle Lips Tullian’s, hatte, als er am 7. Juni 1714 
verhört werben follte, ſechs Kugeln in feiner Hutkrämpe, die vom Amts 
virflus „gar genan unterfucht‘‘ wnrben. Es heißt weiter in ben gebrudten 
Ken, IE. 158: „‚Bermuthlich folten dieſe Kugeln des Teufels Hülffe- Mittel 
u der Tortar und vor die Schmergen berfelben fein.‘ 
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gegen feine Richter in Baireuthb an, daß er gerade an dem Tage 
feiner Inhaftirung das neunte fchwangere Weib habe ermorven 
wollen, wie er das fchon bei acht Weibern gethan habe, um ihnen 
die Frucht aus dem Leibe zu reißen und das Herz derielben roh 
zu verzehren, damit er fliegen Eönne wie ein Vogel. *) Noch vor 
funfzig Jahren trieb der fchöne Karl allen feinen Beilchläferinnen 
die Frucht ab, um aus dem Fette derfelben die fogenannten Schlaf: 
lihter zu machen, bei deren Scheine die Beftohlenen vom 
Schlummer befallen bleiben. 2) Noch immer, wie zu Zeiten der 
Rheinifchen Räuberbanden, muß ein „dem Teufel verfallener‘ 
Jude bei einem Kirchendiebftahl zugegen fein, damit der Dieb⸗ 
ftahl unentdedt bleibe, und noch im vorigen Jahre hielt ich Leichen- 
hau ab über eine zweiundfechzigiährige Weiboperſon, die früher 
Bordelldirne, dann Kartenfchlägerin gewefen, und mit einem ge- 
fchriebenen Zauberfegen auf der Bruft und mit einer in einem 
Beutel um den Leib gebundenen lebendigen Katze ind Wafler 
gefprungen war, um, nad dem Zauberfegen zu fdhließen, das 
alte Leben in neuer Sphäre, wo möglich noch wucherlicherer, wieder 


1) 2gl. in der Literatur „ Sammlung merfwürbiger Rechtefälle”, ©. 235. 
Die Scheuglichfeit wird ſchon früh erwähnt, z. B. L. Sal. III, 67; Georgiſch, 
Corpus Juris Germ., ©. 127, unb Rotharis leg. 379. Noch andere Bei: 
fpiele führt Jakob Grimm an („Deutſche Mythologie‘, ©. 611), der aber 
irrt, wenn er fagt, daß bas Herz aus dem Leib freffen in unfern Herenfagen 
ſchon zurüdtritt. Ueber das Opfern, bas Blut und das Binmauern von 
Kindern vgl. Grimm, a. a. O., &. 665. 

2) Balfenberg, welcher in der Horſt'ſchen Unterſuchung wefentlich thärig 
war, erzählt I, 31, daß Horſt's Concubine, Luiſe Delig, frühere Beifchläferin 
bes fchönen Karl, verdächtig war, fogar felbR ihr eigene Kind zu dem Zwecke 
geichlachtet zu haben. Nah Schaͤffer's, Sannerbefcgreibung (Sul, am Redar 
1801), ©. 85, „trieb der Laubheimer Toni feiner Goncubine mit Rarfen 
Sachen das Kind ab, fchnitt dem Kind den Bauch auf, fraß das Herz und 
ſchnitt beide Hände ab. Bor dem Eiunbruch hätten fie dann allemahl die zehn 
Fingerlein hiervon angezündet, fosiel num davon g:brannt, fowiel Leute haben 
au in dem Haus, in welchem der Einbruch gefcheben follen, fchlafen müßten; 
wenn bingegen ein Fingerlen nicht gebrannt, fo feye eine Perfon weiter im 
dem Haus gelegen, bavon fie nichts-gewußt, uud bie hernach auch nicht ge⸗ 
fchlafen‘. 
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beginnen zu fönnen. Andere ganz ähnliche Beifpiele in meiner 
Prarid haben mic, belehrt, daß diefer Aberglaube aber auch in 
tociale Schichten dringt, wo man ihn nimmermehr vermuthen 
ſollte. Was fol man fagen, wenn noch in diefem Sahrhunderte 
geichehen konnte, was Rebmann („Damian Heflel‘‘, S. 46) mit 
Berihweigung des Landes und Richter erzählt, daß nämlidy der 
Ränder Weiler, nachdem er auf unerwartete und kühne Weile 
aus dem Gefaͤngniß gebrochen war und fi dazu feiner Feſſeln 
auf unbegreifliche Weiſe entledigt hatte, bei feiner Wiederverhaftung 
mit neuen Fefleln, die ein herbeigeholter Rapuziner befprochen 
batte, gefeflelt, und in jedem Verhoͤr auf einen Teppich geſetzt 
wurde, damit er als Herenmeifter die Erde nicht berühre! Bei 
folhem Befunde ift denn nun auch nicht zu verwundern, daß 
manche nähere Forſchung unterblieben ift, die gewiß merkwürdige 
Refultate ergeben hätte. So findet fi 3.2. nirgends eine Epur, 
dag Schinderhannes jemals nad) der Bedeutung der myſtiſchen 
Kreuze und der wunderlichen Berfe in feinen Briefen, die offen- 
bar eine Dämonologifche Beziehung gehabt haben, befragt worden 
wäre. Auffallend ericheint befonders die myſtiſche Nachſchrift unten 
ſeinem an den Pächter Heinrich Zürcher, auf dem Hofe Neudorf 
bei Bettweiler, geichriebenen Drohbrief, welche dicht unter feinem 
Ramen fich befindet: 
Herr menf Geiſt be, 
Herr mein Geiſt be, 
Wer nur den lieben Gott, 
Wer nur den lieben Gott, 
W. W. W. m. 
Wer nur den lieben, 
Wer nur den lieben, 


Wer nur den lieben, 
Johaß Reiſt heer beer.) 


Man darf ſich endlich vom Ekel nicht abhalten laſſen, auf 
die wichtige Rolle zu ſehen, welche die „mumia spiritualis“ in 


1) Bal. „‚ Actenmäßige Geſchichte der Rheinischen Räuberbanden‘‘, II, 116. 
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der Gefchichte des Aberglaubens und des Gaunerthums fpiel. 
In allen alten Zauber» und Gaunerbüdern figurirt dies Mittel, 
den Teufel zu bändigen und abzufertigen, der in feinem ohnmäd- 
tigen Grimm, namentlid) wenn er davon fahren muß, auch feiner: 
feit8 damit zu imponiren fucht. Diefed Mittel wurde fchon im 
früheften Mittelalter gebraucht, und dies erklärt. auch ben berben 
Ausprud für täufchen oder betrügen, deflen auch Luther häufig 
und namentlih am Schluß feiner Vorrede zum Liber Vagatorum 
ſich bedient, und der noch heute im fühlichen Deutfchland volle. 
gebräuchlich iſt. i) Sogar wurde die efle Materie mit dem ganzen 
Ernft und Ton der Wiflenfchaft von Nerzten abgehandelt ?), und 
hat noch lange, bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts, Ans 
hänger unter den Aerzten gefunden. Auch noch heutigen Tage 
hat der Koth bei dem gemeinen Volke eine nicht geringe Aucto⸗ 
rität al8 Hausmittel. 

Diefe mumia spirityalis fpielt aber noch heutigen Tags, 
mindeſtens im nördlichen Deutfchland, diefelbe weſentliche Rolk 
im Aberglauben der Gauner, wie man fie in ältern Acten vielfach 
angedeutet findet. Bei Einbrüchen, befonderd auf dem Lande, bie 


1) Eine ähnliche Analogie findet bei dem Ausbrud „befefeln‘‘ Ratt. Im 
Zufammenhang damit ſteht auch das hebräifche ro (schess), das Geſäß 
(Schos); ſ. das Wörterbuch. 

2) 3. 2. in „Dr. 3. Chriſtiani Francisci Baullini Heylfame Dredapo: 
the‘ (1687 und in mehreren fpätern Auflagen), worin vom Berfafler mit 
robem und befchränktem Wiffen die mumia spiritualis al „das rechte Ge: 
heimnig, alle Bauberfhäben zu heylen“ u. f. w. abgehandelt wird. Auffallend 
if das S. 263 von Luther und ©. 263 von Dr. Bugenhagen (Bommeranus) 
angeführte Beifpiel, fowie S. 258 die Gur eines von Liebe gegen eine feile 
Perſon entbrannten Cavaliers. Bon der weiten Berbreitung biefer abergläu- 
bifchen Doctrin gibt noch einen überrafchenden Beleg bie Sammlung mebi- 
zinifcher Recepte einer hohen rau, ber Herzogin von Treppau, Eleonore 
Marie Rofalie, „Freywillig Auffgefprungener GranatsApffel des Chriſtlichen 
Samaritans” (Wien 1715, n. in mehreren Auflagen erfchienen). Das Wert, 
in welchem alle Thiergattungen zur Pharmalopde herbeigezogen werben, enbet 
fogar mit einem — Kochbuch, welddes 531 Küchenrecepte enthält. Noch merk: 
würbiger find die auf dem papierburcchfchoflenen @remplar, welches ich beige, 
offenbar von ärztlicher Hand herrührenden, bandfchriftlichen Zufäße, Recepte und 
Demerfungen, bie fogar über das Jahr 1768 hinausreichen. 
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von profeffionirten Dieben verübt find, trifft man faft immer in 
der Nähe der Einbruchftele auf frifche menſchliche Excremente. 
Die Gauner haben den Glauben, daß die Schläferr im an- 
gegriffenen Haufe nicht erwacdhen, und daß der Einbrudy überhaupt 
nicht bemerkt und geflört wird, fo lange die Excremente noch die 
animalifche Wärme haben. Die Wahrnehmung ift in neuefter 
Zeit wieder häuflg gemacht worden.) Die oben in der Note 
erwähnten, im Jahre 1844 hingerichteten ſtockelsdorfer Raub⸗ 
mörbder hatten diefelbe Vorbereitung gemacht. In meiner bewegten 
Praris weiß ich nur fehr wenig Bälle auf dem Lande, wo id 
nicht bei der Localinfpection diefelbe Wahrnehmung hätte machen 
müfjen. 

Endlih muß, der weiten Verbreitung wegen, noch erwähnt 
werden, daß der ſcheußliche Aberglaube, durch Beiſchlaf und Bes 
rührung jungfräulicher Perfonen, namentlicdy noch unreifer Maͤd⸗ 
chen, von der Syphilis befreit zu werben, ebenfo tief im Gauner⸗ 
thum wie im gemeinen Bolf haftet, und daß in der Gefchichte 
des Gaunerthums bis zu dieſer Stunde die Fälle von ſchaͤnd⸗ 
lichen, oft tödlich verlaufenden brutalen Mishandlungen leider nicht 
die feltenften find. 

Ueber andere Formen ded Aberglaubens vergleiche man 
Crimm’d „Deutfche Mythologie”, ©. 639 fg., 689, und im 
Anbange ©. zsım —cıxu, wo ſich des Interefianten viel findet. 
Speciellered wird bei der Wahrfagerei, Kap. 69 u. fg., ab» 
gehandelt werden. 

Der Befib fo vieler Hülfsmittel, Fertigkeiten, Geheimnifle und 
die vielen glüdlicyen Erfolge und Erfahrungen bringen im Gauner 
ferner eine fehr ſtarke Eitelkeit und Prahlfucht hervor, mit 
ver er fchon überhaupt geringfchäbig auf den Nichtgauner, den 
Haug, Kaffer, Wittſchen, Wittflod u. ſ. w. berabfieht. Wie 


1) Sie ſcheint vernachläffigt worden zu fein, obgleich auch ſchon Walken: 
berg, a. a. D., I, 30, Hierauf aufmerffam gemacht hat, mit der Bemerkung, 
tap die Bauner auch noch einen Topf oder Hut anwendeten zur Bededlung 
und Barmhaltung der Excremente. 
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Ihon in mehreren Beifpielen erzählt ift, geht auch die Prahlerei 
der einzelnen Gruppen gegeneinander, und die Renommifterei der 
einzelnen Gruppenmitglieder unter ſich in das Unglaubliche, und 
hat zum Theil zu verwegenen Wettlämpfen, aber auch zu den 
graufamften und blutigften Händeln der Gauner untereinander 
Anlaß gegeben. Einer fucht es dem andern zuvor zu thun, um 
als größerer Meifter zu erfcheinen. Der Unentichlofiene, Zaghafte 
wird als „Hauhns“ verhöhnt und felbft gemidhandelt, ja, wie 
frühere Alle beweifen, als unbrauchbar und gefährlich beifeite 
geichafft. So find lediglich aus Prahlerei eine Menge ſchmaͤhlicher 
Mordthaten verübt worden, die Feineswegs zu den beabfichtigten 
Räubereien oder Diebftählen verabredet, nöthig oder dienlich waren. 
So erhielt Matthias Weber den Spignamen Fetzer, weil a 
bei allen Räubereien wie ein Wüthrich bramarbafirte, und alles 
zerfetzen wollte. Selbſt im Gefaͤngniß, im Verhoͤr, wie ja Thiele 
frappante Fälle genug anführt, verläßt den Gauner die Gitelfeit 
und Prahlerei nicht. Die Schwäche ift fo groß, daß der Gauner 
dadurch dem befonnenen Inquirenten eine wichtige Waffe gegen 
fi) in die Hand gibt, obſchon es auch hierbei der größten Bor- 
ficht bevarf, da mancher Gauner fogar fo weit von der Eitelkeit 
fid) hinreißen läßt, daß er ſich Thaten berühmt, an denen er ent: 
weder nur geringen oder vielleicht gar Feinen Antheil gehabt hat, 
fobeld nur die That pikant und mit fchlauer Gaunerfunft aus 
geführt war. ?) 

Mit diefer Eitelkeit und Prahlfucht ift der Hang zur wider: 
finnigften Berfhwendung verbunden, die wieder theild aus ber 
brutalen Genußſucht und Lebendluft des rohen Gauners, theils 
aber aus der Eigenthümlichfeit feiner Erwerbsweiſe fich' erflärt. 
Wenn der Gauner nicht einmal den vom Rechte geſchützten Defin 
anderer achtet, wieviel weniger hat er Achtung vor dem Beſitß 


— — — — — 


1) Auch darin iſt große Vorſicht anzuwenden, daß man über das Ge⸗ 
ſtändniß einer ſolchen That die Erforſchung anderer Gaunerrien, die der geübte 
Gauner durch jenes renommiſiſche Geſtaͤndniß zu verdecken ſucht, nicht 
hintenan ſetzt. 


27 


überhaupt und vor dem eigenen Befib, den er nur mit dem Wag⸗ 
niß des rafchen Unternehmens, ohne langwierige faure Arbeit er- 
wirbt. Er genießt nicht den Befig, fondern er bewältigt ihn wie 
ein Hindernig an feiner weitern gaunerifchen Thaͤtigkeit, und trägt 
dabei feiner rohen Sinnlichkeit volle Rechnung. Diejer Zug und 
die bewußte Rothwendigfeit, des verrätheriihen Diebftahl&objerts 
io raſch als möglidy entledigt zu fein, beftimmt den Gauner, das 
gefohlene Gut ohne langen Handel an die Schärfenfpieler, die als 
ſichere Bertraute feinem Schritt und Tritt folgen, häufig für ein 
Spotigeld zu verlaufen, wenn er es nicht in Außerft mannichfacher 
geihidter Weife kawure gelegt hat, wo. dann die Noth des Augen» 
dlids nit drängt und Zeit zu einem vortheilhaftern Handel ges 


wonnen wird. Das fataliftifche Sprichwort: „Unrecht Gut ges 


deibt nicht gut” hat fomit bei dem Gauner audy eine innere Rothe 
wendigkeit. Am Ausgeben erkennt man überhaupt, wie der Menſch 
ven Erwerb verfteht. Der folive reihe Mann bringt der Sphäre, 
in welcher‘ er lebt, genau foviel an peruniären Opfern, wie ihm 
die wohlbegriffene Nothwendigkeit vorjchreibt, um ſich auf dieſer 
Sphäre zu halten. Dies Maß ift ihm natuͤrlich und indivi⸗ 
duell, und verleiht ihm daher die natürliche volle Würde des reichen 
Mannes. Der ald vornehmer Herr reifende Gauner macht aber 
umgelehrt glänzende Ausgaben, um damjt die Würde zu gewinnen. 
Cr verfteht das Ausgeben nicht, weil er nicht mit jener Natür⸗ 
lihleit und jenem Takt ausgibt, mag er fonft noch fo fehr die 
öermen der höhern forialen Sphäre fich angeeignet haben. Eine 
einige ungefchikte Ausgabe verräth den Gauner an den Polizeis 


Mann, der jenes Map fennt und’ zu beobachten und zu würdigen , 


weiß. Bei jener Haft des Erwerbs, des Befiges und Verthuns 
befimmt des Gauners rohe Einnlicyfeit ihn, alles zufammen zu 
taffen, um in Maffe zu genießen, was ihn durch den Mangel 
an Maß, Wahl und Wechſel mehr betäubt als erfreut. Daher 
die brutalen Orgien und die fchändlichen Lafter in den Cheſſen⸗ 
Mann, in die der Blick des Polizeimanne nur felten fallen Fann, 
N dieſe Cheſſenpennen, deren Inhaber vertraute Freunde und 
Genoſſen der Gauner ſind, unter dem Schein ſchlichter ehrbarer 


n 
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Bürgerlichfeit leben und beftändig deren vollften Schuß auf die 
empfindlichfte Weife in Anfpruch nehmen, zu verftedt und ſelbſt 
bei der forgfältigften Vigilanz fehr ſchwer zu entdeden find. ’) 
Daher die freche Voͤllerei fogar bei den Diebftählen felbft, bei 
denen fie in den Häufern der Beftohlenen die gefundenen Lebens— 
mittel und Getränke ohne Wahl durcheinander mit brutaler Gierig- 
feit verfchlingen und ſich der Gefahr ausfegen, in finnlofer Trun: 
fenheit, wie davon fchon Beiſpiele angeführt find, entbedt und 
verhaftet zu werden. Daher die volle Rechnung, welche de 
Gauners rohe Woluft in den Bordells findet. Im diefen Orten, 
wo die Schande der Brutalität dient, ift die einzige Legitimation 
und Wahl dad Geld. Auch der fehmuzige oder häßliche Gaft 
ift der mit Plunder und Schminke überzogenen Luſtdirne will 
fommen, fobald er fein Geld zeigt, um die handwerfsmäßig ge: 
botene Schande für den Genuß zu faufen. Gerade in biefen 
Bordells fchmwelgt der Gauner am liebften und am meiften, ſelbſt 
bis zur. Erfhöpfung und bis zum Ruin feiner phufifchen Eriften;, 
weil er bier am ficherften fchwelgen fann. Wenn auch nicht die 
Scham, fo fchreibt die gebotene Ordnung doch die Heimlichkeit 
des Genufies vor, und fomit fchläft der Gauner in den Armen 
der Luftbirne mit behaglicher Sicherheit, während die für die Mel: 
bung jedes einzelnen Fremden flrenge verantwortlihen Gaſtwirthe 
feinen Gaͤſt, ohne Legitimation und Meldung bei der Polizei, 
aufnehmen dürfen. Diefe Sicherheit der Borbells bietet den 
Gaunern ein verläffiges Afyl, und wenn auch ſchon ganz beſon⸗ 
ders die Gefchichte ver Rheinifchen Räuberbanven zum Weberfluß 


1) Gerade im unbebeutenden Stäbtchen und Yleden, denen man faun 
irgenderheblichen Verkehr zumeſſen follte, find verhältnigmäßig mehr Gauner: 
herbergen zu finden, als in größern Städten. Die Wirthe haben und halten 
den guten Schein fo für fi, daß ſelbſt bei dem beftimmteflen Nachweis von 
außen ber bie Behörde diefer kleinen Ortfchaften anfangs feinen rechten 
Glauben haben, bis denn eine energifche Nachforſchung die Enttäufchung ber: 
beiführt. Ebenſo find es nicht inımer einzeln gelegene Hirtenhäufer, ſondern 
häufig mitten in Dörfern gelegene Behaufungen, wohin ſich ber gauneriſche 
Verkehr auf dem Lande zieht. 
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die Bordell als Hauptherde des Gaunerthums nachweiſt, fo 
hat die, wenn auch in der Sanitätscontrole ftrenge Polizei noch 
immer feine beflere oder mindeftens feine der in den Wirths⸗ 
bäujern geübten gleichkommende Gaftcontrole in den Bordells 
finden fönnen, weil fie in der Erfenntniß des weit verbreiteten 
üttlihen Siechthums, dem fie nicht mit allen ihren Mitteln ent- 
gegenzutreten wagt, fürdten muß, heute eine Refpectsperfon in 
den Armen einer Luftdirne zu finden, in denen geftern ein fted- 
brieflich verfolgter Gauner gelegen hat. Aus diefem Mangel an 
Verbindung der Sanitätspolizei mit der Sicherheitspolizei ift Der 
eclatante Kal befannt geworden, daß in einem gewiſſen Orte eine 
Refbrieflich verfolgte Luftvirne Monate lang in einem Bordelle 
ihre fichere Zufluchtöftätte fand. Dieſelbe Genußſucht führt auch 
die Töchter von Gaunern, ehe fie fi) dem unfteten und befchwer- 
lihen Bagantenleben ergeben, bei dem erften Erwachen der Sinn» 
lihleit in die Bordells, oder wo dad Geſetz eine Bordellmündig- 
feit vorfchreibt, in Die gefährlichen Winfelbordells, in denen fogar 
ale Sanitätscontrole zum Schuß beider Gefchlechter fehlt. In 
den Bordells, wo mancher heimliche Gaft den erlittenen Berluft 
lieber verſchmerzt als denuncirt, findet die vielfach auch - mit 
Gaunern in directer Verbindung ftehende Luftdirne reichliche Ges 
Iegenheit, für die handwerfömäßige Hingebung fi außer der 
are noch durch Betrug und Diebftahl zu entfchädigen, bie fie 
am Ende misliebig, abgenutzt oder ruinirt und mit Schulden über- 
bäuft, vom fühlfofen Bordellwirth entlafen, von der Polizei aus: 
gewieien und fomit zum Vagantenthum übergeführt wird, mit 
welchem erft die eigentliche Gaunerlaufbahn beginnt. Wer ſich 
zum feſten Grundſatz gemacht hat, alle eingebrachte Vagantinnen 
ohne Ausnahme !) einer ärztlichen Unterfuchung zu unterwerfen, 


— — 


1) Ro ganz kürzlich iſt mir eine Dappelfchidfe von 63 Jahren vor: 
jelcumen, weldye abends auf öffentlichen Promenaden Männer anhielt und 
-ſpphilitiſch befunden wurde. Aus dem Umberflreifen liederlicher Weibs⸗ 
verfonen im Freien erflärt ſich auch, daß im Sommer die Syphilis weit ärger 
haf, als im Winter. 
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wird bald Aufichluß darüber befommen, wo weſentlich bie Pro 
paganda der jet audy auf dem Lande mehr und mehr um fid 
greifenden Syphilis feet, und wie theuer mancher reihe Bauer- 
burfche feine Prahlerei, „mit einer feinen Mamſell oder feinen 
Kunftmacherin ſchön gethan zu haben’‘, bezahlen muß. 

Bei der Entfittlidung des Gaunerthums kann ſchwerlich von 
irgendeiner Religiöfität die Rede fein. Die namentlich im 17. 
und ‘18: Jahrhundert von Geiftlichen vielfach nicht ohne Selbfl- 
gefälligfeit dargeftellte Reue und Bußfertigkeit zum Tode verur: 
theilter Räuber und Gauner erfcheint meiftens nur als muürbe 
Verzagtheit, die nicht durch den reumüthigen Rüdblid auf dad 
vergangene fündige Leben, fondern durd den Hinblid auf das 
nahe Schaffot gewedt wurde. Man findet Gauner bei Procei- 
fionen, Wallfahrten, in dichtgefüllten Kirchen, um Diebflahld 
gelegenheiten zu erſpaͤhen; man findet bei Gaunern Roſenkraͤnze, 
man fteht fie beten in den Kirchen, aber Roſenkranz und Gebet 
ift der Schein, unter dem der Gauner feinen erforenen Opfern 
näher zu rüden ſucht, um fie zu befteblen. In den Kirchen be 
finden fich ebenfo wol wie an Aborten die Stätten und Zeichen, 
an denen die Bauner ihre geheimen Verabredungen auf die man 
nichfaltigfte Weife treffen. 7) Um des Scheines willen gehen manche 
Gauner zur Beichte und zum Abendmahl, nebenbei aber auch oft 
wirfiih um Abſolution zu erhalten für fünftige Diebftähle. Ja 
die Bälle find nicht felten, wo ®elübde geihan werden ?) für das 


> 


1) Schon im Mittelalter hatten befonders die franzöflfchen Banner in 
irgendeinem Winkel der befuchteflen Kirchen von Thon zufanımengebrädk 
Würfel liegen, welche der zuerfi in die Kirche kommende Banner fo Hinlegte, 
daß bie Eins oben fland. Der zweite Eehrte den Würfel auf Nummer zwei 
und fo fort, damit jeder Nachſolgende wußte, wie viele Kameraden ber Be 
noffenfhaft fich in dem Gedränge zur Ausführung ber verabrebeten Gaunerei 
eingefunden hätten. 

2) Begeichnend iſt die Aeußerung des zu Buchloe hingerichteten Gottfried 
Frei („Sulzer Lie”, 1801, &. 71): „Unfer lieber Herr Bott und liebe 
Mutter Gottes follen fo große Helfer nnd Yürbitter fein; diefe thun uns aber 
nie in ein Bauernhaus, Wirthshaus oder Amtshaus, wo viel Gelb if, helfen.‘ 
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glüdlihe Gelingen einer verabredeten Gaunerei. Merkwürdig 
genug werden diefe Gelübde pünktlich erfüllt, wie aus Furcht, 
daß auch vom Heiligen der Contract nicht gehalten werden Fönne. . 
Ein intereflantes Beifpiel find die Gelübde des Manne Friedrich 
bei Pfifter, deren fchon früher erwähnt iſt. 

Die Geſchichte des Gaunerthums wimmelt von Beifpielen, 
dag Gauner, weldye zum Tode verurtheilt und auf den lebten 
geiftlihen Troft und Zuſpruch angewiefen waren, gar und ganz 
feine Kenntniß vom chriftlichen Glauben, von den Geboten und 
den verfchiedenen Gonfeflionen hatten. So fommt es nicht felten 
vor, daß ein folder armer Sünder einen Fatholifchen, dann einen 
proteſtantiſchen Geiftlichen, zuweilen beide zugleich, ja fogar dazu 
nech einen jüdifchen Rabbiner verlangte, und dann wieder alle drei 
verwarf. !) Diefe tief in das Mittelalter zurüdreichende und noch 
beutigen Tages zu machende Wahrnehmung ift nicht nur in fitten= 
geichichtlicher, fondern ganz beſonders in fpradhgefchichtliher Hin- 
ihr merkwürdig. ‚Bei aller Fügigkeit und Behendigfeit des jübi- 
then Volls, fid die ihm auch am entfernteften liegenden Volks⸗ 
eigentbümlichkeiten anzueignen, hat es doch die Grundzüge feiner 
urſprünglichen Eigenthümlidyfeit mit aller Zaͤhigkeit feftgehalten. 
Ter das ganze bürgerliche und häusliche Leben des Juden beherr- 
ihende religiofe Cultus namentlich ift auch von den jübdifchen 


Die Walachen haben die flehende Redensart, „daß die Kirche der Zigeuner 
con Epyed gebaut und von den Hunden gefteflen ſei“. 

1) Auch Damian Heflel verlangte, nachbem er unter Fluchen und Toben 
ſein Todesurtheil angehört hatte, einen Rabbiner, um ale Jude zu ſterben, 
rerſprach dem Unterfuchungsrichter in nüchfler Mitternacht nach feinem Tode 
zu erfcheınen, nnd ſprach von bem Geſetze der Natur, nach welchem er gelebt 
babe und auch fierben wolle u. |. w. Bol. Rebmann, ‚Damian Heſſel“, 
E. 106 (dritte Auflage). Borgener, von der Welterauer Bande, fagte im 
Berhör am 22. Mai 1812, über feine Religion befragt: „Mit Religion habe 
ich mich nicht viel abgegeben. Ich weiß von Religion eigentlih nur foviel, 
daß ich fein Jude bin.” Grolman, a. a. D., ©. 422. Achnliche Beifpiele 
ven Ättliher Koheit gibt es eine große Menge, uud gerade in jehiger Zeit 
ücht man in erfchrediender Weife, daß der rohe Materialismus wie ein ſen⸗ 
sender Wüſtenwind über Gitte und Religion binfährt und ben Boden nivel: 
lirt, ale ob man an der Urbarfeit diefes unfere Bodens verzweifeln follte. 
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Gaunern niemals, wie der hriftliche Cultus von chriftlichen Gau⸗ 
nern, mißachtet worden. In der Gemeinichaft diefer ſchmuzigen 
Elemente mit den jüpifchen haben letztere, wenn auch von erftern 
mit aller Roheit und Berachtung angefehen, doch in der conſe⸗ 
quenten Beobachtung ihrer religiöfen Gebräuche eine fo entfchiebene 
Wirkung auf jene gehabt, daß, wenn aud dadurch die gleich tief 


‚  verfunfenen focialen Verhaͤltniſſe beider Factoren gewiß nicht ge 


hoben werden konnten, doch ein fehr bedeutender Einfluß der 
jüdifchen religiöfen Gultusweife auf das gefammte chriftliche 
Gaunertbum fich geltendmadhte, ſodaß, wenn irgendeine Eultus: 
form an dem gefammten beutfchen Gaunerthum bemerflich wird, 
diefe Form vorberrfchend die jüdiſche iſt ), wogegen fidh die chriſt⸗ 
lichen Eultusformen, mit den obenangegebenen geringen Ausnahmen, 
faft gänzlich verläugnen. Dadurch wurde auch vielen hebräifchen 
und rabbinifchen Wörtern der Eingang in die geheime Sprade 
des nach Verſteck und Geheimniß lüfternen Gaunerthums ge- 
bahnt, und das um fo eher und mannichfaltiger, als die fchon 
conventionell herangebildete juͤdiſch⸗deutſche Sprache fogar als liter 
rarifch abgerundetes Ganzes erfchienen war, und in der deutfchen 
Rationalliteratur ſich eine bedeutfame Stelle erworben hatte. 


1) Merkwürbig ift das in biefer Hinfiht von Thiele aus der Löwenthal'⸗ 
fchen Unterfuchung mitgetheilte Begehren ber chriftlichen Inquifiten, an ben 
Religionsübungen der jüdiſchen Inquiftten theilnehmen zu bürfen. Ueber 
den zum Fatholifchen Priefter beftimmten und erzogenen Damian Heflel und 
feinen Genoſſen Streitmatter vgl. das was fchon oben nach Rebmann, a.a.D., 
angeführt if. 
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B. Das Geheimniß des Gaunerthums. 
N Das Geheimmiß der Perfon. 


Drittes Rapitel. 
a) Die gaunerifhe Erfheinung. 


Seitdem die Lanbespolizei anfing, felbftändig aufzutreten und 
die befonders feit dem Dreißigjährigen Kriege mit offener Gewalt 
baufenden Räuberbanden ernftlich zu verfolgen, fieht man, wie 
das hart bedrohte und bebrängte Gaunerthum fi) immer mehr 
von der offenen Räubergruppirung entfernt, dafür aber mitten in 
das Herz aller focialspolitifchen Schichten eindringt, und in ihrem 
Scheine die offene Gewalt mit der geheimnißvollen Kunft ver 
taufcht. Bezeichnend für dieſen Wechfel und feine Zeit ift, daß 
gerade in der erften Hflfte des vorigen Jahrhunderts ber eigene, 
freilich etymologiich rohe Kunftansprud „link“, im Gegenfaß von 
rechts, recht, rechtlid, wahr, vom Gaunerthum erfunden wurde, 
um die verftedte Täufchung audzudrüden. So entftand Linker, 
ver Pälfcher, Täufer, Gauner; Linke⸗Meſſumen, faliches 
Geld; Link⸗Chalfen over Link⸗Wechsler, falfcher Wechsler, 
Tieb beim Geldwechſeln; linken, auf eihen Betrug fpähen, be- 
obachten, und die ganze Wortfamilie, die man im Lexikon findet. 
Ze mehr die Polizei zur rationellen Wiflenfchaft binftrebte, deſto 
mehr unternahm dies auch das Gaunerthum mit folcher feinen 
Berehnung und mit ſolchem Crfolg, daß man nur durch Die 
genauefle Berüdfihtigung alled deflen, was in der hiftorifchen 
Ausbildung aller focial=politifchen Verhältniffe gefchehen und ges 
geben ift, ſich erklären kann, woher die weite und tiefe Verbrei⸗ 
tung des Gaunerthums in die heutigen Verhaͤltniſſe gekommen 
it. Schon vor mehr ald hundert Jahren zählte der wadere Hönn 
in feinem „Betrugdlerifon‘ mit dem ganzen Eifer fittlicher Ent» 
rüftung dreihundert verfchiedene Gewerbe und Lebenöverhält: 
nıfje auf, in denen die Berfuchung lauert, und in denen Täufchung 
eder Betrug möglich ift. Jene Verhaͤlmiſſe find ſeitdem noch viel 


Ave:tallemanı, Gaunerthum. 11. 3 
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zahlreicher und Tünftlicher geworden, und’ liegen noch bunter-und 
wirrer durcheinander. Wenn man jegt ein Betrugslerifon fchreiben 
wollte, fo würde e8 eine ungcheuere Eincyflopäbie geben, die felbit 
bei der größten und umfangreichiten Ausführlichfeit jaͤhrlich mit 
beträchtlichen Eupplementen ergänzt werden müßte. Alle Staͤnde 
und Berufsarten ohne Ausnahme werden, fogar auch in den fein: 
ften Nuancirungen, vom Gaunerthum repräfentirt; feine Form ift 
fo alt und befannt, daß fie nicht immer wieder und mit neuer 
Täufchung ausgebeutet würde. Es hilft wenig, daß der vorzüg: 
lichfte Vorſchub gaunerifcher Bewegung, daß handels männiſche 
Reifen, fo ſehr befchränft und überaus fcharf controlirt wird: der 
Handel hat zu viel Etrömungen, als daß man dieſe bänbdigen 
fönnte. Je mehr man aber auf Koften und zur Beläftigung dee 
Verkehrs, deſſen Beichränfung ftetd auch eine Mitleidenſchaft dee 
reellen Ganzen mit fid führt, die Handelsbewegung controlitt, 
deſto behender fpringt das Gaunerthum auf andere Verkehrsformen 
über. So ift es gefonimen, daß das Zunftwefen, welches Jahr: 
hunderte fang der Anhalt der fittlichen Volksentwickelung geweien 
“it, indem es den Lehrling an Zudt, Ordnung und Gehorfam 
gewöhnte, und dadurd die Anbildung und Erhaltung des ehr⸗ 
ſamen Bürgerftandes mächtig förderte, jegt, nachdem Die vermeint 
obfolcten Zunftformen der materiellen Richtung und freien Be 
wegung haben ‘weichen müflen, und damit auch das fittlich «ge: 
funde innere Wefen der Zünfte geſchwunden ift, zum hauptläd: 
lidyen Verſteck des Gaunerthums dient, das in reifenden Hand- 
werfsburfchen und zu Kabrifarbeitern herabgefeßten Zunftgefellen 
feine Jünger auf die Landftreicherei, anftatt auf die ehrbare Wan 
verfchaft ausfendet, und fchon lange Die Stimmen ernfter Mahnung 
gewedt hat, welche vergebens in dem Tumult des müften Ber: 
*fchrölchend verhallen. Bei dem durch die Eifenbahnen maͤchtig 
geförderten Fremdenverkehr in Wirthehäufern zählt .das Gauner⸗ 
thum eine überaus ftarfe Jüngerfchaft in Kellnern, Hausknechten 
und Stubenmädchen, die den unredhtfertigen Erwerb ſchon durch 
ihre oft finnlofe Bergeudung und PBupfucht verrathen. Reben 
diefem Zunft- und Domeftifenproletariat ift das Gelehrten» und 
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Sünftlerproletariat im Gaunerthum am ftärfften vertreten, fobaß 
Das fahrende Schuͤlerthum des Mittelalters in feiner ganzen Aus⸗ 
vehnung wieder aufgelebt zu fein fcheint. Richt nur daß ver 
Polizeimann fi mit allen vier Sarultäten herumfchlagen muß, 
um fogar im Doctor der Philofophie und Profefior der Theologie 
ven Gauner zu entlaren, er muß auch den Rimbus und bie 
Staffagen aller Künfte und Gewerbe durchdringen, um auf Gauner 
aller Art zu gerathen, und hat doch dabei alle feinen Rüdfichten 
vorfichtig zu beobachten, die in den prätendirten ſocialen Formen 
ihm entgegengefchoben werden. Diefe Rüdfisyten nimmt das in 
Gouvernanten, Gefellichafterinnen und Offiziers- und Beamten- 
wiwen jebt befonders ſtark vertretene weibliche Gaunerthum vors 
züglich in Anfpruch, wobei oft ſchmerzlich zu bedauern iſt, daß 
alles, was weibliche Beinheit, vorzügliche Erziehung und Bildung 
an Rüdficht und Achtung verdient, an ber verborbenften gaune- 
riſchen Gefinnung und Führung verloren gegangen if. Nicht 
mebr der Haufirer, nicht der in Lumpen gehüllte vagirende Bettler, 
nicht mehr der Keflelflider, Scherenfchleifer, Leiermann, Puppen⸗ 
tpieler und Affenführer allein ift es, der die Sicherheit des Eigen- 
thums gefährdet: alle äußern Formen des focialspolitifchen 
Lebens müflen zur Maske der gaunerifchen Individualität 
tienen. 

Zwei Factoren find ed beſonders, welche in neuerer Zeit dem 
perjönlihen Berftel und ver Beweglichkeit des Gaunerthums 
großen Borfhub leiften: die Eifenbahnen und das Papwefen. 
Tie Eifenbahnen heben die Entfernung und Räumlichkeit auf. 
Was früher bei den befchränftern Communicationdmitteln ſich 
nur langjamer dem Auge der wachſamen Polizei entziehen und 
darum immer wieder leichter zurüdgeführt werden fonnte, taucht 
viöglih an einem entfernten Orte als völlig unverbächtige Erfcheis 
nung auf, Tann ſich als folche frei bewegen und ebenfo raſch wieder 
entfernen. In der Papgefepgebung hat es troß aller bis an das 
Ungeheuerliche grenzenden Ausführlichfeit und peinlichen Genauigs 
feit, welche Reifende und Gontrolbeamte gleichläftig drüdt, noch 
immer nicht gelingen wollen, in den Bäflen Urfunden herzuftellen, 
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in denen die beurfundende Behörde und der beurfundete Paß— 
inhaber mit voller Verläffigkeit beglaubigt ift. Diefer offenliegende 
Mangel hat fchon lange. im Gaunerthum eine eigene Kunft, das 
Fleppenmelochnen hervorgerufen, welche die vorhandenen Mängel 
fo lange ausbeuten wird, bis fie durch entgegenwirfende Paßein⸗ 
richtungen, mit welchen die neuefte preußifhe Polizeigefepgebung 
befonderd glüdliche Anfänge gemacht hat, paralyfirt wird. Es 
wird von diefer Kunft und von den Mängeln, auf denen fie aufe 
gebaut ift, in einem eigenen Kapitel (88) geredet werden. Selbft 
bei der unzweifelbaften Echtheit und Unverfälfchheit der Paß⸗ 
urfunde und der völlig bewiefenen Berechtigung des Inhabers 
zu ihrer Führung ift doch noch immer feine Sicherheit der Perſon, 
welche den Paß führt, gegeben, da nur die äußere Erfcheinung, 
in welcher der Inhaber auftritt, oder in welcher er der ausſtel⸗ 
(enden Behörde legitimirt oder befannt ift, beglanbigt wird, wobei 
faum in irgendeiner Weile oder durch ein Geheimzeichen die Ver⸗ 
dächtigfeit eines Individuums angedeutet werden fann, ob nicht 
feine Erfcheinung die bloße Larve einer ganz andern Individuali⸗ 
tät ift. Diefe große Schwierigkeit und Bedenklichfeit ift es, welche 
die fcharfe und fo überaus läftige Paßcontrole einigermaßen recht: 
fertigt, obfchon es aber auch immer angemeflener erfcheint, auch 
den abgehenden Reiſenden mindeftend ebenfo fcharf zu contro- 
liren, wie den anfommenden. Die Ungleichheit diefer Con⸗ 
trole wird recht unmittelbar an und neben den Eifenbahnen aus⸗ 
gedrüdt durch Die Telegraphenprähte, die an ihrem Auslaufe un: 
zählige mal fchon das gut gemacht haben, was bei ihrem An- 
fange verfehlt war. 

Die Controle in der Heimat und die LUnverbächtigkeit in 
der Ferne ift der Hauptanlaß, weshalb das Gaunerthum in fteter 
Beweglichkeit if, um unter dem bürgerlichen Scheine, fern von 
der hinderlichen Beobachtung, feiner verbredherifhen Thaͤtigkeit 
nachzugehen. Wie trüglich der bürgerliche Schein if, in welchem 
jogar ein Gauner mit dem andern unerkannt zufammentreffen 
fann, beweift das bei Thiele, a. a. O., II, 169, erzählte Beilpiel 
des Schmulchen Frankfurter, der einmal im Gafthofe zu Helms 
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adt in das Zimmer eines dafelbft logirenden emigrirten hollän- 
diſchen Kanonikus brady und aus dem Koffer deſſelben 125 Louis⸗ 
dor nebft einer Menge Prätiofen ftahl, im Koffer aber auch einige 
Terzerols, eine zur Säge zugerichtete Uhrfeder, ein Brecheifen, 
vier Ennevotennefäftchen und mehrere bezeichnete Gelddüten acqui- 
rirte, in welchem ſich ftatt des notirten Geldes 46 fauber gearbeitete 
Tietrihe vorfanden. Diefe Beweglichfeit und Zrüglichfeit des 
Gaunerthums rechtfertigt die firenge Controle der Wirthshäufer, 
bei der jevoch die Wirthe leider in den wenigften Faͤllen der Po⸗ 
lizei behülflich find, bis jie für fich felbft Gefahr vom Gaſte 
wittern, oder ſchon von ihm bintergangen find. Auch eludirt die 
Polizei felbjt ihre Fremdencontrole fehr wefentlich durch die Unter: 
laftung einer auch auf die Bordells ſich erftvedenden Gaftcontrofe. 
Zürden aus allen Wirthshäufern die Beobachtungen, weldye die 
Wirthe zu machen Gelegenheit haben, der Polizei fund, jo würde 
tem Saunertreiben weſentlich mehr Einhalt gethan werben können. 
So aber fpeculiren die Gauner mit Sicherheit auf die Erwerbs: 
uf der Wirthe, und laffen gerade in Wirthshäufern jo viel auf- 
gehen, Daß jchon durch das Uebermaß der Verdacht rege werben 
müßte. Ie mehr die Controle auf den Eifenbahnhöfen gegen bie 
Ankommenden verfchärft wird, deito mehr entzieht fid) der Gauner 
tiefer Eontrole dadurch, daß er eine oder ein paar Stationen vor 
dem Ausgangspunkt feiner Reife die Bahn verläßt, und im un⸗ 
ſCeinlichen Yuhrwerf !), auch mit der vernachläffigten Fahr⸗ oder 
Omnibuspoft einfährt, oder auch zu Fuß feinen Einzug hält. Der 
Gontrofe auf der Landſtraße entgeht der verdaͤchtige Gauner dadurch, 
daß er den Weg ganz beſonders auf oder neben den Eiſenbahn⸗ 


— 


1) Anch die ihren Urſprung wol von den Marketenderfahrzeugen ber 
ledten franzöſiſchen Kriege datirenden Agolen, mit und ohne Michie (Blau), 
iemmen, bei der mwefentlich auf die Bahnhöfe gerichteten Aufmerkſamkeit der 
Yoligei, mehr als in der Zeit unmittelbar vor der Entflehung der Eiſenbahnen, 
ve Re nur noch fparfam gefehen wurden, wieber zum Vorfchein. Auf meinen 
mtlihen Fahrten in enclavirten Gebietstheilen habe ich des Nachts häufig 
Gelegenheit gehabt, auf Walds und Feldwegen den unheimlichen Fuhrwerken 
in begegnen, deren Führer in geheimnißvoller Geſchäftigkeit vorüberfahren. 
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teacten einfchläge. Vor nicht langer Zelt geftand mir ein aus 
dem Zuchthauſe eines Nachbarſtaats ausgebrochener gefaͤhrlicher 
Räuber, daß er größtentheild am lichten Tage in der kenntlichen 
Züchtlingskleidung eine ſechs Meilen lange Strede auf und neben 
der Eifenbahn zu Fuß zurüdgelegt hatte, bis er im Abenbpunfel 
fich bei einem Trödler andere Kleidungsſtücke Faufte, mit denen er 
feinen Einzug in Lübed hielt, wo er in einem Wirthshaufe zur 
Haft gebracht wurde. 


Diestes Rapitel. 


® b) Die Simulationen. 


Der fchärffte Ausdruck der Sicherheit und Verwegenheit, mit 
welcher das verfappte Gaunerthum fich mitten im focial=politiichen 
Leben bewegt, ift Die vermeflene Simulation von Krankheiten 
und Gebrechen ?), mittelft welcher der Gauner ed wagt, die alls 
gemeine Aufmerkſamkeit abjichtlid auf feine äußere Ericheinung 
zu lenfen, um unter diefer Masfe die gauneriiche Individualität 
befto ficherer zur Geltung zu bringen. Diefer verwegene Betrug 
ift fo alt, wie die hriftliche Barmherzigkeit, auf die er von An: 


— — 
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1) Schürmayer, „Lehrbuch der gerichtlichen Medicin“ (Erlangen 1854), 
scchnet $. 532 zu den Kranfheiten, „welche der Erfahrung zufolge Gegen⸗ 
fand der Simulatien zu fein pflegen: Wieber, Hautausfchläge, Geſchwüte, 
Rinfende Ausbünftung, Epilepfie, Beitstanz. Starrſucht, Tetanus, Krämpie 
und Convulſionen, Wafferfchen, Schlaffucht, Nachtwandeln, Ohnmacht und 
Scheintod, Schmerzen, Lähmung, Verkrümmung der Wirbelfüule, Gontrac: 
turen der Extremitäten, Hinfen, frummer Hals, Kopfgrind, Augenentzündung. 
Störung des Sehvermögens, Schwerhörigfeit und Taubheit, Stammeln, Stimm: 
loſfigfeit, Stummheit, Verſtümmelung ber Zunge, Taubſtummheit, Kropf, be: 
ſchwerliches Schlucken, Blutſpeien, Lungenſchwindſucht, Herzkrankheiten, Gr⸗ 
brechen und Wiererfäuen, Blutbrechen, Ruhr und Durchfall, Gelbſucht, Auf⸗ 
treibung des Unterleibes, Eingeweidebrüche, Hämorrhoidalfnuten, Umſtülpung 
des Afters, Afterfifteln, Lähmung des Afterfchließmugfele, Unvermögen den 
Harn zu halten, Blutharnen, Strietur der Harnröhre, Wafierbruch des Sero 
tums, Steinfranfheit.‘ 
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beginn an fpeeulirt hat. Ueber vdiefen Betrug klagt fchon ber 
heilige Ambrofius in feinen Briefen an den Symmachus; fchon 
die Kapitularien warnen vor den Betrügern: qui nudi cum ferro 
prodeunt; der Liber Vagatorum zeichnet eine Menge fimulanter 
Siechen; die Epilepfie, das böfe Weſen wurde in der Zeit ber 
wäthenden Herenverfolgungen als Betrug geahnt, und als Teu⸗ 
felswerk mit Exorcismus oder dem Scheiterhaufen paralvfirt, 
während die Kinder der Gauner im vorigen Jahrhundert abge: 
richtet waren, ebenjo geichidt den Taubftummen zu fpielen, als 
„auf die Bille zu ſchnorren“, wie der befannte Gauner, welder 
noch heutiged Tags unter der Larve eines Gaͤrtners ſchon jeit 
mebreren Jahren ganz Deutfchland durchzieht, und von der ſimu⸗ 
lirten Epilepſie feinen ganzen Lebensunterhalt zieht. 


Sünftes Rapitel. 
2 Die körperlichen Entfiellungen und künftlichen Merkmale. 


Das gaunerifhe Interefie macht es für den Guuner zur 
Hauptaufgabe, feine Außere Erfcheinung jo zu geben, daß, wenn 
he in einer Urkunde polizeilicy firirt und documentirt ift, ihm doch 
immer eine Aenderung der perfönlichen -Erfcheinung moͤglich bleibt, 
um gerade nach der von ihm vorgenonmenen Aenderung ben 
Unterſchied feiner jegigen perfönlichen Erfcheinung mit der frühern 
dorumentirten darlegen, mithin für eine ganz andere Individualität 
gelten zu können. Die gaunerifche Kunft hat daher befonders Die 
in den gebrudten Paß⸗ und Stedbriefihematen enthaltenen ‘Per: 
jenalien zu einem wahren Kunftfatalog gemacht, au deflen Ber: 
rollkommnung fie raſtlos arbeitet, und mit täglich neuen Verbeſſe⸗ 
tungen bervortritt. Selbft die gemeflene Körperlänge tft, wie bie 
Erfahrung zeigt, einer Variation fähig, Beſonders gelingt es 
Weibern, bei nicht fehr genau controlirter Mefiung die Knie zu 
beugen und den Körper fo zufanmen zu drüden, daß eine erheb- 
liche Abweichung ftattfindet. In den ſechs verfchiedenen ftedbricf- 
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* lichen Signalements einer hier zur Unterfuchung gezogenen Gaus 
nerin fanden fich Abweichungen zwifchen der bier und auswärts 
nach demfelben Mapftabe gemeflenen Körperlänge von 3—5 Zoll. 
Die gewöhnlichen Toilettenfünfte werden vom Gaunerthum in 
vorzüglicher Weife vervollkommt. Die Yärbung der Kopfhaare, 
Augenbrauen, ded.Barts, die Befeftigung falſcher Haare gefchieht 
mit ausgezeichneter Fertigkeit. Auch habe ih Gauner gefehen, 
welche mit defecten Zähnen fignaliftrt waren, mit fo herrlichen 
fünftlichen, und fo ausgezeichnet Durch Schrauben in den Zahn⸗ 
wurzeln befeftigten Zähnen, daß felbft jehr geſchickte Aerzte damit 
getäufcht wurden. Eine hier in Lübeck zur Unterfuchung gezogene 
Gaunerin Hatte früher einmal in der Vorausſicht, daß ihr doch 
einmal des Entipringen gelingen werde, fiebzehn Monate 


‘ lang mit bewundernswürdiger Confequenz und Ausdauer eine 


erhöhte Schulter und einen fteifen Singer fo gefchidt fimulirt, daß 
fie felbft ven Scharfblid des fehr erfahrenen Arztes täufchte, und 
fpäter nach zwei Jahren, als fie wirklich entiprang, in weiter Ent⸗ 
fernung entdeckt und nach jenen „befondern SKennzeihen‘ be: 
fchrieben wurde, die zu ihrer Captur requirirte auswärtige Behörde 
fo vollftändig zu bintergehen wußte, daß fie auf freien Fuß bleiben 
und fi davonmachen fonnte. Diefelbe Perſon hatte ihre defecten 
Haare und Zähne fo ausgezeichnet ergänzt, wie cd in ähnlicher 
Bollfommenheit nicht leicht wieder nadjgeahmt werben fann. !) 
Sehr häufig vorfommende, vorzüglid, aber dann, wenn die zu fig- 
nalifirende Berfon felbft darauf aufmerffam gemadyt hat, ver: 
dächtige, und daher genauer zu unterfuchende, befondere Kenn— 
zeichen find die vielfach abfichtlih mit Höllenftein geäßten 
Muttermale, Leberflede u. dgl. an Geficht und Händen, die fid) 
zur gelegenen Zeit ebenjo leicht wieder entfernen laſſen, wie fie 


1) Bol. ben interefianten Fall 28, S. 90 u. 107, in Johann Ludw. 
Kasper's herrlichem ‚Handbuch der gerichtlich mebicinifchen Leichen s Diagno: 
ſtik. Nach eigenen Erfahrungen. Mit einem Atlas von neun colorirten 
Tafeln (Berlin 1857). Befonvers vgl. man überhaupt $. 29—33, S. 102 fe. 
Das ganze Werf it für Juriften und Bolizeimänuer überhaupt eine äußerfl 
veiche Duelle der mannichfachften Belehrung. 
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ich anbringen ließen. Ueberraſchend und ebenfo intereflant wie 
wichtig ift die von Kasper!) in Berlin gemachte und nad ihm 
bejonder6 von ben franzöflfchen Aerzten Hutin und Tardieu durch 
zahlreiche Beobachtungen geprüfte Entdeckung, daß Tätowirungen, 
welche im Leben vorhanden waren, an der Leiche bis zur völligen 
Unfihtbarfeit fpurlos verſchwunden fein fönnen. Noch merk 
würbiger ift die durch eine Menge Unterfuchungen als unzweifel⸗ 
baft bewiefene Thatfache, daß der Kärbeftoff der Tätowirungen 
von den Lymphganglien abjorbirt wird, und daß der Faͤrbeſtoff ver 
Tätowirungen am Arme fi in den Achfeldrüfen unverfenn- 
bar deutlich wiederfindet, wie ja denn in dem beim Sasper’ichen 
„Handbuch“ befindlichen Atlas, Taf. 8, Big. 25, eine folche 
Achſeldruſe mit eingefprenkeltem Zinnober dargeftellt if. So be⸗ 
hauptet auch derfelbe, a. a. D., ©. 118, daß ſchon bei Indivi⸗ 
duen, welche erſt vor kurzem tätowirt waren, ſich Zinnober, 
Kehle u. dgl. in den Lymphdrüſen fand. Ebenfo intereffant ift 
ver von iym, ©. 119, mitgetheilte, vollfommen gelungene Ber: 
inch Tardieu’s, Tätowirungen künſtlich ſchwinden zu machen. 


Sechstes Rapitel. 
B) Die Schwangerfcaft. 


Tie VBorfchügung der Schwangerjchaft ?) ift eine nament- 
ih von verhafteten Gaunerinnen zunächſt faft regelmäßig 


1) Auch über Verſchwinden oder Unvertilgbarkeit von Narben ſowie über 
die Sichtbarmachung verſchwundener Brandmale werden in feinem „Handbuch “, 
€ 113-115, höchft intereflante Mittheilungen gemacht. Ieboch vermißt man 
teı Kaspar, wie bei Schürmayer (‚Lehrbuch der gerichtlichen Medicin“ und 
. Handbuch der medicinifchen Polizei‘) und Bergmann (,‚Medicina forensis “) 
me für bie Boligeiwiffenfchaft ſehr wichtige Belehrung über die Möglichkeit ber 
rıtılguny von fogenannten Leberflecken, Muttermalen und anderer Hantfleden. 

2) Mir ift eine Perſon der Art vorgefommen, die 14 Monate lang an: 
gab, im achten Monat ſchwauger zu gehen, und darauf hin viel Almoſen und 
Rinderfleidung zufammengebracht und leptere verkauft hatte. Vagirende 
Maunerinnen fügen beffändig Schwangerfchaft vor, wie die Dugbetterinnen 
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geübte Simulation, um aus der firengen Haft und Hausordnung 
der Unterfuchungsgefängnifle in die leichtere Detention der Kranken⸗ 
häufer überzugehen, in denen das Entipringen fehr erleichter 
wird, und ſehr häufig gelingt. Die au im Gefängniß ebenic 
gut anzuftellende Beobachtung des Arztes muß bier allein ent: 
ſcheiden, und die Ueberfiedelung darf nur auf die beftimmtefte An: 
ordnung des Arztes geichehen, da die Gaunerinnen mit nichts 
mehr und feiner Intriguen fpinnen, als mit der Debilität der 
weiblichen Natur. Erfahrene und legitimationgslos umherziehende 
Gaunerinnen fäugen ihre Kinder fehr lange, und forgen, felbft 
- wenn das Kind geftorben ift, dafür, daß ihnen die Milch nicht 
vergeht, indem fie auf die Sorglofigfeit der Behörden, und auf 
die laͤſtige Umftändlichfeit der Kinderverpflegung rechnen, wenn 
fie bei einer Verhaftung auf Verdacht angeben, daß fie im be 
nachbarten Drte einen hülflofen Säugling zurückgelaſſen hätten, 
wobei denn die allenfalls angeftellte ärztliche Unterfuchung die 
Eriftenz des Säuglinge wahrjcheinlich macht, und wozu denn auch 
wol nöthigenfall® aus der erften beften Cheflenpenne irgendein 
Kind von den vertrauten ®enofien zur Aushülfe berbeigebradt 
wird. In ſolcher Weile werden nicht felten Gaunerinnen über 
die Grenze gefchoben mit ganz fremden Kindern, für weldye te 
feine Mutterliebe haben, und die fie hinter dem nächſten Bauern’ 
haufe ausſetzen, wenn fie ihnen nicht ſogleich von den Lieferanten 
abgenonmen werben. 


Siebentes Rapitel. 
VY Bie Epilepfte. 


Eine der am meiften cultivirten Betrügereien ift die Simu- 
lation epileptifcher Zufälle (Tippel, Pille, Fallſucht). 


be3 Liber Vagatorym, weil fie die Scheu der Behörde vor den Wodgenbetten 
legitimationslofer Perfonen fennen. 


| 
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Sie ift heil ein Mittel, Mitleid zu erregen, und Unterftügung 
und Pflege zu erhalten ®), theils um bei öffentlichen Gelegenheiten, 
in Berabredung mit Tafchendieben, die allgemeine Aufmerkfamfeit 
zu firtren, und einen Zufammenlauf zu veranlaflen 2), theils aber 
aud im Verhoͤr den plöglichen Abbruch einer, für den in die Enge 
getriebenen Gauner gefährlich gewordenen Situation zu bewirken. 
Eine genaue Kenntnig ver Symptome ift daher weſentlich förder: 
ih, die Simulation von der Wirklichkeit zu unterfcheiden. Ber 
ſtimmt und treffend zeichnet Schärmayer, a. a. D., die Unter: 
(hiede: „Das wirkliche Borhandenfein der Epilepfie hat immer 
einen befondern Ausdruck in den Gefichtözügen, welche den mehr 
oder weniger beutli audgedrüdten Stempel von Traurigkeit, 
Surdtfamfeit und Dummheit an fich tragen, infofern die Krank: 
heit [yon einige oder längere Zeit dauert, was durch Betrug nicht 
wohl nachzuahmen iſt. Bei dem wahren Epileptifer zeigt ſich Die 
Neigung der obern Augenliever fich zu fenfen, und man bemerft 
die Gewalt, die fich der Epileptifer anthur, um die Augen offen 
zu halten, wenn er etwas betrachten will; auch fprechen foldye 
Kranke nur ungern von ihrer Krankheit, fuchen fie fogar zu ver: 
heimlichen. Die fimulirten Convulfionen find fich, da die Betrüger 
ihre Rollen gewiflermaßen auswendig lernen, in allen Parorysmen 
faſt ganz ähnlich, haben auch etwas Grimmaflenartiges, was bei 
der Epilepfie nicht der Fall if. In den wahren epileptifchen An- 
fällen find faft immer die Augen offen, die Pupille ift meiftend 
erweitert oder auch frampfhaft zufammengezogen, die Iris in 
einer zitternden Bewegung; bei manchen Kranken rollen die Augen 
fürchterlich in ihren Höhlen umher, find aber aud) wol in ein- 
seinen Momenten faft wie leblos firirt. Diefer Zuftand ift nicht 
nachzuahmen, und der verftellte Anfall wird befonders dadurch er= 
lennbar, wenn bei fchnellem Anbringen eines Lichts vor die 


1) Bgl. „ Eberhardt's Polizeianzeiger“, Bd. 42, Jahrgang 1856, ©. 461, 
Kr 1672, woſelbſt eins der. merfwürbigiten @remplare der Neuzeit gefenns 
zeichnet iſt. 

2) Bal. Ray. 21 vom Bertufl. 
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Augen die Pupille fid) gleich zufammenzieht. Das befchwerliche 
und vöchelnde Athemholen, meift mit bläulicher Auftreibung bes 
Geſichts gepaart, kann anhaltend nicht nachgeahmt werben, ebenfe 
wenig der Schaum vor dem Munde in einem gewiſſen Grade, 
wenn nicht Seife dazu verwendet wird I), und das Herzklopfen 
mit dem Fleinen unterdrüdten Bulfe. Bei den wahren Anfällen 
ift eine ungewöhnliche Körperkraft zugegen, die Betrüger, wenn 
fie nicht von Natur aus ftarf find, nicht nachzuahmen vermögen. 
Wenn Epileptifche fchreien, fo ‚geichieht dies vor dem Fallen, nad)» 
her tritt völliges Schweigen mit Bewußtlofigfeit und Verluſt des 
Gefühldvermögend ein. Betrüger verftoßen fich oft hierbei, zu: 
‚mal wenn ihnen Anlaß gegeben wird. Tritt namentli auf Ans 
wendung von Kitzeln, Nießmitteln u. dgl. Reaction ein, jo ift 
Simulation ald gewiß anzunehmen. Endlich uuterjcheidet ſich 
ver gleich nady dem Anfall eintretende Zuftand des Körpers und 
Geiſtes bei fimulirenden Epileptifchen oft augenfcheinlich von den 
wirklich Epileptifhen, indem erftere die als nothwendige Yolge 
daftehende Abfpannung nicht zeigen, oder nicht nachhaltig genug.” 

Diefe Unterfcheidungen find fehr wichtig und genau zu bes 
achten, wenn man nicht nad) ftundenlangen DVerhören gerade im 
wichtigften Moment durd den in die Enge getriebenen Gauner 
mit jeiner fimulirten Epilepfie um die Refultate angeftrengter 
Mühe gebracht fein will. Es gibt Gauner, die fhon vor dem 
Ausbruch eine Schwäche fimuliren und eine Prädispofition be 
merfbar zu machen wiflen, nur um zu fondiren, ob der Inquirent 
ängftlich ift, wonady denn der epileptifche Anfall entweder aus⸗ 
bleibt oder zum Vorſchein fommt. 2) Sehr beachtenswerth aber 


— +... — 


1) Vgl. Kap. 8 des Liber Vagatorum : „und nemen Seiffen in ben 
mund das jnen der fcheim einer fauſt gros auff geet vnd flechen ſich mit eim 
halm jn die naßlocher das fie bluten werben, vnd iſt Buben teiding”‘. Der 
obenerwähnte fimulante Gpileptifer, der feit Jahren durch Deutfchland ums 
berzieht, weiß burch rafches Saugen am gereizten Zahnfleifch Blut unter den 
Schaum zu bringen: au find an den Seiten der Zunge deutliche Bißnarben 
vorhanden. 

2) Mehr ale einmal habe ich bei folgen Sondirungen mich vor derglei⸗ 
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iR die Bemerfung, die Schürmayer, a. a. O., $. 531, madıt, 
daß nämlich erfahrungsmäßig gewiffe anfangs fimulirte Krank: 
beiten zulegt in wirkliche übergehen fönnen, daß dies jedoch im⸗ 
mer nur folche krankhafte Zuftände find, die fih in fogenannten 
nereöfen Znfällen, wie Srämpfen, Zudungen u. dgl., fund 
geben.) Die Wahrheit diefer merkwürdigen Behauptung fcheint 
ebenſo wol in fomatifcher, als fogar auch in pſychiſcher Hinficht 
uch zu beftätigen, wie ja denn jeder aufmerffame Inquirent reich: 
liche Gelegenheit findet, Beobachtungen der Art zu machen. 


— 


Achles Rapitel. 
5) Die Taubftummheit. 


Die Eimulation der Taubftummbeit ift einer der am 
hinfigften vorfommenden gaunerifchen Verſuche, um dem entſtan⸗ 


ben epileptifchen Störungen mit Erfolg verwahrt dadurch, bag ich mit ent: 
ikiedenem trockenen Ernſt mir jeglichen Anfall von Schwädje oder Epilcpfie 
verbat, wobei denn namentlich Gaunerinnen gerade burch ihren ſchlecht ver: 
brhiten Unmuth und durch plößlichen Abbruch aller Demonitrationen den Ber: 
‚ah der Simulation eben felbft recht deutlich zu Tage legten. Der genaue 
Bud auf den Simulanten entdeckt fojort den Betrug. So wurde denn auch 
die Simulation bes ſchon mehrfach erwähnten Gärtnere durch den richtigen 
Blid zweier Bolizeidiener fofort entdeckt, noch ehe er nach der Lithographie 
im Terhardt' ſchen Polizei⸗Anzeiger recugnogeirt war. Auch befam er wäh: 
tend feiner vierzehntägigen Haft nicht ein einziges mal epileptifche Anfälle, 
weil er überall mit trodenem Ernſt behandelt wurde. Bol. Böler, „Memo: 
renda der gerichtlichen Mebicin‘ (Iſerlohn u. Elberfeld 1854), ©. 67, wo 
auch der Riefemittel, Acupunctur und des Auftröpfelns von heißem Siegellad 
erwahnt wird, 

I) In meiner Praris glaube ich diefelbe Erfahrung gemacht zu haben. 
Von zwei diebiſchen liederlichen Dirnen aus einem benachbarten holſteini⸗ 
dm Dorfe, welche öfters wegen verbotenen Betretens des lübedifchen Ge⸗ 
kieis zur Unterfuchung und Strafe gezogen wurden, litt die ältere Schweſter 
notoriſch feit ihrer Kindheit an Epilepfle und mußte beshalb rückſichts⸗ 
soller behandelt werden. Die jüngere, eine robuſte derbe fechzehnjährige 
Tine, welche niemals an jenem Uebel gelitten hatte und fehr oft 
bier angehalten wurde, fing ebenfalls bald an, in epileptifche Iufälle zu ge: 
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denen Berdachte die Arglofigfeit und Unbeholfenbeit des Taub⸗ 
ſtummen entgegenzufegen. Biele Gauner wiflen jene eigenthüms 
liche Lebenbigfeit der Geberden und Bewegungen der Taubflums 
men, denen die Hauptwege ber pſychiſchen Ausbildung, Gehör 
und Sprache, verfagt find, und welche dafür nur durch Das Auge 
Erfag finden, meiftend mit vielem Glüde zu copiren und fogar 
ſich das Anfehen zu geben, als läfen fie die vom Inquirenten 
gefprochenen Worte von deſſen Lippen, wobei fie auch in jener 
rauhen unmobdulirten Sprachweiſe mit oftentirter Anftrengung zu 
antworten ſuchen. Der Betrug ift nicht fchwer zu entdeden. 
Der Simulant fann nicht den Unglüdlihen nahahmen, der auf 
der niedrigftien Stufe der menſchlichen Bildung ſteht. „Der 
Taubftumme befigt‘, wie Sriebreich 7) treffend fagt, „Io lange 
man feine Kräfte nicht ausbildet, feine Faͤhigleiten nicht übt, 
feine Kenntniffe ihn lehrt, nichts ald Empfindung der Gegenwart 
ohne augenblidlihe (momentane) Eindrüde, faſt gar feine Er- 
innerung der Vergangenheit und ebenfo wenig Erwartung der 
Zukunft”. In Stellung, Haltung, Miene, Blid und Weſen kann 
der Simulant durchaus nicht, mindeftend nicht confequent, fo über 
fi) gebieten, daß er eine fo augenfällig eigenthümliche äußere 
Erfcheinung darftellt, wie jener Zuftand nothmendig bedingt. Er 
fann fi) mindeftens für nicht weniger darftellen, als für einen 
unterrichteten Taubflummen, der ein Verftändniß haben und 
wiedergeben kann. Er muß alfo die eigentliche jchulmäßige Taub⸗ 
ftummencultur fennen, die ihn allein zum Verſtaͤndniß fähig 


vathen, deren Simulation am Tage lag. Als fie endlich, bei der legten In: 
haftirung im vorigen Jahre, flatt der bisherigen Gefüngnißftrafe die angebrohte 
gefchärftere Zuchthausftrafe erwarten mußte, verfiel fie wieber in epileptifche 
Zufülle, die jedoch diesmal wefentlid von den frühern in Erſcheinung und 
Form abwichen und, troß dem entjchiedenen Borurtheile gegen bie Perſon, für 
wirkliche epileptifche Zufälle gelten mußten. Bielleiht konnte doch auch eine 
Bamiliendispofttion und wirfliche Angſt mit eingewirkt haben. Vgl. die „Ge⸗ 
fchichte einer convulſiviſchen Kranfheit” u. f. w., in Henfe's „Zeitfchrift für 
Staatéarzneikunde“, 1856, drittes Dierteljahrsheft, S. 61 fg. 

1) „Syſtem der gerichtlichen Pſychologie“ (Regensburg 1862), S. 332. 
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maden fonnte, oder muß feine Unfenntmiß und damit die Simus 
lation verratben. Dem Erperten gegenüber ift daher fein Spiel 
raſch verloren. Ja meiftens bedarf e8 faum des Experten. Der 
Inquirent, fobald er nur den Schein gutmütbhigen Glaubens und 
Mitleidens bewahrt, und ohne Zurüftung und Verabredung in 
Gegenwart des Simulanten mit einer Ueberrafchung gegen ihn 
bervortritt, vermag fehr häufig ſchon ohne Experte den Simu⸗ 
lanten zu entlarven. Dieſet ift vollftändig entlarot, wenn er das 
Hauptmittel feiner erlangten Culture, das Schreiben, nicht vers 
leugnet, und zu fchreiben anfängt. Dem Taubftummen ift jedes 
Bert ein Bild. Sein. Unterricht, feine ganze geiftige Eultivirung 
betand in der Auffaflung von richtig vorgezeichneten Wortbildern, 
bie in ihrer bloßen richtigen Form ihm den Begriff verliehen. 
Taber gibt der Taubftumme feine Begriffe genau in den erlernten 
rihtigen Formen wieder, und jchreibt daher die ihm gelehrte reine . 
correcte Schriftſprache ohne Provinzialismen und ohne foldhe 
Achler, die aus falfcher Ausfprache entftehen, wenn er auch in 
der Anordnung der einzelnen Formen Fehler begeht, und einzelne 
Buchladen in einem Worte, oder Worte in einem Sape, zumeilen 
unrichtig binftellt. 

Eine richtige und ruhige Behandlung des Simulanten wird 
bald zu feiner Entlarvung führen *), obfchon dieſer ed immer bis 


— — — — 


1) In der Wahl phoniſcher Mittel muß man ſehr vorſichtig ſein. Ich 
habe einen wirklichen Taubflummen vernommen, ber, während ich ihn mit 
Schreiben befhäftigte, von der Lufterfchütterung eines hinter ihm explodiren⸗ 
ten Zündhütchens in die Höhe fuhr. Andere wirkliche Taubftumme fühlten im 
immer der Bels@tage die Erfchütterung dee Schlagens einer einzelnen Trom⸗ 
ne anf der Straße; noch andere konnten fühlen, daß im Nebenzimmer Korte: 
Nano gefpielt wurde u. ſ. w. Ueberrafchend ift die im ‚„„Wächter‘‘, Jahrg. 
2, 1857, Nr. 57, ©. 224) gemachte Mittheilung von Anwendung ber Yes 
'kerifscang zur Entlarvung eines Simulauten. Bon zwei eines Diebflahls 
ingellagten Individuen, Namens Lerch und Daubner in Brüſſel, hatte 
Taubner ſich taubſtumm und blöpfinnig geftellt. Man wußte jedoch, daß er 
von Geburt an nicht ſtumm fei und daß er feine Lage vollfommen begreife, 
u er im Befängniß bereits einen Selbfimorbverfucd gemacht hatte. Lerch 
wurde zu Zwangsarbeit verurtheilt, Daubner aber, von dem die Aerzte ber 
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auf das Außerfte anfommen läßt, da er nicht nur die Strafe für 
feine Simulation, fondern auch für das Vergehen zu fürchten bat, 
welches er mit der Simulation zu verdeden fuchte und für wel: 
ches er durch diefe ein bedeutendes Indicium gegen fich felbit 
vorbringt. Der Verluſt diefes doppelten Spield ift e8 aber auch, 
der, wie faum fonft in ähnlicher WBeife, einen ganz eigenthuͤmlichen 
Eindruck auf den Inquirenten macht, fobald der Simulant mit 
einem mal die geläufige Sprache gewinnt und ſich, im fchneidenden 
Eontraft mit dem bisherigen fimulirten befchränften Weſen, urplöß- 


' Lich als eine Individualität von freier, ja raffinirter Geiftigfeit 


binftellt, in welcher er einen neuen frifchen Kampf mit rafchem 
Angriff beginnt. Es ift wenig, den Simulanten zum NAbftehen 
der Simulation gebracht zu haben, wenn der Inquirent nicht 
jeinen Triumph vollfommen zu unterdrüden, und kalt und nüchtern 


. die Befeitigung der Simulation ganz als Nebenwerf zu behandeln 


und ruhig auf das geftedte Ziel, auf die Entlarvung ded Gauners, 
weiter zu gehen weiß. 


Neuntes Rapitel. 
e) Die Schwerhorigkeit. 


Wol die verdrieglichfte Simulation, dem Inquirenten gegen: 
über, ift die fimulirte Schwerhörigfeit, da fie meiftend auf das 
Chifaniren des Inquirenten abgefehen if. Der Gauner weiß 
recht gut, daß die Schwerhörigfeit ihn keineswegs als arglofen 
und unverbäcdhtigen Menfchen erculpirt, fo wenig wie fie ihn bei 
Verübung und Berhehlung feiner Gaunerei von irgendeinem 


— =-—— — 


haupteten, er ſimulire, der Aetherifirung unterzogen. Beim Eintritt ihrer 
Wirkungen begann er fogleich fehr geläufig franzöfiich zu ſprechen, obwol er 
bei feiner Verhaftung in Holland vorgegeben hatte, nur deutſch zu verſtehen. 
Aus dem Aetherraufche erwacht, wollte er, wie früher, die Rolle eines taub: 
ftummen Blödfinnigen fpielen, wurde aber nichtédeſtoweniger ſchuldig er: 
fannt und zu zehnjähriger Zwangsarbeit verurtheilt. 
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Nutzen jein kann; aber im Verkehr mit Beamten und in Verhören 
treibt er fein boshaftes Spiel damit, den Fragenden abfichtlich 
falſch zu verfichen, und auf die an ihn gerichteten Fragen mit 
dem vollen Scheine des unbefangenen Misverftändnifies beißende 
und malitisfe Antworten zu geben. Erfahrene Gauner Eönnen 
died Spiel mit großer Eonfequenz und ftoifcher Ruhe fortfegen, 
auch wiſſen viele fogar jene Elanglofe gebämpfte Sprachweife, 
welche den wirklich Schwerhörigen eigen ift, fehr gut zu copiren. 
Ter Inquirent fchont fih am meiften und den Simulanten am 
wenigften, wenn er unabläffig durch einen Subalternen mit Eräf- 
tigem Sprachorgane feine Fragen dem Simulanten dicht und laut 
ind Ohr rufen läßt, was mindeftend auf die Länge den Simu⸗ 
lanten unerträglidy wird, den wirklich Schwerhörigen aber wenig 
afficirt. 


Zehntes Rapitel. 
) Geifteskrankheiten. 


Geiftesfranfheiten werden von Gaunern nur ſelten und 
in ganz befondern Fällen fimulirt, da die Erfcheinung geiftiger 
Störung zu auffällig und bedenklich ift, als daß nicht die Behörden 
ein mit ſolchen Symptomen auftretendes Individuum jedenfalls 
berüdfichtigen und verfeftigen ſollten.. Indeſſen wird oft, um Ber: 
tu zu machen, befonders auf Jahr⸗ und Biehmärften, von 


Saunen Albernheit fimulirt, wobei denn feine Genoflen zu 


ihottenfellen und zu torforuden fuchen. Selten tritt ein ſolcher 
Simulont ſelbſt als Haupthändler, fondern meiftens als Neben- 
perſon, Muſikant, Gepädträger u. dgl. auf, der, wenn er ge 
bänfelt wird, und feine ſchlechte Geige zerfchlagen laͤßt, ſich fehr 
häufig durch geſchicktes Torfdrucken reichlich für den ihm zugefüg- 
im Schimpf und Echaden zu erholen weiß. Auch bei dem Schmire- 
eben fpielen die Gauner häufig neben dem Betrunfenen aud) den 
Abernen, um berzufommende Wächter und Beftohlene aufzuhals 
ten und zu täufchen. In der Unterfuchungshaft und Strafhaft 
I:t:8allemant, Saunertkum. II. 4 
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fommen jedoch häufiger Simulationen geiftiger Störungen vor!), 
. welche durchaus von Erperten forgfältig beobachtet, und von wirk⸗ 
lien Störungen unterfchieden werden müflen, die leider eine 
ebenfo häufige wie traurige Folge ſtrenger Iſolirhaft find. 2) 


— 


Efftes Rapitel. 
7) Affece. 


Aff ecte endlich werben fehr häufig von Gaunern in Ber- 
abredung mit ihren Genoffen fimulirt, befonders um bei Markt⸗ 
viebftählen die Aufmerkfamfeit der Menge auf einen Punkt und 
von den handelnden Gaunern abzulenfen (|. Vertuſſ, Kap. 21). 
Beſonders aber im Berhöre und in der Gefangenfchaft fpielt der 
Gauner mit allen Afferten, und läßt feine Rolle und feine Situa- 
tion unverfudht, um dem Inquirenten zu imponiren und ihn irre 


1) So wußte der berüchtigte Johann Andreas Bamberg durch verftellten 
Mahnfinn feine Unterfuhung und Hinrichtung acht Monate länger binzuhalten, 
als feine Komplicen Voigt, Rehman und Hahn fhon hingerichtet waren. ©. 
bie Literatur „‚Actenmäßiger Berlauf ber Beinlichen Unterfuhung gegen bie 
Kunzifche u. |. w. Bande”, ©. 219-260. — Johann Schäfer von ber Neu: 
wieber Bande fpielte mehrere Monate lang fo geſchickt den Wahnfinnigen, dag 
er am 20. Mär; 1802 vom Specialgericht des Ruhrdepartements freigefpros 
chen wurde, ungeachtet die Doctoren Beh und Dahmen entfchichen das Ge⸗ 
bahren des Schäfer für Simulation erklärt hatten. Vgl. „Geſchichte der 
Rheinifchen Räuberbanden‘, II, 333. Aehnliche Beifpiele fommen bie auf 
bie neuefte Zeit vor. . 

2) Bgl. hierüber Schürmayer, ‚Lehrbuch der gerichtlichen Medicin“, 
©. 341—412; Bergmann, „Lehrbuch der med. for.“, ©. 318-368; Po: 
der, „Memoranda’‘‘, ©. 63—72. PBorzüglid Friebreih, „Syflem der ge: 
richtlichen Pfychulogie’', S. 149—163. Minder bedeutend iſt Schniger, „Die 
Lehre von der Jurechnungsfähigfeit bei zweifelhaften Gemüthszuflande‘ (Ber⸗ 
lin 1840). Nusgezeichnetes liefert die „Bierteljahrefcgrift für gerichtliche und 
öffentliche Medizin’ von Joh. Ludw. Casper, und die ‚Allgemeine Zeitfchrift 
für Pſychiatrie und pfuchifch gerichtliche Mebicin‘ von Damerow, Flemming 
und Roller. 
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zu leiten. Darüber wird ſpaͤter, Kap. 104, noch weiter geſpro⸗ 
chen werden. 


— — — — — 


2) Das geheime Verſtändniß. 
Zwolſtes Rapitel. 
a) Die Saunerfprade. 


Bei dem tiefen Geheimniß, auf welchem der ganze Organis- 
mus des Gaunerthums begründet ift, find die durch Jahrhunderte 
hindurd) zufammengetragenen, immer verbefierten VBerftändigungs- 
mittel fehr zahlreich und mannichfaltig. Sie tragen alle Spuren 
ihter Schöpfung und Vervollkommung durch Convention an fid, 
und geben fowol von der Verworfenheit, ald auch von dem Scharf: 
nn und dem Uebermuth ihrer Erfinder Zeugniß. Vor allem 
erfennt man in der wüften und wirren Gaunerfprache, die durch 
alle Jahrhunderte hindurch wie ein trüber Bodenſatz in beftändi- 
ger gährender Bewegung gehalten ift, den geiftigen Ausdruck der 
gemifchten ſchmuzigen Wolfdelemente, welche dieſe Sprache zu: 
jammentrugen und nit immer neuen Zufäben bereicherten. Die 
Gaunerſprache ift daher nicht nur in linguiftifcher, fondern aud) 
in eulturhiftorifcher Hinficht eine Merfwürbigfeit, der leider bie- 
ber nur wenig Aufmerffamfeit geſchenkt iſt. Nur in neuefter Zeit 
bat Hoffmann von Fallersleben im „Weimariſchen Jahrbuch“, 
I, 328 fg., einige jevod nur fehr dürftige Andeutungen gegeben, 
welche keineswegs ein tiefere Eingehen in die Gaunerfpradje 
vcttathen. Was Maßmann in Berlin über die Gaunerfpradhe 
gcihrieben hat, ift noch nicht zur Deffentlichkeit gelangt, was um 
io mehr zu bedauern ift, als nach brieflichen Mittheilungen zu 
ihliegen, feine Anfhauung und Behandlung geiftvoll iſt. Nur 
Tor hat in feinem Werke über die Zigeuner, II, 1—60, fehr 
ntereffante und zum Theil treffend gelungene Wortunterfuchungen 
seröffentlicht, Die zum weitern Nachforfchen anregend find. Alle 
altem Berfuche find kümmerlich und ungenügend, namentlich da 
tie tiefe fprachgefchichtliche Bedeutfamfeit des fogenannten Juden⸗ 
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beutfch und vieler älterer und neuerer Sprachen für die Gauner- 
Iprache niemals in ihrer großen Wichtigkeit hervorgehoben ift. ") 
Bei diefem Vermiß ift die linguiftifche Aufgabe für vorliegendes 
Werk zu umfaffend, als daß fie nicht in einem befondern Ab: 
ſchnitt ausführlicher behandelt werden follte. 


Dreizehntes Rapitel. 
b) Das 3inkenen. , 


Das Wort: der Zinf, oder Zinfen, bedeutet allgemein jede 
geheime Verftändigung durch Laute, Geften, Mienen und gras 
phiſche Merkzeichen, und wird daher von Thiele mit: Wink, Zeis 
hen, Bezeihnung, richtig überſetzt. Es ift wol nicht anders ale 
vom zigeunerifhen Sung ?), Geruch, abzuleiten, in welchem das 
S als dem Indiſchen eigenthümlicher palataler Zifchlaut sz er- 
fcheint, und welches auch in feiner Bedeutung die des Zinfen 
(wovon das Zeitwort Zinfenen ?), riechen laſſen, zu riechen oder 
zu verftehen geben, winfen, zeichnen) am deutlichften macht. Der 


1) Aufmerffamfeit verbient das neu erfchlenene Werk: „Etudes de phi- 
lologie comparee sur l’argot et sur les idiomes analogues parles en 
Europe et en Asie par Francisque-Michel‘ (Paris 1856), worin der Ber: 
faffer S. 443—453 das argot allemand ou Rothwelsch, obſchon mit eini» 
ger Kenntniß ber Altern Literatur, nur oberflächlich abhandelt, und ſelbſt auch 
in ber franzöflfchen Gaunerfprache, troß feiner herrlichen Belefenheit, nicht 
tief genug in das eigentliche Volksleben Hineingebrungen ifl, das in feiner 
geheimnigvollften Tiefe bem Philologen in ber Studirſtube fih fchwerlich ganz 
erfchließt. Schr beachtenswerth iſt noch ber tiefer in Die franzöftfche und beutfche 
Volkeſprache eingebrungene H. Barbieur, „Antibarbarus ber franzöflichen 
Sprache“ (Franffurt a. M. 1853). 

2) Bgl. die etymologifche Erklärung bes Wortes sung bei Bott, a. a. O., 
II, 226, 227. Bemerkenswerth ifl dazu, daß auch nody in ber heutigen Volks⸗ 
ſprache das Wort Zinfen häufig für Nafe gebraucht wird. 

3) Zigennerifh sungäf, riechen, buften, 3. B. Ada blüma fsungela 
schukker, diefe Blume riecht fhön. Vgl. Pott, 8 Biſchoff, „Bigennerifches 
Wörterbuch” unter „Riechen“. 
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Bedeutung des Wortes Zinken entiprechend ) iſt das mit dem 
deutihen Schreck in Verbindung zu fegende jübifch > deutfche 
schreko (vom hebräifchen a5 und Died von PDð, er hat ges 
lcht, gelodt, gewinft), wovon Schredenen,' auch jrifenen, 
ziſchen, durch Zifchen herbeirufen, winken, und Schredener und 
Srifener, ber zur Unterftügung des Schottenfellerd (kabenbie: 
bes) mit in die Läden geht. 

Schon aus ‚der etymologifchen Bedeutung des Zinfen fieht 
man, welch großer Compler von Verftändigungsmitteln das Zin- 
fenen it. Man kann faum alle diefe Mittel varftellen und claffi- 
ficiren, zu deren Kenntniß dem Poligeimann oder Gefängnißbe- 
amten vorzügliche Gelegenheit geboten wird. Gerade in der Be⸗ 
draͤngniß wuchert der gaunerifche Geift an Behelfen herauf, von 
denen man auf den erften oberflächlichen Anblick feinen Begriff 
bat, und gerade in Vorhalten, oder bei den immer höchft gewagten 
Gonfrontationen gaunerifcher Inquifiten nimmt der fcharfe Beobach⸗ 
ter pipchologifche Momente wahr, die ihn zum Erflaunen, ja oft 
zur Bewunderung hinreißen. Trotz ber gleichmäßigen Schule und 
Ausbildung, trotz des feinften Verſtaͤndniſſes aller Gauner unter 
ih, iR und bleibt jener einzelne Gaumer nach feiner Individua⸗ 
Ität immer doch noch ein eigener Lehrfag, der von dem genau 
beobacdhtenden Polizeimann fo Far begriffen werden kann, daß er 
jeden Gaumer für ein Original erklären muß, und faum eine 
Analogie von einem Gauner auf den andern zu ziehen wagen 
darf. Ein Gauner verfieht am andern jeve Bewegung des Aus 





1) Das Bort Zink ifl dem Liber Vagatorum unb ber alten Rotwelſchen 
Grammatik fremb. Auch bei Moſcheroſch und bei Schottelius kommt der Ausbrud 
nicht vor. Man findet ihn zuerſt in dem „ Hildbuͤrghauſer Verzeichniß von 1753° 
ds Corwoſttum, Binkenplah, d. h. Ort, wo fich bie Diebesbande Hinbeftellt, 
mt Zinkenſtecken, db. h. Lärmen zum Abmarſch machen, rufen, einem et⸗ 
2a zu verichen geben, auf einen gewifien Ort binbeftellen. Die Rotwelfche 
Grammatik von 1755 hat diefe Terminologie aufgenommen. Dem Juden: 
dentſch if der Ausbruck fremb, obgleich er den juͤdiſchen @aunern vollfommen 
Kläanfg in. Auch wird noch Heute durchgehende bie ganze Verſonalbeſchrei⸗ 
dung ein Jinken, das Signaliſiren einer Perſon abzinkenen und ein Steck⸗ 
drief eine Binffleppe genannt. 
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ged, Mundes, jede Stellung der Füſſe, jede Regung eines Fin⸗ 
gers, jeden Griff an Hals, Mund, Haar, jedes Räuspern, Hur 
ften, Niefen, wie fcheinbar unwillkürlich und wie natürlich alles 
zum Vorſchein gebracht wird. Einem Räuber, den ih zum Ge: 
ftändniß gebradyt, und der mir aud) den wirklichen Namen feines 
mitgefangenen Complicen genannt hatte, wußte leterer bei der 
Confrontation, ungeachtet der ſchärfſten Beobachtung, fo jehr durch 
ein ſtarkes Athemholen zu imponiren, daß jener die gemachten 
Geftändniffe in feiner Gegenwart nicht zu wiederholen wagte, 
aus Furcht, wie er fpäter eingeftand, daß er einmal als Eflidy: 
ner ermordet werden würde. 


— — — — 


Vierzehntes Rapitel. 
a) Die Jadzinken. 


Unter den Zinfen, welche eine gleichmäßige und ſyſtematiſche 
Redaction haben, find zunaͤchſt die Jadzinfen (Fehmzinken 
oder Grifflingzinfen) zu merken. Es find die Zeichen, welche 
mit der Hand oder eigentlich mit den Fingern gemacht werden. 
Diefen Jadzinken liegt das einhändige Alphabet der Taubſtum⸗ 
men !) zu Orunde. Man findet viele Gauner, welche ohne taub» 
ftumm zu fein, fid) der Handſprache vollftändig bemeiftert haben, 
da die Hand mit ihrer ſtillen und doch lebendigen Sprache, felbit 
in Gegenwart dritter, ein genaued Verftändnig vermitteln und wo 
der tönende Mund gefchlofien bleiben muß, durch eine geringe 
Deffnung, duch Fenſter und Gitter?) lautlos kaſſpern kann. 


1) Die Zeichen mit beiden Händen, fowie die vielen lebhaften Geſten ter 
Taubftummen werben von den Gaunern nicht leicht benugt, da fie nicht heim: 
lich und verftect gegeben werben fünnen. Wol aber find fie den Gaunern be: 
fannt, und werben von Simulanten oft ſehr täufchenb nachgeahmt. (Vgl. Kap. 8.) 

2) Auch Hier empfiehlt fi) die Dichte Senfterverblendung nach unten und 
zu den Seiten ber Feuſter, fowie die doppelte Bergitterung der letztern, da: 
mit der Gauner nicht an bie Zenfter gelangen und durch fie lautlos kaſſpern 
fann. 





55 


Tas Jadzinkenen ift die optifche Telegraphie des Gaunerthumg, 
welche der Polizeimann genau fennen muß, um. fie beobachten und 
verhindern zu Fönnen. Auf umftehender Tafel ift daher das gewöhn- 
lihe Taubftummenhandalphabet dargeftellt, das fich felbftverftänd- 
lih mit der rechten und linfen Hand geben und fehr Teicht erler- 
nen läßt. Weiterer Bemerkungen bedarf es nit. In meiner 
Polizeipraris bat mir diefe Kenntniß mandyen Nuten, namentlich 
bei Entlaroung von Simulanten gebracht, welche nicht auf biefe 
Verfländigungsform eingehen konnten. Auch die ganze Menge 
der mit eigenthümlicher Lebendigfeit und mit fcharfer Form vor- 
gebraten Geſten und Manipulationen der Taubftummen tft dem 
raffinirten Gauner befannt. 1) Beſonders wird noch ald Zinken 
außgebeutet das Schreiben von Wörtern mit dem Yinger in die 
Luft, fodaß der Genoſſe die Buchftaben ald Spiegelfchrift er- 
blidt, oder auch das Schreiben mit dem Finger in die offene 
Hand des Genofien, in welche Die Buchftaben ftreifend bineinge- 
jhrieben und durch das Gefühl aufgefaßt werben, was befonderd 
im Dunfeln und in Gegenwart dritter ein vollfommen ausreichens 
des Communicationsmittel ift. 


Sunfzehntes Rapitel. 
B) Die Kenzinken. 


Bon der Kenntniß des Handalphabets der Taubftummen, 
weihe das heutige Gaunerthum befigt, ift ein Beweis der allge- 
mein gewordene Kenzinken?) oder Kundezinfen, der befonderd 


1) Unter den neuerlihen Simulanten biefer Art tritt der erfl 25 Jahr 
alte Heinrich Dittrich ans Klein-Borowig, Bezirk Trautenau in Böhmen, mit 
io großer Birtuofltät auf, daß er felbft Die ärztlichen Beobachtungen zu pas 
talufren gewußt hat. Vgl. Eberhardt, ‚Allgemeiner BolizeisAnzeiger”‘, Bd. 43, 
Rr. 42, Rr. 1649 vom I. 1856. 

2) Ken, jübifchebeutich bejahende Partikel; ift alfo nicht etwa vom beut- 
‘hm Kennen abzuleiten. 


car D 


v 
——— 6— 

Ber. 000— 
⸗ rn... m. U» 
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in wittfhen Wirtböhäufern, wo der Gauner feine Umgebung 
nicht fennt, und befonderd beim Haddern (Kartenipiel) und 
fonftigen Spielen, Wetten und Kunftflüden angewandt wird. 
Will der Gauner einen Genoflen ausfindig machen, fo ſchließt er bie 
Hand zur Fauft, ſodaß die Daumenfeite nach oben fommt, firedt 
den Daumen gerade aus gegen den gekrümmten Mittelfinger und hält 
den Zeigefinger in leichter Krümmung über dem Daumen, ohne 
jedoch diefen damit zu berühren. Damit wird nach nebenftehender 
Tafel der Buchftabe E gebildet, und aus der in diefer Haltung wie 
adſichtslos auf den Tiſch gelegten Hand weiß jeder anweſende 
Gauner, daß er einen Genoflen, Chefien, vor ſich hat. Undeut⸗ 
licher (wahrfcheinlich aus dem F, © oder E verftümmelt) iſt das 
andere allgemeine Erfennungszeichen, weldyes darin befteht, daß 
der fpähende Gauner mit dem gefrümmten Zeige und Mittel: 
finger die Spige des geftredten Daumens berührt, und den Ring- 
finger und Heinen Finger gerade und frei ausftredt. 

Rod ein wichtiger Kenzinken, namentlich auf der Straße, ift 
ver Scheinlingszwad oder das Scheinlingszwideln!) ver 
ägenthümliche Blick mit einem Auge. Beim Begegnen eines aue- 
zuforſchenden Unbefannten fchließt der Gauner das Auge auf der 
Seite, an welcher der Begegnende geht, und blidt mit dem andern 
Auge über die Rafenwurzel hinüber 2), worauf der kundige Gau- 
ner diefe Frage erwidert, ſich mit Sicherheit nähert, und die per- 
lönlihe Bekanntfchaft unter den Aufpicien der Kunft abfchließt. 
Auf Landſtraßen, befonders aber auf Jahrmärkten und Meffen 
bat man häufig Gelegenheit, dieſe komiſche Frage zu fehen, bie 
von Bielen als bloßes Product des Muthwillens oder der Trun- 
Ienbeit gewürdigt und mit verwundertem Lächeln aufgenommen 
wird. Andere Kenzinken, wie das Tragen des Stocks unter dem 
linfen Arm, oder das Einſtecken des Stocks quer durch oder über 
ten Reiſeſack, find weniger verläffig und üblich), und führen, da 





1) Dom beutfchen zwiden, zwaden. Vgl. Bott, a. a. O. I, 37. 


2) Oft wird dazu auch noch der Mundwinkel unter dem gefchloffenen 
Auge aufgezogen. 





58 


fie andern volksthümlichen, befonders zünftifchen Bräuchen ähneln, 
häufig zu Irrungen, welche für den Gauner bedenklich find.) 
Somit find denn auch jene alten Bonmots, die ohnehin in ihrer 
Bedeutfamfeit allgemein befannt geworben find, mehr und mehr 
abgefommen, wie 3. B. beim Zutrinfen oder beim Anbieten einer 
Prife die leicht hingeworfene Brage: „Kunde?“ oder „Ken 
Cay?“ worauf die Antwort if: „Ken Matthies“ oder „Ken 
Cay“, obfhon diefe und ähnliche Bonmots nad) Gelegenheit 
immer noch bier und da wieder auftauchen. 


Sechszehnles Rapitel. 
y) Die graphiſchen Sinken. 


Außer dieſen ſyſtematiſchen Zinfen, welche unmittelbar von 
Perfon zu Berfon gebraucht werben, gibt e8 noch eine Menge 
anderer Zinfen, die einen mehr allgemeinen monumentalen Cha 


1) Sp 3. DB. pflegen bie Zimmergefellen nur mit dem quer durch ben 
Reiſeſack geſteckten Stod und mit einem gelöften Riemen des Reiſeſacks in 
eine Stadt einzuwandern. Die Drechslergefellen legen in der Herberge oder 
Merkftätte die Hand auf den Tiſch oder auf die Drehbanf, ſtecken ben Hut 
auf ben Stod, legen die Hand flach an den Kopf und fpredhen: „Hui Gr: 
ſelle!“ u. f. w. Faſt jede Zunft hat ähnliche Gebräuche und geheime Kenn: 
zeichen. Beſonders geheime Zeichen habe ich bei Unterfuchungen wegen ver: 
botener Berbindungen unter ben Maurergefellen gefunden, Bei einem zur Un 
terfuchung gezogenen „Behmgericht‘‘ mehrerer Schneibergefellen erfuhr ic, 
daß die Dehmgenofien fi an finfter zufammengezogenen Augenbrauen erkann⸗ 
ten, trotzdem bie ganze moderne Iuflige Vehme wefentlich bie Herbeiichaffung 
von Getränfen zu gemeinfchaftlichem heiten Zechen, durch muthwillige Ber: 
urtheilungen in bie Vehmkoſten, abzwedte. MWnterfuchungen der Art führen 
meiftens auf wahre Lappalien, dienen aber zum Beweiſe, wie bie Polizei 
fehr häufig ihre wahre Aufgabe fo wenig, wie ben rechten Feind kennt und, 
darum in Angft gefegt, überall Gefpenfter ficht und Angriffe ins Blaue hinein 
unternimmt, welche die Polizei in ihrer Schwäche bloßftellen und immer wi: 
berwärtiger in den Augen des Bürgerthums machen. Bol. Abr. Beier, „Der 
Meifter bei den Handbwerken, ber Handwerksgeſell, der Lehrjung‘ (3 Thle., 
Jena 1719). 
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rafter tragen, jedoch ebenfo genau wie jene directen Zinfen das 
Perftändnig vermitteln. Jeder Gauner bat fein beftimmtes Zei- 
chen, gleih einem Wappen, welches von feinen Genofien fo re⸗ 
ſpectirt wird, daß feiner es nachzuahmen wagt, da er fich ſonſt 
der blutigften Race für die ſchwere Ehrenfränfung ausfegen 
würde. ?) Bald ift es ein Thier, wie ein Pferd, Hund, Fuchs, 
Ziege, Schwein, Schaf, Hahn, Ente, Eule u. ſ. w.; bald ein 
Kreis, Opal, Viereck, Dreied; bald ein Kreuz mit biefer oder 
jener Staffage, wie z. B. mit einer Schlangenlinie durchwunden. 
So mthalten 3. B. die Acten des Juſtizcollegiums zu Erlangen 
von 1765—66, in der großen Unterfuchung wider bie Gaunerin 
Kirfhner und deren Sohn Günner, das rohe Zeichen der 
’ 
Kirichner : 2) 





Bei dem Einbruch im Haufe des Bauernhausbefigers Mat- 
thias Diete zu Gerftberg, Bezirk Amftetten in Rieveröfterreih, am 
23. Juli 1856, hatte der Einbrecher unterhalb des Fenſters, 


MN}. 
Ru * 


deſſen Gitter weggeriſſen worden war, beiſtehenden Zinken mit 
Rothſtift aufgezeichnet. ) 


— — — — 


1) Die ſchwerſte Beleidigung iſt das Hinzeichnen eines Gaunerzinkens 
an einen Galgen, Schandpfahl oder Halseiſen, während hinwiederum die Ab⸗ 
tritte und audere efle Orte gerade am meiflen zum Zeichnen ber Zinken dienen, 
und auch zu diefem Zwecke frequentirt werben. 

2) In art. Berhör der Kirfchner, art. 497, 500, und bes Günner, art. 
141, 146. 


3) Bel „Leiterreichifches Central-Polizei⸗Blatt“, herausgegeben von ber 
ff. oberfien Boligeibehörbe, Jahrg. 1856, BI. 102, Rr. 3368. 
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Der allgemeine Diebszinfen ift ein Schlüffel, durch den ein 
Pfeil geht: 





wie 3. B. der fluttgarter Zinfen: 


4 


Auch für einzelne Gaunergeiwerbe finden fi Zinken. So 
fommt nod) in der Unterfuchung gegen die Kirfchner ein unbe- 
Fannter, wahricheinlich aber allgemeiner Bettlerzinfen vor : 


= 


As Zinken für Hocdftappler auf Adelsbriefe findet ſich nach⸗ 


ftehende Figur: 
x 


Der Zinken für fechtende Studenten find zwei Hieber mit 
einem Pfeil gekreuzt: 


/ > 
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Die auf falſche Würfel reifenden Spieler (Kuwioftoffen) 
baben nachſtehenden Zinfen (Fig. a); die falfchen Kartenfpieler 
(Zreifhupper), den Zinfen (Fig. b). Auch gibt es Zinfen, 
die einen allgemeinen Begriff oder eine fperielle Beſorgniß aus⸗ 
trüden, 3. B. die Befürchtung der Gefangenfchaft (Big. c). 

b. 





Der Zinfen, der die gelungene That anzeigt, ift meiltens ein 
Strich mit einer Cchlangenlinie durchwunden, deren Ende ges 
wöhnlich auf die Richtung deutet, welchen die abzichenden Gau: 


ö——— m 
nes genommen haben ?), oder ein Anker, deſſen Kabelende dazu 
dient, die Wegerichtung anzubeuten. Diefer Zinfen wird gewöhn- 


— 


lich Dicht am Thore der Stadt oder des Gehöftes oder am Aus: 

gange, den die Gauner aus dem erbrochenen Verſchluß genom: 

men baben, gezeichnet. Auch wird endlich wol noch das Datum 

der Ihat oder der Paffage neben den Zinfen geſetzt, z. 2. 
— 


a N u TI) / ' 


wie dieſer Zinfen von der oberfien Polizeibehörde zu Wien, im 
„Seerreihiihen Gentral-Bolizeiblatt“, unter dem 20. Jan. 184, 
Rr. 10, ©. 105, mitgetheilt wird. 


| — — — — 


1) Vgl. Chriſtenſen, Alphabetiſches Verzeichniß“ S. 14 u. 24: Zuweilen 
wird andy mod der Tauf⸗ oder Epigname des Gauners hinzugeſedt. 
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Die Zinten werben mit Kohle, Kreide, Rotbfiift, Bleiſtift 
an den Gebäuden, Kirchen, Klöftern, Kapellen, Scheunen, Wirths⸗ 
bäufern, welche an der Landſtraße liegen, angebradyt. *) In den 
MWirthshäufern und Herbergen findet ſich der Zinfen oft an ober 
neben der Thür. Oft wird der Zinfen ein einen Balken des 
Wirthshauſes, oder in einen nahen, oder auf dem Felde, ober 
ifolirt nahe am Wege ftehenden Baum oder aud) Meilenzeiger, 
Ehauffee- und Scylagbaum eingefchnitten. Am meiften werben 
die Zinfen in den Abtritten der Wirthshäufer und Bahnhöfe ge 
zeichnet, ebenjo an einzeln ftehenden Pavillons, Balcons, Bafen 
oder Thürmen an den Enden öffentlicher Gärten und Beluftigunge: 
orte. Auch in und an Kirchen, Kapellen und Klöftern, befonderd 
wo in lesteren am meiften Almofen verabreiht werden, dienen 
bie Mauerwände zum Aufzeihnen von Zinken. Borzüglich nod 


werden an der Theilung von Wegen mit dem Etode Zinfen im 


Sande gezeichnet. Im Winter werden fie in den Schnee gezeich: 
net.. Der Auslauf einer Schlangenlinie, oder befonderd die Spitze 
eines Pfeild, deutet die Richtung des eingefchlagenen Wegs an. 


1) Auch auf Petfchafte und Siegelringe werden Zinfen mit beraldifchen 
Staffagen geftochen. Die Gravirungen werden von Gaunern felbft gefertigt, 
welche mit diefer ihrer Kunft auch vielfach die Sahrmärfte beziehen, wo fie 
mit vieler Leichtigfeit die beftellten Gravirungen fofort ausführen, wenn man 
auch die Sauberkeit und die von grünblid) gebildeten Graveurs flets berüd: 
fichtigten allgemeinen heraldifchen Regeln daran vermift. Das fchon ermähnte 
Siegel des Krummfinger Balthafar war nah) Schwarzmüller's Beſchreibung 
(vgl. „Hildburghaufer Acten“, S. 41) „von der Größe eines Kayſer⸗Guldene 
und hatte, flatt der Armaturen, Piftolen, Pulverhorn, Bundfchure, Schober: 
bartel u. dgl., in der Mitte aber einen Dann mit einem Diebefad. Die Um 
(hrift lautete: Bin ein tuaf Gafer, der dem Gafer fein Schure beſtieben 
fan.” Das mir jüngft in einer Unterfuchung vorgefommene Siegel einer als 
Gräfin reifenden Gaunerin ift einen halben Zoll hoch und drei Achtelzoll breit, 
achteckig mit franzöfifchem Schilde, durch deffen Pfahlſtelle der Pfeil gerade auf 
ſteigt. Das Herz des Schildes ift mit einem runden Kreis bedeckt, durch 
welchen der Pfeil geht, und über den audy, gegen bie Regel, bie rothen fi: 
nien bes ganzen Schildes laufen. Auf dem Schilde ift ein föniglicher Helm, 
ver als Schmuck einen Fuchs trägt. Das Siegel ift übrigens fchlecht und un: 
regelmäßig geftochen. 
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Ein oder mehrere Knoten in den Weidenzweigen am Wege, ein 
fatternded Band oder Bindfaden mit Knoten, oder ein Stüd 
Papier mit Strihen, eine oder mehrere Strobfchleifen an Ge⸗ 
büih und Baum in der Nähe ded Weges, namentlid kurz vor 
Törfern und Städten, zeigt den Vorübergang und die Zahl der 
vorübergezogenen Genoſſen an. Sehr häufig wird neben ven 
Weg ein abgefchnittener Bufch oder Zweig hingelegt, deſſen Schnitt- 
ende auf die eingefchlagene Richtung zeigt, und in deflen Stamm 
jeder Genoſſe eine Kerbe ſchneidet, um den Nachfolgenden die 
Zahl der bereitd Vorübergegangenen anzugeben, wie das bei dem 
Bande oder Papier durch Knoten und Striche angezeigt wird. 
Häufig wird nahe bei der Schnittfpige noch ein länglicher Stein 
mit dem fpigen Ende nad) der eingefchlagenen Richtung hin bei- 
gelegt. Wil ein Gauner, der mit feiner Chawruſſe verfprengt 
war, oder aus dem Zuchthaufe entlaflen ift, feine Rückkehr und 
Anmwejenheit anzeigen, fo zeichnet er feinen Zinf an irgendeine 
befannte Stelle mit dem Datum bin, und verläßt fich darauf, 
ar beftimmten Zeit oder mindeſtens bei dem nächften Reumonde 
jeine Kameraden oder doch einen Theil von ihnen an dem Platze 
au finden. Will er andeuten, wohin er fi gewandt hat, fo 
fügt er feinem Zinfen den Pfeil oder die Schlangenlinie hinzın 
Schon Schaͤffer gibt eine intereffante Zeihnung und Beichreibung 
eines complicirten Gaunerzinkens, wodurch Die Gegenwart bed 
Gauners, feine Begleitung und Wegsrichtung detailirt angegeben 
wird. Reben dem Gaunerzinfen wird der die Wegsrichtung be: 
zeihnete Strich gezogen. Die oberhalb des Strichs angebrachten 
Hafen bedeuten die Männer, die untern die Weiber; die Kinder 
werden mit Rullen bezeichnet.) Die oberhalb des Strichs ge- 
zeichneten Rullen find die Kinder des Wappeninhabers, die unter- 
halb des Strichs Kinder anderer Gauner. Die auf nächſter Seite 
itchende Zeichnung befindet fid) bei Schäffer, a. a. O., ©. 308. 


I) Bielfach werden aber auch die Männer mit fleinen Querſtreichen und 
die Weiber mit Nullen bezeichnet. 
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Der Strich a neben dem Zinken des Gauners bedeutet feine 
Perſon, b ift feine Frau oder Concubine, c ein Kamerad, d eine 





mit ihm nicht verbundene Gaunerin, e und f ein anderes Gauner: 
paar, g und h die Kinder des Gaunerd, i und k die Kinder 
eined andern Gaunerd. Bei ben nieberlänpifchen Banden war 
es üblih, daß an jevem Kreüzwege ber erfte vorübergehende 
Gauner einen langen Stri in den Weg zog und einen Heinen 
daneben, wobei der Fleinere dazu diente, bie eingefchlagene Ridys 
tung zu bezeichnen. Jeder der Nachfolgenden machte ebenfalls 
einen Strid, fodaß der neu Heranfommende immer fehen fonnte, 
wie viele ſchon vor ihm waren. 

Diefe monumentalen Zinfen find ſchon fehr alt.) Auf dem 
dritten Blatt des Ludwigsburger Gaunerverzeichnifies von 1723 
findet ſich ſchon ein fürmlicher Gaunerzinfen dargeftellt. Cie 
werden, natürlich in verfchiedenartigfter Form, noch heute in An 
wendung gebracht. Der abergläubifhe Bauerdmann geht ſcheu 


1) Sie laffen fich ſchon nach den lombarbifchen Noten bei Bulcanius bis 
in das 5. Jahrhundert zurüddatiren, von woher Bulcanius aus ben Ueber: 
teften eines uralten Manuſcriptcoder hoͤchſt intereffante Charaktere mittheilt, 
die mit ihrer Bezeichnung allgemeiner, appellativer und topifcher Begriffe 
weit über alphabetifche Abbreviaturen Kinausgehen, und ſchon ber heraldifchen 
Deutung fi nähern. Aehnliche heraldifche Zeichen figuriren in alten Hand: 
ſchriften und in typographifchen Incunabeln, wo meiflens fie allein «6 find, 
welche Auskunft über Druder und Druckzeit geben. Man darf auch nicht die 
zahllofen fabbaliflifchen und Zaubercharaftere überfehen, in welchen bie Zeichen 
vorzüglich ausgebildet erhalten und meiftens auch zum Betruge ausgebeutet 
worben find. . Man findet in ben alten Zauberbüchern für jeben Dämon ein 
beftimmtes Zeichen, das vom Erfinder fehr geheim gehalten und oft für ein 
ungeheuere Summe verfauft wurde. Noch jebt findet man auf den fliegenden 
Blättern ber heutigen Bänfelfänger und Tafchenfpieler, die zumeift ihre be 
fondern Holzfchnitte bei füch führen, eine Andeutung geheimer oder mindeſtens 
fpecififch eigenthümlicher Zeichen. 
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an biefen Zinken vorüber; theils erblidt er in den Knoten der 
Beidenzweige ein fompathetifches Mittel gegen das Wechfelfieber '), 
theils irgendeine andere ſympathetiſche Cur, bei deren Störung 
er die gebannte Krankheit anzuerben fürchtet, theils findet ex in den 
an Krenzwegen im Sand oder Schnee gezeichneten Zinfen Zauber 
und Herenfreife, deren Berührung ihm Gefahr oder Tod bringen 
koͤnnte. Deshalb werden die Zinfen von niemand mehr beſchützt, 
als vom abergläublfchen Landmann, zu deſſen Schaden fie doch 
gerade wefentlich dienen. Die Zerftörung ſolcher Zinken, felbft 
wenn fie noch fo unfcheinbar find, muß jenem Sicherheitsbeanten 
zur Pflicht gemacht werden. Selbft das Befchreiben ber Kirchen» 
wände u. |. w., welches von den Hanbwerköburfchen mit befon- 
derer Liebhaberei betrieben wird, follte, ganz abgejehen von der 
Ungebührlichleit der Beſudelung, ſtrenger als bis jegt geichehen, 
verboten und beftraft werden. Sogar in Gefängniflen finden fich 
ſolche Iufchrifien und Zinken, welche, theils ihrer muͤhſamen, theils 
ihrer häufig faubern Darftellung wegen, von den Gefangenwärtern 
mit einer Art Bietät confervirt werden, ohne daß bei der fchein- 
baren Unverfänglichfeit oder Unverftändlichkeit derfelben (ich habe 
ſogat jüdiſch⸗deutſche Eurrentfchrift gefunden) die Berfänglichfeit 
in einzelnen, beſonders gezinkten Leitern bemerkt wurbe. 


Sirdzeßntes Rapitef. 
5) Die phonifhen Zinken. 


Auch die Nahahmung von Thierfiimmen iſt noch ein 
unter den Gaunern gebräuchlicher Zinfen, befonderd zur Nachtzeit 
und zum Yernefignal in Feld und Wald. Bon den Ehouans iſt 


EEE 
— 


1) In Rorddeutſchland iR es ein burdgängiges ſympathetiſches Volks⸗ 
mittel, daß ber Fieberkranke ſtillſchweigend drei mal eine Schlinge in ben 
Iweig einer gränenden Weide fchürzt, durch jede Schlinge drei mal haucht und 
bieſelbe daun zum Knoten zufammenzieht, wodurch das Fieber „weggefchuürt‘‘ 
wird, 


And:kallemant, Baunertfum. I. 5 


® 
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durch die Niederländifhen Banden das Eulengefchrei, welches 
ja auch das hauptfächlichfte Signal der Indianer in dem Wal: 
dungen Rordamerifas ift, nach Deutichland übergeführt worben. 
Das Pfeifen, Rufen oder Räuspern verräth den Menfchen nu 
zu deutlich, während das geichidt nadygeahmte Eulengefchrei bei 
feiner Unheimlichfeit den Hörer eher verfcheucht als zur Nachfor⸗ 
hung und zum Angriff berbeizieht. Andere Ihierftimmen, 5. 2. 
der Wachtelruf, das Hahnengelchrei, Hundegebell u. |. w. werden 
zwar auch, jedoch feltener und immer mit großer Vorſicht ge 
braucht. Noch andere afuftifhe Zinken, wie das Schnalzen mit 
der Zunge, Händeflatichen, Huften, Niefen u. dgl., auch der kure 
Ruf „Lampen!”, ober „Heraus!“ ‚oder „Lewont‘, oder auch, beſon⸗ 
ders in Norddeutſchland: „Mondſchein!“, „Mahndfchien!‘'?), oder 
wie früher bei den Niederländifchen Banden: „Hufar du Stroh!" 
u. f. w. find verabrebete Parolen, welche für jenes einzelne Unter 
nehmen oder für eine beftimmte Berbinbung verabredet und an: 
gewandt werben, um die Aufmerkfamfeit dev Genoſſen zu erregen, 
ober fie zur Flucht bei nahender Gefahr aufzufordern. 


nn — — — — 


Achtzehntes Rapilel. 
e) Ber Sſlichnerzinken. 


Es ift ſchon erwähnt worden, wie blutig der Genoſſenver⸗ 
rath am Sſlichner?) geftraft wird. Diefe Ermorbungen fielen 
noch im erften Viertel diefes Jahrhunderts fehr häufig vor. Ein 


1) Das niederbentfche Mahndſchien (Mondenfchein) ift ale Hebensar! 
n Broft Nahndſchien“ in den Volkegebrauch übergegangen, zur fpöttifchen Br: 
zeichnung der DVergeblichfeit ober Vereitelung oder bes Abſchlags irgendeiner 
Abſicht. Ebenfo bezeichnet die wegwerfende Rebensart: „Du faunfl mir im 
Monbfchetn begegnen”, foniel ala: „Ich fürchte dich nicht, du kaunſt nicht⸗ 
ausrichten”. In ber Bande des englifhen Gauners Willlam Ogden war bie 
ſtehende Barole: „Der Mond fiheint Helle!’ Bel. Smidt, a. a. D., ©. 826. 

2) Sflicyner von nbu (Ssolach), er hat vergeben. Behkanntlich fager 
die Juden acht Tage vor dem Neujahr (Roſch Haſchono) befinmte Grbett, 
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ſolcher Ermorderter hatte den eigenthümlichen Namen ‚, Horeg”. ) 
Die Gaunerprarid ift jedoch hierin milder geworden, und die Rache 
begnügt fi meiſtens damit, den Sflidhner zu zinken, das. 
beißt, ihn derb in Die Wange zu ſchneiden, damit an der zurüd« 
bleibenden Rarbe der fo gezinkte Sflichener der ganzen übrigen 
Genofienihaft als Berräther gekennzeichnet bleibe. Diefes Sflichner- 
zinkenen fcheint jedoch ebenfalls in Abnahme gefommen und einem 
derben Durchprügeln gewichen zu fein. Bon letzterer Praris find 
mir manche fchwere Fälle befannt geworben; aber nur ein ein- 
ziges mal habe ich einen alten fünifchen Vaganten getroffen, deſſen 
Harte Narbe auf der linken Wange die Bermuthung eines Sflich- 
nerzinfend zuließ. 





Sſlichoe her um andauernde Vergebung ber Sünden. Das Gflichnen ent 
ſericht der chriſtlichen Beichte, und iR vom Gaunerthum auf das Geſtändniß 
vor Bericht und üßerhaupt auf den Verrath der Gaunergeheimnifie übers 
tragen. . 

1) Bel Thiele figurirt das Wort Honech, welches er fchwerlich in ber 
Yöwenthal’ichen Unterfuchung gefunden, ſondern bem von ihm arg getabelten 
Grelman wol nachgefchrieben Hat. Diefer hat den Honech ber rotwelſchen 
Gtammatik von 1755 abgetwonnen, wo der ſchlimme Drudfehler auf S. 11 
für das richtige Horeg aufgeführt ift, mit der Bebentung „Ermorbeter, da 
ein Dieb den andern oder ein Berräther heimlich umbringet“. Das Wort 
donech eriflirt im der ganzen jüdiſch⸗deutſchen Philologie nicht. Horeg 
(tom bebräifchen Stamm 27 [horag], er hat gemorbet), oder Yaurg, ift ber 
Norder, Todtfchläger,, aber auch der Gemordete, während im Jüdiſch⸗Dentſchen 
für Mörder der Ausdruck ran, zn (Rozeach, Razchon), Femininum 
PEN (Razchoniss), gebräuchlich iſt (vgl. im dritten Bande die Maafe von 
den tegensburger Maurern). Bon Horag find Derivata: Hereg und Ha⸗ 
tego, das Tödten; Nehrog, ber Getödtete, Ermorbete; Nehrog werben, 
gtödtet werden; Haureg fein und hargenen, tödten. Obſchon nun ber 
Bonech mir nirgends anders vorgefommen ift als bei Thiele und feinen vers 
vradın Gewaͤhrsſtellen, fo if es doch nicht unmöglich, daß ber Honech fi 
datch hundertjährigen ungeflörten Befig eine Stelle im Gaunerlerifon erfeffen 
bet, wie die Gefchichte anderer Drudfehler zeigt, wonach z. B. bei Suppe 
(lopa) aus „Hur” die Uhr, und bei Hufen, Offne, bas Ohr, gleichfalls 
Uhr gemacht, und in folder Bedentuug volllommen geläufiger Sprachgebrauch) 
geworden if. ©. das Wörterbuch. 
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Neunzehntes Rapitef. 
%) Die Gaunernamen. 


Wie jedes befondere Kennzeichen !) an der Perſon des Gauners 
als Zinfen angefehen und benannt wird, fo geben auch beſondere 
Kennzeichen, Gehler, Gebrechen, ja auch die befondere Herkunft 
oder befondere Ereigniffe und. Erlebniffe, Anlaß, jeden einzelnen 
Gauner mit einem eigenen Spipnamen zu zinfenen, von 
denen jeder Gauner mindeftens einen hat. So hieß der zum 
Studiren beſtimmte Damian Heflel das Studentchen ode 
Bocherle, bis eine efle Krankheit ihm einen andern Schmu— 
namen verſchaffte; Matthias Weber von feiner bramarbafirenden 
Wildheit Fetzer; die beiden Shifferföhne Franz und Jan Bor: 
bet het Scheppertje. So gibt ed den Beinamen Partach 
(Srindkopf), Einäugiger, Einohr, Dider, Langer, Schiefbein, Kur 
arm, Schnut u. ſ. w. Auch werben, wie im gemeinen Leben, die 
Geburtsörter zur Namensbezeichnung gebraucht, 3. B. Hamburger, 
Frankfurter, Dresdener, Lübeder, Moislinger, Berliner, Stutt⸗ 
garter, Franzos, Pollack u. ſ. w. Auch ein bürgerliches Gewerbe 
dient zur Bezeichnung, 3. B. der Schufter, Spengler, Scham: 
fchleifer, Kepler, Weber u. ſ. w. Die Kenntniß aller diefer Namen 
in Verbindung mit der Perſon, welche fie führt, ift für den 
Polizeimann von großer Wichtigkeit, da alle Gauner ſolche Spip 
namen führen, und hinter dieſem Berfted ihre Perſon und Ante 
cedentien zu verbergen fuchen. Die Namen, unter denen die 
Gauner öffentlich auftreten, find gewöhnlich faljch, fo ſtrenge aud 
die Gefeßgebungen die Führung eines faljhen Ramens zu be 
firafen angefangen haben. So oft ein Gauner einen Paß ai 
einen andern Namen erfchleichen, anfertigen, ſtehlen oder Faufen 
kann, verändert er den Ramen nach biefem Paß. Solange dies 
nicht gelingt, folange führt er feinen einmal angegebenen Namen 
unfreiwillig fort. Auf die Ramen, unter welchen die Gauner ftei 


1) Selb das Brandmal (Chaffime) wird zu den Zinfen gerechnet. 
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auftreten, oder auf die urfprümglichen richtigen Ramen ift weit 
weniger Werth zu legen, als auf die Namen, unter welchen der 
Gauner in der Gaunerwelt bekannt if. Es if daher ein großes 
Verdienſt der neuern Polizelliteratur, namentlich der Zeitfchriften, 
daß fie befländig auf die verfchiebenen Namen, welche dieſes oder 
jene® Subject führt, aufmerffam machen, da hierdurch die wahre 
Perſon und die Berhältnifie viel leichter ermittelt werben können. 

Die Führung mehrerer Namen bei den Juden, welche ihnen 
jegt von den meiften Gefepgebungen unterfagt ift, rührt befannt- 
ih von der Namensänderung ber, welche Abraham (urfprünglid 
Abram) und Sarah (Sarai) nady Geneſ., Kap. 17, ®. 5 und 15, 
und Ifrael (Jakob), Geneſ. Kap. 32, B. 28, auf göttlichen Be: 
fehl vornahm, fewie auch von den Beinamen, welche der fterbende 
Zfrael (Genef., Kap. 49) beim lebten Segnen feinen Söhnen 
beilegte. ?) Die Aenderung des Namens galt bei den Juben feit 
undenflichen Zeiten als ein Mittel, ein unglüdlihes Geſchick in 
ein günfligere6 zu verwandeln, weshalb in foldhen Fällen bis auf 
die nenefte Zeit, 3. DB. bei ſchweren Krankheiten, die Reconvale- 
fcenten enweder auf dem Kranfenbette oder in der Synagoge 
vom Rabbiner fi benfchen (fegnen) und einen andern Ramen 
beilegen ließen. Sehr häufig laſſen die Juden auch ihren Ge⸗ 
ſchlechtsnamen, namentlid die Namen Kohen und Levi, fort, und 
begnügen ſich mit dem fpeciellen Vornamen. 

Zu diefen uralten Willfürlichkeiten, denen erft, wie bemerkt, 
in neuefter Zeit Eiuhalt gethan ift, kommt aber die von den jüdi- 
ſchen Gaunern ſtark ausgebeutete allgemeine Berftümmelnng der 
urfprünglichen Namen, welche aber auch wieber in ber fchlechten 
Uusfprade ihren Grund hat. Diefe Berftümmelungen find fo 
arg und durchgreifend, daß fie dem Polizeimann geläufig fein 
müflen, weshalb denn nad den ſchon von Selig in feinem „Lehr: 
buch der jüdifch-deutfchen Sprache”, S. 62, und von Schwenden, 
a. a. D., S. 27, gegebenen Berzeichnifien die hauptſaͤchlichſten 
Berftümmelungen hier angeführt werden follen: 


1) 4 B. Inda, Arje, Löwe; Benjamin, Seew, Wolf u. f. w. 





Aaron, 
Abigdon, 
Abrahanı, 
Aſcher, 
Baruch, 


Benedict, 


Benjamin, 
Chanoch, 
Dowid, 
Elieſer, 
Elija, 
Emanuel, 
Ephraim, 
Feibel, 
Feidel, 
Feiſt, 
Gabriel, 
Gerſon, 
Gideon, 
Gumpel, 


Heinemann, 


Heſſekiel, 
Jakob, 
Jehudah, 
Jeremias, 
Jeſajas, 
Jiſſroel, 
Jitzchak, 
Joachim, 
Joel, 
Jonas, 


Rain (Ehaifim), 


Kap, 
Levi, 
Lucas, 
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Arend, Arendchen. 


Victor. 

Aberl, Afrom, Aftoemche. 

Anfchel, Maſchil. 

Boruch, Borach. 

Bendet. 

Seef, Wolf, Wulf. 

Hennig, Haendel. 

David, Dovidchen. 

Eleaſſer, Leeſer, Leyſer, Loeſer, Laſer, Lazarus. 
Elias, Elie. 

Manuel, Mendel. 

Fraime. 

Philipp. 

Feitele, Veitele, Veudt. 

Feis. 

Gafril, Gefril. 

Geronam, Geronymus. 

Gedide. 

Gumperts, Gumprecht, Gumperich. 
Heim, Chaium, Chaimche, Heimann, Hermann. 
Cheskel, Heskel. 

Jacof, Jecof, Jocof, Jaincof. 

Juda, Juidel, Judchen, sone, Loöb, Leo. 
Jeremie. 

Jeflel, Jees, Jeschaje. 

Iſrael, Iſril, Iſrul, Iſſerl. 

Iſaak, Eiſech, Itzek, Eiſſig, Ickzack, Itzok, Gitzok. 
Jochime, Jochine, Jochum. 

Jool, Jolchen, Jaulchen, Julius. 

Jone, Jonichen. 

Chaium, Heyne, Heinemann. 

Kahn. 

Leib, Lob, Löw, Löbel, Lion, Benno, 
Lickes. 
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Manaſſes, Mones, Mannes. 

Manus, Magnus, Mannes, Mantje. 
Marcus, Mark, Mordchen, Mottchen. 
Mataſſiohu, Matteus. 

Mauſche, Moſes, Moſche, Moritz. 

Michel, Machol, Macholchen. 

Mordechai, Markus, Merkel. 

Naphthali, Jewi, Hirſch, Hirſchel, Hoͤſchel. 
Rathan, Rathgen, Nahtje, Natiche, Rofen. 
Sadaria, Zacharias. 

Schimon, Simeon, Schimme, Schiman, Simschen. 
Schimſchon, Samſon, Simſon. 

Schlomo, Salamo, Salman. 

Schmuchk, Samuel, Sanwil. 

Sender, Sendel, Alexander. 

Tobias, Dubie, Debele. 


Als die bekannteſten und gewoöhnlichſten Judennamen hat 


Selig, a. a. O., ©. 63, noch angeführt: Aaron, Uri, Efraim, 
Ittomer, Eljofim, Elchonan, Idal, Brocho, Boruch, Berachia, 
God oder Gad, Gedalja, Gawriel (Gabriel), Don oder Dan, 
Hillel, Hendel, Hillmann, Walk oder Falk, Sußmann, Serach, 
Cheſtija, Febel, Joſſef oder Joſeph, Jachiel, Jaunoſſon oder Jo⸗ 
nathan, Joir, Jainkof oder Jakob, Jokor, Jeruchom, Kaſſriel, 
Lemel, Moril, Moſchil, Meier, Michal, Monis, Mono, Mnachem, 
Meſchallem, Nauach oder Noah, Nachmann, Niſſan, Noſſon oder 
Natban, Sender, Auſer, Aikiwa, Aſriel, Enſel, Feibeſch, Feibel 
eder Philipp, Perep, Zemach, Koppel, Kaddiſch, Ruben, Schabſſe 
oder Schebſſel, Schallum, Schauel oder Saul, Schmaija, Tan⸗ 
chem, weiche Namen auch vielfach von judiſchen Gaunern geführt 
werden, und unter welchen ſich dann alle Gauner genau kennen. 
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Swangigfies Rapitel. 
7) Ber Zinkplaß. 


Endlich werben auch beflimmte Derter und Stellen von 
den Gaunern gezinkt, welche davon den Namen Zinfpläge füh 
ren. Zinkplatz — jüdiſch⸗deutſch Wia tzef, von ax”, ar (jazal, 
bizif), „er hat aufgerichtet, hingeſtellt“, wovon Tax [matzewo), 
Monument, Statue, Grabmal), oder Emet, Emmeſſ), nız, 
die Wahrheit, Beftimmtheit — heißt jeder von Gaunern beſonders 
bezeichnete und beflimmte Drt, und Tann daher fowol jede Be 
haufung als auch jede Stelle im Freien auf Wegen, im Feld und 
Wald fein. Der Zinkplatz, Wiagef oder Emmefl, dient zur Ber: 
mittelung der gaunerifhen Communication, wie auch zum befon- 
dern Verfammlungsort vor oder nach einem Handel. Auf dem 
Wiatzef, der jedesmal fchon bei dem Baldowern, fpäteftensd nahe 
vor Ausübung des einzelnen Diebftahls, beftimmt wird, verfams 
melt ſich die Chawrufle, und zieht ſich auch wieder auf denfelben 
nad) volbrachter That zurüd, wenn nicht dafür ein anderer 
Wiatzef als Intippel (f. d.) beftimmt, oder dad Unternehmen ge 
ftört und die Chawruſſe auf die Flucht gejagt if. Beſteht der 
baldowerte Maflematten aus ſchwer zu transportirenden Gegen: 
ftänden, die nicht bequem in Tragfäden, Kiffimer (von =>, 
Beutel, Sädel) fortzufchaffen find, fo bleibt ein Chäwer auf dem 


1) Das Wort row, iſt eine kabbaliſtiſche Bildung aus ben brei legten 
Buchſtaben der brei erſten Worte ber Thora (mit Bezug auf Pfalm 119, 
V. 160, wo es heißt: rum mar Tin „der Anfang deiner Worte iſt Wahr: 
beit”), um bie Wahrheit der Schöpfung durch Gott nachzuweifen, und daß 
bie Wahrheit obenan fleht: mTbn, a2 nunnz (bereschis bara elohim) 
„im Anfange ſchuf Bott”. Die drei legten Buchflaben in ber Anorpuung 
ron bilden das Wort emet, emmess, bie Wahrheit. Dies Wort iR voll 
fändig in die Gaunerſprache aufgenommen worden und bebeutet bie Wahr: 
heit, ganz beſonders aber bas Geſtaͤndniß im Verhör. Emmeſſ machen, 
fhmufen, babbern, bibbern, medabbern, Geſtändniß ablegen; auf 
Emmefi pfeifen, als verächtliche, erbitterte Bezeichnung bes verrätherifchen 
Geſtaͤndniſſes (Sſlichnens). 
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Zinfplag mit dem Fuhrwerk, Agole, Michfegole, zurüd. Zum 
Zintplag, wo dad Fuhrwerk die Diebe erwartet, wird eine ver- 
ftedte Stelle hinter einem Gebäude der Borfladt, hinter einem 
Stall, oder einer Scheune oder unweit ded Thors, zur Seite 
einer dunfeln Allee, gewählt, wobei denn die Geſchiclichkeit des 
Fuhrmann darin befteht, dem Begegnenden oder Beobachtenden 
irgendeinen unyerfänglichen Borwand anzudeuten, warum er bier 
bält, 3. B. daß er dem Pferde zupfeift oder aud) vom Wagen 
ſteigt und am Geſchirr umherfchnallt, ald ob etwas daran ſchad⸗ 
haft geworben ift, oder aud) die Pferde fütter. Mislingt ihm 
dies Bemühen, und kann er, ohne Verdacht bei dem Beobachtenden 
zu erregen, nicht bleiben, fo ift er abgezinkt, und er muß weg⸗ 
fahren. Abgezinft ift überhaupt jeder Dieb, der bemerft und bes 
obachtet, und daher in feinem Unternehmen verhindert ift, oder 
auch nad vollbradhtem Diebftahl Spuren nachgelafien bat, an 
denen er erfannt und entdedt werden kann. Bol. im Wörter: 
buch: zinfen und abzinfen. 


— m — 


Einundzwangigfies Rapitef. 
c) Der Dertuff. 


Bertuff — vom Mittelhochdeutichen tüfchen, täufchen, 
Niederdeutſch tüfchen und tüffen H, verbeden, zudecken, beſchoͤni⸗ 
gen, befänftigen — bedeutet, dem Sinne des heutigen volfsthümlichen 
Worte vertufchen entfprechend, die Verdedung einer Handlung 
durch) Bornahme einer andern, welche die Aufmerkfamkeit der An⸗ 
weienden in Anfpruch nimmt. Der Bertuff ift fomit jede Hand- 
fung, welche dazu dient, die Aufmerkfamfeit von jener Haupt: 





1) Im NRiederbeutfchen iR das Tüfchen und Tüffen auch jeßt noch durch⸗ 
gehender Sprachgebrauch. ‚Tuff, tüff!‘ iR die begütigende und abweiſende 
Zuſprache bei auobrechender Leidenſchaft ober unrechtfertigen Handlungen und 
bedeutet: „Still doch!” — Diefe Ableitung erfcheint natürlicher als die vom 
müdifchsbeutfchen miwun (teschuoss), ber donnernde polternde Laͤrmen. Bol, 
das bebräifche mis, Sturm, Donnerwetter, Verwüſtung. 
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handlung abzulenken, und darf deshalb nicht mit Thiele blos ale 
Gedränge ) überfegt werben, da das verabredete Gebränge nur 
eine der vielen fecundären vertuffenden. Handlungen ifl. Der 
Vertuffer oder Bertuffmacher hat, zur Unterftüsung feines 
Kameraden, bei öffentlicher Gelegenheit einen Freier, das heißt 
die Perſon, die beftohlen werden fol, nad) Verabredung, nad 
gemeinfamer Kunftregel und nad Ort und Gelegenheit fo zu 
beichäftigen, daß des Freiers Aufmerkſamkeit auf ihn gelenkt und 
vom Diebe abgeleitet wird. So macht der Gauner Bertufl, wenn 
er vor einem Schauladen auffallende Bemerkungen macht, auf 
fehenerregende Handlungen begeht, 3. B. wie durch Zufall eine 
Fenfterfcheibe einftößt, damit,‘ im Aufſehen auf ihn, fein Kamerad 
einem Nebenftehenden in die Tafche langen kann. Bertufl madı 
der Gauner, der den Freier an irgendeinem öffentlichen Ort wie 
einen alten Belannten umarmt, hält und befchäftigt, während 
fein Kamerad jenem oder auch einem nahen andern die Uhr oder 
Dofe nimmt; oder der Gauner, ber fein Kind öffentlih mid 
handelt und die Aufmerffamfeit auf fi) und das Kind zieht; ober 
der mit Jemanden auf öÖffentlihem Wege Streit anfängt, oder 
epileptifche Zufälle fimulirt, den Betrunfenen fpielt, als fcharfer 
Reiter fein Pferd ftraft u. f. w., ohne daß jedoch gerade ein Ge 
dränge dabei nothmwendig wäre. Freilich wird oft verfucht, ein 
Gedränge zu bewirken, namentlicy bei Zufammenfluß einer größern 
Menfchenmenge, was auf Iahrmärften, im Theater und bei 
öffentlichen Berfammlungen befonders der Fall ift, vorzüglich wenn 
fein fperieller Vertuſſ verabredet ift, und der Dieb, der einen guten 
Freier in der Nähe bat, plößlich den Zink zum Vertuff gibt. Bei 
dem Bertuff mit Gebränge fallen häufig arge Prügeleien vor, und 
der dienftgefällige Vertuſſmacher muß die alte filberne Spindel: 
uhr, die fein Kamerad dabei ftiehlt, meift immer mit fchmerzhaften 
Beulen und aufgelaufenem Geſichte bezahlen, wenn er nicht gar 


1) Der Schrefener wird ja auch Bertuffer genannt, und wird ſchwerlich 
in einem Gewölbe oder Laden Gelegenheit und nöthig haben, ein Bebräng 
ju machen. ©. weiter unten „Das Schrekenen“. 
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überdies noch als Händelmadher zur Haft und Unterfuchung 
gezogen wird. Der Dieb kann aber auch felbfi, ohne Beihülfe 
eines Dritten, Vertuſſ mahen, z. B. durch Simulation von 
Zrunfenheit oder Albernheit, oder durch Provocation fonftiger 
Auffälligkeiten, welche die Tebhafte Aufmerkfamfeit nach einer be- 
ftimmten Richtung Ienfen, wie dies 3.8. durch Feuerruf in Thea⸗ 
tern und zahlreichen Verſammlungen gefchieht. Auf alle Fälle iſt 
e8 Hug und geboten, jeden, der öffentliches Auffehen erregende 
auffällige Handlungen begeht, oder Händel anftiftet, fofort anzu⸗ 
halten, zu unterfuhen, und nad) Befinden zu ftrafen, wozu ſchon 
der bloße Bruch des Friedens auf Maͤrkten und offenen Wegen 
und Stegen genugſame Beranlaffung gibt, wenn man auch nicht 
immer im Stande iſt, bie öffentlicy dargelegten Affecte und Ge- 
brechen gleih auf der Stelle als Simulation und Bertuff zu 
unterfheiden. In diefer Beziehung zählt fchon der Liber Vaga- 
torum eine Menge Bertuffarten auf, die auch noch heutiges Tages 
in Anwendung fommen. Mehr ald einmal hat wol jeder Polizei: 
mann verfolgte Bettler und Hauseinſchleicher die Krüden weg: 
werfen und eiligft davon laufen fehen,. daß, wie ber Liber Vaga- 
torum fagt, „ein Pferd ihn nicht möcht erreichen”. Gin faft 
täglich und befonderd von Kindern gemadhter und immer noch 
nicht ſogleich richtig geroürbigter Vertuſſ ift das laute Weinen 
und Jammern auf den Straßen unter dem Borgeben, Geld ver: 
loren oder ein ®eräth zerbrocdhen zu haben, um die Worüber: 
gehenden zum Mitleid zu bewegen, die meiſtens auch fehr raſch 
eine oft überreichliche Collecte veranftalten. In diefer Weiſe gibt 
ed noch unzählige Vertuffarten, die zumeift auf das Mitleid bes 
rechnet find, und gegen die man fich nur durch Falte Beſonnen⸗ 
beit ſchühen kann. 
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Zweiundzwanzigſtes Rapitel. 
a) Bas Schrekenen. 


Obſchon, nach der bereitd angeführten Etymologie !), das 
jüdifch -deutfhe Wort Schreko gleichbedeutend ift mit dem Worte 
Zinfen, fo wird das davon abgeleitete Schrefener, fchrefenen 
oder Srifener, frifenen, doch nur im befchränftern Sinne des 
Vertuſſers, und zwar auch dabei wiederum in der Befchränkung 
auf Diebftähle in offenen Läden und Gewölben, und vor ben 
Augen ded Verkäufers, befonderd beim Schottenfellen und Ehilfen, 
gebraucht. Der Schrefener oder Srikener begleitet den Ladendieb 
(den Schautenpider) over den Ehalfen in die Gewölbe und 
Läden, und hat dabei die Aufgabe, Vertuff zu machen (weshalb 
der Srifener aud) Bertuffer genannt wird), oder, wie das Vertuſſ⸗ 
machen fpeciel in Läden und Gewölben heißt, zu frefenen, 
d. 5. des Berfäuferd Aufmerkfamfeit zu fefleln, damit fein Kame- 
rad, der Schautenpider, deſto unnermerkter ftehlen kann. Ueber 
dieſes Strefenen wird bei dem Kapitel vom Schottenfellen und 
Ehilfen weiter gefprochen werben. 


Dreinndzwanzigfies Rapitef. 
ß) Das Mleiftern. 


Eine fehr fchwierige und feine Art des Vertuff ift das Mei: 
fern. Darunter verfteht man die von dem Begleiter eines Diebes, 
oder von dem legtern felbft bei Verübung eines Diebftahls aus 
gehende Beichäftigung und Bannung der Aufmerkfamkeit des 
unerwartet herannahenden Freiers oder einer dritten Perſon, da: 
mit das fchon begonnene Unternehmen verborgen bleibe, oder die 
Bollendung deflelben nicht geftört, auf alle Fälle aber minpeftend 


1) Die Ableitung von pt (sorak), werfen, bei Thiele, iſt falfch und 
gibt auch feinen Sinn. 


77 


ber Ruͤckzug gefichert werde. Man begreift, welche Geifteßgegens 
wart und Berwegenheit dazu gehört, ein fo plögliches Dazufommen, 
den Aufftoß, nicht nur zur Sicherheit der Gauner, fondern auch 
zur Fortſetzung und Vollendung des Berbrechend zu paralvfiren. 
Gerade hierin enthält die Gefchichte des Gaunerthums zahlreiche 
Beifpiele von erftaunlicher Geifteögegenwart und Privolität. ) 
Vorzüglich fällt ven Schmiren das Meiftern zu, weshalb denn 
aud die geübteften Gauner zu Schmiren ausgeftellt zu werben 
pflegen. Außerhalb des Haufes iſt e8 den Schmiren meiften® 
nicht fehr fchwer, den in fpäter Nucht vielleicht aus fröhlicher 
Geſellſchaft zurückkehrenden Freier durch Fragen, Bemerkungen 
u. dgl. aufzuhalten. Auch läßt fih die Aufmerkſamkeit ver Nachts 
waͤchter leicht auf Nebendinge Ienfen, indem nach der Uhr gefragt 
und ein Geſpraͤch angefangen, in einiger Entfernung vielleicht 
von einem andern Kameraden Geräufch als Vertuff gemacht wird, 
um die Aufmerkſamkeit der Wächter dorthin gu ziehen.) Es 
iind neuere Fälle befannt, daß mit einem aus dem Fenfter bfiden- 
den Hausmäbchen ein Liebesgefpräcd begonnen wurde, während 
um die Ede des Haufes der andere Dieb die Benfterfcheibe aus⸗ 
Ihnitt. In einem andern Falle wurde bei einem Staͤndchen mit 
Öuitarrebegleitung im Nachbarhaufe eingeftiegen, um dem das Rou: 
leau aufziehenden Freier die Gegenwart zweier ald Schmiren aufs 
geftellter Perfonen auf der Straße zu motiviren. Sehr bedenklich 
iR 006 Meiftern beim Aufitoß im Haufe, namentlich zur Nacht⸗ 





1) Wis Lips Tullian nach dem großen Brande in Wurzen in bie Dom: 
lirche gebrochen war und die Wächter auf das Geräufch, welches beim Auf: 
brechen der Salriſteithür entfland, Kerbeieilten, ben im Fenſter fiheuden Lips 
Iulkan jedoch nicht bemerkten, fich aber dem Fenfler gegenüber unter einen 
Bann fepten, trat Tullian’s Kamerad Zimmermann, ber Schmire geflanden 
hatte, heran, fpielte den ſchwer Betrunkenen und hockte dicht bei den Wächtern 
zieder,, indem er feine Nothburft verzichtete, worauf fich die Wächter lachend 
un) mursend zurüädzogen. Bol. „Lips Tallian“, I, &. 165 u. 166. 

2) Die Rheinifchen Banden hatten ein befonderes Geſchick, die Aufmerk⸗ 
famfeit der Nachtwachen anf Stabttheile zu richten, welche gerade in entgegen: 
geießter Richtung von ben Stabttheilen lagen, wo ber Maffemaiten gehandelt 
werden follte. 
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zeit, in welchem alle meiftens die Flucht verfucht, wenn nicht 
zur Gegenwehr und Gewalt gegriffen wird. Am Tage ift die 
Gegenwart eined Fremden, der beim Aufftoß fogleich nad) einem 
Herrn Müller, Meyer oder Bifcher u. |. w. fragt, einigermaßen 
unverdächtig anzuſehen, namentlid wenn er fich als Geſchaͤfts⸗ 
mann zu irgendeinem Gewerbe, ald zum Zahnausziehen, Frifizen, 
Rafiren, Sllavierftimmen, Tapeziren, Uhrenaufziehen, oder die 
weibliche Gaunerin al8 Hebamme, Lavementfeberin, Putzhaͤndlerin 
beftellt, in Gafthöfen auch wol ſich fogar für eine disponible 
Perſon ausgibt. Selbit im ſchon aufgeichloflenen Zimmer kann 
der Dieb beim Aufftoß fih als für ein ſolches Gewerbe beftellt 
geltend machen und fein Eintreten durch die offengefundene Thür 
artig entfchuldigen. ) Aus gleicher Vorficht geht der fchon mit 
geftohlenen Sachen bepadte Dieb ftetd rüdwärtd Die Treppen 
binab, indem er bei herannahendem Geräufch fofort Die Treppen 
hinanfteigen kann, als ob er Sachen an Herrn Müller, Meyer, 
Sicher u. |. w. bringen will, wobei er denn meiltens von dem 
Beſtohlenen felbft ald in eine falfche Wohnung gerathen, aus dem 
Haufe gewiefen wird, das er denn auch mit einer flüchtigen Ent 
ſchuldigung raſch verläßt. Andere fefte Regeln können faum an 
geführt werden. Die jedesmalige Situation gibt die Norm, beim 
Aufitoß den Freier zu meiftern, damit der Maffematten vollftändig 
„gehandelt‘' werde. 





1) Einen ſolchen fehr pifanten Fall erzählt Thiele, a. a. O., I, 37. 
Hirſch Salomon Wohlauer, der im Jahre 1830 das Logis eines in “Berlin 
anwefenden fremden Leinwanbhändlers aufgefchloffen, aus einer Schublade 
62 Thaler entwandt hatte, und ſchon im Begriff war fortzugehen, twurbe vom 
unerwartet dazu fommenden Beftohlenen noch im Zimmer betroffen. Ohne die 
mindeſte DBerlegenheit redete Wohlauer jenen an, wie er fo unvorfichtig fein 
fönne, die Thür offen zu laffen, bie er offen gefunden habe, als er gefommen 
fet, um Leinwand zu kaufen. Wohlauer Faufte hierauf dem Beſtohlenen uch 
ein Stüd Leinwand ab, bezahlte es mit dem geflohlenen Gelde und entfernte 
fih unangefochten. 


— — ine — — 
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Dierundzwanzigfies Rapitel. 
y) Das Zuplanten. 


Mit der Vollendung des Diebftahls ift der Beſitz des ge: 
ſtohlenen Guts noch nicht gleich gefichert und die Gefahr der 
Entdeckung noch nicht gleidy befeitigt. Der Gauner weiß, daß 
der Befig einer geftohlenen Sache ein ſchweres Indicium gegen 
ihn it. Deshalb ift feine erfte Sorge, das Geftohlene fofort aus 
jeinen Händen in die der Genoflen zu geben, deren Gegenwart 
oder Beiheiligung beim Diebftahle gar nicht oder doch jchwieriger 
u beweilen ift. Dieſes raſche und heimliche Fortgeben in die 
Hände der Genofien heißt zuplanten!), und geht aͤußerſt 
behende und raſch von flatten, da bei allen gewagtern Unter⸗ 
nebmungen, die ein Zuplanten nöthig und nützlich machen, ſich 
die Genoſſen jedesmal dazu bereithalten, das Geftohlene dem 
Tiebe raſch abzunehmen. So ift oft fon eine Uhr oder 
Tofe längft au6 dem Theater, ehe der noch bei dem Diebe ſitzende 
Befohlene (Balhei) viefelbe vermißt. Der Balhei hat nun felbft 
bei dem dringendften Verdacht feinen Beweis gegen den Dieb, und 
iept fich bei einer Anfchuldigung den gröbften Beleidigungen oder 
ſegar einer laͤſtigen gerichtlichen Procedur aus. Oft ift aber auch 
der Berdacht fo raſch und dringend, daß der Gauner das Geftoh- 
iene nicht Schnell genug den Genoſſen zufteden Fann. Hier fommt 
cs nun darauf an, dem Balhei ſelbſt oder dem erften beften in 
der Nähe befinplichen Unbelannten unvermerkt dad Geftohlene zu: 
zuplanten, was häufig bei der erflaunlichen Fertigfeit der Gauner 
glängend gelingt, und dann den anfchuldigenden Balhei in die 
vernlihfle Eituation verfept. Frappant find die Fälle, welche 
Thiele bei Gelegenheit der Lowenthal'ſchen Unterfuchung erzählt. 2) 

1) D. 5. zupflanzen, in die Hand eines Dritten pflanzen. Dies Wort 
hebt der Bedentung nad mit ber Kawure in enger Beziehung, f. das Ka⸗ 
il Cawuare. Die fpaniihe Gaunerſprache, Germania genannt, hat 
Plantar, eingeaben, lawure legen. 

2) Ja dem einen Falle wußte ber Sauner Wolf Mofes am 18. Mai 1830 
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Das Zuplanten und das Chilfen erfordert die Außerfte Gewandt⸗ 
beit, und gilt daher bei ven Gaunern als Bravourftüd, deſſen fie 
fi) gern und laut unter ihreögleihen berühmen, fobald ihnen 
ein ſolches Geſchaͤft gelungen if. Es ift auch die Hauptgrund 
lage bei der Zafchenfpielerfunft, womit eine Unzahl reifender 
Gauner das Publikum in Erftaunen zu feßen weiß. Das Ein 
verftändniß der Gauner zeigt ſich aber am gefährlichiten bei den 
Befuchen, zu denen fich die wirklichen und angeblicyen Angehörigen 
des gefangenen Gaunerd in die Gefängniffe zu drängen fuchen, 
um lesterm Geld und Bluchtmittel zuzuplanten. Ungeachtet der 
Gegenwart ded Gefängnißbeamten und feiner genaueften Auf 


nicht weniger als 30 Thaler, die er einem Handelsmann beim Wechſeln aus der 
Geldkatze geftohlen hatte, biefem wieder zuzuplanten, als berfelbe ihn anhielt, 
ihm ins Quartier folgte und bort auf Wolff Moſes' Derlangen fein Gel 
nachzählte, welches er nun mit Staunen ganz richtig fand, In einem andern 
Falle wußte Jakob Bernhardt, ans dem lübedifchen Dorfe Moisling, in einem 
berliner Laden, wo er Medaillen ftehlen wollte, und von dem zuvor gemarnten 
Ladenbefiger nebſt zwei im Laden verfledten Polizeibeamten ſcharf beobachte 
wurde, nicht nur dennoch vier Mebaillen zu fehlen, fondern auch bei feiner 
Arretirung unvermerft dem ihn begleitenden Poligeicommiffarius in die Taſche 
zuzuplanten. Vgl. Thiele, a. a. O., IT, 111. Unübertroffen bleibt jebod 
bie Gewanbtheit und Frechheit des Cartouche. Als er nämlich am meifen in 
Paris von ſich reden machte, äußerte der König einmal bei der Abendtafel, 
er möchte den Cartouche body wol einmal fehen. Anbern Morgens auf bem 
Wege nach dem Audienzfaal, in Begleitung zweier Kammerherren, bemerkte 
der König in einem Zimmer einen Menfchen, der die fllbernen Wandleuchter 
zu poliren fchien. Die Leiter, auf welcher er flanb, breite fich ſowie ber 
König fich näherte, und wollte nmfallen. Der König fprang fogleich hinzu 
und bielt fie mit ben Worten: „Nehmen Sie fih in Acht, Sie fonnten leid 
verunglüden‘‘. Gartouche flieg jegt von ber Leiter, machte dem Könige feine 
Berbeugung mit den Worten: „Ew. Majeftät find ein zu gnädiger Monarch, 
unter befien Schug ich nie verunglüdn werde.” Der König lächelte über 
biefe Worte des vermeinten Leuchterpugers, und ging in ben Aubiengfaal, in 
welchem er fofort in bie Taſche nach feiner Dofe griff. Zu feinem Erflaunen 
lag in ber Dofe ein Billet: „Cartouche bat die Ehre gehabt mit Ew. Maje⸗ 
Rät zu ſprechen. Er Eonnte die filbernen Wanbleuchter nehmen und auch 
Ew. Majeflät Dofe, denn fie waren in feinen Händen; allein Gartouche raubt 
feinem Könige nichts. Er wollte nur Ew. Majeſtät Wunfch erfüllen.” Ra: 
türlich hatte Cartouche ſich fogleich aus bem Staube gemacht. Vgl.,,Neueſtes 
Räuber:, Diebss und Gaunerarchiv“ (Dueblinburg 1812), S. 138. 
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merffamteit kann es nicht verhindert werden, daß der gefangene 
Gauner dem ihm vielleicht ganz ferne ftehenden, aber durch den 
erfien Blick und Zinf als Gauner nahe verbundenen Befucher 
weinend mit affectirter Leidenſchaft um den Hals fällt, daß er 
ibm im unendlichen Schmerze mit den Händen an den Kopf faßt, 
ihn herzt, und inzwifchen ihm aus dem Haldtuh, Haar, Ohr 
oder Bart eine feine Feder oder Feile herauszieht, während fein 
fer auf den Mund des Befucherd gepreßter Mund einen Klamos 
nifj oder ein Golpftüdin Empfang nimmt. Vorzüglich drängen ſich 
in diefer Weife die Weiber und Concubinen in die Gefängniffe, 
und bringen auch Kinder mit, die oft dem Gauner ganz fremd 
find, an deren Gegenwart er jedoch gleich bemerkt, daß in ber 
Flöte, Trompete oder dem andern unverbädhtigen Spielzeug bes 
Kindes ein Gegenftand fledt, den er im unfchuldigen Scherzen 
und Spielen mit dem Kinde gefchict herauszuholen weiß. Auch 
trängt ſich häufig ein getreuer Pubel oder Spitzhund mitherein, 
foringt an den lang vermißten Herrn webelnd in die Höhe, der 
ibn gerührt umarmt und liebfoft, dabei aber unter dem Schwanz, 
Halsband ober aus dem dichten Haar zwiſchen den Vorberbeinen 
des Thiers die Klamoniſſ, Feilen u. dgl. herauszieht, die feine 
Genoſſen daran befefligt haben. Die Hunde fpielen überhaupt 
eine wichtige Rolle bei den Gaunern. Abgefehen von dem merf« 
würdigen, faft hiftorifch gewordenen Hunde des Bairifchen Hiefel, 
der in der That bie tapferfte und gefürchtetfte Begleitung bes 
Hiefel war, findet man die befidreffirten Hunde bei Gaunern, die 
ja and häufig mit ihnen zur Schau umherziehen. Die Hunde 
find nicht nur dazu abgerichtet, alles, was der Herr hinwirft, aufs 
zugreifen und an niemand als an dieſen abzulaflen ): fie rennen 





1) Als der Bauner Tom Berhard am 24. Auguft 1711 zu Tyburn ges 
benft wurde, lief fein ſehr hübfcher Bologneferhund dem presbyterianifchen 
Geiſtuchen Dr. Burges zu, welcher ſich des verwaiften Thieres annahm. Zum 
Schrecken des geifllichen Herrn zeigte der Hund jedoch bald bei den Gaͤngen 
tur vie Straßen, baß er fehr gefchict den Leuten die Geldbeutel ans ber 
Hand wegzufchnappen wußte, welche er feinem Herrn brachte. Diefer ließ nun 
acs Furcht, dag auch im Derfammlungshaufe einmal das bebenkliche Talent 

Ircd:Lallemant, Gaunerthum. U. 6 
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au auf einen Wink des Heren davon, wenn er ihnen bei einem 
Taſchendiebſtahl das Geftohlene hinwirft, ja fie fpringen, auf einen 
Wink des Herrn, Hurtig auf einen bezeichneten Gegenftand zu und 
rennen damit fort, während der Gauner hinter feinen Hund herläuft, 
als ob er ihm das Geftohlene abjagen wollte, und mit ihm ver. 
ſchwindet. Ueber andere Arten ded Zuplantend wird gelegentli 
weiter gelprochen werben. 


Süänfundzwangigfies Rapitel. 
d) Bas Grennen. 


Der innige Zufammenhang des Gaunerthums, die gemein 
fame Kenntniß der gewerbömäßigen Kunftgriffe, der geübte Blid, 
den unter dem Schein bürgerlicher Ehrlichkeit einhergehenden gaune⸗ 
riſchen Genoſſen alsbald unter der Maske zu erfennen, dad raſche 
Auffinden aller geheimen Schlupfwinfel im fremden Drte, und der 
Scharfe Weberblid des Verkehrs in demfelben, befähigt den Gauner, 
nicht nur fehr bald, alle ihm verwandten Elemente auszufpähen, 


ſondern auch rafche Kunde von allen vollführten Unternehmungen 


zu erlangen. Die Gauner, welche einen glüdlihen Handel ge: 
macht haben, erhalten daher fofortigen Zufprudy von Genoflen, 
die an dem Handel felbft nicht theilgenommen haben, und werden 
theild beglüdwünfcht, theils erhalten fie Winfe und Anerbietungen, 
das Geftohlene beifeite zu bringen und That und Thäterichaft 
zu verhehlen, theild endlich fucht die gefchäftige Cigenmügigfeit 
eine drobende Gefahr darzuftellen, Verſchwiegenheit und Beihülfe 
zu geloben und fonft fi) wichtig zu maden. Meiftens find dieſe 
Gratulanten Gauner, die am Orte felbft wohnen, und daher an 
diefem nicht Leicht felbft ein Unternehmen wagen dürfen, häufig 


zum Ausbruch fommen möchte, das verfänglide Erbfüd anf biefelbe Weir 
aus ber Welt befördern, wie dem Erblaſſer gefcheben war. Bol Smutb, 
a. a. O., ©. 373. 
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auch beſtechliche Bigilanten, oft aber aud fremde Gauner, denen 
tie Kunftreife misglädt ift, indem ſich ihnen feine günftige Ge⸗ 
legenheit zu einem Handel darbot. Befuche der Art find den 
glücklichen Gaunern fo läftig wie gefährlich, da diefe rührige Bes 
wegung des Gaunerthums dem fcharfen Blide des geübten Poli⸗ 
zeimanns nicht leicht entgeht, weshalb denn auch ein Grund mehr 
für den Dieb vorhanden if, zur Sicherheit feiner Perfon und des 
Geftohlenen fich fo raſch wie möglid aus dem Staube zu machen. 
Oft können jedoch die glüdlichen Gauner der läftigen Gratulation 
dennoch nicht entgehen, und müflen daher die durch Herkommen 
eingeführte, nach Umftänden unverfhämt dreiſt und hoch geforderte 
Gewerböfteuer, das Branntweingeld!), den Oratulanten, Bren- 
nern, bezahlen, welche fie um das Branntweingelb brennen. ?) 


Sehsundzwanzigfies Rapitel. 


e) Das Maremokum. 


Das geheime Verſtaͤndniß und bie verfledte Verbindung des 
Gaunerthums wird auch felbft im Gefängniffe nicht unterbrochen, 
fo fehr alle Mittel von der Behörde angewandt werben, die Ver⸗ 
bindung zu verhindern. Das gefammte gaunerifche Intereſſe er⸗ 
fordert, den gefangenen Gauner fobald ald möglich wieder auf 
freien Fuß zu bringen. Wo dieſe Befreiung nicht durch äußere 
Gewalt, durch Beſtechung der Gefangenmwärter, oder durch Zur 
planten von Befreilungsmitteln erreicht werden fann, wirb der 
Weg des Alibibeweiles eingefchlagen. Der harmädig leugnende 





1) JZübiſch⸗deutſch Schibbauleff, von rbab, bie Kormähre, wie übers 
baupt jeder Antheil an der Diebsbeute genannt wirb, ben ein Bertrauter für 
mgend geleifßete Dienſte erhält, ber nicht felbft direct ben Maflematien mit 
gehandelt hat. Bol. Schränfen, Cheluke halten. 

2) Die Etymologie iR wol am richtigflen von berennen (insilire), 
sicht wol vorn brennen (urere), wofür der Ausbrud farfenen ber gebräuchs 
liche il. Das Wort Branntweingeld ift erſt eiue nenere Ableitung. 


6* 
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„Gauner kann beflimmt darauf rechnen, daß feine Genoſſen baldigſi 
Zeugen ftellen werben, welche feine Gegenwart an einem fern: 
liegenden Aufenthalte zur Zeit des verübten Verbrechens bereit 
willig beſchwoͤren. Diefer gewerbs⸗ und pflichtmäßige Alibibeweis 
wird dad Maremofum genannt, von mann (87) Mare, das 
Sehen, die Erfcheinung, perfönliche Erſcheinung, Geftalt, und 
Dorn (mokom), Ort, Wohnort, Ortſchaft, Stadt, Dorf, in der 
Compofition Maremofum, Ortsanzeiger (auch Buchregifter), der 
falfche Beweis des Alibi und der falfche Alibigeuge ) felbft; daher 
die Redensarten: Maremokum dafnen, Maremokum aufie 
fein, Maremokum geben, Maremofum thun oder machen, 
ein falfhes Alibi einzeugen; Mare mokum ftellen, vie falichen 
Alibizeugen ftellen. 

Gewöhnlich wird fehon, vor der Ausübung des Verbrechens, 
auf alle Fälle im voraus beftimmt, wo der Gauner fi auf: 
gehalten haben fol, fodaß feine gerichtliche Ausſage mit ber der 
Zeugen in Uebereinftimmung gebracht werben kann. Meiftens ift 
das die Behaufung des Gauners felbft, wenn dieſe nicht allzu weit 
vom Orte des Berbrechend liegt. In diefem Kalle ftellen vie 
Weiber und Angehörige fofort und ohne weitered die Zeugen. 
An entferntern Orten, wo der Gauner ſchon felbft oder auf der 
Reiſe gefehen worden ift, beichiwören, fobald die Gefangenfchaft 
und die Zeit des Diebftahls befannt worden ift, die von ber Ges 
nofienfchaft oder Begleitung gekauften Zeugen das Alibi. Ein 
einziger von den unzähligen Zinfen genügt, um den Gefangenen 
zu einer übereinftimmenden Angabe zu befähigen, oder die bisher 
nur theilweife Verftändigung vollflommen zu ergänzen. An Zeugen 
fehlt e8 nie. Es ift eine herbe Wahrheit, daß fich beſonders chriſt⸗ 
liche Zeugen immer bereit finden laſſen, für Geld das Maremofum 
zu beichwören, ja daß manche ein flehendes Gewerbe davon 
machen, während die Zahl der Juden dagegen immer nur ſehr 
gering iſt. Frappant iſt das von Thiele aus der Lömenthal’jchen 


1) "2, @eb ober Eid, ber Zeuge; Eed ſcheker, der falfche Zeuge: 
Edufi, das Zeugniß; Eduff machen, Zeugniß ablegen. 
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Unterfuchung, I, 113, angeführte Beifpiel, daß fogar der Bürger: 
meifter zu Betiche zu Gunften des Mofed Levi Altenburger be: 
ichwor, daß er denfelben am 28. Mai 1830, an weldyem Tage 
Altenburger einen großen Nachfchlüffelviebftahl zu Strehlen bes 
gangen hatte, des Morgens mit einer brennenden Pfeife in 
Betſche gefehen habe. Gleich überrafchend iſt Thiele's ftatitifche 
Notiz, daß in jener Unterfuhung achtundzwanzig foldher fal- 
ſcher Zeugen implicirt waren, unter denen fih nur ein einziger 
Jude befand. 1) Das Maremofum erfcheint ſomit als ein bitteres 
Kriterium unferer erfahrenen bürgerlichen und chriftlich-Firchlichen 
Zuftände, fowie nicht minder als ein leicht erflärlicher Ausfluß 
des banbwerfsmäßigen Gebrauchs des Eides vor den Gerichten. 


Siebenundzwanzigſtes Bapitel. 
f) Bas Kaffpern. 


Das Kaffpern, die Kaffperei, von 313 (kosaw), jemand 
belügen, heucheln, täufchen,, durchftechen,, bedeutet jeden geheimen 





1) Wie kann man über ben fittlichen Berfall im chriſtlichen Deutfchland 
Ad noch wundern, wenn ber Eid ale handwerkomäßiges Beweismittel von 
Armocaten und Richtern in faft jedem Givilproceß gebraucht und, hoͤchſtens nur 
nach einer mechaniſch von Actuar bergelefenen Berwarnung vor Meinelb, ges 
leitet, und fo wenig oder gar nichts von bdemfelben Gerichte, das doch auch 
den Meineid als ſchweres Verbrechen befiraft, geihan wird, um bie Erhaben⸗ 
beit und Heiligkeit der eidlichen DVerficherung dem leichtfinnigen ober rohen 
Zeugen recht einlendhtend zu machen und einer gottesbienftlichen Beierlichkeit 
za nähern. Wie wenig wird bei der oft maflenhaften gleichzeitiger Beeibigung 
eıner Menge Zeugen die conerete Individualität und die Möglichkeit ihres 
Berfalls in tiefen Aberglauben berüdficgtigt, der eine Menge gottlofer Mittel 
en die Hand gibt, felbft den wiflentlichen Meineib für das Gewiſſen ohne 
üdrenden Binfinf zu belafien. Wie feierlich und würbig iſt bagegen bie Formlich⸗ 
tet bei Ableitung eines Indeneides! Man vergleiche hierzu die Derhandlungen 
des Thhringer Kirchentags zu Waltershanfen vom 20. u. 21. Juli 1857, bei 
weildgen der Kirchenrath Schwarz aus Gotha hervorkob: „daß bie Religion 
nicht im Dienſte des Staats ſtehe, folglich auch nicht der Eid, der nicht in 
ten Händen der Übrigfeit ale Unterfuchungsmittel fein bürfe”. 
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mündlichen aber auch fchriftlichen Verkehr?) der Gefangenen unter 
fih oder mit andern in der Freiheit befindlichen Gaunern, if 
mithin der allgemeine Ausdruck für die gefammte dem Gauner 
im Gefängnis möglihe Verſtaͤndigung mit feineögleichen, zu 
welher auch in mehrfacher Hinficht das bereitd abgehandelte 
Zinfenen und Zuplanten gehört. 

Wer das Treiben in den Gefängniflen, namentlich in den 
Unterfuchungsgefängniflen beobachtet hat, in denen burchgängig 
eine mildere Behandlung der Gefangenen ftattfindet, der muß 
geftehen, daß gerade. alles, was im Sefängnifle ſich befindet, und 
was in biefelben Hineingeräth oder aus benfelben herausfommt, 
dem ſcharfen erfinverifchen Geiſte des Gaunerd zum Kaflpern 
dient. Das Genie des Gauners fpottet aller Wachſamkeit, und 
feiert Triumphe, die eines beffern Gegenftandes würdig wären. Die 
Kafiperei ift in der That die fpecielle Gaunerei im Gefängniß, 
und ein ganz eigened Feld und Studium, bei welchem es gilt, 
bie Unterfuhung um ihre wichtigftn Momente zu beftehlen, und 
den Inquirenten felbft zum Balhei darin zu machen. Niemals 
follte ein Inquirent, dem die anvertraute Unterfuhung und mit 
ihr der Gefangene und feine ganze Behandlung vollſtändig fo 
fange angehören muß, bis die Unterfuchung beendigt ift, fich bie 
genauefte Oberaufficht in den Unterfuchungsgefängniffen nehmen 
laſſen; nie follte irgendetwas anderes angeordnet werden, ald was 
mit feinen genaueften Weiſungen übereinftimmt; denn durch das 
Kafipern und durch feine leichte Möglichkeit wird die Unter 
juhungshaft zu einer fortgefegten Gegenbeweisführung gegen alle 
Indicien gemacht, die der fleißige und eifrige Inquirent mit faurer 
Mühe und fharfem Nachdenken fammelt. In den Mängeln ver 
Unterfuhungsgefängnifie liegt ein Hauptgrund, weshalb aud 


1) Die Kaffiwe oder ber Kaſſiwer bebeutet überhaupt jeden Brief, 
auch jedes zur Legitimation dienende Document, Paß, Heimatesfchein, Geburts: 
ſchein u. bgl., ift aber nicht von Ara, fonbern von ann (kosaw), er hat geſchrie⸗ 
ben, berzuleiten. Vgl. die Kaffimer und das Fleppemelochnen, Kap. 31 
u. 88, wie auch bie Etymologie des Jedionen in Kap. 69, wo das ähnliche 
nz> erläutert if. 
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binter diden Mauern Leben, Weſen und Kunft des Gaunerthums 
perennirt, daß das Gaunerthum fo wenig an feiner Intenfität als 
an feiner Propaganda verliert, und daß Gaunerinquifitionen fo 
wenig zufriedenſtellende NRefultate liefern. 


Achtundzwanzigſtes Bapitel. 
a) Bas Pifschen-pee. 


Schon mit der Thüre fängt das erfle und natürlichfte Ge⸗ 
legenheitsmittel zum Kaflpern an. Die Thür bietet mindeftens 
im Schlüffellod einen freien Durchgang für das leife Wort. 
Das Flüftern durch das Schlüffelloch wird fehr bezeichnend Piſs⸗ 
chen⸗pee genannt, von Peſſiche, dag Schlüſſelloch (rny, er 
bat aufgethan ; davon Peſſach, die Thüre), und Pee (mo), ber 
Mund. Davon wirb überhaupt jede heimliche Verabredung, und 
jede Dadurch vermittelte übereinftimmende Ausſage Pifschen-pee 
genannt, mag fie nun durch Worte oder Zinfe conform gemadht 
fin.) Zu dieſer allgemeinern Deutung ſcheint auch der that- 
jaͤchliche Umftand Anlaß gegeben zu haben, baß feit der Aufmerf- 
hamfeit, die man auf die bauliche Einrihtung der Gefängniffe 
verwandt hat, mit der Sicherung der Thüren und Schlöffer, mit 
ver Anwendung von Doppels oder Schallthüren, und mit den 
Cotridorwachen u. f. w. die Communication durch das Schlüffel- 
loch faft gänzlich paralyſirt und für den Gefangenen fogar gefähr- 
lich gemacht worden if. Somit hat das Pifschen-pee mehr ſprach⸗ 
geſchichtliche Bedeutſamkeit als praftifche Geltung, zu der es jedoch 
immer noch in fchlecht eingerichteten Gefängniffen gelangt. 


— — — 


1) Die alteſte Stelle, an welcher dies Wort gebraucht iſt, habe ih auf 
©. 48 und 49 des „‚Geremoniel ber Gawdieb“ oder ‚, Gonberlicye Curieuse 
Gästie von Iſaak Winckelfelder“, von Niklaus Ulenhart (nene Auflage 1724), 
wlunden, wo ber Ausdruck, bisgepent“ und „bispenen“ (etwa das neuhoch⸗ 
veatie „Wispern‘ für flüſtern ) für befennen (pfeifen, flichnen) vorlommt. 
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Neunundzwanzigſtes Rapitel, 
B) Das Challon-Kaffpern. 


Die mannichfaltigfte und am fchmwierigften zu befämpfende 
Kaffperei ift die Durch das Fenſter, Challon?) (or). Sie gefchieht 
durch Zinkenen, Zuplanten, Spredhen, Singen, Beten, Pfeifen, 
Huften, Räuspern u. f. w. Das Zinfenen ift dann möglich, wenn 
ber Gefangene dad Fenfter erreihen ober eine Ausfiht auf 
andere Zenfter, Gebäude oder Paſſagen gewinnen kann, von denen 
her er Zinfen befommen und wohln er Zinken wiedergeben fann. 
Es iſt nicht Teicht, Gefängniffe der Art herzuftellen, welche das 
reciprofe Zinkenen durchaus unmöglidy oder minbeftens fchwierig 
maden. Man follte aber mindeftens zu Unterfuchungsgefäng- 
niffen nicht jedes abgängige Gebäude hergeben, das weiter feinen 
Vorzug hat, als daß es für die Behörde disponibel ift. Auch ift 
e8 eine Furzfichtige Humanität, die noch nicht überführten Ge⸗ 
fangenen ohne Unterſchied in einem foldyen abgeſetzten Gebäupe 
ben vollen Comfort einer bürgerlihen Wohnung in einer zur 
ebenen Erde?) oder im erften Stod gaffenwärts belegenen Stube 
nahe an der Straße oder Paflage genießen zu laflen, und dabei 
noch, die Gelegenheit einer Berftändigung durch Zinfenen, ober 
gar zum Zuplanten von Yludhtmitteln zu bieten, weldye von dem 
Gauner fofort in volftändigfter Weiſe ausgebeutet wird. 

Iſt aber durch die baulichen Einrichtungen und genaue Ber 
wachung der Rapport durch optifche Zeichen und Wahmehmungen 
beihränft und verhindert, fo bietet die Sprache das verſchieden⸗ 
artigfte Mittel zum Kafipern durch das Fenſter dar. Der in ein 


1) Blural: GHallonim und GChallones, wovon corenmpist: @al: 
lonen und Ballahes. 

2) Es if nicht lange Her, daß ein im Auslande beftrafter lübecker Bagant 
auf Schub hier aufam, und bei feiner am Abſchube verfäumten Viſttation, 
bierorts im Beſitze mehrerer fauber gefchnittenen Holz» unb Knocheumodelle 
von Schlüfielbärten zn den Bellen zurüdgebliebener Unterfuchungsgefangenen 
befunden wurde, nach benen er hier Schlüffel machen laffen, und in die Benfler 
der zur ebenen Erbe belegenen Zellen werfen follte. 
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Gefängniß geführte Gauner bat nicht nur in der erften Stunde 
die Zelle und ihre Lage und Umgebung unterfucht, fondern lernt 
auch fehr bald feine Rachbarfchaft kennen. Er tritt an oder unter 
ſein Fenſter, räuspert ſich, pfeift oder fingt, und fofort befommt 
er eine Antwort. Er ruft den „Nachbar oben, unten, line, 
vehtö” u. f. w., nennt Nummer oder Namen feiner Zelle, feinen 
eigenen Gaunernamen oder irgendeine Beziehung, und empfängt 
dafür diefelbe Auskunft von dem Unbefannten, an deſſen erfter 
Annwort und Weife er, ohne zu fehen und gefehen zu werben, 
erfennt, mit wen er zu thun hat, und ob jener ein Wittfcher iſt, 
oder ob er mit ihm Kochemer fchmufen kann. Ein einziges Niefen 
oder Räuspern oder auch das Stillſchweigen auf eine Frage be: 
nachrichtigt ihn, daß das Geſpraͤch belaufht wird. Wird das 
Schmufen aus den Penftern nad der Hausordnung fcharf con- 
trolirt und beftraft, fo fängt der Gauner an zu fingen oder zu 
beten, als ob er zu feiner Erbauung einen chriftlichen Gefang oder 
ein jüdifches Gebet anflimmt, und fingt in der Gaunerfprache, nad 
Art des im erften Theil, ©. 210, gegebenen Vogelöberger Vaterunfer, 
feinem Genofien zu, was er ihm im profaifchen Geſprach nicht mit- 
zutheilen wagen barf, ober pfeift eine befannte Gaunermelobie. ?) 
Rüdfihtslofe Durchführung einer firengen Hausordnung und nad 
Befinden vorfichtiger Zellenwechjel kann einigermaßen dem Unfug 
Neuem. Intereſſante Ehallon» Kaflpereien werben von Thiele, 
a. a. O. I, 62—66, mitgetheilt. 


1) Auch das Pfeifen in den Gefängniffen muß auf das fchärffte unterfagt 
und beftaft werden, damit nicht mittels beflimmter verabredeter Pfeiffiguale 
(wie man Re, in Nachahmung der Tirailleurfignale, unter den Gauneru 
ul Andet) Eollufionen vorfommen können. 


— - — — — 


— — 
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Dreißigſtes Rapitel. 
7) Die Autſche. 


Iſt es dem Gauner nicht möglich, oder erſcheint es ihm der 
Umgebung und Bewachung wegen nicht rathfam, durch Wort, 
Gefang und andere Stimmittel mit feinem Genoffen in Verbin; 
bung zu treten, oder hat er ihm fonft irgendetwas zuzuplanten, fo 
wird die Zuflucht zur Kutfche, Agole, genommen. Die Kutjche 
ift eine Schnur oder ein Baden, welcher von einem Fenſter zum 
andern gelafien, und nicht etwa allein gerade herunter, fondern 
auch fchräge und zur Seite nad) einem Fenſter geführt werben 
fann. Aus dem Garn der Strümpfe, aus den Faͤden der Hem- 
ven, Strohfäde und Deden werden mit großem Geſchick leichte 
und ftarfe Schnüre zufammengefegt; ja felbft von Strohhalmen 
babe ich feine, fauber geflochtene, lange Schnüre gejehen. Ein 
Stückchen Brot oder der Knaͤuel am untern Ende des Fadens 
führt den Faden fenfreht in das untere Zellenfenfter, fehr häufig 
wird der Baden in pendelmäßige Schwingung gebracht, daß er 
das feitlich unten gelegene Fenſter erreicht, zu welchen Zwecke 
auch wol der Faden an einem fteifen Ende Strohjeil befeftigt wird, 
um die Schwingung zu verftärfen. Häufig bei hohen @efäng- 
niffen, an deren Mauerflächen ver Luftzug fcharf vorbeiftreift, 
flattert der lofe Faden feitlih weg, namentlich wenn "ein Blatt 
Papier aus dem ſtets geforderten Erbauungsbuh am unten 
Ende befeftigt ift, wobei denn die mittel8 eines Strohhalms oder 
Splitterd mit Blut markirten Buchftaben zugleich die Mittheilung 
erhalten. ) Iſt die Kutiche erſt von einem Fenſter zum andern 
geführt, fo, dauert Die Verbindung der Gauner fo lange, bis die 
Kutfche entdedt wird, was bei der Feinheit und meiftens dunfeln 





1) Mir find Stüde Leinwand vorgelommen, bie eine Gaunerin von ihrem 
Hembe abgerifieu und mit Bint befchrieben hatte. Auf einem Bntterbror 
waren einzelne aus einem Erbauungsbuch gerifiene Buchflaben zu einer Rotız 
zufammengeflebt und im Gefangenhof unter einen Biegelftein gelegt; ebenfo 
in Wecken und Fleinen Brötchen anf Papier gefchriebene Notizen. 
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Farbe des Fadens und bei der Höhe der Gefängniffe oft erft ſpaͤt 
geichieht, oder bis die Kutiche reißt. Die Enden der Kutiche 
werden fo lang in jedes der correfpondirenden Fenſter geführt, 
daß fie nachgelaflen werden fönnen, wenn ein Kaffimer oder eine 
Megerre oder Pezire nach dem andern Fenſter gezogen wird, 
ſodaß aljo der mitzutheilende Gegenftand in der Mitte der Kutiche 
mit einer Schlinge feft gebunden wird, und beftändig als Ge- 
meingut hin» und hergezogen werden kann. Die Enden ber 
Kutſche werben gewöhnlich außerhalb des Fenſters an einem 
Fenſterhaken befeftigt, auch fonft verftedt unten um eine @itter- 
ftange gelegt, damit fie der Aufmerkſamkeit der vifitirenden Ronde 
womöglich entgebe. Es ift kaum glaublid, mit welcher Mühe 
und Geduld die Kutſchen gearbeitet werden, und weldye Sorgfalt 
angewandt wird, um dad Nusreißen der Fäden an Strobfäden 
und Kleidung der Wachſamkeit der Beamten zu verbergen. Ich 
babe mehrere mal ganze Knäuel unter Zellfenftern im Gartens 
raume gefunden, bie wahrfcheinlih beim Zufchnellen abgerifien 
waren, und die aus einer erftaunlich großen Menge ganz Furzer, 
mürber Garn⸗ und Wollenfäden beftanden, und mit außerordent- 
liher Mühe zufammengefnotet waren. Die Mühe wird aber 
auch reichlich belohnt durch die ungemein großen Erfolge, weldhe 
die einmal bergeftellte Verbindung durch die Kutſche liefert. 


Einunddreißigfies Ravitel. 
8) Die Aaſſiwer. 


Bei der ſchon oben, ©. 86, Note1, angegebenen Etymologie des 
Wortes Kaffiwer ift angebeutet worden, daß das Wort Kaffiwer 
iede ſchriftliche Mittheilung ber Gefangenen unter fid) und mit 
dritten außerhalb des Gefängnifies bedeutet. Nur bei grober 
Nachlaͤſſigkeit iR es möglich, daß dritte Berfonen dem Gefangenen 
von außen ber Kaffiwer durch Die Kutfche zukommen laflen Finnen. 
Aber in anderer verjchievenartiger Weiſe können dennoch Briefe 
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- von außen in bie Gefängnifle gelangen ,‚ und zwar gerade durch 


die Gefängnigbeamten ſelbſt. Solange ed elend befoldete Beamte 
gibt, folange wird es auch pflichtvergefiene, beftechliche Gefaͤngniß⸗ 


beamte geben, bei denen für Geld viel zu erlangen if.) Aber 


auch der ftrengfte Beamte wird häufig getäufcht, und gegen feinen 
Willen zum Bermittler der Verbindung gemacht, wenn er zulaßt, 
daß dem Gefangenen Wäfche oder Speifen u. dgl. von angeb- 
lichen Verwandten oder fonftigen Glaubendgenofien zufommen. *) 
Beſonders bevorzugt find hierin jüdiſche Verbrecher, welche grund- 
fäglich alle chriftliche Gefangenkoſt als treife verfchmähen, und 
fi, darauf verlaffen, Kofcher von ihren Glaubensgenoſſen zuge: 
ſchickt zu befommen, fobald ihre Gefangenfchaft befannt if. Man 
follte überall feft darauf halten, daß durchaus feine andere Ber: 
pflegung und Wäfche geliefert würde, ald unmittelbar durch Die 
Hausverwaltung felbf. Bei der genaueften Befichtigung der 
Wäfche kann noch immer in einer Naht oder alte irgendein 
eingenähtes ‘Bapierftreifchen unbemerkt bleiben. Im Brote, in 
einer Kartoffel, einem Kloße, unter dem Mark eines Fleiſch⸗ 
nochens, im Maule eines gebadenen Fiſches, in einer Rübe, 
Birne u. f. w. kann irgendein geölted Papierröllchen oder ein 
Kügelchen eingefhoben fein; unter dem metallenen Zeller, der 
Schüffel, auf dem Grund der Suppenfchale können Rotizen 
gefrigelt fein; felbft unter dem Boden bes porzellanen Suppen: 
tellerd kann mit wäfleriger oder öligter Tinte etwas gefchrieben 
fein, welches der Gefangene, fobald er es gelefen, leicht mit dem 
Finger wegwifchen kann. Auf dem Boden, oder unter dem Boden 


— — — — 


1) Der volllommenfte Sieg, den je ein Gauner über einen @efangen: 
wärter durch Berfprechungen und Beftechungen bavongetragen hat, iſt Die von 
Thiele, a. a. O., II, 245 fg., frappant dargeftellte Reife des Marcus Joel 
mit feinem Gefangenwärter von Freyenwalde nach Berlin am 5. Nov. 1826. 

2) Nicht einmal weißes ober fonft ſcheinbar unverfänglich befchriebenes 
Papier darf, ale Umfchlag um Fleine Gegenflände, von außen in bie Zellen 
gebracht werben, ba den Gaunern zu viele Arten ganz einfacher fompathetifcher 
Tinten befannt find, welche durch einfache Erwärmung am Ofen ober über 
Licht fichtbar werben. ©. das weitere beim Fleppemelochnen, Kap. 88. 
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des Speiletragkorbes, ober unter dem Geflechte des Henkels, auf 
ter innern Seite des Tragriemend fönnen Notizen ins Gefäng- 
nig getragen werben. Zwifchen die Sohlen der Fußbekleidung 
werden befonder® gern Briefe und Fluchtmittel genäht. Ia, mir 
in ein all befannt, daß ein Gefangener fein noch gutes Fuß⸗ 
zeug abſichtlich zerriß, um ſich nur anderes Fußzeug zufchiden 
laſſen zu fönnen. Es find foviel Möglichkeiten da, daß man 
durchaus keinerlei Zulaffungen von außen dulden darf.!) 
Hat man Rüdfihten zu nehmen, fo reinige die Verwaltung bie 
Waͤſche in der Anftalt, ohne fle aus derfelben zu geben, und nie- 
mals lafie man andere Eßbeftede und anderes Eßgeſchirr zu, als das 
der Anfalt, in welches das zugefchidte, forgfältig unterfuchte Effen 
unerlaßlich übergefüllt werden muß. Der Kunft, die beftänbig 
operirt und ſich täglich vervollfommt, fann nur das principielle. - 
Mistrauen, der Glaube an jede Möglichkeit und unerfchütterlich 
teite Conſequenz entgegengeftellt werben, wenn man fie einiger- 
maßen mit Erfolg befämpfen will. Ein genaues Augenmerk if 
auf Briefe zu richten, welche der Gauner beftändig an feine An- 
gehörige zu fchreiben begehrt. Man follte ſolche Briefe gar nicht 
erlauben, fondern nur das unerlaßlich NRöthige nady der Gefangenen 
Mittheilung durdy Beamte, und zwar nie nadı dem wörtlichen 
Tirtamen des Gefangenen, fondern nur paraphraftifch, dem Sinne 
nah, fehreiben lafien. Der gefangene Gauner weiß die bebeut- 
ſamſten Winfe in die unverfänglichftien Redensarten zu Fleiden. 
Das ift für alle Briefe, auch die an Gefangene gerichtete, ganz 
befonderd zu beachten. Vorzüglich bedenklich erfcheinen Briefe 
von jübifchen Gaunern, einmal, da fie beſonders gern in der bis⸗ 
lang von Ehriften ſchwer oder gar nicht gu verftehenden, und daher 
in und aus Gefaͤngniſſen gar nicht zugulafienden juͤdiſch⸗deutſchen 
Gurrentfchrift gefchrieben werden, und ferner, felbft auch wenn fie 
ın deutſcher Eurrentfchrift geichrieben find, doch eine Menge 


1) Dgl. Kap. 88, vom Bleppemelochnen, wo von fompathetifchen Troden- 
trud auf bem weichen Holz eines Stocks, Kaͤſtchens oder einer Schachtel 
u. dgl. die Rebe if. 
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jübifcher eigenthümlicher und ritualer Terminologien *) enthalten, 
in denen faft durchgehends eine beftimmte Deutung verftedt Liegt. 
So ift 3. B. die ſchon ganz von der chrifllichen abweichende 
jüdifche Zeitrechnung dadurch noch fehwieriger zu verfiehen, daß 
die Juden noch jest häufig ihre Data in Briefen und Docn- 
menten nad) ihren Befttagen berechnen und anführen, und fü ogar 
dabei die Monate weglaflen. So z. B. ift das Datum Shwuofj 
(Pfingftfeft) der fechöte Tag des Monats Siwan; das Peſſach 
(Dftern) fällt auf den vierzgehnten Tag ded Monats Nifan; vom 
zweiten Oftertag an bis zum Schwuoff werden 49 Tage gerechnet, 
und biefe. Zeit, Sphiraff Aumer genannt, dient ebenfalls als Bafıs 
für die Berechnung der Daten, ſodaß es alfo mit Auslaflung des 
Monats heißt: am fünften, vierundzwanzigften, breiundvierzigften 
Tag nad der Zählung des Aumer; außerdem wird auch noch 
(wie das entiprehend auch bei dem Laubhüttenfeft der Ball if) 
nach den fogenannten Mitteltagen gerechnet, da das adhttägige 
Ofterfeft nur an den zwei erften und zwei legten Tagen ganz 
gefeiert wird, während die vier Mitteltage, Chol Hammoed, 
nur halb gefeiert werden, ſodaß alfo 3. B. der zweite Tag nad 
der Sphiraff Aumer auch der erfte Tag des Chol Hammoed 
genannt wird u.f.w. Mit Hülfe dieſer eigenthümliden und 
fchwer zu verſtehenden Berechnung läßt fich fehr leicht vom jũdi⸗ 
ſchen Gauner ein Maremofum zintenen, zumal durd) andere theils 
jüdiſch⸗deutſche Terminologien, theild durch beftimmte Wendungen, 
Redensarten und Umfchreibungen, fit ein vollfommen klares 
Derftändnig mit dem Adreſſaten erreichen läßt. Schon aus 
einer Frummgefchriebenen Zeile, entweder auf der Adreſſe oder 
im Briefe felbft, erficht der Adreſſat, dag er den Inhalt nur 
als eine aus Zwang gefchriebene Mittheilung anzufehen bat, 
der verfchledenen Zeichen und Züge im Briefe und felbR auf 
ber Adreſſe nicht zu gedenken, welche unter einzelnen näher 


1) Dgl. z. B. den bei Rebmann, „Damian Heſſel“, ©. 89 (dritte Auflage). 
abgebrudten „Brief aus bem Gefangniß mit dem Schluͤſſel aus dem Juden⸗ 
beutfch überfeßt”. 


- 
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verbundenen Mitgliedern einer Einzel» ober Verwandtfchaftögruppe 
verabredet find. 

Miderftebt auch der Gefangenwärter aller Berlodung durch 
Schmeichelei, Bertraulichkeit, affectirte Kümmerniß, Gefälligfeit, 
Berfprechungen und Gold, fo wird er doch oft gegen feinen Wils 
(m und ungeachtet aller Wachſamkeit zum Träger der Gcheimnifje 
des Gauners gemacht. Der geriebene Gauner Trigelt auf dem 
Trink⸗ und Eßgeſchirr, fei ed von Metall oder Holz, mit leichten 
Zügen feine Notizen bin, und benugt felbft das Nachtgeſchirr dazu, 
in der Berechnung, daß dies Geſchirr von einer Zelle zur andern 
gewechfelt werben kann.) Um des Märters Aufmerffamkeit zu 
täufben, reinigt er alles Geſchirr felbft vor deſſen Augen, damit 
imer es nicht weiter anfieht, ſondern ſorglos weglegt und weiter 
bringt. Selbft auf dem Holz zwilchen den Borften eines Hand- 
tegerd ober einer Bürfte kann ein Papierkügelchen mit Brot an- 
geliebt fein. Immer follte daher jegliches Geräth und Gefchirr 
einer Zelle mit der Zellennummer verfehen, und nur für den Ge⸗ 
brauch diefer Zelle, niemals aber für den Gebrauch einer andern 
Zelle bergegeben werden. Andere Beifpiele der Ueberliftung ein- 
fältiger Gefangenwärter find im nicht geringer Zahl vorhanden, 
und aus dem Umſtande zu erflären, daß der Gauner ebenfo gut 
den Sefangenmwärter ftubirt ald den Inquirenten, und oft fchon 
vor der perfönlichen Berührung mit ihm weiß, mit wen er es 
m thun hat. Ein guter Inquirent und ein guter Gefangenwaͤr⸗ 
tn erwirbt fich bei weitem rafcher unter den Gaunern einen 
Kamen, als in der Beamtenwelt. 

MM die Beförderung der Briefe ein Gegenftand der raffinirte- 
Ken Schlauheit und gewandteſten Benugung ber Gelegenheit und 
Berionen, fo ift doch auf alle Fälle auch ſtets der Inhalt der 
Briefe an fich fo fein und myſtiſch gehalten, daß es einer ges 
aauen Kenntniß der Gaunerfprache und Gaunergeheimnifie bedarf, 





I) Befonders wird babei darauf gerechnet, daß bequeme Beamte fi von 
Gefangenen allerlei Dienfle und Gandreichungen leiſten laſſen, wobel dann burch 


Bermittelung der dazn verwandten Gefangenen der Kaflperei Thür und Thor 
geöffnet iR, 
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um durch den dichten Schleier des Geheimniffed zu dringen. Je⸗ 
der Brief eined Gaunerd ift des Studiums werth, und gerabe 
Briefe, wie fie von Rebmann (‚Damian Heſſel“, ©, 89 fg.) und 
von Thiele (1, 35 fg.) angeführt find, verdienen die genauefte 
Beachtung, weil man namentlich mit den hinzugefügten Noten 
und Schlüfleln den Ton und die Bebeutfamfeit dieſer gefährlichen 
Schriftftellerei daraus recht anfchaulich kennen lernt. 

Bislang if vom Kafipern in Ifolichaft geredet worden. Es 
follte faum die Rede fein dürfen von mehreren zufammenfigenden Un- 
terfuchungsgefangenen. Denn in Feiner Weife tft es zu dulden, Daß 
überhaupt mehrere Unterfuchungsgefangene in einer Zelle zuſammen⸗ 
gehalten werden. Schon der tiefe Ernft der Einſamkeit mitdem Be⸗ 
wußtfein des Verbrechens, und dem Bewußtſein, in der Hand der ſtra⸗ 
fenden Gerechtigkeit fich zu befinden, übt auf den Verbrecher einen 
gewaltigen Einfluß, der häufig viel zu wenig beachtet wird, Der 


aber auch auf den routinirten Gauner einwirkt, weshalb dieſer 


ja denn auch fogleich mit allen Mitteln eine Verbindung in ber 
unerträglichen Einfamfeit herzuftellen fudht. Der mit andern 
Gefangenen zufammengefperrte Inquifit verkürzt fich die Zeit im 
Geſpraͤch, und denkt nicht über feine Handlungen und Lage nach, 
erhoft fi vielmehr von feinem Kameraden Raths, ftiht mit ihm 
durch, und fteht fomit für alle wichtige Momente der Unterfuchung 
völlig gerüftet da, wenn er fi ihr überhaupt nicht ſchon Durch Die 
Sucht entzieht. Noch weniger zu rechtfertigen ift e8, daß man auf 
kurze Haft verurtheilte Strafgefangene mit Unterfuchungsgefangenen 
zufammenfperrt. Ganz abgefehen von der fittlichen Korruption, Der 
man den einen oder den andern dadurch ausſetzt, fo ift e8 ald gewiß 
anzunehmen, daß der zuerft entlafiene Gefangene mit Aufträgen vers 
feben wird, welche die Flucht des Zuruͤckbleibenden fördern, mindeftens 
aber hoͤchſt nachtheilig auf den Gang der Unterfuchung einwirken 
fönnen.) In diefen Taktlofigkeiten tft weit mehr der Grund 


1) Zifitationen ber Sträflinge bei dem Austritt ans der Anfalt find 
baber ebenfo nothwendig, wie bei Einbringung von Berbrechern. Wie werig 
wird dies beachtet, und was bringen folche Entlaſſene, aufer ihrer moralifchen 
Derberbtheit, noch fonft mit in ihre Heimat! 


97 


der Erfolglofigfeit von Oaunerinquifitionen zu fuchen, als im 
Genie ded Gaunerthums, das in feiner Barafltenwüchfigfeit immer 
nur an der Schwäche emporwuchert.) Welche Fülle der trau⸗ 
rigften Erfahrungen liegen in biefer Weiſe vor! Man koͤnnte 
ganze Unterfuchungen wieber zur Unterfuchung ziehen, bie als 
Berbrehen gegen den Staat, aus Unmwiflenheit, Sorglofigkeit 
und Rachläffigfeit von Beamten begangen find. 


— —— — —— 


Zweiunddreißigfles Rapitel. 
s) Mas Hakeſen. 


Ein jehr gefährliches, in allen Gefangenanftalten, namentlid, 
in Unterfuhungsgefängnifien, fchon fehr lange bekanntes und 
prafticirtes Communicationsmittel ift das Hakeſen, Klopfen der 
Gefangenen. Es ift von jeher der geheimnißvolle Schlüffel zu 
vielen und feinen Intriguen befonder8 jübifcher Gauner gewefen. 
Alle Verſuche, durch umſtaͤndliche und Foftfpielige Baueinrichtun- 
gen diefes Eommunicationsmittel zu bejeitigen, haben zu feinem 
Refultate geführt.) Selbft die vielgerühmten Scheckſchen Zellen, 
in weldyen die Gefangenen durch drei Steinwände mit Zwifchen- 


1) Auch das Zufammenfegen eines verläffigen Individuums mit einem 
andern zur Ausforfchung und zum Berrath iR unmwärbig, und bei ber Bor: 
ſicht des Gauners meiftens zwecklos, aber auch infofern für die Unterſuchung 
verberblih, als der Bauner bei biefem anwürdigen Mittel auch bald merkt, 
daß der Inquirent mehr dem Verrathe traut, als feinem eigenen Blick unb 
Geſchick. 

2) Während meiner Studienzeit in Jena 1833 zeigte mir ber verbienfls 
solle Criminalrath Wenzel im Griminalgebäude zu Weimar eine eigenthüm⸗ 
lie Vorrichtung gegen das Hafefen der Inquifiten, das in ber fonft trefflichen 
Lofalität überhandgenommen hatte, und nicht durch neu angebrachte Schalls 
thüren paralnfirt werben konnte. Es war nämlich mitten in bem Gorribor 
ein großes Thurmuhrwerk aufgehängt, befien lauter Pendelſchlag befländig 
weithin durch das Gebaͤnde tönte. Indeſſen bewährte ſich auch biefe Einrich- 
ung fehr bald nicht weiter, und mußte befeitigt werben. 

Byeztallemant, Gaunerthum. I. 7 
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räumen voneinander getrennt find, fönnen Das Hafefen nicht 
paralyfiren. Eine der überrafchendfien Erfahrungen ber nenern 
Zeit war bie während des großen Polenproceſſes in Berlin ges 
machte Entdefung, daß zwei Gefangene in der mit ausgezeich⸗ 
neter Umſicht und mit genauer Berüdfichtigung ftrenger Iſolirung 
eingerichteten, neuen königlichen Strafanftalt aus den Zellen ver⸗ 
fchiedener Etagen miteinander ‚in folder Verbindung flanden, 
daß fie fogar Schachpartien unter ſich fpielten. Bei der aus⸗ 
gezeichneten Verwaltung und Aufficht in dieſer Muferanftalt 
fcheint kein anderes Berbindungsmittel als das Hafefen möglich 
gewefen zu fein. ?) 

Sp alt und befannt diefe Art der Kaſſperei if, fo oft fie 
wahrgenommen, und fo eifrig fie beobachtet worden ift, fo wenig 
it Doch das unleugbar zu Grunde liegende förmliche Syſtem die⸗ 
jes Verbindungsmitteld entdeckt worden. Der Hauptgrund, wa⸗ 
rum diefe Kenntniß nicht erreicht ift, liegt wol darin, daß man, 
nicht mit Unrecht, es ftetö für wichtiger gehalten hat, die Ber- 
ftändigung ſelbſt zu unterbrechen, ald das Syſtem mit Zulafiung 
einer vollftändigen und ungeflörten Communication zum Nadıtbeit 
der Unterfuhung zu erforfchen. Wer aber, fo weit thunlich und 
möglid; war, Beobachtungen angeftellt hat, wird bei dem Klopfen 
entweder einen gleichmäßigen Schall mit rafcher oder langfanzer 
combinitten Schlägen oder auch einen Wechſel zwifchen leiſen 
und lauten, oder auch zwilchen hellen und dumpfen Schlägen ge⸗ 
funden haben, gleich dem unterfchieblihen Schall, den das 
Klopfen mit dem Knöchel des gefrümmten Fingers und dem fleifchi- 
gen Theil der untern Fauſt, oder eines Schuhes oder Pantoffels 
und der nur mit dem Strumpf beffeiveten Ferfe gegen den Fuß⸗ 
boden, gegen eine Thür oder gegen eine Wand hervorbringt. 
Die detailirteften Berfländigungen beweifen auf das beftimmtchte 
das Borbandenfein eines vollftändigen alphabetiſchen 





.— 


1) Bei einem fpätern Beſuche der Auſtalt zeigte mıir der wadere Dieter 
Bormann jene beiden Zellen, welche nicht einmal unmittelbar übereinander, 
ſondern feitlidy voneinander im erflen und zweiten Stod liegen. 
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Spftems, das wieberum in verfchlevenartiger Weife ausgebildet 
fein fann. Das dbocumentirt am intereflanteften Franz von Spaun, 
welcher im März 1826 zu Münden flarb. Spaun war bis zum 
Jahr 1788 vorberöfterreichifcher Regierungsrath und Landvogt im 
Breisgau. In diefem Jahre wollte Spaun, damals 35 Jahre 
alt, als ueugemwählter Reichöfammergerichtöaflefior nad Weplar 
abreifen, als er wegen einer für flaatögefährlich gehaltenen 
Schrift verhaftet wurde, und als Staatögefangener zuerft nad) 
Mungatſch, dann nad Kufftein kam, im welcher Gefangenfchaft 
er zehn Jahre lang gehalten wurde, ohne Bücher und Schreib» 
material erlangen zu können. In den letzten Jahren feiner Ges 
fangenfchaft befam Spaun einen Unglüdsgefährten zum Nachbar, 
von dem ihn jedoch eine dicke Mauer ſchied. Da fiel er auf den 
gluͤcklichen Gedanken, ſich durch Pochen verftändlih zu machen, 
und erfand zu diefem Behufe eine Pochzeichenfprache, bie nad) der 
Mittheilung eines feiner langjährigen Freunde überaus finnreidh 
war. Das Schwierigfte blieb aber hier immer, dem Nachbar, 
der vielleicht gar nicht der deutichen Sprache Fundig war, ben 
Schlüflel mitzutheilen. Spaun fing damit an, vierundzwanzig mal 
an die Mauer zu Hopfen, und fehte dies Manöver fo lange uns 
verdroſſen fort, bis der Unbekannte endlich merkte, daß bie vier 
undzwanzig Buchftaben damit gemeint feien und zum Zeichen feines 
Verſtaͤndniſſes das Klopfen erwiderte. In wenig Wochen Eonnten 
fie fich ſchnell und fertig mittheilen, und ſich gegenfeitig ihre Schick⸗ 
fale erzählen. *) Leider hat Spaun, foviel erkundet iſt, über jene 
feine Klopfſprache und deren Schlüffel nichts Hinterlaffen, und 
mehr als vorfiehende Notiz feines Freundes —$ iſt darüber nicht 
belannt geworden. Selbft der Ausdruck Hafefen ift nur fpecififch 


— 





1) Pol „Morgenblatt für gebildete Staͤnde“, Jahrg. 1826, ©. 820. 
Der Nachbar war Herr M., fpäter frauzoͤſiſcher Stantsferretär und Herzog 
von B., der auch edel genug war, feinen Unglädsgefährten nicht zu vergeffen, 
aus, früher in Freiheit gefeht als Epaun, diefem eine Penſion auswirkte, von 
welcher Epaun bis zu feinem Tode lebte. „C'est Spaun ou le diable!‘ rief ber 
Nmiſter zehn Jahr fpäter, ale bei feiner Auweſenheit in Münden Spaun ihn 
su beſuchen fam, und vor ber Zimmerthür das alte Manöver begann. 
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jüdifch-deutfh und faum weiter ald unter den jüdifchen Gau— 
nern bekannt. Es ift vielleicht von 35, im Hiphil >, im Piel 


v 


=>, Nacho, hikko, hakke herzuleiten, wovon auch Makko, 
(der Schlag) herftammt, und bedeutet ſchlagen, baden, Elopfen, 
beſonders zu einer beflimmten Form, prägen, was aud aus Dem 
wahrfcheinlich davon abzuleitenden Hafer (auch Ehafer), der Du: 
faten 2), noch deutlicher wird ), während maffeinen, mefaji- 
nen, fohlagen, prügeln, mishandeln bedeutet. ®) 

Daß nun in neuefter Zeit bei dem Hafefen ein beſtimmtes 
alphabetifches Syftem vorhanden und fogar fchon von dem Gau⸗ 
nerthum ausgebeutet ift, das ift feit der Einführung und feit Der, 
durch die Unzahl von Eifenbahnbeamten und Telegraphiften bis 
zur Popularität gebiehenen Kenntnig und Verbreitung der Morſe'⸗ 
fchen elektromagnetiſchen Telegraphie eine unbeftreitbare Thatfüche. *) 
Für die ſinnliche Auffaffung findet zwifchen dem Hafefen und ver 


1) Leicht fann man verfucdht werben, dad Wort Hafer (Dufaten) wel: 
ches gewöhnlich mit Hagri (ungarifhe Münze, Dufaten), in Berbimbung 
. gebracht wird, von hikko oder hakke abzuleiten, zumal Rabbi Mair vas 
fon fehr früh gebraudgte Chaker als durchaus faljch verwirft, und Rabbi 
Abarbanel dies Wort ebenfalls nicht gebraudht, fondern dafür ausdrücklich 
Dukote fohof ſetzt. Die Bezeichnung ber Münzen ift überhaupt im Jũdiſch⸗ 
Deurfchen äußerft künfllih und gefuht. Vgl. „Jüdiſcher Sprachſchaßz vor 
1742, ©. 67—69. 

2) Die Wörter Hackfenne (Art) uud Hadfende (Beil) find unminr 
telbar von dem beutfchen hacken hergeleitet, das aber doch wol auch mit dem 
bebräifchen in Beziehung fleht. 

3) Bgl. Stern, „Medraſch Sepher“, ©. 22; Gelig, „Lehrbuch der jü- 
diſch⸗deutſchen Sprache“, ©. 218; „Prager Hanblerifon der jüdifch-beutfchen 
Sprache“, S. 98. 

Schon laͤngſt iſt aber auch das Hakeſen zum volksthümlichſten Ge⸗ 
brauch gediehen, wenn auch ein förmlich alphabetiſches Syſtem dabei mich 
ansgebildet wurbe. Bei vielen Handwerkern, namentlich Metallarbeitern, wird 
der im Haufe entfernte Meifter, Gefelle oder Lehrburfche durch beſtimmte 
Schläge mit ben Sammer auf ben Amboß u. dgl. berbeigerufen. Auch mitten 
in ber Arbeit werben mit dem Hammer WBeifungen gegeben. In Strafen, 
wo folche Arbeiter nahe zufammen wohnen, wien fie auf eine raſche und ges 
ſchickte Art duch Haͤmmern eine Nachricht raſch und allgenıein unter ſich zu 
verbreiten. 
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Telegraphie eine auffallende Analogie oder fogar volle Gleich⸗ 
mägigfeit ftatt. Obſchon nämlich in der eleftromagnetifchen Te⸗ 
legraphie für die finnlihe Wahrnehmung primär das Gefühl 
durch die elektriſche Strömung, oder durch die freilich fehr Kleinen 
aber doch deutlichen elektrifchen Funken das Auge, in Anſpruch ges 
nommen wird, fo ift doch die nächfte Deutlichfte finnliche Wahr- 
nehmung die durch das Gehör, indem durch bie Bewegung bes 
magnetiſch gemachten Anfers fo deutlich hörbare Schläge hervor: 
gebracht werden, daß geübte Telegraphiften, ohne die Fünftliche 
fecundäre, mit der Bewegung bed Ankers verbundene, graphifce 
Tarftelung zu fehen, aus ber bloßen Hörbaren Bewegung des 
Ankers, im Dunkeln, den Inhalt einer Depeche allein durch das 
Gehör vollkommen deutlich auffaflen Finnen. Eine Unterfcheidung 
des monotonen Schalles ift nur durch die rhythmiſche Combination 
mehrerer Schläge moͤglich, und in biefer Weiſe ift das allgemein 
befannte, und im ganzen beutfch = öfterreichifchen Telegraphenverein 
üblihe Morſe'ſche Syſtem ebenfo einfach wie finnreich zufammen- 
gefept, welches für die finnliche Auffaffung durch die fecundäre 
graphiſche Darftelung nur noch deutlicher gemadt wird’), als 
die primäre akuſtiſche fchon an und für ſich ifl. 

Das Spftem mag hier nad) ©. 152 des untengenannten 
Werks von Dr. H. Schellen Platz finden. Die Striche und die 
Tunfte deuten graphiſch die längere oder fürgere Dauer der Zeit 
an, in welcher der magnetifch gemachte Anker angezogen if. 


1) In der Steinheil’fchen Nabeltelegraphie gefchieht die graphifche Dar: 
Rellang nur Durch bie Gombinatidn von vier Punkten in zwei Linien, in ber 
ranzöflfcgen Telegraphie durch Gombination von 1—3 Strichen (ohne Puntte), 
m der Morfe’ichen Telegraphie durch Sombination von Strichen und Punften, 
die bei den Buchflaben nicht über vier, bei den Zahlen nicht über fünf, und 
Ni den Interpunftionszeichen nicht über feche Zeichen (Punkte und Striche) 
binausgeht Man vergleiche das treffliche, ſehr Mar und populär gehaltene 
Berl von Dr. H. Schellen, „Der eleftromagnetifche Telegraph in den Haupt: 
kadien feiner Entwickelung“ (zweite Ausgabe, Braunfchweig 1854), ©. 78, 
5. 149 fg. 
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b) Die Ziffern. 
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c) Die Interpunctation. 


. Bunft ooo.oe 

; Semifoloen u om oe mo 

‚ Komma om on oem 

: Koloın — — mese 

? Fragezeichen 00 zu m 0 © 

! Ausrufungszeichen u 0 0 am un 
’ Apoftroph o mm m un au o 


Man erfennt bieraus, daß diefem Syftem !) dieſelbe rhyth⸗ 
mifche Bemeffung zu Grunde liegt, wie dem muflfalifchen Roten 


1) Wie überhaupt die Befchichte der Telegraphie, iſt insbefondere auch bie 
Ihres Schreibſyſtems intereffant. Es Tiegt diefem vielleicht die hebräifche Bocalis 
flrung zu Grunde. Morfe gebrauchte anfänglich für fein Schreibfuflem 26 
Drähte, die er fpäter auf 6 Drähte rebucirte, bis er fpäter auf einer Reife 
von News dort nad) Liverpool auf fein jebiges Syftem gerieth, zu welchem es 
nur eines Drabtes bedarf. Nicht minder interefiant ift bie Vergleihung wit 


103 


ſyſtem, wonach 3. B. der Buchflabe a (om) in Noten fich aus- 
drüden läßt: DJ), oder b (meee) | SINN, oe c 
(meme) JS) uf w., oder auch mit metriſcher Bes 
jihnung a: „_;5 bi: _uuu; ct: —_u_ u. fw. Geht man 
dabei zurüd auf die einfachen Behelfe in der phonifchen und gra- 
phiſchen Darftellung bed Tones, wie fie in den erften Stadien 
ber theoretiichen Eutwidelung der Muſik bei Alypius und Boe- 
thius A) vorliegen, fo findet man, daß das mufifälifche Streben - 
wejentlich mit darauf hinausging, Wortbegriffe durch Töne auszu⸗ 
drüden, wie denn auch Boẽthius, a. a.O., Buch 1, Kap. 9, ganz eigens - 
thümlich das Thema behandelt: „Non omne judicium dandum 
esse sensibus, sed amplius rationi esse credendum“, 
während auch er, nad dem griehifhen Borbilde, die funfzehn 
erſten Buchftaben des Alphabetd zu ebenfo viel Noten verwendet, 
um die Modulationen darzuftellen. Faßt man dazu bie gleichzeitig 
mit Boethius im 6. Jahrhundert entftandene hebrätfche Vocali⸗ 
frung und Accentuirung in das Auge, fo begreift ſich leicht, 
wie nahe man Wortbegriff und Tonzeichen aneinander zu bringen 
ſuchte, wie feicht mindeftens der erflere durch die letztern, felbft 
im Monoton, mit bloßem rhythmifchen Wechfel gegeben werben 
konnte, und daß das Morfe’fche Schreibſyſtem ebenfo gut für einen 
merkwürdigen SBalimpfeft, wie für eine höchft geiftreiche neue Er: 
Andung gelten kann. 





ver, nach Abfterben der hebräifchen Eprache als lebender Vollsſprache, von 
jüdifchen Gelehrten erfundenen und von ben Grammatifern bes Mittelalters 
versollfändigten hebräifchen Bocalifirung, welche befanntlich durch Striche 
und Punkte dargeflellt wird, z. B. (a, Patach), (e, Zere), »(e, Segol), 
- (i, Chirek und o, Cholem), :, (u, Kibbuz) u. f. w. und vielleicht auch 
dem Gteinheil’fchen Nadeltelegraphieſyſtem (ber Eombination von vier Punkten 
in zwei Reiben), wie gleichfalls dem Morfe’fchen zum nächflen Grunde gedient 
haben Tann, 

1) Boẽthins, „V libri de musica” (Bafel 1546—50). Die „Isagoge 
Musica" yon Alypius iR von Marcus Meibom 1652 am vollftänbigften im 
grichifhen Urtert mit lateinifcher Ueberfegung und Anmerkungen (11 Bogen 
und 3 Tabellen) herausgegeben worben. Biel Belehrendes hierüber enthält noch 
st „Dictionnaire de musique‘' des wadern Gebaftian Broiffarb (1660— 1790), 
©. 80 fg. u. 155 fo. 
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Aus diefen einfachen Wahrnehmungen erfcheint es erflärlich, 
wie in der Einfamfeit und Roth der wuchernde menfchliche Geift, 
bei der Entbehrung aller fünftlichen Mittel zu einem geiftigen 
Rapport, buch die kümmerlichſten Mittel, wie das bei Franz 
von Spaun der Fall war, auf die einfachften Formen gewielen 
werben fonnte, um durch fie geiftiges Leben mit andern auszu- 
taufhen. Ein Schuh oder PBantoffel, ein hoͤlzernes Trinkgefäß, 
ein Löffel, eine Bürfte, oder der gefrümmte Singer genügt, um 
ben Gedanken Form und Sprache zu geben. So alt die Klage 
über das Hafefen der Gefangenen ift, fo alt und fo einfach if Die 
Kunft. Aber eben diefe unfcheinbare Einfachheit war der geſchick⸗ 
tefte Dedmantel der Kunft, die vom verfünftelten Leben gerade 
in ©efangenzellen und in diefer ihrer Einfachheit nicht eher ge⸗ 
ahnt wurde, als bis der funftgewandte Gauner die glänzenden 
Erfolge davongetragen hatte. Man findet nur diefe Erfolge, 
niemal8 aber das Syftem der Verftändigung in den Zuchthaus⸗ 
annalen verzeichnet, und die wieder ergriffenen Gauner find höch- 
ftend über den gemeinfchaftlihen Ausbruch und Verbleib, felten 
oder gar nicht über das Syſtem ihrer vorgängigen Verſtaͤndigung 
inquiriet worden, das kaum bemerft und nie begriffen wurde, 
immer aber mit der Zufälligfeit förperlicher Bewegungen autſchul⸗ 
digt und verbedit werben konnte, wenn je der forfchende Scharf 
blid des Inquirenten auf das Geheimniß gefallen war. Es ift 
fehr moͤglich, daß es fchon mehrfache Syſteme auf diefer Bafis 
gegeben hat. i) Seitdem aber das Morfefche Schreibiyftem fo 
allgemein befannt und unter Taufenden von Telegraphiften und 
Eifenbahnbeamten, und durch zahlreiche Schriften und Inftructionen 
bis zur ‘Bopularität in ganz Deutfchland verbreitet ift, ſeitdem iſt 
jene einfache Grundlage aller afuftifcher Verftändigung in ihrer 


— — 


1) Auch findet man ©. 86 u. 87 ber „Actenmaͤßigen Belege und Bei: 
lagen ” zur anonymen Brofchüre: „Der Tob bes Pfarrers Dr. Friedr. Ludw 
Weidig‘ (Züri und Winterthur 1848), mehrere Klopffprachen erwähnt, 
mittel® welcher politifche Gefangene in einem beutfchen Befängniffe unter ich 
communicirten, und deren fh fogar der Inquirent zur Ausforſchung und Täns 
[Jung eines der Gefangenen bemächtigt hatte. 
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ureinfachen Anwendung von neuem wie eine eigene Kunft her- 
vorgetreten und, wie die Sprache, eine gemeindeutfche Berftän- 
digungsbafld geworden, die noch weit über ven Bereich bes 
Deutſch⸗Oeſterreichiſchen Telegraphenvereins hinausreicht. So ift dem 
gefammten Gaunerthum eine geheime Sprache erhalten, die jebt 
nad) ihrer ſyſtematiſchen Organifation nicht mehr zum Schweigen zu 
bringen iſt, man müßte denn jenen fcheußlichen vor hundert Jahren 
in wirflihem Ernſte gemachten Borfchlag, „allen gefangenen 
Gaunern das Trommelfell in den Ohren zu durchbohren‘ 7), zur 
Ausführung bringen und damit die ganze mittelalterliche Barbarei 
der Körperverftümmelungen wieder einführen ! 

Wie in allen Begegnungen des Gaunerthums, fo auch hier 
gilt e8, die genauefte Aufmerkfamfeit und Borficht anzuwenden. 
Scharfe Beobachtungen werden glüdliche Erfolge liefern, und den 
ingerzeig zur Verhütung von Collufionen geben, die auch bei 
den beften Einrichtungen doch immer noch möglid, bleiben. Um 
demjenigen, welcher noch feine eigenen Beobachtungen hat an⸗ 
Rellen können, ein Beifpiel zu geben, wie nad) obigem Syſtem 
etwa der aus dem Berhör zurüdfommende Gauner, welcher dem 
neben, unter oder über feiner Zelle befindlichen Complicen mit- 
theilen will, daß er nichts eingeftanden habe, ſich durch Klopfen 
verändlich macht, ftehe bier zum Erempel die hier einfchlagende 
Revensart : „Ich bin unfchuldig”. Dies drüdt der Gauner ent- 
weder im unterfchieblichen Wechfel von weichen Schlägen (mit 
dem untern weichen Theil der Kauft), wozu als Bezeichnung der 
Strich (=) dient, und von harten kurzen Schlägen (mit dem 
Fingerknoͤchel), wozu der Punft (0) dient, durch Klopfen an die 
Thür, an die Wand oder auf den Yußboben fo aus: 


t ch b i n u n ſ 
“2 EB zum HER O6 Tun © ⏑ ⏑—c— —⏑—⏑ O6 © un mm © 
q u | d i g 


1) Bgl. den erfien Theil, S. Bl, Rote 3. . 


106 


oder auch, ohne weichen und harten Wechfel, mit monotonen 
Schlägen eines und deffelben harten Gegenftanpes, 
wie eines Stüd Holzes oder des Pantoffelabfages gegen Fuß— 
boden, Wand, Thüre, oder mit dem Finger gegen bie Genfter- 
fcheibe, fodaß zwei einanber raſch folgende Schläge den weichen 
Schlag erfegen: 


i ch b in n f ch 
l d i g 


Man erkennt hieraus, auf wie mancherlei andere Weile eine 
Verftändigung durch das Klopfen möglidy iſt, wie aber auch aus 
der Werne ber, in das Gefängnig hinein, durch weitfchallente 
Tonmittel, 3. B. durch eine Trompete, Pfeife, Trommel, Glocke 
oder Metallgungeninftrument eine Communication eröffnet werden 
fann, und welche genaue Aufmerffamfeit man anwenden muß, um 
in Unterfuhungs» und Strafgefängnifien und in deren weitefter 
Umgebung Eollufionen zu verhüten. 


Dreinnddreißigfies Rapitel. 
3) Das Baldowern, 


Baldower (von *?22, Baal, Herr, Bellger, Mann, Sad 
fundiger, Künftler, abgeleitet von tra, er hat befefien, geherrſchi 
[geheirathet], und 337 Dabar, Wort, Sache u. ſ. w.) bedeutet 
zunächft den Herrn einer Sache, der eine Sache in der Gewalt 
bat!), der ein Unternehmen leitet, daher den Anführer eines 


1) So faßt auch die Foburger Defignation (als Borläufer des jübifchen 
Baldobere) das Wort Baldower richtig auf, während im lehtern, ben acı. 
crim., bas Wort Baldower ale „Anführer der Achprofchen” anfgefaft if. 
Dagegen figurirt im „SHildburghaufer Wörterbuh” Balbofer ſchon allein 
Als „‚Angeber” der Diebfläple. Die „Rotwelſche Grammatik“ von 1756 faßt 
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Unternehmen, der die Rollen austheilt, die wejentlichfte Thätige 
feit übernimmt und die Beute vertheilt. Da aber diefe Leitung 
eine genaue Kenntniß ded Orts und der Gelegenheit vorausfegt, 
fo bat Baldower auch ganz befonders die Bedeutung des Aus⸗ 
ſpaͤhers, Kundſchafters erhalten, und bal dowern beveutet daher 
vorzüglich eine Diebſtahlsgelegenheit ausſpaͤhen, erfunden und 
den Gaunern mittheilen. Zu dieſer Bedeutung iſt der Ausdruck 
„baldowern“ ſo weſentlich übergegangen, daß für den primitiven 
Begriff des Baldowers der eigene Name Balmaſſematten?) 
(von d>2, Baal, und Ina ayn Maffo Umattan, Diebftahl, 
Diebſtahlsobject, al8 Herr, Leiter und Ordner des Diebftahls, 
Anführer der Genoſſenſchaft und Bertheiler der Beute) aufgefon- 
men ift, und Baldower ?) jebt nur noch den Ausfpäher, Gelegen- 
heitsmacher zum Stehlen bedeutet. - 

Das Baldowern ift die Einführung der praftifchen Gauner⸗ 
kunſt in das Verkehrsleben. Es ift der feinfte Theil der Kunft; 
es iR die Pſychologie und Logik der Gaunerei, die beobachtet und 
Schluͤſſe zieht, um dann handeln zu koͤnnen. Eine genaue Kennt: 
niß der Dertlichkeit, der Berfonen und Verhältniffe, des Terrain, 
auf dem der Gauner feine verberbliche Thaͤtigkeit entwideln will, 
it daher feine erfte Aufgabe. Schon del Rio, an der ſchon an⸗ 
geführten Stelle, wundert fi) über den Zigeunerhäuptling, ben 
ea in Spanien traf, welche genaue Kenniniffe aller Perſonen 
und Berhäfniffe, aller Hülfsquellen und aller Schlupfwinfel 





wieder beide Begriffe auf, und überfept: „ein Mann von ber Sache, Ange⸗ 
ber, Direetor oder Anflifter der Diebflähle‘ u. f. w. Seit den Nieberlänbis 
ſchen Banden fleht aber der Sprachgebrauch feſt, daß ber Baldower nur ber 
Anstundichafter, Diebflahlsgelegenheitömacher iſt. 

1) Im gleichen Sinne wirb auch das Wort Bahnherr (corrumpirt 
Vohnherr) gebraucht, d. h. der Führer, der die Bahn bricht, das weſent⸗ 
lichſte thut beim Diebflahl. 

2) Bollfommen gleichbebeutend mit baldowern if noch ber Ausbrud aues 
lochen, richtiger wol ausfochemen, von Chochom; ein ausgelodter 
Naſſematten if glei dem baldowerten Maffematten, ein vollfän: 
tig ausgekundſchafteter Diebſtahl. Auch wird auskochen noch fpeciell für 
Blindemach en gebraucht. Bol. weiter unten, und Thiele, a. a. D., I, 228, 


% 
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Spaniens biefer hatte, und wie er fogar das Spaniſche troß dem 
geborenen Toledaner fprechen Eonnte. Welche Geheimniffe, Dert: 
lichkeiten und Perfonalverhältniffe lernt nicht aber noch heutzutage 
der PBolizgeimann gerade durch dad Gaunerthum kennen, die un- 
ter andern Umftänden ihm durchaus unbefannt geblieben wären. 
Er wird in eine ganz neue Welt eingeführt, die Millionen gänz- 
lich verſchloſſen und fremd bleibt. 

Es gibt feinen beffern Topographen und Statiftifer ald Den 
Gauner. Nicht nur jedes Land, jeden Drt, an weldhem er nur 
kurze Zeit verweilt hat, Fennt er genau; er weiß auch alle feine 
Schlupfwinfel, Fennt die Einrichtung jedes Haufes, welches er 
betreten hat, und hat genaue Kunde von den Berhältniflen feiner 
Bewohner. Er Fennt das Gerichtsverfahren, das Magiftratöper: 
fonal, die Inquirenten, die Polizei und wie viel oder wie wenig 
er ‘von ihnen zu fürdhten hat, die Gefangenanftalten, Gefangen- 
wärter, die Hausordnung, Behandlung der Gefangenen u. |. w. 
Denn niemals unternimmt der Gauner irgendetwas, wenn er 
nicht ficher ift, dag ihm die That vollftändig gelingt, und er 
felbft unentdeckt bleibt, bis er fich zurüdgezogen hat. Was der 
eine Gauner erkundet bat, das weiß auch feine Genoſſenſchaft, 
denn die Kenntniß Des einen ift Gemeingut des Ganzen. Un: 
zählige Borwände dienen ihm, diefe und jene Kenntniß zu erlan- 
gen. Sowie ein Gauner in einen Ort fommt, fo erkundigt er 
fi nach allen Berfonen und Verhaͤltniſſen, die er ausbeuten 
fann. Eine der erften Fragen im Wirthöhaus ift die nach Dem 
Adreßbuch oder Staatshandbuch. Faſt alle fremden Gauner, Die 
ich verhört habe, hatten nach ſehr kurzem Aufenthalt fchon eine 
ganze Lifte diftinguirter PBerfonen notirt; mandye Wohnung war 
nach einer alten Ausgabe des Adreßbuchs mit der frühern Strage 
oder Hausnummer aufgezeichnet. Häufig fommen Gauner {don 
mit folchen Liften an, die fie bereitd auswärts nachgewielen er- 
halten hatten. Keine Schwäche ift fo unbefannt, daß fie, von 
einem Gauner entvedt, nicht auch von mehreren gefannt fein 
follte. Der vornehme alte Wollüftling, der eine Maitreſſe bezablı 
bat, Fann darauf rechnen, daß er aud von fahrenden Dappels 
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ihidfen heimgeſucht und betrogen wirb, die fich ihm al8 pauvres 
honteuses, unglüdlihde Beamten⸗ oder Offizierswitwen, durch⸗ 
teifende Gouvernanten oder Künftlerinnen vorftellen. Es gibt 
Stellen, wo junge Mädchen als Bonnen, Erzieherinnen und Ge- 
jellfchafterinnen erzogen, und mit guten und gefälfchten Papieren 
und Empfehlungen fortgefchidt werden, um in weiter Berne ein 
Unterfommen zu erlangen, dem Hauptzwede nad) aber, um Maffe- 
matten zu baldowern, bie denn auch durch ihren Rachweis und 
mit ihrer Hülfe gehandelt werben, ohne daß aud nur der Schein 
des Verdachts auf die verfappte Gaunerin im Haufe fällt. Die 
menfchenfreunbliche chriftliche Werkthätigfeit der Innern Miffton ift 
zum Gegenftand einer eigenen Speculation geworben. Liederliche 
Dirnen verlaffen das Bordell, fpielen die Reuige, werfen fich ber 
innen Miſſion in die Arme, werden bald als gebeffert entlaffen, 
und erhalten nun Empfehlung und Unterfommen in chriftlichen 
Samilien, wo fie bald ihren Genoſſen die alten Dienfte durch 
Baldowern leiften, und auch wol gar endlich mit ihnen verſchwinden. 
Ter Eolporteur, der Bettler, der Krüppel, der Siehe, der Blinde 
mit jehenden Augen, der fi) von einem Kinde führen läßt, geht in 
die Häufer, um die Lofalität und die Schlöffer zu bejehen, ob 
tiefer oder jener Klamoniſſ anzuwenden ifl. Das weinende Kind, 
dad von der Noth der Aeltern erzählt; der kecke Knabe, der mit 
Ihlauem Lächeln den Fremden im Gafthofe fragt, ob feine 
Schweſter oder Coufine ihn befuchen darf; das fehüchterne junge 
Mädchen, Das ihn um Weißzeugnäherei oder Wäfche bittet, um 
eine alte Mutter und die Gefchwifter durchzubringen, balbowert, 
ielbR auch wenn ihre Schüchternheit plöglich in Preisgebung um- 
ihlägt. Der verfappte Polizeidiener, der nach der Legitimation 
des Reifenden fragt; der Commiffionär, der feine Vermittelung 
u Geichäften, der Lohmdiener, der feine Dienfte anbietet, will 
nichts weiter als den Plap erfpähen, wo Koffer und Kaffe des 
Sremiden ſteht. Das alte Mütterchen, das beim Wechöler einen 
Kaſſenſchein umfept, erfieht fi), wo und wie die Geldladen ftehen, 
und zählt im Davontrippeln die Schritte von dem Yenfter naͤchſt 
der Lade bis zur Thür. Der Handeldreifende, der mit dreiften 
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Manieren dem Gefchäftsmann im Comptoir oder Berfaufsladen 
Proben anbietet; der Handwerföburfche, der halb erflarrt beim 
Wirthe um Quartier bittet; der Fleiſcher oder Viehhändler, ber 
bei dem Landmann Vieh erhandelt; der Auffäufer, der mit dem 
Müller oder Gutsbefiger Korngefchäfte entrirt, balpowert unter 
dem Schein des täglichen Verkehrs, Handels und Wandels u. ſ. w. 
Nicht minder weiß der Gauner alle Jahrmärkte und Meflen, wo 
es befonders Gelegenheit zum Handeln gibt. Er weiß aud Die 
Hebungd- und Zahlungstermine, zu welchen Pächter, Yörfter, 
Kaflenführer und andere Beamte größere Summen bereit halten; 
er weiß auf Woll- und Kornmaͤrkten, welche Bankiers vorzüglich 
viel Geld zum Zahlen ftehen haben, und wer davon Geld mit in 
die Helmat befommt; er erfpäht, wer mit ber Pot und ben 
Dampffchiffen Eontanten empfängt, und weiß, wo eine Hochzeit 
nahe ift, und wo die Ausfteuer dazu liegt, da, wenn er nicht jelbft 
heimlich die Beobachtung gemacht hat, feine vertrauten Genoſſen 
und Belannten, platte Leute, meiftens am Orte ober in Der 
Nähe wohnende Gaunerwirthe, „alte abgeftumpfte, zum Steben 
nicht mehr taugliche Gauner und deren Angehörige und Belannte, 
ihn davon unterrichten, wo ein Maflematten ſteht. Zum Bal- 
dowern gehört auch die genaue Erfpähung, wie viel männlihe und 
weibliche Bewohner das zu beftehlende Gebäube bat, ob junge 
Eheleute, die zeitig das Bett fuchen und bald einfchlafen, ober 
ob unrubige Feine Kinder oder alte Leute, welche an Schlaflofig- 
feit leiden, darin wohnen; ob Widerftandswaffen zur Hand ſind; 
wo die Schlafftuben liegen; wie weit diefe vom Plap, wo Das 
Geld oder die Waare liegt, oder von den gelegenften Einbruch» 
ftellen entfernt find; wo Knechte und Mägde ichlafen; ob Hunde 
im Haufe ober in deflen Nähe find; ob und welche Nachtwaͤchter 
im Orte, und ob fie jung ober alt find; ob im Orte viel und 
fpäter Wirthöhaus⸗ oder Geſellſchafts⸗ und Poſtverkehr ift u. f. wo. 

Unzählig find die verſchiedenen Kormen des Baldowerns; fie 
find dazu fo unſcheinlich, wie die meiften Ereignifle des alltäg- 
lichen Lebens, und behalten um fo mehr die Unſcheinlichkeit, je 
fefter der Grundſatz fteht, daß der Baldower felten oder niemals 
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en baldowerten Maffematten fefbft handelt, und daß er zwifchen 
Auldowern und Handeln längere Zeit, oft Jahre verftreichen läßt, 
um allen Verdacht fchwinden zu laſſen. Dafür geht der Gauner 
denn auch bei feiner Kunft fo ficher, daß er oft einen fchon erreichten 
Mafiematten längere Zeit liegen läßt und davongeht, bis er ver 
muthen kann, daß er ſich gebefiert Hat und der Mühe mehr ver- 
lobhnt. Beifpiele der Art find nicht felten; eins der merkwürdigſten 
rührt Thiele, a. a. O., I, 37, vom Gauner Wohlauer an. 
Häufig wird auch beim Balbowern fchon ein indirecter Ans 
tung des Diebftahls felbft unternommen, 3. B. ein Schlüffel ab- 
gezogen ober ein Wachsabdruck von ihm oder vom Schlüffelloch 
gemacht, ein Ueberfallhaken vor irgendeinem Benfter abgehängt, 
eine zum @inftelgen gelegene Benfterfcheibe wie durch Zufall oder 
Ungefhidlichfeit eingeftoßen, um bald darauf den frifchen Kitt 
ter neueingefeßten Scheibe defto leichter mit dem Meſſer Löfen 
ın Finnen, ein Hund vergiftet, Entfernungen mit Auge oder - 
Schritt gemefien. Um eine möglihft genaue Kenntniß der ganzen 
Gielegenheit und bie möglichfte Sicherheit des Unternehmens zu 
gewinnen, wird unmittelbar vor der Ausführung bes Diebftahls 
ein Mitglied der Chawruſſe, oft auch eind nach dem andern, an 
ten Ort des Diebftahld gefhidt, um eine Blinde zu machen, 
d. h. nochmals überall genau nachzufehen, und eine Probe abzu⸗ 
halten, wie nun unmittelbar vor der Ausübung die ganze Situa- 
tien iſ. Der Ausgefchidte beginnt den Scheinangriff, um zu 
ſeben, ob alles für das Unternehmen gefichert iſt, bricht und 
klepft leiſe an der Einbruchſtelle oder an ben Benfterfchaltern 
(Blinden), ob jemand erwacht oder bei der Hand ift, und wie 
es überhaupt augenblidlih mit der Bewachung des Haufes und 
jeiner Umgebung durd Wächter oder Hunde ausfieht. Iſt die 
Ueberzeugung des Gelingens gewonuen, fo wird raſch an das 
Verf gegangen. Iſt die Gelegenheit bedenklich, fo machen fich 
mehrere oder wol auch alle Genoſſen der Chawruſſe nacheinander 
datan, die Blinde zu machen. Gewöhnlich entfcheidet darauf bie 
Rojorität für oder gegen die Ausführung des Handel. Der 
aefaßte Beſchluß bindet dann auch die Minorität, obſchon nicht 
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felten ein heimliches Davonſchleichen Einzelner vorgekommen, im⸗ 
mer aber auch dann ſchwer geſtraft iſt. Ein in ſolcher Weiſe 


ſicher geſtellter und als ausführbar erkundeter Diebſtahl heißt „ein 
ausgekochter (ausgekochemter) Maſſematten“.) 


Vierunddreißigſtes Rapitel. 
4) Die Kawure. 


Die Kawure (üdiſch-deutſch Kwuro, von "an, keber, Grat, 
Grube) bedeutet im Jüdiſch-Deutſchen das Begräbniß, Grab, 
Grabmal, wird aber in der Gaunerfpradhe für jeden Berfted, 
Verſteckort und für das Berftedte felbft gebrauht. Kawure 
legen heißt daher: verftedfen, verbergen, verfcharren; die Kawure 

erheben heißt: das Verftedte, Bergrabene hervorholen, heransd- 
graben. 

Dem Gauner muß natürlih daran liegen, die That mit 
ihren Anzeigen zum minbeften bis zur Befeitigung der Gefahr zu 
verbergen. Da er die Gewichtigkeit der Anzeigen vor, bei und 
nach der That Fennt, fo richtet er befonders feinen Scharfblid 
vArauf, daß er ſich aller feiner Diebsinftrumente entäußert, und 
in gleicher Weife auch das Geftohlene Fawure legt. Dies Ka: 
wurelegen gejchieht auf die verfchiedenartigfte Weiſe. Keinen 


® 


1) Thiele, a.a. O., I, 80, bat hierfür die nicht befonbers in fein Wär: 
terbuch aufgenommene, fondern nur nebenher, I, 235, unter „Blinde 
machen‘ aufgeführte Rebensart: „Erfi eine Blinde, dann eine 
Schande machen“. Diefe Rebensart iſt mir niemals, weder in meine 
Unterfuchungdprarie, noch font in einem Wörterbuch vorgefommen. Bahr: 
ſcheinlich Hat Thiele auch den Ausbrud nicht aus Baunermunde ſelbſt 
gehört, fondern emtweber inrorrect gefchrieben gefunden ober falſch gelefen. 
Das Wort Schande fommt nirgends in der Baunerfprade vor. Wahr- 
fheinlih wird in dieſer Redensart „Schaude” oder „Schaute“ für 
Schande gelten follen, was allerdings Sinn hat und die fpecifliche Thätig 
keit der Bauner beim Blindemachen verdeutlicht, auch im Schautenpiden beim 
Schottenfellen eine analoge Erflärung findet. Vgl. Kap. 67. 
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Theil des Hauſes von der Krone des Schornfleind bis zum 
Brunnen im Keller, Feine Wand, feinen Stein, feinen Balfen, 
feinen Fußboden, Feine Fußplatte, Feinen Abort, feinen Stall, 
feine Scheune, feinen Stroh- und Mifthaufen, feinen Graben, 
feine Brüde, kein Hausgeräth, fein Kleidungsftüd, ja kaum eine . 
Körperöffnung oder Körperhöhlung gibt es, welche nicht zur Ka⸗ 
wure benugt werden könnte. 1) Man befommt einen Begriff von 
den taufend und aber taufend Gelegenheiten, wenn man erfi 
mehrere Recherchen mitgemadht bat. Die Gelegenheit ver Kawure 
it meiftens fo ſcheinlos, daß man ebenfo oft kaum begreift, wie 
der Bauner einen ſolchen Verſteck wählen mochte, ald man fidh 
wundern muß, daß man doch an jenem Ort das Verſteckte finden 
fonnte. Aber aus ber Gelegenheit bed Bundes und Verſtecks bes - 
greift man faft immer die ganze Situation des Verbrechers beim 
Diebſtahl. Man kann auch aus der Gombination der bei dem 
Berbrechen und dem Orte des Berbrechens hervortretenden Um⸗ 
fände ziemlich fichere Schlüffe auf die Thäterfchaft und Kawure 
sieben, obwol ſich dabei Feine Regeln geben laſſen, als den ſchar⸗ 
fen Bid au auf das Unfcheinliche zu richten und fich Feine 
Mühe verdrießen zu laflen. 

Die auffällige Gegenwart eines fremden Menfchen auf einem 
Borplage oder in einem verfchlofien gehaltenen Raume gibt Ber- 
dat gegen ihn, und fogar wol Anlaß, ihn zu vifitiren. Das 
weiß der Maffener und hat daher den Grundſatz, feine Klamo⸗ 


— — — 


1) Unlängſt wurde hier in Lübeck eine Gaunerin nach geſtohlenen ſchwe⸗ 
diſchen Banknoten vergeblich viſttirt, bie fich dieſelben bei der Viſitation ihrer 
vierjährigen Tochter im beren Mäntelchen eingenäht fanden. Kim Bälfcher 
Batte Hier in Lübeck au der lebhafteſten Paſſage hart am Holfleinthor unter 
einer Birke in einem Gartenbeet fein Geraͤth und eine bedeutende Menge ge: 
fälfgter Kaſſenſcheine verſteckt. Löwenthal hatte unter dem Gchieber eines 
Vogelbaners und unter der Erbe eines Blumentopfs geflohlenes Gold vers 
ſedt. Bin aus einem benachbarten Zuchthauſe ausgebrochener Räuber geſtand 
mir, daß er die bei ihm gefundenen Klamoniſſ fofort nach feiner Entweichung 
«us der Rähe feiner ſchon längft verfauften väterlichen Dorfwohnung, wo er 
fe mehrere Jahre vorher farwure gelegt hatte, wieder hervorgeholt habe, 
um fie abermals in Gebrauch zu feben. 

Red: tallemant, Gaunertäum. U. 8 
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nift, fobald er damit einen Verſchluß geöffnet hat, kawure zu legen. 
Die Durdyfuchung der dem geöffneten Berfchluß nächften Um: 
gebung, der hohlen Füße unter den Schränfen, der Gurten unter 
Stuhlpolftern, der Tiſchſchubladen u. f. w., wohin der vorfidhtige 
Gauner die Schlüffel für den Fall des Aufſtoßes hinlegt, um fie 
beim ungefährdeten Hinweggange wieder mitnehmen zu Fönnen, 
ift daher ebenfo nothwendig wie die perjönliche Bifitation. 

Die Kawure an feinem Körper ift dem Gauner die 
nächfte und behendefte. Sie gewährt ihm zugleich den Bortheil, 
in der dringendften Gefahr die verbächtigen Sachen am unſchein⸗ 
lichften verfteden zu Eönnen, ohne aud darum die Hoffnung auf 
die Wiedererlangung aufgeben zu dürfen. Der letztere Umftand 
macht daher den Transport von Gaunern, bevor fie pifitirt find, 
namentlih im Dunfeln, fehr bebenklih, da fie auf dem Wege 
zum Gefängniß, fobald fie nicht zu entfommen hoffen können, 
heimlich alles Verdächtige von fi werfen.) Man kann daher 
nie genug die Aufmerffamfeit der Subalternen auf die fchleunigfe 
und gründlichfte PVifitation gefangener Gauner lenken. Das 
Durchſuchen der Tafchen eines Kleidungsftüds genügt nicht allein: 
das Butter, jede Naht, jeder Rodfragen und jede alte, Stiefels 
oder Schubfohle, jeder Strumpf, Handſchuh, Hut und Müpe, 
befonders aber die zum Verfted von Yeilen, Sägen und Same: 
niſſ jehr geeigneten Bruchbänder, müflen auf das forgfältigfte 
durchſucht werden, da namentlich Geld und Die zur Außerften Fein: 
heit gearbeiteten Sägen und Feilen darin verborgen fein Eönnen. 
Beſonders wichtig ift eine genaue Unterfuchung der Knöpfe, da 
fie das Mittel find, wodurch vorzüglich Geld und namentlich Gold 


1) Auf den Bußtransporte geſchieht das befonders in Boflen und Gielen. 
Meiftens fledt der Gauner die Hand in die Beinfleivertafche, zerreißt biefe 
mit den Fingern und läßt die verbäcdtigen Sachen im Beinfleid herunter: 
gleiten. Auf dem Wagen, namentlich bei unebenen Lanbwegen, if ein rafches 
Wegwerfen durch eine Armbewegung noch fcheinlofer und fchwieriger zu ent 
decken; auch bietet der Wagenfip ober ber Strohſack genug Gelegenheit, etwas 
kawure zu legen, was vielleicht herabfällt, oder vom Fuhrmann zu fpät gefunden 
oder nicht abgeliefert wird. 
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zur BeRechung der Gefangenwaͤrter in die Befängnifle kommt. 
Ein Louisdor auf einen Knopf gelegt, der mit einem Stüd La- 
fing, Seide oder Tuch geſchickt übergebunden oder überzogen wird, 
iR umter diefer Hülle ficher geborgen, wenn man nicht den Knopf 
aufſchneibet. Ebenſo find vorzüglich die Stiefelfohlen, beſonders 
wenn fie nicht mit Stiften geheftet, fondern genäht find, fo auch 
die Binfennähte und Kappen forgfältig zu durchſuchen, da in 
ihnen meiften® Geld, Bellen, Sägeblätter und Klamoniff ver: 
borgen werden. Belondere Aufmerkſamkeit ift dabei auch auf die 
Bekleidung der den verbäcdhtigen Gauner begleitenden Kinder zu 
verwenden. Auch im doppelten Boden der Reifefoffer und Tafchen, 
in boblen Stöden, in Schirmen und Schirmüberzügen, in ver 
fiegelten Geld⸗ und Goldrollen, Raſtr⸗ und Reifebefteden finden 
ſich vielfache Verſtecke für Diebsinftrumente, die auch in Geld- 
beutel und Portemonnaies angebracht werben können. Bon den 
verfdyiedenen Tafchen männlicher Kleivungsftüde ) und von den 
Fuhren und Golen aud der Weiber wird beim Schottenfellen 
weiter die Rebe fein. Kein Widerwille und Efel darf den fubal- 
ternen Beamten abhalten, alles, auch das ſchmuzigſte Stüd Leib: 
wäfcdye, nachzufuchen. Namentlich rechnen Weiber darauf, daß ihre 
in efelhafter Weiſe befudelte Leibwäfche, welche fie oft monatelang 
ungewafchen im Gepält oder am Leibe führen, aus Discretion 
oder Ekel nicht fcharf genug unterfucht werde; weshalb fie denn 
meiften® folche Wäfche zur Kawure gebrauchen. 

Jedoch nicht die Kleidung allein, fondern auch der nadte 
Körper dient zur Kawure. Richt nur unter Toupets, Berrüfen, 
falichen Loden und Flechten wird Geld und Diebögeräthe ver: 
fteft, auch im natürlidden Haar und Bart fann im Ru ein feines 
Laubfägenblatt mit behendem Dreben fo gut befeftigt werden, daß 


1) Es iR gar wicht zu verkennen, daß das Gaunerthum direct und inbirect 
Eindup anf Mode und Schnitt der Kleidung gehabt Hat, namentlich in Be: 
ing auf die Anbringung der Taſchen und auf deren verfchiebenfte Sicherung 
gegen Taſchendieberei. Vgl. unten das Torfbruden, 

⸗ 8 [0 
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fogar beim Durchfämmen ded Haare mit dem Strich häufig die 
Säge durd) den Kamm gleitet und unentdedt bleibt, weshalb denn 
auch immer gegen den Strich gefämmt werden muß. Ebenſo 
werden folche Gegenftände in den Ohrmufcheln, Nafenlöchern, im 
Munde, unter den Achfelhöhlen, unter den gefrümmten Fußzehen, 
an und in den Gefchlechtötheilen, befonderd in der Vagina und 
im After verborgen. *) Die Niederländifchen Räuber hatten tage: 
lang Schlüffel, Bellen und Sägen im After, und befonders Das 
mian Heflel ertrug dabei die heftigften Schmerzen mit ftandhaftem 
Muthe. Die befonders jebt in Mafle und zu verfchtedenen Zwecken 
immer mehr gefertigten SKautfchufröhren, befonders die gan 
unverdächtig fcheinenden Kautfchud = Eigarrenfpigen dienen für 
Kleinere Feilen, Sägen und Golpftüde zu bequemen Autteralen, 
um eine fchmerzhafte Berwundung und Entzündung der innen 
Theile zu verhüten. Meiſtens verräth ſich diefe Verſteckweiſe am 
gefcehränften Tangfamern Gange, am zurüdgehaltenen Athem, und 
noch deutlicher beim unbehülflichen Riederfeben, das ftetd langſam 
und nach einer Seite hin gefchieht. Diefer Verſteck dauert fo lange 
bis die Bifitation vorüber, oder im Gefängniß ein Ort ermittelt 
ift, wo jene Gegenftände ficher verwahrt werben fönnen. Der 
Verſteck wird jedoch bald entdedt, wenn man den Gefangenen gleid 
bei der Captur nicht aus den Augen läßt, namentlich fobald er 
ein Beduͤrfniß befriedigt, welches man bei dringendem Verdachte 
fogleih dur Anwendung eines Klyſtiers mit etwas Eſſig oder 
ſchwacher Zabadeinfufion befördern kann; ein Mittel, welches auch 
fhon Rebmann („Damian Heflel”, S. 81) empfiehlt. 

Reifen Gauner mit eigenem Yuhrwerf, fo haben fie am 
Wagen unter den Achſen, zur Seite berfelben, zwifchen dem dop⸗ 
pelten Boden, mandyerlei Verſtecke angebracht, nad) denen ebenfo 
gut gefucht werden muß, wie nad denen am Pferdegefchirr. 


1) Vor nicht langer Zeit fam mir der Fall vor, daß ein auf Berbadkt 
eingezogener Dieb einen Fleinen lebernen Beutel, worin mehreres Gourantgeld 
nebſt vier Stüd preußifchen Thalern ſich befand, mit der lebernen Zugfchuur 
auf eine gefährliche Weife feſt hinter das Scrorum gebunden hatte. 
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Selbſt unter den häufig zierlich aufgeflochtenen Mähnen und in 
den aufgefnoteten Schwänzen der Pferde kann man Klamonifſ 
finden. Richtöpeftoweniger bleibt der Raum hinter der Pferdes 
frippe immer zu beachten, da troß der mannichfachflen Ent- 
deckungen doch dieſe Stelle beftändig ihren alten erften Rang unter 
den Kawuren behauptet. 

In den Gefängnifien bieten ſchlecht gearbeitete oder ſchadhaft 
gewordene Kußböben, namentlich an den Enden, Seiten und da, 
wo fie gegen die Wand ftoßen, fowie auch die Rähme und Füße 
von Defen, Gelegenheit zum Kawure legen. Beſonders find aber 
die Strohlager und Strohfäde den Gefangenen fehr willfommene 
Verſteckmittel. Man follte, abgefehen von dem Material, welches 
das Stroh zu Striden bietet Y), alle Strohlager und Strohfäde, 
ſchon der Koftfpieligkeit wegen aus den Gefängnifien verbannen. 
Zudem tft das Stroh eine ſtete Schmuzerei im Gefängniß und 
fehr fchroierig zu durchſuchen, ſodaß bequeme Gefangenwärter höch⸗ 
ſtens die obere Schichte nachlefen und auflodern, während das 
Stroh in den Eden zu dichtem feuchten Mift zufammenfault. 
Auch iſt das Auftrennen und Durchſuchen der Strobfäde eine zu 
umftändfiche Arbeit, ald daß es täglich vorgenommen werden 
könnte. Ausgezeichnet bewähren ſich die in den trefflihen ham- 
burger &efangenanftalten fchon feit Jahren eingeführten Säde 
mit Buchweizenfpreu. Diefe halb mit diefer gutgeflebten Spreu 
gefüllten Säde können äuferft leicht revidirt und durchfuͤhlt, bei 
ieder Ronde des Nachts, wo der Gauner ſich ficher fühlt, um⸗ 
getaufcht werden, und eignen fi deswegen fehr fhlecht zum 
Kawure legen. Sie find zudem fehr elaftifch, weich, bequem, und 
das billigfte Material für Gefängniffe, da fie überaus lange vor⸗ 
balten umd auch fehr wohlfeil herzuftellen find. 

Bon der Kawure am Körper anderer Perfonen und an 


— — — 


1) Unglaublich iſt die Behendigkeit gefangener Gauner, aus dem Stroh 
derbe und dauerhafte Stricke zu flehten. Damian Heſſel befreite ſich aus 
m mehr ale ſechzig Fuß hohen Thurme zu Uerdingen mittels eines von 
ıbm „in den erfien Augenbliden feiner Einſamkeit“ zu einer gleichen Länge 
geſlochtenen Strohſeiles. 
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Thieren, weldye von dem gefangenen Gauner im geheimen Ein 
verftänpniß erhoben wird, ift ſchon oben beim Zuplanten gerebet 
worden. Bon andern Arten wird nod gelegentlich geſprochen 
“werden. Der Scärfenfpieler und Kocemerfpieße, wel 
den Gaunern das Geftohlene abnehmen, und fomit die eigentliche 
lebendige Kawure der handelnden Gauner bilden, wird ebenfalls 
noch befonders gedacht werden. Das Untermakfeln (dad Unter: 
fchlagen von Dieböbente), welches dem Sflichnen gleichgeftellt 
und beftraft, dennoch aber faft immer entweber ſchon beim Dieb- 
ftahl oder bei der Theilung der Beute erercirt wird, beruht: we⸗ 
ſentlich auf der Gefchidlichkeit, den Kameraden gegenüber, etwas 
geihwinde kawure legen zu können, oder wenn ed, was feltene 
gewagt wird, im Einverfländnig mit einem andern verficht wir, 
im geichieften Zuplanten. Ben der blutigen Ahndung folder 
Wagniffe find fchon Beifpiele angeführt worden. 


C. Die Gaunerpraris. 


Sünfunddreißigfies Rapitel. 
1) Die allgemeine Praris und Terminologie. 


Die bisher dargeftelten allgemeinen Grund⸗ und Charakter: 
züge des Gaunerthums geben weniger ein Zeugnig von eine 
wirflihen Originalität des Gaunerthums, als von feiner Befähi: 
gung und Beſtrebung, das bürgerliche Leben objectio aufzufaflen 
und auszubeuten. Daflelbe iit auch mit der Technik des Banner 
thums der Kal. Es gibt eigentlich keine wirklich originelle Tech⸗ 
nif und feine befondere Kunftoriginalität im Gaunerthum. Die 
armfelige, ohnehin der Bogelleimruthe analoge Stippruthe if bei⸗ 
nahe ſchon antiquirt. Das Gaunertbum kann es auch mit 
technifchen Mitteln nicht wagen, in irgendeiner offenen Originalität 
aus feinem Verſteck hervorzutreten. Es beutet nur die Technil 
bes gewerblichen Lebens aus, hat dieſelbe aber in vieler Hinſicht 
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io fein ausgebildet, daß es diefelbe in ihrer bürgerlichen Praris 
weit hinter ſich gelaflen hat, und daß man gerade nur in diefer 
Berfeinerung die gaunerifche Thätigfeit erfennt. Infofern fann 
aber allerdings von einer eigenen Gaunertechnik die Rede fein. 
Eine gejonderte Darftellung dieſer Gaunertechnif würde aber auch 
eine Darftellung der ganzen Gewerbstechnif erforderlich machen, 
und fomit die dem vorliegenden Werke gefehte Grenze weit über: 
fhreitn. Die Technif erflärt fih am kürzeſten und beutlichften 
in ihrer Anwendung bei den einzelnen gaunerifchen Unternehmun- 
gen, deren Darftelung nunmehr erfolgen ſoll. 

Ale praftifche gaunerifche Thätigfeit wurde urfprünglich mit 
dem Ausdruck Fetzen bezeichnet. Im Liber Vagatorum finden 
fih die verfchiedenartigften Zufammenfegungen,, ald Claffotfetzer, 
Schneider; Fladerfe tzer (Pflaſtermacher), Bader, Barbier; Schö- 
herfeger, Wirth; Klingfeber, Leiermann; Bofferfeper, 
Schlachter u. ſ. w. Die ſchon von Pott, a. a. O., 1, 32, an- 
geführte Ableitung vom Iateinifchen facere ift ohne Zweifel rich: 
tig. 2) In der heutigen Baunerfprache ift der Begriff jedoch fehr 
befehräntt, indem Fetzen nur noch das Lostrennen, Losfchneiden 
einer Sache zu ihrer Habhaftwerdbung oder Vernichtung, alfo 
ſchneiden, ftechen, ermorden, abfchneiden, zerfchneiden u. f. w. be- 
deutet. Statt deſſen ift aber das Wort Handel als beutfche 
Ueberfegung des facere aufgefommen, und Handel heißt daher 
allgemein jedes Raubs oder Diebftahldunternehmen, einen Hans 
del machen oder handeln, fehlen. Dazu fommt noch in ganz 
gleicher Bedeutung der ſchon angeführte jüdiſch⸗deutſche Ausdruck 
MRaffematten, der jedoch, neben der Bedeutung des Diebftahls 
ſelbſt, auch noch die des Diebftahl8objerts hat, und in der pleo- 


1) Auch in der portugiefifchen Baunerfprache, Calaö genannt, hat base 
- ®ort Faxar ganz die Bedeutung bes facere und fegen. Bon Fetzen bil: 
dete Ady im 16. m. 17. Jahrhunderte der volfsthänliche Ausbrud pfegen, 
vfigen, mit der Bebeutung zupfen, fneifen, abfneifen, flemmen, 
üchlen, welche noch fpäter auf das fpecififch: gauneriſche Fehen übergegangen 
zu fein ſcheint. Bol. Kap. 66, Rote 1, Gtipigen beim Gtippen. Dal. von 
Stieler, „ Sprachfchag”, ©. 1442, u. Schottelius, ©. 1878. 
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naftifchen Zufammenfepung einen Maffematten handeln (einen 
Handel handeln), fehlen, am bäufigften vorkommt. In etymolos 
giſcher Hinficht ift noch zu bemerken, daß auch durchgehende ber 
Plural Händel in diefer Bedeutung bei frühern Juriſten ge 
bräuchlich geweſen ift, 3. B. bei Steigerwald in den „Bes furci- 
ferorum von allerlei Diebshaͤndel“; ebenfo im ,„Schauplag der 
Betrüger”, ohne daß der Begriff von Streitigfeit damit verbunden 
ift, ver im Grund genommen auch nicht einmal in den noch heute 
gebräuchlichen Ausdrücken: Rechtshaͤndel, Kriegshändel, politiſche 
Händel u. ſ. w. liegt, ſondern nur allgemein die That und Thaͤ⸗ 
tigkeit bezeichnet. Doc ift der Plural Händel als Bezeichnung 
einzelner Gaunerinduftriezweige in der Gaunerſprache nicht ge 
bräuchlih. Ueberhaupt geht der Gaunerjprache die fubftantivilce 
Bezeichnung für den allgemeinen Begriff des Metiers faft ganz ab. 
Maffematten heißt allgemein der Diebftahl und das Diebſtahls⸗ 
object, im Gegenfag von Eſek oder Eifek, das Gefchäft, die Ar 
beit, der Fleiß, Gewinn, Antheil.im ehrlichen Sinne. Jeder ein 
zelne Gauner hat vielmehr nach feinem fpeciellen Inpuftriegweig 
befondere Namen, z. B. Schränfer, Maftener, Kittenfchieber, u. |. w. 
und fein Metier wird paraphraftifch bezeichnet, indem er fagt: 
Ploni!) ift Kittenfchieber, Maffener, oder handelt als Schränfer 
oder Maffener u. ſ. w. Selten oder wol gar nicht handelt ein 
Gauner in einem SInduftriezweige allein, wenn er auch einen 
Ipecielen Zweig mit befonderer Liebe und Geſchicklichkeit cultivirt; 
er ift vielmehr bereit, alle und jegliche Gelegenheit auszubeuten, 
die fi ihm darbietet, und faum gibt es einen Gauner, ber nidt 
fertig mit den Klamoniſſ umzugehen wüßte und nicht folche fa 
immer bei fich führte. . 

Zur Bezeichnung der gaunerifchen Thätigfeit gibt es eine 
Menge Stammmörter, welche in der Zufammenfegung mit ande 
Mörtern je nach Zeit, Thätigfeit und Ort eine beffimmte Gauner- 
induftrie bezeichnen. Dahin gehört: Gänger, Geier, ober jübild- 


— — — — 
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1) Boni, won, und Almoni, mob, wird, unferm N. N. eutſpre⸗ 
hend, zur Bezeichnung einer ungenannten Berfon gebraudit. 
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deutſch: Halchener, Lekicher, Latchener, Springer, Hopſer, 
z. B. Chaſſnegaͤnger, der mit Sturm einbrechende nächtliche 
Raͤuber; Lailegänger, Fichteganger, der Dieb zur Nachtzeit; 
Icdillesgänger, Erefhalchener, der Dieb zur Abendzeit; 
Trararumgänger, Poftdieb; Zefirogänger, Dieb zur Mor- 
genzeit; Schudgänger, Marktdieb; Medinegeier, Landhau⸗ 
ſirer; Jomlekicher, Dieb bei Tage; Sſuſſimlatchener, 
Pferdedieb; Scheinlatchener, Dieb zur Tageszeit; Schein⸗ 
ſpringer, ebendaſſelbe; Golehopſer, der Dieb, der die Koffer 
von den Wagen während des Fahrens fchneidet. Kerner: Händler, 
Acyer, Spieler, Mader, Maffer, Melochner, Zicher, 
1. B. Shwärzes oder Kichtehändler, Nachtdieb; Jerid- 
bändler, Marktdieb; Jaskehändler, Kirchendieb; Tchilles⸗ 
baͤndler, Dieb zur Abendzeit; Kracherfetzer, Kofferdieb; 
Reiwechfeger, Schwindler, Beutelſchneider; Stoſſenſpieler, 
Shärfenfpieler, Ankaͤufer geſtohlener Sachen; Vertuſſmacher, 
der Gauner, der dem Genoſſen Gelegenheit zum Diebftahl 
macht; Kallmader, der zum Spiel anlodt; Jommakker, 
Tıeb zur Tageszeit; Kaſſiwe- oder Fleppemelochner, der 
Anfertiger falfcher Päfle; Cheilefzieher, Tafchendieb. Kerner: 
Schieber und Stappler (Stabuler des Liber Vagato- 
rum, von Stab, Steden), 3. B. Kittenfchieber, Hausein⸗ 
ihläder; Hochſtappler, Bettler von angeblihem. Etande; 
Yınfkappler, Bettler auf falihe Documente. Endlich wird 
auch noch zur Bezeichnung der gefammten gauneriſchen Thaͤtig⸗ 
far zu einer befondern Zeit oder an einem beftimmten Ort ber 
Ausdrud Abhalten, gebraucht 3. B. den Schud, den Jerid 
abhalten, den Markt oder die Mefie wahrnehmen, auf derſelben 
gegenwaͤrtig fein, etwas machen. 

In den folgenden Kapiteln folgt nun die Darftellung der 
wichtigſten Gaunerinduftriegweige, wie foldye heutigen Tags in 
Brauh uud Blüte find. 
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2) Die fpecielle Praris. 
a) Das Schränken. 
Sehsunddreißigfies Rapitef. 
a) Der vVerſchluß im weiteren Sinne. 


Schränfen, vom deutfhen Wort Schranfe, heißt das 
gewaltfame Angreifen einer Schranfe, um eine durch diele gr 
gefhügte Sache zu ftehlen, daher mitteld Einbruch fehlen, 
und Schränfer der Einbrecher. Noch ziemlich tief in den An 
fang dieſes Jahrhunderts hinein wurden alle Räuber Schraän— 
fer genannt, weshalb die Einbrecher, welche feine Gewalt ın 
PBerfonen verübten, zum Unterfchiede zierlihe Schränfer ge 
nannt wurden. Diefe Bezeichnung ift jedoch veraltet. ') 

Das Recht und der Wille des Menfchen, fein Eigenthum 
gegen fremde Angriffe zu fchügen, hat ihn dazu geführt, durd 
technifche und mechanifche Mittel fein Eigenthum zu umgeben, 
ſodaß jeder dritte von demfelben abgehalten werden kann, jobill 
die fchügende perfönlihe Gegenwart dazu nicht vorhanden um 
möglich if. Jene Mittel werden aber unter dem Begriff Ber 
fchluß 2) bezeichnet. Verfchluß im weitern Sinne ift die technildt 
Umgebung dur Mauern, Wände und Geländer, melde übe: 
haupt den Zugang verhindern; Verfchluß im engern Sinne MI 
mechanifch bewegliche Theil des weitern Verfchluffes, durch wel 
chen der Zugang zum eingefchloffenen Eigenthum hergeftelt wir. 


1) Bgl. Thiele, a. a. D., I, 811, Rote. 

2) Daher die alte jurififche Metapher des ausfchlieplicgen Beim 
Die Subflitution des Verfehluffes für die perfünliche Schutzgewalt ſcheint and 
der Grundgedanfe zur gefchärftern Beftrafung des Diebflahls mittels Einbrach⸗ 
und @infleigens gewefen zu fein. Als Analogon des Raubes iſt dieſer anal! 
‚ fleirte Diebflahl aud; immer der Gtrafe bes Raubes annähernd gleich behen— 
belt werben. 
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Sießenunddreißigfies Rapitel. 


3) Der Einbrud, linterlabber, Aufbruch und bie 
Hülfsmittel dazn. 


Niedrige Berfchlüffe, Mauern, Holzs und Planfwerf, Gelän- 
der, welche leicht zu überfteigen und nicht mit eifernen Zinfen oder 
Stachelwalgen gefhügt find, bieten dem Schränfer fein Hinderniß. 
Hobe hölzerne gefchügte Planfen bieten ein ſolches ſchon eher, 
und werben daher, wenn nicht einzelne Breter ſich geräufchlos 
abreißen laffen, mit dem Bohrer und dem Meſſer durchichnitten 
und eingelegt, ſodaß fchon in diefer Weife vom Einbruch, Lefiche *), 
die Rede fein kann. Ernſtern Widerſtand bieten die Mauern. 
Die fogenannten Schadhtwände (KLeim⸗Chaume, Leim» Kauf: 
tel, Leim⸗Kir), welche bejonderd im nörblidhen Deutfchland, 
namentlich bei Scheunen und Ställen, aber auch bei Wohnhäu: 
fern, der Leichtigkeit und Billigfeit wegen, zu Wänden gebraucht 
werben, bereiten dem Schränfer geringere Schwierigkeit. Sie bes 
Reben aus Holzſtaͤben (Schächten, Stafen), weldye in die Stän- 
der und Riegel des Gebäudes eingeflemmt und mit einem An⸗ 
mwurf von Lehm und furzem Stroh verfehen werden. Sie find 
die fchlechteften Umfafjungsmauern, und verrathen ſich, felbft wenn 
ie mit Kalf übergefegt find, durch die überall berwortretenden 


1) Letiche, von rp5 (lokach), nehmen, vorzüglid von Feindes Beute, 
beit eigentlich jeder Diebflahl, befonbers aber der gewaltfame Diebftahl mit 
Gıubrucdh, wofür übrigens noch der befondere Ausdruck: Lekiche bekanach, 
ıoramp. perloodh, vom jühifchspeutfchen rre (kauach), Stärke, Kraft, Ge⸗ 
walı, ra (bekauach), mit Gewalt. Daher Lekiche maden oder auſſe⸗ 
aen, ſtehlen, mit Einbruch ſtehlen. Ebenſo lefichnen, was aber befonbere 
in Gompofitionen auch nehmen heißt, z. B. Schauchad lefihnen, Ge 
ienfe annchmen zur Beſtechnng. Lekicher Dieb, Lekicher perkooch, 
Ginbreiger, Schraͤnlker. Peſſuch, von rn, iſt gleichfalls die Deffnung, der 
gewaltfame Ginbrucdh, während Baffung allgemein den Eingang, fel es durch 
Eiabruch oder mit Nachſchlüſſel, bedeutet. Peſſuch melochnen heißt baher 
einbreden, Peſſucher Einbrecher, Balfung maden, den Eingang auf 
eine ober bie andere Weile herſtellen. 
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Streohhalme, können auch fehr leicht durch das Wegkratzen tes 
brödlichen und mürben Lehms mit einem Brecheifen oder fpigen 
Stüd Holz, und durch Herausbiegen oder Zerfchneiden der Holz 
ftäbe mit dem Mefier 7) eingelegt werden. Diefe Wände find daber 
immer die bevorzugten Angrifföftellen der Schränfer. Man follte 
diefe Wände ganz verwerfen, da fle obendrein ber Witterung 
ſchlechten Widerftand leiften. Mit kaum geringerer Leichtigkeit 
find die Fachwände 2), namentlih wenn fie mit ungebrannten 
Ziegelfteinen (Klutfteinen) hergeftellt find, einzulegen. Selbft tüch—⸗ 
tig gebrannte Ziegelfteine fichern, befonderd wenn fie mit Lehm 
ftatt des Kalks vermauert find, wenig gegen den Schränfer, da 
der bündige Zufammenhang zwifchen dem Holzwerf und den 
Steinen fehlt; das Holzwerk wirft fich, ſchwindet oder fault zus 
fammen, wodurh an den Seiten der Ständer und namentlid 
unter den Riegeln mehr oder minder breite Fugen entſtehen, welde 
das Herausnehmen der Steine mit dem Brecheifen wefentlich er 
leichtern. Faſt immer fängt der Schränfer den Einbruch einer 
Fachwand unterhalb eines Riegels an, und nimmt die Steine von 
oben nad) unten heraus, und zwar fo, daß eine Ständerfeite ganz 
frei gelegt wird, und die Einbruchftelle die Geſtalt eines rechtwinke⸗ 
ligen, auf einen fpigen Winkel geftellten Dreieds gewinnt. Nur 
wenn feine Thür oder fein Yenfter von innen zur Flucht ober 
zum Transport größerer Sachen geöffnet werden Fann, und bie 
Einbruchftelle die einzige Durchgangftelle bleibt, wird ein ganzes 
Fach (Schild) eingelegt. Der erfahrene Schränfer fchichtet auch die 
behutfam gelöften Ziegel neben der Einbruchftelle gegen die Wand 
auf, theild um die Aushebung des Fachs für den etwa berzutre 
tenden Wächter oder fonftigen Dritten als die unvollendete Tages: 
arbeit eines Maurers erfcheinen zu laſſen, theils um das Boltern 


1) Im Süpifch = Deutfhen: Sfadin; davon corrumpit Sadum, 
Sadem, Saden, Zackum, Zaden; auch befondere Kaut, Hertling, 
Herterich, Kanif, ober das zigeunerifche Tſchurin und Tfchuri. 

2) Das Fach einer ſolcher Wand wird Schild genannt, das Heraus: 
brechen ober Herausnehmen eines folchen Baches: Schild einlegen, wat 
überhaupt auch für Einbrechen genommen wirb. 
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der unorbentlich übereinander liegenden Steine zu verhüten, beſon⸗ 
ders aber, um auf der Flucht fein Hinderniß an der Einbruchftelle 
zu finden. Nur dann dürften Fachwaͤnde eine größere Sicherheit 
bieten, wenn man an die gegen Riegel und Ständer zu ver- 
mauernden Steine Zapfen anhaut und biefe in Nuten des Holz. 
werks bineinlegt, oder Holzwerf und Steine, da wo fie fich berühren, 
durch Federn oder Zupfen von tüchtigem Holz verbindet. 
Mafive Mauern (Emwen: Chaume, Emen-Kauffel, 
Ewens Kir) bieten den meiften Widerſtand, befonders wenn fie 
mit gutem Mörtel aufgeführt find. Sind fie jedoch mit Lehm 
vermauert, fo laflen fi} die Steine fogar mit einem fpigen harten 
Stück Holy aus den Fugen löfen.”) Der Angriff einer gut in 
Mörtel aufgeführten Wand erfordert, wenn nicht das große Brech⸗ 
eifen, ven Krummkopf?), Reb-Maufche, Reb-Tauweie?), 
auch Groß⸗Klamoſniſſ, doch mindeflens das Eleine DBrecheifen, 
Schabber, Jadfhabber*), Oroß-Burim, Kleinktlamoniff. 
Ter Schabber ift ein gewöhnliches Fleineres Maurerbrecheiſen, ein 
Stemmeifen, das befonders auch bei Aufbrechen von Schränten, 
Koffern, Kiften und Heinen Berfchlüflen vielfady in Anwendung 
fommt. Der Krummkopf dagegen iſt eine derbe dicke eiferne 
Brechſtange von verfchiedener Größe, 1%, bis 3 Fuß lang, unten 
ipigzulaufend, oben im Kopf in breiter hafenförmiger Geſtalt ge- 
bogen, und gewöhnlich in der Mitte des Kopfs mit einem Eins 
ſchnitt verfehen, der dem Kopf das Anfehen einer Rindsflaue 


1) Ein vollfommen gelungener Durchbruch durch eine in Kalk gemauerte 
Rare Wand mit dem gefpaltenen Stiel eines Handfegers ift mir vor nicht 
langer Zeit wirklich vorgefommen. 


2) Krummkopf, wahrfcheinlich verflümmelt von der Benennung des 
Buchſtaben > (7) krumme Koff, welchem ber obere Theil des Krummlopfs 
an Geitalt ähnlich if. 

3) Beides von na (rabbo), groß, viel; Maufche von ben (moschal), 
er hat geberricht, und san (towa), er hat mit Gewalt gefordert. 

4) Schabber, von "au (schobar), er Hat zerbrocdhen, abgebrochen, und 
Jad, 7, bie Hand. Die Etymologie von Klamoniſſ und Burim, f. bei dem 
Mallenen. 
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gibt, weshalb in Rorbdeutfchland eine ſolche Stange !) auch Kub: 
fuß genannt wird. Mittel des Einfchnittes laſſen füch fehr Rarlı 
Nägel, Hängen und Krampen leicht faflen und ausziehen. Da 
Krummkopf in feiner eigenthümlichen Eonftruction ift eine furdt 
bare Waffe, fowol zum SHerausbrechen von Steinen, ald aut 
befonders zum Aufiprengen von Berfchlüflen. Mit Kopf om 
Spitze läßt fich leicht ein Loch oder eine Spalte bewerkſtelligen, 
wodurch der Krummkopf einen Stügpunft für feine ungeheuer 
Hebelfraft gewinnt. In Seeftädten werben vorzüglich nod die 
fogenannten Marmipfriemen, ftarfe, ftählerne, fehr ſpitzzulaufende 
runde, glatte, gegen 1 Buß lange, oben 3 bis 4 Zol im 
Umfange haltende Pfriemen, deren fich die Matrofen zum In 
ipliffen von Kabeln und beim Segelwerf bevienen, zum Schrär 
fen gebraucht. Sie find ihrer Spipigfeit, Rundung und Stärkt 
wegen ein hoͤchſt gefährliches Schränfwerkzeug, mit welchem Hänge: 
fchlöffer Leicht abgewürgt und Breter und Mauern raſch und 
fiher weggebrochen werben fönnen. Sie find meiftens mit einem 
Knopf oder Loch am Kopfende verfehen, und werben von den Br 
trofen an einem Bande getragen, wenn fie die Tafelung damit 
befteigen. 

Mit ſolchen gefährlichen Inftrumenten beginnt der Schränte, 
ganz anders wie bei der Fachwand, die Ewendhaume von unten, 
wo am Fundamente die Steine?) gewöhnlicdy am eheften verwit 


1) Bei einem beabfidtigten Einbruch it mir eine ganz gerade Etanyı, 
13 Zoll lang und %, Zoll did, oben etwas breit und ohne Hafen auslaufend. 
mit einer fcharffantigen, 2 Zoll langen und °/, Zoll breiten Vertiefung in der 
Mitte, und in diefer wieder mit einem Ginfchnitt von 1%, Zoll Länge un 
Y, Zoll Breite verfehen, vorgefommen. Die Länge und Schwere bes ſtrumm 
fopfs, wie auch feine auffällige Geftalt, macht den Transport,” ſelbſt zu Wagen. 
unbeholfen und bedenklich. Die Schränfer wiffen aber namentlich auf dem 
Lande die meiftens fehr forglos in offenen Remifen, Ställen und Haufammerı 
aufbewahrten Brechflangen aufzufinden und zu benugen, und nehmen auf 
wol die Pflugeifen aus den offen auf Aeckern und Höfen liegenden Müger 
zur Hand, ober auch einen eifernen Eggenzinfen. 

2) Mit Granitſtein fundamentirte Mauern bieten daher größeru Bikt 
Rand. 
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m, zu durchbrechen, indem er zuerft einen einzelnen Stein, dann 
je feitlichen Steine heraushebt und nun von unten nad) oben 
8 Loch (Peſſuch, Paſſung, auch Nekef) zum Durdygange 
meitert. Iſt Die Wand in dieſer Welfe durchbrochen, fo bieten 
hea vorhandene Panaͤlwaͤnde — verfrofchente!) oder vertä- 
yelte Bände — noch einen Widerftand, welcher dadurch befeitigt 
pird, daß mit dem Bohrer, Brunger?), in das Holzwerf ganz 
ſabe nebeneinander Löcher im Umfange der Einbruchftelle gebohrt 
md die Zwifchenrdume zwifchen ven Bohrlöchern mit dem Meſſer 
mechichnitten werden, ſodaß eine entfprechende Deffnung, Lewone, 
m Holzwerf zum Durchgange hergeftellt wird. Die Pandle 
sieten nur dann vollfommen Widerſtand, wenn fie, was man nie- 
nal in Kaffengewölben und Comptoirs vernachlaͤſſigen follte, 
mit Eiſenblech oder Bandeiſen gefüttert find. Die geübteften 
Schranker haben erflärt, daß fie nicht im Stande find, dieſe des- 
halb fehr empfehlenswerthe Sicherung zu vernichten. 9) 

Haben die Schränfer den Krummkopf oder Schabber nicht 
we Hand, ober wollen fie die Wand nicht durchbrechen, fo ver: 
tuhen fie, wenn jene leicht fundamentirt und auf Der andern 
Seite fein feftverbundener Fußboden befindlich ift, einen Unter: 
fabber zu machen ober die Wand zu unterfabbern®), d. h. 





I) Bon 72 (keresch, Plural kroschiM), Bret. 

2) Bon der Brauchbarfeit des Brungers, der übrigens jetzt meiftens als 
Centrumbohrer angewandt wird, hat fehon ber berüchtigte, am 6. Januar 
120 iu Frankfurt a. d. D. bingerichtete Kirchenräuber Jakob Neumann durch 
eine lange Reihe ber ſchwierigſten und verwegenſten Einbrüche Zeugniß ab: 
gelrgt. Der Brunger iſt bei ber Geraͤuſchloſigkeit, Geſchwindigkeit und Kraft 
ner Wirkſamkeit unbezweifelt eins ber furchtbarſten Juſtrumente in ber 
dend des Ganuers, der im Nu jedes Schloß zu umbohren weiß. Ich habe 
ch die fhönfen Mobillen auf biefe Art ruinirt gefunden, Bol. weiterhin 
Lenone legen. 

8) Neberhaupt empfiehlt es fi, die Rähme und Füllungen von Thüren, 
aencuilich im der Umgebung ber Schlöffer, Riegel u. |. w. mit @ifenbicch, 
Danbeifen, Drahtſtiften u. dgl. zu füttern, indem dadurch das Ausbohren und 
Iusihneiden des Holzwerfs wirkfam gehindert wird. Vgl. Hirt, „Der Diebs 
ſehl. S. 4 fg. 


4) Untergraben. Bol. die Etymologie oben bei Kawure, Rap. 34. 
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mit dem Spaten (Gruber) hart an der Wand ein Loch zu graben. 
um unter der Wand hindurch auf die andere Seite zu gelangen 
Dies gefchieht meiftend bei Gartenmauern, die auf der anden 
Seite mit Spalieren beſetzt find, oder bei dicken Blanf« und Balii: 
fadenwänden, fowie bei Blodwänden, die nur langfam und m 
zu großer Anftrengung und zu großem ©eräufch zu durchbreden 
oder zu durchjägen fein würden. ?) 

Soll durd eine Thür gebrochen werben, fo wirb, wenn fte 
nur von innen verriegelt oder verfnebelt if, durch Drüden im ven 
äußern Eden unterfucht, wo die Hängen und wo die Riegel 
(Manul, zigeunerifh Glitſchin, Glitſch) fiten. Durch viel 
Drüden erforfcht der Schränfer zugleich, ob der Riegel ftarf ode: 
ſchwach iftz im letztern Kalle wird durch geräufchlofes fortgefehtet 
Drüden 2) häufig ein fchlecht angenagelter Riegel oder Suche 
gelöft, oder auch mit durdhgeftedtem Kaut oder Schabber zu 
Seite oder in die Höhe gehoben. Sonft wird der Riegel Lewone 
gelegt), d. h. das Holz ringsumher wird mit dicht nebeneinander 
gelegten Löchern durchgebohrt und mit dem Meſſer ausgefchnitten, 
fodaß der Riegel mit dem Holz, woran er befeftigt ift, heraus⸗ 
faͤllt. Daſſelbe gefchieht bei Schlöflern, Hafen und Knebeln, um 
fie aus der Thür zu löfen. Häufig wird in der Nähe der Stelk, 


— — m nn ·— 


1) Einen merkwürdigen Unterfabber, durch welchen ein in Unterfuchung 
befindlicher Räuber feine Flucht bewerfftelligt hatte, habe ich in einem benach 
barten Patrimonialgefängniffe gefeben. Der Räuber hatte den mit Urin ge: 
feuchteten Breter: Fußboden mit einem Nagel durchſchnitten, die Erde unte 
dem Mauerfundament in einer Nacht herausgegraben, und das außen befiat- 
liche Erdreich von unten in bie Höhe gehoben, indem er rüdwärts in it 
Loch gefrochen war und mit dem Gefäß gegen das Erdreich gebrüdt hatte. 

2) Im Nieberdeutfchen exiftirt dafür ber eigenthümliche Ausdruck Id: 
feln, offenbar vom lateinifchen Jocus, da Jökeln befonders Tcherzen. 
Albernheiten begehen, bebeutet. 

8) Leiwone, Mond, Mondichein, von ab (lowon), weiß. Wird en 
Stück Bret an der Kante nur von drei Seiten ausgebohrt, fo Heißt bie une 
gebohrte Stelle Halbe oder Choze⸗Lewone; wird aber mitten im Brei ehr 
der Tafelsein meiſt Freisförmiges Loch gebohrt und ausgeichnitten, fo heik! 
bie Stelle eine volle Lewone, oder fchlehtbin Lewone. 
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wo ein Riegel oder Hafen vermuthet wird, eine Lewone gelegt, 
um mit dem Arm nad innen langen und den Riegel aufziehen 
zu fönnen. Bei den Rheinifchen und fpätern Räuberbanden, welche 
duch ihre Maſſe offenen Txog bieten fonnten, wurden mit dem 
nächften beften Stüf Bauholz, Balken oder Hebebaum, dem 
Drong ’), die Thüren durch beftiged Stoßen auf das Schloß 
gewaltfam aufgefprengt und ganze Fachwaͤnde eingerannt, was 
jept, bei der Regfamfeit der Gensbarmerie und bei ber Leichtigfeit 
ver Communication, höchftens noch bei ganz abgelegenen Gebäu- 
den und auch nur fehr felten gewagt wird. 

Sol das Eindringen durch Fenſter, jüdifch-deutfch Challon, 
Plural Eballaunefj?), bewirkt werden, fo kommt es zunaͤchſt 
darauf an, die Ueberfallhaken von innen abzuhängen. Hat das 
Fenſter Bleifaflung, fo wird das Blei um die Scheibe, Blöde, 
mit dem Meſſer zurüdgebogen und ausgeſchnitten 3), die Scheibe 
herausgenommen und durch Die Deffnung mit durchgeftediter Hand, 
oft noch mit dem Stode, der Ueberfallhaken abgehängt. 

Eingelittete Kenfterfcheiben werben mittel eines auf die 
Scheibe gebreiteten, mit fettigen Subftangen *), namentlich Schmier⸗ 


1) Dom deutichen Drang, dringen, impetum faces, cogere. Bol. 
von Gtieler, a. a. D., S. 836, und Scyottelius, a. a. D., ©. 18304. 

2) Auch font Gallones, Scheinling, Scheibeling, Feneter und 
Äenette genannt. Das jübifchrbeutfhe Eſchnob (AsUn) if ein Fleines 
Aenfler, Guckloch, Heines Bitterfenfter. 

3) Bine Scheibe herausnehmen heißt überhaupt die Blöde ausme— 
lochnen. Die Bleifaffung und Scheibe wird von geübten Echränfern fo fehr 
wie möglich geichont, damit die Scheibe nach vollführtem Dicbftahl wieder 
eingeſezt, ſomit auch der Kunſt volllommen Genüge geleiftet und auch ber 
Eingang durch das Wenfler nicht fogleich bemerft werben kann. Bei amtlichen 
Beſichtigungen müflen daher vor allem auch die Fenſter genau ins Auge ger 
faht werten. Sehr leicht faun der Verdacht einer Rachläffigfeit oder Schulb⸗ 
barfeit des Hansgeſindes enifichen, wenn nicht einmal eine Spur im Staube 
ber Fenſterbank, oder Schmuz, Greifen oder Schramm von ben Fußſohlen 
ber Schraͤnker gefunden werden. Das Wieberzufireichen der Bleifaſſung läßt, 
namentlich da es immer im Dunkeln und raſch geichehen iſt, ſich ebenfo deut⸗ 
lich extennen, wie die Schnitte in ben Eden ber Bleieinfaflung. 

4) Talg, Theer, auch wei Lehm, Roth, frifcher Rubbung u. ſ. w. ers 

Ardstallemant, Baunerthum. II. y 
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feife, beftrichenen Lappens oder Papierbogens eingedrüdt, um das 
Klirren des fpringenden Glafes zu dämpfen. rfahrene und ge: 
übte Gauner vermeiden jedoch das Einprüden, da es keineswegs 
leicht ift, ohne feften kurzen Drud, den man mit der freien Hand 
nur fehr ſchwer bewirken kann, die elaftifcdye Scheibe zum Sprin- 
gen zu bringen, was aber immer und unter allen Umftänden von 
einem bumpfen Knall begleitet iR, den man beutlih hören nnd 
unterfchelden kann. Diefer Knall madıt es nöthig, daß der 
Schränfer eine Zeit lang warten muß, um zu erforichen, ob nicht 
etwa der Knall von den Hausbewohnern gehört worden ifl. Die: 
felbe Borfiht ift auch, bei dem Herausnehmen der Glasſcherben 
aus den Rahmen nöthig, da die Scherben .faft Immer lebhaft 
dabei fniftern und beim Herausbrechen laut klingen. Der ronti- 
nirte Schränfer zieht‘ es daher vor, die Scheibe ganz herauszu- 
nehmen, inden er den entweder friichen oder verwitterten und 
namentlich auf dem Lande befonders nach der Sonnenfeite bin 
bald mürbe und brüdhyig werdenden Kitt mit dem Kaut losfchneider, 
wobei ihm die höchft elende Berftiftung der Scheiben mit dünnen 
Drahtſtiften faft gar Feine Schwierigfeit barbietet. Beim Bal- 
dowern find die Fenſter mit ihrer DVerfittung ſchon immer ein 
hauptfächlicher Gegenſtand Icharfer Beobachtung. Vielfach werden 
aber auch die‘ Ueberfallhaken der Fenſter mit dem Brunger aus— 
gebohrt, was ſich raſch und leicht bewerkſtelligen laͤßt. 
Werden die Fenſter durch Schalter von außen geſichert, die 
von innen angeſchroben werden, fo werden die Schraubenmütter, 
wenn ihre Niete oder Stifte nicht mit der ſcharfen Kueifzange, 
dem Beißer, abgefniffen, und mit der Mutter abgedreht werden 
fönnen, lewone gelegt. Schalter mit durchlochten Querftangen, 
die mit Bolzen und Splinten von innen befefligt werben, bieten 
ſehr große Schwierigfeiten, namentlid) wenn die Bolzen innen 


pentinpflafter habe ich in meiner Praris noch nie gefunden, auch wenig von 
deren Anwendung gehört. Ob etwa der ſcharfe Geruch, den ber Terpentin 
weithin verbreitet und der die Hunde beunruhigt, die Anwendung unrathſam 
macht? Mind.ftens ift auch Terpentin nicht immer fo leicht und unverbäctig 
zur Hand ale die obengenannten fettigen Subſtanzen. 
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durch gute Schnappfebern gehalten werben, oder wenn die Splinte 
gut gefebert find, oder zwiſchen Stiften laufen, daß fie nicht Durch 
Trehen des Bolgenkopfs zum Herausfallen gebracht werden fönnen. 
Der Schränfer hat felten fo viel Zeit, unbeachtet unter der Stange 
eine Lewone zu legen, die Scheibe einzubrüden und die Splinte 
mit der Hand anzuziehen, obgleich Diele fchwierige Operation 
nicht felten mit vafcher Kunfifertigkeit gewagt wird, fobald nur 
der Echränfer ſich einigermaßen fiher weiß Sind die Schalter 
von innen angebracht, fo können die von innen übergelegten Rie- 
gel oder Stangen nad) Oeffnung des Fenſters leicht mittels einer 
Lewone, oder mit dem Kaut oder Schabber in die Höhe geichoben 
werden. Ein weit gefürchtetered Hinderniß bieten aber bie auf 
den Fenſterdaͤnken befindlichen Blumentöpfe, pie beim Zurüdidieben 
der Schalter herunterfallen und durch ihr Geräufch die Schränfer 
verratben, weshalb man nie verfäumen follte, abends nach Schlie- 
fung der Schalter, die Blumentoͤpfe wieder auf die Fenſterbaͤnke 
ſtellen zu laſſen. 

IR das Fenſter mit Eifenftäben oder Gittern, Barfel'), 
Barfeilim, verfehen, fo werden biefe entweder gewaltfam ber: 
ausgebrochen, geihwächt, oder auch, wenn die Zeit und Ge⸗ 
legenheit e8 erlaubt, mit der Säge, Magfeira?), Megerre, 
Maſcher, ober der Kelle, Bezire®), Barfelsfhärfe durch⸗ 
(uittn, gefetzt; das Schwächen wird befonberd dann vorge: 
nommen, wenn das Gitter außerhalb ber Fenſterſcheiben angebracht 
R. Ein tüchtiger Strid %) — >3m, chebel (Kabel), Gewel, Ka; 
bohl, Längling, Regierung — wird durd) die Mitte des Git- 
ters geichlungen, um einen tüchtigen Hebebaum oder Wieſenbaum 
(Trong) gefnüpft, und das Gitter durch Wuchten des Baumes 
berausgerifien, wobei entweder das Gitter aus der Zarge bricht 





1) Ira (barsel), das Eifen, eiſernes Werkzeug, eiſerne Feſſeln, Gitter. 

2) *232 (magsera), eigentlich die Art zum Holzfaͤllen. 

3) rzr, eigentlih Stumpfheit, Scharte, fchartiges ſtumpfes Schwert. 

4) Die Side wideln fi die Gchränfer gewöhnlich unter dem Mode 
un den Beib, und legen auch wol noch darunter die zum Wegtragen bes geſtoh⸗ 


Ionen Entes dienenden Eäde, Kiſſimer (von ©" Ikis], Beutel, Gelöbentel). 
. 9% 
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oder die Zarge mit berausreißt. Diefe Procedur geht bei der 
ungeheuern Hebelfraft des Drong meiftend ohne große Schwic- 
rigfeit vor fi, und wird theild durch die häufig fchlechte Ber 
mauerung der Gitter und Zargen, theild durch die fchlechte Be- 
feftigung der Gitter in den Zargen felbft fehr erleichtert. ) Einzelne 
Stangen laflen ſich noch leichter herausbrehen. Am ficherften 
wählt man verbundene Gitter, bei denen das Eiſenwerk ſich gegen- 
feitig fleift und trägt, verwirft die hölzernen Zargen ganz, wählt 
dafür eine ſteinerne Einfaffung , oder vermanert die dicken hölzernen 
Zargen wenigftens fo, daß fie gehörig tief und in der Mitte des 
Mauerwerfs zu ftehen kommen, um weber nad) innen, noch nad 
außen bewegt werben zu Fönnen. Zu aller Vorſicht ift es gut, 
das Eifenwerf ftets in Delfarbe zu halten, da der geübte Blick 
des Echränferd an dem matten faferigten Anfehen das gute nnt 
an dem glänzenden glatten Anfehen das fchlechte Eifen fehr wobl 
zu unterfcheiden weiß. 

Soll ein Borhängefchloß, eine Tole (von = [tolo], aufhän- 
gen), erbrochen werden, fo wird der Schabber oder Krummfopf Durd 
den Hals oder Bügel des Schloffes geitedt und das Schloß, Defien 
Riegel und Niete leicht der großen Gewalt nachgeben, abgedreht, 
gewürgt. Bei fehr ftarfen und fchweren Schlöffern, welche Diefer 
Gewalt etwa: Widerftand leiften follten, wird der Bügel mit ber 
Säge durchſchnitten oder mit der Feile durchgefeilt. Die Billig: 
feit und Feinheit, mit welcher die Feilen jebt gearbeitet werden, 
macht ed möglich, daß die Schränfer, welche früher ſelbſt aus 
Unrfedern 2) nur unvollfommene Sägen zurichteten, oder fih mit 
groben Feilen oder Bruchſtücken davon behelfen mußten, mit den 
verjchiedenften Sorten feiner Feilen und Sägen reichlich verfeben 


— 





1) Meiftens werven die Etangenden umgefchmiedet, durchlocht und von 
innen gegen das Zurgenholz genagelt, oder auch uur in die halbe Holsbide 
eingelaflen, wobei die Gitter sehr leicht and ber Zarge geriffen werben können. 

2) Eine foldye noch aus einer Uhrfeber hergerichtete Säge wurde bier in 
Lüberl nody vor drei Jahren einem gefährlichen Schränfer abgenommen. Die 
Zähne waren unregelmäßig angehauen wie bei Keilen, und griffen ſehr Rarf 
in @ifen hinein. 
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find, welche fie mit großer Leichtigkeit verſtecken konnken. Die feinen 
Yaubfägenblätter, Die man in vielen verſchiedenen Sorten, dad 
Dugend für drei Sitbergrofchen und billiger, in jedem Eifenwaaren- 
laden kaufen fann, find Außerft gefährliche Inftrumente, da man 
mit ihnen, wie ich das felbft verfucht habe, in furzer Zeit zoll: 
dicke Eifenftangen fehr behende durchſchneiden kann. 

Zum Aufbrechen von Verſchlüſſen aller Art dient noch ferner 
das den Krummkopf und Schabber vielfach erſetzende Kardem 
(2372 [kardom], Beil, Art), auch Kotener !) Kardem, oder Ko: 
tener Mühlkracher genannt. Das fcharfe, mit einem ftarfen 
Stiele von Weißbuchen: oder Apfelbaumbolz verfehene Kardem wird 
ſowol als Hebel zum Einfegen in Spalten und Fugen, ald zum 
Wegbrechen und Wegfchneiden von Berfchlägen, Schlagleiften 
u. dgl. gebraucht, und laͤßt fich viel bequemer führen ald Krumm- 
fopf und Schabber, indem ed unter dem Rode mit dem Stiel 
dur das Weſtenaͤrmelloch geſteckt wird, fodaß das eiferne Blatt 
had gegen die Bruft liegt. Dadurch, daß fih das Beil aud) 
leichter und unverbächtiger wegfegen läßt, und auch im Nothfall 
u einer gefährlichen Vertheidigungswaffe dient, findet es bei dem 
Schränfen immer größere Aufnahme und Anwendung. 


Zum Aufbrechen von Gelpfiften, deren Transport auf dus - 


freie Feld, um fie dort mit der Art oder fchweren Steinen zu- 
lammenzufchlagen, nicht möglich oder thunlich ift, bedienten ſich 
in früherer Zeit die Schränfer (wie Thiele, a, a. O., I, 79, er 
zählt) der Kaffemühle, d. i. einer gewöhnlichen Wagenwinde, 
mit welcher die Dedel der Kiften aufgefchroben wurden. Schon 
der umftändliche und auffällige Transport dieſes fchwerfälligen 
Inftrumentd macht feine Anwendung ſchwierig und bedenklich. 
Die Kaffemühle fcheint feit der Befeitigung offener Räuberbanden 
gänzlich obfolet geworden zu fein. Gilt e&, wenn feine Rad): 
Ihläflel oder Dietrihe zur Hand find, nad) Abdrehung oder Ab- 
ſchneidung der Tolen, den Deckel der Lade zu erbrechen, fo wird 
an einer Ede der Verſuch gemacht, mit dem Schabber, Krumm⸗ 


1) Bon jur (koton), Hein; Mühlfracher bebeutet die größere Art. 
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fopf oder Kardem unterzufaflen, was bei fehr vielen Geldladen 
gelingt. *) In die entflandene Spalte wird der Schenkel ver 
Kneifzange oder ein Schabber, oder auch ein Feilförmiges Stüd 
Holz, der Borleger, geftet, und mit dem Brechinſtrumente 
weiter vorgefaßt. Iſt übrigens der Dedel nur ein wenig auf 
einer Seite gehoben, fo können die Schließriegel und Hafen 
der furchtbaren Hebelgewalt ded Krummfopfs ſchwerlich lange 
widerftehen. Das von Thiele, a. a. D., S. 85, erwähnte Ju: 
fammendrüden der Geldladen wird von den Schränfern mil 
rihtigem Bli auf den Umftand, daß die eifernen Bänder und 
vielen Nieten das Holzwerf der Laden für den Drud von außen 
nad) innen eher fhwächen als verftärfen, und daß das dünn⸗ 
Eifen der Ladenwaͤnde fi nady innen biegen läßt, während ed 
durch den übergreifenden Rahmen des Deckels eigentlich nur vor 
bem entgegengefegten Drud gefchüst wird, deſto eifriger cultivirt. 
Das Zufammendrüden mitteld eined um die Lade gelegten und 
duch Drehen’ eines eingeſteckten Knittels zufammengegogenen Taues 
ſetzt allerdings eine ſchwache Eonftruction der Lade voraus. Reuer⸗ 
dings follen auch flarfe, durch eine mit Striden um die Gel: 
lade befeftigte Flügelmutter laufende eiferne Schrauben, welche 
gegen das Schlüffellocy gefeht werden, zum Zufammenbrüden von 
Geldladen gebraucht worden fein. Diefe Schrauben babe id 
jedoch nicht felbft gefehen. In ziemlich ähnlicher Weiſe werden 
die Räder der Eifenbahnwagen mittels einer ſtarken Schraube auf 
bie Achfen getrieben. Cine eiferne Schraube von etwa 1%, Fuß 
Länge und 1%, — 2 Zoll Dide müßte fhon eine unwiderſtehliche 
Gewalt auf eine Geldladenwand üben. Die Durchziehung einet 
Mittelmand innerhalb der Geldlade und die Befegung des Dedels 
mit einem innern Rahmen, gegen welche ver von außen bewirkte 


— 





1) Den Aufbruch einer ſolchen eifernen Geldkiſte, welche am jeher Eeite 
mit vier Schloßriegeln verfehen war, durch einen geſchickten Schloſſermeiſter. 
dem ber Auftrag bazu ertheilt wurde, da der Schlüffel verloren gegangen WAT, 
habe ich einmal gefehen, und die Wertigkeit betwundert, mit welcher der gan— 
vortrefflich und künſtlich gearbeitete Verſchluß in einer Viertelſtunde, 
ohne Dietriche, gedffuet wurbe. 
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Druck der Ladenwaͤnde fich lehnt, ſcheint ein ziemlich flcheres 
Schutzmittel gegen diefe neuauftauchende Methode zu fein. *) 

Die vorftehend genannten Geräthichafte werben unter dem 
&ollectionamen Schraͤnkzeug begriffen. Wahl und Gebrauch 
des Schraͤnkzeugs nad) der dargeftellten Methode wird fchon bei 
dem Baldowern beftimnit, und befonderd audy noch wenn Die 
Blinde gemadt wird, das heißt, wenn kurz vor ber Ausfüh- 
rung des Diebftahl® eine nochmalige fperielle Ueberfichl und 
Durchforſchung der ganzen Oertlichkeit und Gelegenheit durch eins 
oder Durch mehrere Mitglieder der Ehamwrufle genommen wird 
(. oben Baldowern, ©. 111). 

Oft wird das Schräufzeug -nur wenig, ober gar nicht ge: 
braucht, je nachdem fidy eine andere günftige Gelegenheit dar- 
bietet. Die Kapenlöcher in den Thüren, beſonders auf dem Lande; 
ſparen den Schränfern manche Lewone, da durch dieſe Löcher 
mittel eines Stods die hinderlichen Knebel, Riegel und Hafen 
leicht weggejchoben werden können. Die Schränfer finden auch 
auf dem Lande vielfach Gelegenheit, mit Wagenleitern oder andern 
Bodenleitern in offenftehende oder ſchlecht verwahrte Wenfter und 
Speicherluchten einzudringen, oder auf Dachrinnen zwiſchen Ges 
bäuden zu gelangen, von welchen fle, durch Zurüdfchieben oder 
Aufheben der Innern Knebel und Hafen der gewöhnlich ſchlecht 
und fofe fchließenden Luchten mit dem Kaut oder Schabber, in 
die Gebäude dringen ?), fomit Arbeit und Zeit fparen, und dabei 


au der Gefahr der Entvedung leichter entgehen. Oft werden 


von den Dachrinnen aus Dachziegel zum Einfteigen ausgenommen, 


1) ine ſolche trefflich conſtrnirte Geldlade findet man auf Tafel 37 bes 
Was zu Ich. König’s ,Srundriß der Schloſſerkuuſt“ (Weimar 1856) bars 
geheilt. 

2) Im dieſer Weife gerieth ein Individuum bier in Unterfuchung, bas 


einen ganzen Winter hindurch mittels einer Wagenleiter auf einen Korn⸗ 


fpeiher gefliegen war, und durch die Windenluchte mittels Zurückſchiebung des 
Ruchels mit ben Mefler den Weg auf den Speicher gefunden hatte, von 
welchem das Korn ſackweiſe geflohlen wurde. Die Wagenleiter hing beflänbig 
an der nahen Scheunenwand. 
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Dazu wird auch zuweilen der Weg über das Dach eines ober 
mehrerer benachbarter Häufer gewählt, wenn an das zu beftehlende 
Haus nicht ficher anzufommen ift. Legtztteres ‚geichieht beſonders 
dann, wenn das Haus von guten Hunden bewacht wird, welden 
fein Gift beizubringen ift. 


Achlunddreißigſtes Rapitel. 
P Bas pegern. 


Gewoͤhnlich verſuchen die Schraͤnker vor dem Diebſtahl, oft 
ſchon mehrere Tage vorher, die ihnen hinderlichen Hunde zu 
pegern, zu vergiften. Der den Hunden vorgeworfene vergiftete 
Teig, Kuchen und ſonſtiges Gebaͤck, namentlich auch Fleiſch und 
am haͤufigften Wurſt) wird Sam, (os, Gewuͤrz, Gift) oder 
Peiger genannt. ®) 

Das Gift befteht nicht immer aus der allerdings am leichtes 
ften von allen Giften aus Droguenhandlungen und Apothefen 
unter irgendeinem Vorwande ®) zu faufenden Nux vomica, fon- 


1) Bergiftete Wurſt fieht am unverfänglichfien aus, unb wirb felten 
unterfucht, wenn ein Gauner damit angehalten wird, da ſich die Ausrede wie 
von felbft verfteht, daß er das Stückchen Wurft als feinen Mundproviant bei 
fih führe. 

2) Bon "ar (peger), Leichnam, Nas, Luder; im Jüdiſch⸗Deutſchen im 
verächtlichen Sinn für chriſtliche Leichen und crepirtes Dich gebraucht, wie 
3. B. von dem Leichnam des chriftlichen diebiſchen Maurers zu Regensburg, in 
der Maafe; bei Wagenfeil, „ Zübifch= Deutfche Belehrung ‘' (Königsberg 1699), 
©. 327 u. 328. Das Begern ber Hunbe läßt fidh vielleicht einigermaßen da⸗ 
durch verhindern, daß man ihnen des Nachts dichte Maulförbe umlegt. ber 
doch auch auf andere Weife willen die Schränfer die Hunde zu irren, beſon⸗ 
ders durch Hinwerfen von Lappen mit bem Schweiß hitziger Hündinnen, oder 
durch mitgebrachte Hündinnen felbft, welche man faft immer bei Gaunern findet 
und welche fie fogar auf ihre Unternehmungen fehr häufig mitnehmen. Das 
Halten von Hündinnen auf dem Lande ifl jedenfalls ratbfamer ale das 
Halten mänulicher Hunde, da fie ſich nicht fo leicht durch jene gaunerifchen 
Mittel beſchwichtigen laffen, wie lebtere. 

3) Vgl. Thiele, a. a. O. I, 78. 
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dern auch aus Kupferoxyd, das leicht aus ſchmuzigem Meffing- 
over Kupfergeſchirr zufammenzufragen oder audy aus trodenen gif- 
tigen Farben zu gewinnen if. Auch iſt die tödliche Eigenfchaft 
der phosphorhaltigen Streichſchwefelhoͤlzer den Schräntern fehr 
wohl befannt. Häufig werden auch, wenn es nicht auf eine fehr 
rafhe Tödtung anfommt, die Hunde mit Badeſchwamm, der in 
Stüde gefchnitten und mit Bett und Salz zufammengedaden if, ger 
tödtet, wie man ja denn auch in diefer Weife den Ratten und 
Mäufen einen qualvollen Tod bereitet, in deren Eingeweide der. 
mit den Berbauungsfäften durchzogene Schwanm wieder aufquillt. 


Reununddreißigfies Rapitel. 
d) Wie Zeit, die Kohlfhaft und Die goldene Choſchech. 


Die paßliche Wahl der Zeit für die auszuführenden Schränf: 
maffematten ift eine wichtige Rüdfiht. Es gibt im allgemeinen 
eine Gaunerjahreszeit, die Monate nämlid) im Herbſt und im 
zrühling, welche lange finftere Nächte, Stürme und Regenſchauer 
mitbringen, und wegen dieſer ihrer günftigen Gelegenheit vie 
Kohlſchaft (*r7r, kohol, die Berfammlung, Gemeinde), d. i. die 
Verſammlungszeit, Gaunerfaifon, oder auch wegen ihrer Ergie- 
bigfeit die goldene Choſchech (Tor, die Finfterniß) genannt 
werden. Zum Handeln des einzelnen Maflematten wird jedoch) 
die günftigfte Zeit und Gelegenheit mit beftimmter Berudfichtigung 
aller Umftände abgewartet. Kein Moment wird außer Acht ge: 
laffen, in welcdyer der Freier etwa abweiend, krank oder fonft in 
aner Lage ſich befindet, wo er nicht geneigt und befähigt ift, feine 
Aufmerffamfeit auf die äußere Umgebung zu richten ?), wie bei 


— — — — — 


1) „Ein geſchickier Dieb muß wiſſen, wo die Leute ſchlafen, ob fie alt 
oder jung ſind, denu alte Leute wachen leicht auf, zumal nach Mitternacht; 
taugen Eheleuten bingegen fann ınan eine Stunde nach bem Schlafenlegen 
chue Furcht eine Viſite abſtatten.“ Streitmatter im Verhör; bei Rebmann, 
„ Tanıian Heſſel“, ©. 164 (zweite Auflage), oder S. 117 (britte Auflage). 


‘ 
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Erfranfungen oder fonftigen trüben Ereigniſſen, von denen de 
Baldower Kunde erlangt hat. Mehr als ein mal iſt es daher vor: 
gefommen, daß Schränfer in eine Wochenftube oder in ein Reichen 
zimmer gerathen find. Aber aud) dann befonders, wenn freubige 
Ereignifle oder gefelfchaftliche Erheiterungen, wie eine Soirde ober 
ein Ball, die Hausbewohner und Dienerfhaft auf einen beftinm: 
ten Theil des Hauſes concentrirt, vorzüglich aber unmittelbar 
nach ſolchen Zeftlichkeiten, wenn alles im Haufe ermüdet fid 
zurüdgezogen hat, und das Meifte unorbentlih und unverwahrt 
umberliegt, werden die meiften Einbrüche mit Erfolg verübt. Alk 
einzelnen Situationen und Gelegenheiten, felbft die perfönlichen 
Eigenichaften, Alter und Zahl der Hausbewohner, von denen 
fchon oben beim Baldowern die Rede gewefen if, werden mit 
fharfem Blick aufgefaßt, um au das unfcheinlihfie Moment 
ausbeuten zu fönnen. 

Selten und nur unter ganz günftigen Umftänden wirb bei 
Tage, bei Schein, ba jom (or, der Tag), in der Regel bei Nacht⸗ 
zeit, ba leile (== [lail], die Nacht), oder, wie ed auch heist, 
Baifhon lailo (TF> ren>), in der ſchwarzen Nacht, oder 
bei Schwärze oder in der Fichte gefchränft. 


Dierzigfies Rapitel. 
e) Die Schmiren und Lampen. 


Eine Hauptaufgabe ift, die als günftig erfannte Gelegenhen 
jo lange günftig zu erhalten und jede Störung von ihr zu ent: 
fernen oder mindeftend den handelnden Chawern fofort mitzu: 
theilen, bi6 der Maflematten gehandelt und der Rüdzug gedeckt 
ift. Diefe fchwierige Aufgabe haben die Schmiren zu erfüllen, 
zu denen für jeden einzelnen Maflematten gewöhnlich die erfahren: 
ften und gewandteften Gauner von dem Balmaflematten gewählt 
werden. Die rohe Auffaffung des Wortes Schmire — vom jüdifch- 
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deutſchen Schmiro ), Ehmiruff (von „ag, er hat bewacht, 
behütet), Die Wache, Wacht, Wachthaus, Wachtpoften, — hat nicht 
nur die falfche Schreibweife Schmiere, fondern auch die dieſem 
finnverwandten Wörter Butter und Kaͤs (auch fogar Ehäs) 
mit gleicher Bedeutung von Schmiro geichaffen, fovaß man für 
ven Begriff Wache ſtehen und Wade ausftellen ebenfo wol 
tagen fann: Schmire ftehen, Schmire ftellen, als Butter 
over Kaͤs Reben oder fRellen. Je nachdem Oertlichkeit und 
Gelegenbeit es vorfchreibt, ftellt fi) die Schmire offen in ber 
Gegend des Einbruchs zur Beobachtung der etwa zu befürchten- 
den Störung auf, und hat dabei die Aufgabe, die Störung auf- 
zuhalten Rid, wie z. B. durch das Meiſtern, wovon ſchon oben 
geſprochen iſt, zu paralyſiren, aber auch, wenn das nicht gelingen 
will, den verabredeten Zinken zum Rückzug zu geben. Sehr oft 
müſſen ſich aber die Schmiren verſteckt aufſtellen, namentlich wenn 
in der Naͤhe ein Militaͤrpoſten ſteht, oder Nachtwaͤchter und Pas 
trouillen Häufig paſſiren; dieſe verſteckten Schmiren werben mit dem 
Kunſtausdruck betuchte Schmiren 2) bezeichnet. Bon den Zinfen, 
welhe gegeben werden, wenn ein Wächter oder der Beftohlene, 
oder ein Dritter, ein Rampen?) berzufommt, ift fchon oben im 
Abihnitt vom Zinkenen geredet worden. Die Zinfen werden, 
wenn fie nicht ſchon in einer Chawruſſe ein für alle mal, oder 
für eine beſtimmte Zeit feftgefegt find, vor Beginn des Uhnter- 
nebmens verabredet, ſodaß ein Zinken, gewöhnlich ein Schnalzen 
mit der Zunge, den von ferne nahenden Wächter oder Beftohlenen 
als fillen Lampen, ein anderer Zinfen den fchon nahen und 
Unternehmen und Unternehmer ernſtlich bedrohenden Wächter 
u. ſ. w., den vollen Lampen, bezeichnet, bei weldem letztern 


— — 


I) Davon Lailefchmir, der Rachtwächter. 

2) Bor rya (betach), Bertranen, Sicherheit, wovon bas jübifch - beutfche 
Mfectie mess (betuach), ficher, zuverläffig, geborgen. 

8) Gigentlih Lamden, von mb, er Hat ſich gewöhnt, gelernt, wo⸗ 
von das jũdeſch⸗ deutſche Trab (Lamdon), der Gelehrte, Geweckte, Aufpaffer; 


* auch der verfolgende Beſtohlene (Balhei) und jede andere verfolgende 
erſon. 
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Zinfen, ‘der gewöhnlich in dem Iauten Rufe „Lampen!“ beftcht, 
alles die Flucht ergreift. Bas Geftörtwerden bes Unternehmens 
in biefer Weife nennt der Schränfer: Lampen befommen. 


— — — — 


* Einundvierzigſtes Rupitel. 
6) Bas Maſſemattenhandeln. 


"Sowie der Einbrudy bergeftellt, durch die Schmiren gebedi 
und der Einging in das Gebäude gewonnen ift, begeben fid 
die Schränfer auf Strümpfen, in Filzſchuhen, oder auch wol bur: 
fuß in das erbrodyene Gebäude. !) Nicht felten, namentlich wenn 
die Beforgniß vorhanden ift, daß die Schränfer im Haufe be 
lauert werden, wird auf einem Stode zunädhft eine Muͤtze durd 
die Einbruchftelle geftedt, um zu erwarten, ob etwa ein Hieb auf 
diefelbe geführt wird. 2) ft alles ſoweit ficher, fo befteht die 
erfte Sorge der durchgefrochenen ES chränfer darin, den fchleunigen 
Rüdzug auf alle Fälle dadurch zu ermöglichen, daß die Hafen 
und Riegel gelegener Thüren oder Fenſter abgehängt und zurüds 
gefchoben werden. Das hat aud) den Zwed, daß, wenn erforder 
fi, die draußen befindlichen Chawern Eingang finden, oder die 


—_—— — .— 


1) Bon der Behendigfeit, mit der geübte Schränfer ſich unbemerft neben 
Scläfern und fogar Hunden vorbeifchleichen fünnen, iſt das bei Thiele, a. a. T. 
I, 164, erzählte Beifpiel bes Mener Tiller ein erflaunlicher Beleg. Bei einem 
Einbruch nahe bei Lübeck fand ich, dag der Schrünfer eine Uhr, welche auf 
einer Senfterbanf gelegen hatte, von dort weggenommen und den Weg zum 
Fenſter und von da zurüd durch die ganze Schlaffube zwiſchen den nur vier 
Fuß breit voneinander getrennten Betten bes beflohlenen Ehepaare hindurch 
genommen hatte. Noch dazu war das Kind des Beilohlenen franf, und eine 
Wärterin fchlief im Borzimmer, burch welches der Schränfer gehen mußte. 

2) Diefe Borficht, welche der Konflanzer Hans einmal auf den Math dee 
berüchtigten Schleiferbärbele bei einem Einbruch anwandte, bei welcher Be: 
legenheit im Dunkeln ein ſchwerer Hieb anf feine durchgeſteckte Müge el, 
rettete dem Konſtauzer Hans das Leben. Das war and der Anlaß, warım 
ber dankbare Konflanzer Hans fi an das Schleiferbärbele gebunden erachtete, 
bas auf fein ganzes Leben einen fat unbegreiflichen Einfluß übte. 
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geftohlenen Sachen in Empfang nehmen und nöthigenfalls mit 
ihnen fofort entfliehen können. Zum behendern Durchgang durch 
dad Fenſter wird gewöhnlich von innen ein Stuhl unter die Fen⸗ 
ſterbank geftellt. Nahet fich im Haufe ein Widerſtand, fo ziehen 
fih die Schränfer zurüd, fobald fie eine Ueberlegenheit oder einen 
Succurs zu fürchten haben. Fühlen fie fi dem Widerſtande 
gewachfen, fo wird auch zur Gewalt gefchritten, der Widerftand 
Leiftende zu Boden geworfen, gefnebelt und ihm unter ſchweren 
Trobungen Schweigen geboten, und die auch wol durch Ber: 
Hopfen des Mundes mit einem Tuche erziwungen. Obwol ber 
Schränker auf alles gefaßt if, auch faſt immer Waffen führt ?), 
ſo fommen abfichllihe Töntungen jest nur felten vor. Die nıei- 
ten Todesfälle find nur die unbeabfichtigte Folge erlittener Mis- 
bandlungen bei der Gegenwehr oder flarfen Aufregung ber Ueber—⸗ 
wältigten, welche meiftens in leichter Rachtfleivung gefnebelt auf 
dem Fußboden oder der Hausflur zurüdgelaflen werben. 2) Kaum 
find die Schränfer, wie das doch früher immer der Fall war, 
irgt irgendeinmal mit Knebelftriden verfehen. Strumpfbänder, 
abgeſchnittene Uhrſchnüre, Waſchleinen, Handtücher, Pferdehalfter 
u. dgl. werden bei dem unvermuthet gefundenen Widerſtand mei⸗ 
ſtens im Hauſe ſelbſt angetroffen und benutzt. Eine oft befolgte 
Vorſicht der Schränfer iſt, die Schlafftubenthüren leiſe zu ver— 
ſetzen durch vorgeftellte Tiſche, Koffer, Kiften, oder auch dadurch, 


daß fie eigene Schmiren davor ftellen, obgleich fie fehr wohl wiſſen, 


m 


1) Fragt man den Schränfer im Verhoͤr, zu welchem Zwecke er das ge: 
ladene Piſtol bei fich führe, fo befommt man gewöhnlich zur Antwort: „zum 
Ehreden” (vgl. die Etymologie von Glaſeime, ©. 19). Ebenfo dienen bie 
Iäweren eichenen Haudflöde dazu, den Angreifern und Berfolgern „eins auf 
den Echnabel zu geben”. Bei einem Einbruche unweit Lübel bewirkte ein 
einziger Schlag mit einem ſolchen Handflode fofortige Bewußtloſigkeit und 
aach einigen Stunden ben Tod. 

2) Ein Schränfer, befien Hinrichtung ich beimohnte, hatte mit feinen Chaͤ⸗ 
Bern in einer falten Novembernacht eine alte Frau mit ihren Strumpfbänbern 
geknebelt und im Hemde auf die Hausflur hingelegt, wo fle morgens, wahr: 
ſcheinlich vom Schlage gerührt, tobt gefunden wurde 





— — — — 
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daß fie im Haufe bei weiten weniger Gefahr laufen !) als ba 
dem Einbrude von außen ber, weshalb dann auch die Schmi- 
ren mit großer Vorſicht gewählt werden und zu Werke geben. 

"Sobald nun die Vorbereitungen jo weit getroffen find, wird 
an den Maflematten felbft gegangen. Die Verſchlüſſe werben mit 
dem Klamoniff geöffnet, mit dem Schabber gefprengt 2), oder mit 
dem Brunger lewone gelegt. Meiſtens find die Verichlüffe ſchon 
bei dem Baldowern den Schränfern genau befannt geworden. Die 
bei den Niederlaͤndiſchen Räubern durchgängig gebräudliche Be 
leuchtung der Gebäude mit eigend dazu vorgerichteten Lichtern, 
Reireff >), ift mit dem offenen Ueberfall und Sturm jebt beinahe 
gänzlich aus der Praris der Schränfer verſchwunden, und fommt 
nur noch da vor, wo noch offene Räuberbanden eriftiren können. 
Iſt etwas feit dem Baldowern verändert ober verſetzt, fo wird 
mit dem chemifchen Streichholz behutfam hingeleuchtet, oder aud 
‚ein Stümpfchen Talglicht *) angeftedt. Finden die Schränfer 


— — — — — 


1) Die Schränfer zählen nicht mit Unrecht darauf, daß derjenige, welcher 
im Haufe ihre Gegenwart merft, und in ber Duufelheit über ihre Zahl um 
Stärfe ih nicht unterrichten kann, lieber fein Hab und Gut anf das Spiel 
fegt, ale fein Leben und feine Geſundheit. Kaum glaublich erfcheinem bie 
manchen auffälligen Züge von Mutbloflgfeit auf der einen und ber baburd 
provoeirten übermüthigen Dreiftigfeit auf der andern Seite, welche man im ber 
Praxis erfährt. Kaum ein Hülferuf aus dem Fenſter in bie Nachhbarfchaft 
wurbe gewagt, während bie Schränfer in ben Stuben ſich gütlih thaten mit 
* den Speifen und Getränfen, die fie zufammengetragen hatten. Bei einem Gin 
bruche hierfelbft hatten die noch fehr jungen Schränfer in einem Schauffeller 
mit richtiger Schmederfolge zuerft Borbeaur, dann Rheinwein und zulett 
Champagner getrunfen, und ber eine jogar die Quitarre dabei zur Hand ya 
nommen. 

2) Das Brechen und Sprengen wird foviel wie möglich vermieben unt 
gewöhnlich dann mit raſchem Nachdruck vorgenommen, wenn ein Geraͤuſch aui 
der Straße, wie z. B. durch einen vorüberfahrenden Wagen, entflebt. 

3) Jüdiſch⸗deutſcher Ausbruck vom hebräifhen -ı (ner, Plural neross 
oder jüdifch » beutfch neiress). . 

4) Das Wacholicht verräth zu ſehr den Schränfer, wenn er bamit be: 
treten wird. Das Stück Talglicht wird Immer als Mittel ausgegeben, am 
harte Schwielen an den Füßen zu erweihen, und bat baher das Wachelich 
jafl ganz verbrängt. 
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nichts von dem Maſſematten vor, ſo wird oft aus Rache und 
Uebermuth alles im Haufe auf vandaliſche Weiſe geſprengt und 
ruinirt, auch wol der Freier mit Drohungen und Mishandlungen 
zum Nachweis des DBerborgenen gezwungen. Das gefundene 
wird in Säde, Kiffimer!) verpadt, und den Chawern zuge: 
langt, welche damit zum Zinfplag eilen,; oder es auch fofort ka⸗ 
wure legen. Iſt der Maffematten gehandelt, fo wird der Rüdzug 
angetreten, Thür und Fenſter angelehnt und überhaupt jede Spur 
des Einbruchs fo gut wie möglich verwifcht, um die Entdeckung 
möglihft lange aufzuhalten, und die möglichfte Zeit zur Bergung 
der Perſon und des Geftohlenen fü getoinnen. Oft wird, wie 
das no im Juli 1856 bei dem obenerwähnten Einbruch im 
Bezirk des Unterfudhungsgerichts Amfletten in Niederöfterreich der 
Fall gewelen ift, der Zinfen eines der handelnden Schränfer aus 
Uchermuth oder zur Notiz für die abweſenden Genoffen bei ber 
Einbruchsſtelle hingemalt. Für den Fall, daß der Schränfer im 
Haufe gefehen oder beobachtet werden follte, pflegen die Gefichter 
mit Kohle oder Lampenfchwärze, durch angeflebte Bärte, an 
deren Stelle auch ein dunkles Tuch oder auch ein dunkler wollener 
Etrumpf, wie ein Backenbart vom Kinn bis zu den Ohren ge- 
bunden wird, feltener durch ſchwarze Wadhstuchlarven unfenntlich 
gemacht zu werben.?) Auch werden die Stimmen verftellt und 
wo möglich fremdartige Dialefte affectirt, Broden fremdländiicher 
Sprachen, auch wol Gaunerausvräde eingemifcht, und niemals 
Rome, fondern immer bie Ausbrüde „Kamerad, Bruder, Junge’ 
uf. w. gebraudt. Doch wird aber zuweilen ein ortsbekannter 
Name genannt, um den Verdacht des Diebftahls auf nahe Orts: 
eingefeffene zu lenken. 





1) Auch wol Rlumnid, welches eigentlich den ſchon mit geflohlenen 
Soden gefältten Sad, Baden bedeutet. 

2) Am 20. Dec. 1856, abends gegen 7 Uhr, drangen fechs zum Theil 
sarlarpte Mäuber bei einem Pächter zu Ohaͤng in Siebenbürgen ein, und zwan⸗ 
zen denſelben mit ſchußfertigen Waffen zur Herausgabe feiner aus 8000 Gulden 
brücheuten Baarfdaft. Vgl. „DOeſterreichiſches Gentral = Bolizeiblatt ", Jahrg. 
IST, Ar. 2, 39. 


— — — — — 
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Imweinndvierzigfies Rapitel. 
7) Der Rückzug. 


Haben die Chawern Lampen befo mmen, fo flüchtet ') ſid 
jever fo gut er kann, und ſucht den Zinfplag zu erreichen, aui 


welchem das Fuhrwerf hält, um den dort gurüdgebliebenen @k: 


nofien zu warnen. Werden die Schränfer veriprengt, fo finte 
fie fih) an einem andern ein für alle mal oder ſpeciell verabrede 
ten Zinfplag leidyt wieder zufammen. Belommen fie Radiagt, 
das heißt, werben fie verfolgt wom Beftohlenen (Balhei), oder ven 
fonftigen Perſonen, Lampen, fo halten fich die Schränfer zum 
Widerſtande und zur gegenfeitigen Befreiung gufammen, bis die 
Verfolgung und Gefahr aufhört. Zu diefem Zwede werben be⸗ 
fonders bie Waffen geführt und um jeden Preis für die Befreiung 
angewandt. Die Gelchichte des Gaunerthums enthält zahlreik 
Beifpiele fowol der muthigften Gegenwehr*), als auch der ver: 
zagteften Seigheit und gemeinften Treulofigfeit. In allen Züge 
erfennt man aber nur den nadten Egoismus, der in der Kamen: 
Schaft nur die eigene Perſon zu fihern ſucht und feine Spur von 


d 
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1) Von Kraut (das Grün, das freie Feld; im Gegenſatz von Eefaͤng 
niß), die Flucht, ift: Krauten, Kraut piden, bie Krautfuppe eſſen, 


— abfrauten, fi Frauten, flüchten, ausbrechen, davongehen. Vom Kerät 


fhen vSp (polat), glatt, polirt fein, entwifchen, entfommen, flatt: Polit. 
Plural Pletim, der Ueberläufer, Deferteur, Entſprungener; Pleto oder 


Pleite, die Flucht. Pleite treten oder halche nen, bavonlaufen, entflichen, 


ausbrechen; ebenfo Pleite melochnen, davongehen, Banfrott machen. Da: 
von noch bas im Nieberbeutfchen ſehr gebräuchliche Sleiten gahn, Hichen, 
davongehen, Banfrott machen, ſterben. PBleitehanbeln, vgl. Kap. 45. 

2) Eine der merfwürbigften Begebenheiten ber Art war die unter Leitung 
von Adolf Weyers Overtufh, Damian Heffel und Karl Heckmann bei tem 
Einbruh zu Daden einer Zahl von 1000 Bauern und franzöfifcken Er!‘ 
daten gelieferte zweiſtündige Schlacht im Mai 1798, bei welcher zwanzig det 
berüchtigteften Räuber gefangen wurben. Ebenſo großartig war die Bertbeiti 
gung des Bairifchen Hiefel, ald er am 14. Ianuar 1771 tn dem Wirthshauſe 
zu Ofterzell von fürſtlich billingifchen Truppen belagert und gefangen wurde. 
Bgl. „Der Bairiſche Hiefel”, S. 126 fg. 
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wahrer Freundſchaft verrät. Die Verhaftung von Gaunern, 
namentlich durch den einzelnen, nicht weiter unterftügten fubalternen 
Beamten, ift jener oft verzweifelten Gegenwehr wegen Außerft 
ihwierig, und follte vom Vorgeſetzten immer anerfannt werben, 
der hinter dem Verhörtiſch kaum einen Begriff davon hat, wie 
gefährlich Die Verhaftung der ihm vorgeführten Arreftaten war. 


Dreiundpierzigftes Rapitel. 
3) Die Kamure, der Intippel und die Cheluke. 


Das Geſtohlene wird fo raſch und weit wie möglich vom 
Diebſtahlsorte in Sicherheit gebracht. Häufig erlaubt die Menge 
und Schwere des Geftohlenen, namentlich wenn Fein Kuhrwerf !) 
zur Hand ift, feinen weiten Transport. Die naͤchſte Cheffenpenne 
bietet daher Die erſte Zufluchtöftätte, bis die Echränfer anders 
meitige Verfügungen über das Geborgene treffen; häufig wird 
aber auch das Geftohlene hinter Zäunen, in Strohs und Heus 
diemen, in Mi ?), in Waldungen, Bufchfoppeln, hohlen Bäus 
men, Wegefielen, Gräben, Brüden, Mergel⸗ und Sandgruben, 
zuchs⸗ und Dachsbauten vorläufig fawure gelegt, nicht felten 
aber ud in Teiche und Suͤmpfe verfenft, bis die Gelegenheit 
zum Hervorholen und Theilen ficher geworben if. Der Drt, bie 
Cheſſen⸗ oder Kochemerpenne, Spiefe, wohin die Beute geborgen 
und getheilt wird, beißt der Intippel®), wovon intippeln, 





1) Meiſtens halten die Schränfer fi} auf gemeinfchaftliche Koften ein 
ſelddes Fuhrwerk, Agole, Michfegole genannt, theils zum rafchern Reifen und 
zlüchten, theils zum behendern Transport bes Geftohlenen. Vgl. weiter uns 
nm das Stradehandeln, Kap. 68. 

2) Ein Hier oft in Unterfuchung gerathener Schränfer hatte fogar ein- 
mal geraͤuchertes und gepödleltes Fleiſch, das er gefloßlen, ohne Emballage 
m den frachten Mift feines Ziegenflalles fawnre gelegt ! 

3) Bom hebräifchen neu (m), tapap, fehnell beweglich fein, Feine ſchuelle 
Schritte machen, folett trippeln, befonders von Brauenzimmern, wovon das 

Andzkallemant, Gaunerthum. MI. ' 10 
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fi) mit dem geftohlenen Gute in den Intippel oder Eintip: 
pel begeben. Die Theilung, Ehelufe*), geſchieht zu gleichen 
Theilen, wohei aud) der Wirth, der Cheſſenſpieß, und der Bal- 
dower berüdfichtigt wird ). Gewöhnlich wird das Geftohlene an 
den Cheſſenſpieß, der faft immer auch Schärfenfpieler tft, ober 
an beftellte Schärfenfpieler verjhärft, und das Geld getheilı. 
Seltener ift die Naturaltheilung, bei weldyer jedes einzelne Stud 
abgefhäßt, auch wol dem Meiftbietenden zugefchlagen wirt. 
Häufig entfcheidet der Würfel, das Los oder der Meſſerwurj. 
Ein größerer Antheil des Balmaflematten fommt ihm gewöhnlich 
nur dann zugute, wenn er beim Baldowern oder beim Hantıl 
felbft befondere Dienfte geleiftet hatte.) In den Rheinifchen Ban- 
den maßten ſich freilich die auch von ihren Chawern gefürdhteten 
Koryphaͤen einen Löwenantheil an. 

Ungeachtet der biutigften Rache und Strafe wird bei faſt allen 
Maffematten, der von mehreren Chawern gehandelt wird, das 
eine oder andere untermaffelt*), da jeder möglidhft feinen Bor. 
theil wahrnimmt. Wird einem Chawer nad) der Theilung fein 

Antheil von Gensdarmen oder Polizeibeamten abgenommen, oder 
von andern gar geftohlen 5), fo wirb ihm, oder wenn er franf 


jüdiſch-deutſche eu (tippo), ber Tropfen und das gaunerifähe Tippeln, 
gehen, laufen, fallen; Tippel, die Epilepfie, Dappelſchickſe, die Luſtdirne, 
Tippen, concumbere, u. f. w. 

1) Bon phrı (chelek), Theil, ‚Antheil, befonders an der Kriegebeute: 
Ehelufe halten und elfenen, theilen. 

2) Der Chelef, den ein folder Chawer erhält, der nicht ſelbſt mitgeftohlen 
bat, heißt Schibbauleff (bar, die Kornähre). Auch das Branntwein: 
geld wird fo genannt. Vgl. Brennen, Kap. 25. 

5) Allerdings finden aber auch abweichende Grundfäge in einzelnen Gauner: 
gruppen hHinfichtlih der Theilungsquote flatt, bie Häufig fehr verſchieden 
und fehr veränberlih find. Interefiant find die Mittheilungen barüber ans 
der großen berliner Unterfuchung bei Thiele, a. a. O., II, 4. 

4) Untermaffeln, gleihbebeutenb mit: eine Challe fcylagen, un: 
terfchlagen, einen Theil ber Diebsbeute verheimlichen. Vgl. weiter unten: 
Challe Handeln, Kap. 45. 

5) In die Wohnung des kurz vorhin erwähnten berüchtigten Schränfere, 


’”„-. 
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gefangen) ift, feiner Familie, ein verhältnigmäßiger Erfah. Der 
Yewinn wird mit finnlofer Verſchwendung und in brutaler 
Böllerei rafch vertban, ſodaß der Schränfer fehr bald fo arm 
vird, wie er vor dem Maflematten war. Die größten Vortheile 
von dem Maflematten haben die Schärfenfpieler, denen das Ges 
toblene immer um ein wahres Spottgeld zugefchlagen und bei 
tenen, als Eheflenfpießen, meiftens aud) das Geld von den Cha⸗ 
wen verthan wird. Bon den Cheflenfpießen und Schärfenfpielern 
wird noch beſonders gefprochen werden. (Vgl. Kap. 89 u. 9%.) 


Dierundviergigftes Rapitel. 
ı) Specielle Arten und Terminologien des Scränkens. 


Üeberfieht man nun die dargeftellte, in vollem Flor befind- 
lihe Prarid der Schränfer, fo muß man geftehen, daß, wenn 
auch die etymologiſche Unterfcheidung zwiſchen Schränfern und 
ierfihen Schränfern obfolet geworden ift, doch in Weſen und 
That das ganze alte Raͤuberthum fortbefteht, nur mit dem Unter⸗ 
idiede, daß, wo früher die Räuber mit offener Gewalt und in 
reber offener Rottirung die Häufer flürmten, jebt der Räuber 
heimlich hineinfchleicht und heimlich daſſelbe Verbrechen gegen das 
Eigenthum und gegen die widerftandleiftende Perfon ausübt, 
welches die Räuber vor vierzig und funfzig Jahren mit lautem 
Setümmel und ftürmender Hand verübten. Die auch noch heute 
andauernde Eriftenz derfelben hiftorifch nachgewiefenen Elemente 
it nicht wegguleugnen *); biefe find von manchen trefflichen Einrich⸗ 


— — 


ware, währenn er im biefigen Zuchthaufe faß, von einem andern eingebro: 
Gen ind feiner Frau bie geringe Baarfchaft und Lebensmittel geftohlen. Wahre 
icernlich fannte ber Einbrecher eine Kawure im Haufe feines fochemer Cha⸗ 
wer, welche jener aber ſchou vorher gehoben haben mußte. Denn ber gehan- 
delie Naſſematten dieſes Einbruchs war nicht der Mühe werth.. 
1) So vermag z. B. ſelbſt nicht die Herzliche öfterreichifche Pollzei und 
10* 
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tungen der Polizei, namentlih von der Gensbarmerie, nur im 
offenen Treiben behindert, aber nicht aufgehoben, fondern nur 
verfprengt; fie haben fich als Parafiten an dad Bürgerthum ge: 
hängt, und haben für alle defien Schwächen ihre augenblickliche 
Bereitfchaft zum alten offenen Aufftand, ſodaß man fich nidı 
wundern darf, wie raſch und wie nachhaltig die Räuberbanden 
vor unfern Augen zufammentreten, fobald irgendeine große oder 
ftürmifche Bewegung den mühfam und. mit großen Opfern auf 
rechterhaltenen Gang der gewohnten Ordnung unterbricht. Irop 
der obfolet gewordenen Unterfcheidung zwifchen Schränfern und 
zierlihen Schränfern eriftiren, zum Zeugniß der unvergeftenen 
Praris, alle Räuberterminologien fort, von welchen bier noch tie 
wefentlichften angeführt werben follen. 

Ehaffne, eigentlih Chaſſune, vom hebräifchen urn, Ber: 
mählung, Hochzeit und Kofcheif‘), Initialbuhftaben (krumme 
Kof, >, Krummkopf, und Cheſſ, n) von Eheffen over Chaffne, 
ift der lärmende offene nächtliche Meberfall, wie er von den Rbei— 
nifchen Banden verübt wurbe, durch Einrennen der Thüren mit 
dem Drong, mit Erleuchtung des erftürmten Haufes burd 
Lichter (Neireff) und mit SKnebelung, Mishandlung oder Gr. 
mordung der Bewohner. Chaffnegänger find die Räuber, 
welche auf diefe Weiſe verfahren. Koochegehen (vgl. oben be- 
kauach) von Kauſach, die Gewalt, auf nächtlichen Einbruch, auf 
Räuberei ausgehen. Perkoochhaͤndler, Peſſucher, Einbrecher, 
Schränfer. Gaflan, von >73, wegreißen, rauben, iſt allgemeiner 
Ausdrud für Räuber, Gafel, der Raub, Gaflonuff, die 
Räuberei. Kuffer (von Kippe, Kuppe, Schrank, Verſchluß) 
ift allgemeiner Ausdrud für Räuber, aber auch für Nachſchlüſſeldieb 


Bensdarmerie in Ungarn, Kroatien, Siebenbürgen, bie mit offener Gewalt in 
bie einzeln gelegenen Pachthöfe und Dörfer dringenden Räuberbanden ansza: 
rotten, wie ja denn noch jebt im Gentralpolizeiblatte ſolche Ueberfälle wicht 
felten angezeigt werben. 

1) Nach dem Bahlenwerthe von Kofihefi (28) wird ber Ginbruch zer 
Nachtzeit in der oben angegebenen Weile auch Achtundzwanziger ge 
nannt. 
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gi. Maffener, Kap. 47). Dorfkuffer ift der Einbrecher auf 
em Sande. Rozeach, Rezeich, von rrxY, todtfchlagen, ver Raub» 
wrder; Nezach oder Roziche, der Raubmord; Serfer oder Sar⸗ 
ener, von 177% (saraf), brennen 4), der Räuber welcher Feuer legt, . 
m im Feuertumult zu ftehlen; Rezichefarfener, der Mordbren⸗ 
a, Stradefehrer, vom niederdeutfgen Straat, die Straße, 
undfiraße, der Straßenräuber; Stradefehren, Straßenraub 
reiben, wohl zu unterfcheiden von Stradehandeln, auf der 
trade handeln und Strade halten (vgl. Kap. 68) und 
gi. mehr. 


Sünfundvierzigfies Rapitel. 
x) Bas Pleitchandeln und das Challchandeln. 


Endlih gehört noch hierher das Pleitehandeln?), wels 
8 vorzüglich auf dem Lande und in Wirthshaͤuſern gefchieht. 
Finden die Schränter Feine Gelegenheit zum Einbruch, fo fucht ein 
Chawer ein Nachtquartier in dem zu beftehlenden Haufe zu befom« 
men. Diefer ift ihnen dann des Nachts behülflich, durch Deffnen 
der Berfchlüffe in das Haus zu gelangen, und geht nad) vollgogenem 
Diebſtahl mit ihnen davon. Iſt die Diebftahlögelegenheit der- 
art, daß der Quartiernehmer den Hausbefiger heimlich und allein 
beftehlen kann, fo geht er erft andern Morgens, mit Wiſſen des 
Beſiders und mit Zahlung der Zeche fort. Diefe Art des Steh- 
lens und Verabſchiedens wird eine Ehalle handeln?) ge 
nannt. 


— — 


1) Davon farfenen, wofür auch braudſtiften, flakkern. 

2) Bon vbg (polat), flüchten, davongehen. Plete oder Pleite, bie 
Aut, Bol. Kap. 42. 

3) Ghalfe, von mb, des Opferkuchenteig. Bon bem Kuchen wirb bes 
launtlich ein Gtüd abgebrochen und ins Weuer gelegt zum Opfer, während 
das Uebrige zum Genufle verbleibt. Im gleichbebentenden Sinne if die Res 
tensart: eine Challe baden, gebräuchlich, d. 5. heimlich, unvermerkt foviel 
üchlen, daß es ber Beflohlene nicht gleich merkt, alfo auch: nicht alles ſteh⸗ 
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Sehsundpierzigfies Rapiiel 
%) Der Schub gegen das Schranken. 


Bei der Frage nad) den Mitteln, mit welchen dem gawalı- 
famen Ueberfall und Einbruch wirffam entgegenzutreten fei, möge 
man, flatt aller Raifonnements über das offenliegende und viel. 
befprochene Misverhältniß der Polizei zum Bürgertum, einmal 
einen kurzen Blick in die Geſchichte zurüdthun. Sehr merfwür 
dig find die alten einfachen Bauordnungen, welche vorzüglid auf 
eine derbe und folide Eonftruction der Häufer hinwieſen, un 
fhliht und recht das Bürgerhaus als Burg und Hort der du 
milie darftellten. Zur Befeftigung dieſes feines Haufes trug der 
Bürger nun auch gern das Seine bei, conftruirte Mauer, Thür 
und Fenfter maffiv und folide, und verfahb alles mit derben 
Schloͤſſern, Riegeln und Gittern.) Der ganze durch Eoncurren 
wefentlich veränderte Berfehr, die billige fabrifmäßige leichte Arbeit 
an Stelle der alten zünftifhen wahren Kunft, das kuͤnſtlichere 
Leben, die große Lebensluſt und die vielen Lebensgenüfle haben jene 
folide freiwillige bürgerliche Zuthat, zum eigenen Nachtheil des Bür- 
gers, bedeutend, ja faft gänzlich befeitigt und damit dem Verbrechert 
durch die leichtgearbeiteten Yenfter mit großen Fenſterſcheiben, durd 
bie behenden Thüren von Höhrenholz mit leichten Füllungen und 
ſchlechten Fabrikſchloͤſſen den Weg in das Haus gebahnt, bei 
defien Seftigkeit in früherer Zeit der Räuber vorüberging, ohne an 
Einbruch zu denken. Die heutigen Bauorbnungen find weſentlich 


Ien, fondern etwas übrig laſſen. Ebenſo gibt es: eine Challe ſchlagen. 
gleih untermadeln, von ber Diebsbeute den Benofien heimlich etwas ent. 
wenden, unterfchlagen, verheimlihen. — Im Zigeunerifchen it der beinahe 
gleichbebentende Ausdruck Challu, für Lüge, Betrug, Unterfchleif; im Eank 
frit tshhala. Vgl. Pott, a. a. O., II, 202. Grolman bezeichnet deu oben 
unter „halle handeln’ bargeflellten. Diebftahl mit Schrendefegen, ven 
Schrende, Stube, wahrfcheinlih nah Schäffer, a. a. D., ©. 2, cbwel 
and Schäffer ben Begriff mit Recht weiter ausbehnt als Grolman. 

1) Bol. Guſtav Klemm, ‚Allgemeine Gulturgefchichte ber Menfchheit‘. 
RK, 118 fg. 
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auf Denfelben alten ſoliden Grundlagen ftehen, aber doch wieder auch 
im Rückſtande geblieben. Bon der einen Seite find die Bauord- 
nungen firenge, in andern Beziehungen find dagegen manche 
alte wohlbedachte Einrichtungen und Rüdfichten geihwunden, und 
für das Gefchwundene nichts Außsreichendes fubftitwirt worden. 
So find mit der frühern Berpflihtung zur feften und fichern Con⸗ 
firuction der Häufer die firengen Nachbarrechte als läftige 
Beſchraͤnkungen faft gänzlich aufgehoben worben, ohne daß 
man bedeutend in Anfchlag brachte, daß jene allen gemein: 
jame Rechte gerade auch allen gemeinfame Pflichten enthiel- 
in und auf gegenfeltigen Schub berechnet waren. Wenn 
ein Hausbefiger jegt fein leichtgebautes Haus fchlecht in Berfchluß 
biült, und dem Diebe Gelegenheit gibt, in fein Haus und durd) 
dafielbe an und in des Nachbars Haus zu dringen, fo wird leßterer 
ebenfo jehr durch die Nachläffigkeit des erftern an Hab und Gut 
bedroht, wie wenn er felbft nachläffig und feuergefährlich baut und 
wirthſchaftet? Welchen Schub gewährt der Staat dem Bürger 
gegen die fchlechte Bewachung feines Nachbarhaufes, das für bie 
ganze Nachbarſchaft ebenfo gefährlich fein kann, wie eine aller: 
dings gemeingefährliche Feuersbrunſt, die doch aber auch immer 
zunächſt erft die Nachbarn bedroht? Ein Weitergehen der Bau⸗ 
und Wohnungspolizei, mindeftend in Bezug auf die Äußere 
Zolidität und Bewachung der Häufer, ift Dringend nothwendig, 
zumal der Bürger, der fein Haus nicht feft genug gegen den 
Einbruch fichert, beftändig und ungeſtüm von der Polizei Schug 
gegen den Einbruch forbert, und fie laut und fcharf in ihren Ein- 
rihtungen tadelt, wenn ein Einbruch geichehen it. Mit welcher 
Empfindlichkeit wird. aber jeve Warnung oder gar Beflrafung von 
demjenigen zurüdgewiefen, welcher über Nacht fein Haus oder 
fenftige Berfchlüffe offen ließ, und ſich und die Nachbarſchaft in 
Gefahr fegte! Unzweifelhaft darf der Staat aus denfelben Grüns 
den, mit welchen er gegen den Berichwender, Trunfenbold und 
Geiſtesſchwachen einfchreitet, dem Bürger zur Pflicht machen, daß 
er das fletd von ihm eiferfüchtig in Anfpruch genommene haus⸗ 
berrliche Recht auch wirklih und mindeftens infoweit ausübe, 
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daß er dadurch das Äntereffe Dritter oder des Ganzen nicht in 
Gefahr bringt. 

Auch der naͤchtliche Schuß des Bürgerhaufed und der ftäbti- 
fhen Gemeinde, welche früher der Bürger ſelbſt fih dringend an- 
gelegen fein ließ, ift gegen früher ganz vernadhläffigt vom Bür: 
ger. Seitdem der Poteſtas zu Bologna 1271 die zuünftiſchen 
Waffenausfchäfle vermochte, ſich der öffentlichen Sicherheit un 
Wohlfahrt anzunehmen, und jene Zähnlein der „Lombarden“, 
„von der Klaue” und „vom Greiffen” bildete), fand dieſe 
ruͤhmliche Einrichtung auch in Deutfchland raſche Verbreitung 
und bis in die neuere Zeit eine fo confequente Beibehaltung, daß 
fogar die mittelalterliche Coftümirung der Nachtwachen mit Helle 
barde oder Spieß u. f. w. an vielen Orten fi) noch big au 
den heutigen Tag erhalten hat. Dieſe directe Betheiligung des 
Buͤrgerthums an der öffentlichen Sicherheit hat gänzlich aufgehört. 
Dafür fordert der Bürger fogar vom Staate au den Außen 
Schuß feines ohnehin leicht oder nachläffig gebauten und ver⸗ 
ſchloſſenen Haufes, und betrachtet e8 als .eine Läftige und ur 
motivirte Forderung, wenn ihm zugemuthet wird, daß er im Ge⸗ 
meindeverbande ſelbſt für die nächtliche Sicherheit forge. Immer 
genügt er diefer Forderung denn nun auch, zum eigenen Schaben, 
läffig und unfreiwillig, und nur dann, wenn er ihr nicht auf: 
weichen kann. Nirgends kommen häufiger Einbrüche vor, als in 
feinen Städten und Dörfern, nicht fo fehr weil diefe Ortfchaften 
offen liegen, als weil die Rathtiwache fchlecht eingerichtet if, und 
häufig aus einem einzigen alten ftumpfen, halb blöbfinnigen 
Hirtenfnecht befteht, der für einen erbärmlichen Lohn fich dazu 
hergibt, einige male des Nachts in der Dorfgafle aufs und abe 
- geben. Wie wenig Widerftand findet das Verbrechen mit feiner 
verwegenen Kunft, wie reichlich kann es fich nähren won ber ſo 
vielfach gebotenen Gelegenheit, und wie wenig darf das Bürger 
thum die Ausrottung der überdies allzeit zum offenen Aufitande 
bereiten Berbrechermafle hoffen, wenn es füch nicht bald mit der 


1) 2gl. Hüllmann, „Stäbtewefen des Mittelalters“, IV, 7 fg. 
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"Polizei verftändige, wozu die ſchon immer mehr begriffene Noth . 
beider Theile zulegt doch noch zwingen wird. ') 


b) Das Makkenen. 


Siebenundvierzigſtes Rapitel. 


@) Ber verſchluß im engern Sinne. Das Makkenen und 
feine Terminologien. 


Der Verſchluß im engern Sinne (d. h. der mechanifch be- 
wegliche Theil des bisher dargeftellten Verſchluſſes im weitern 
Sinne), durd welchen der Zugang zu der verſchloſſenen Sache 
vermittelt ift, wird vorzugsweiſe duch das Schloß hergeftellt,.. 
deſſen Gebrauch man ſchon bei den alten Griechen und Römern 
findet.) Seine allmähliche Verbeflerung ift ein intereffanter Bes 
weis von dem raftlofen Hortichreiten des Gaunerthums, das gerade 
in feiner unabläffigen Operation gegen das Schloß wefentlich bie 
Kunft hervorgerufen hat, die man am Schloſſe bewundert. Den- 
noch ift der Sieg der. Schlofferfunft, ganz abgefehen von der Ge⸗ 
walt, der jeves Schloß zuletzt Doch unterliegen muß, bis auf die 


1) Bon diefer alten Berftändigung hat fich in den Freien Gtäbten noch 
manches Treffliche erhalten. Go üben z. B. in Lübed beeidigte, aus der Zahl 
der Bürger gewählte, fogenannte Mebebürger die Beauffichtigung ber Grenzen, 
Gräben, Anpflanzungen u. f. w. in allen Vorſtaͤdten. Bis vor wenigen Jah» 
ren hatte ſich nur noch in fünf Dörfern das alte Inflitut der Yeuergreven ers 
halten, welche zur Vermeidung von Wenersgefahr eine polizeiliche Aufficht über 
Fener und Licht in allen Dorfwohnungen ausübten. Diefe Feuergreven find 
jegt vom Bolizelamte in allen Tübedifchen Dörfern wiebereingeführt, ohne 
dem geringfien Widerſtand der Dorfeingefeflenen. Ja, das Amt eines euer 
greven wird fogar für ein wichtiges Ehrenamt gehalten, und gerne gefucht und 
übernommen. 

2) In Bernard de Montfaucon’s „Antiquite expliquee et representeöe‘' 
(Paris 1722), Bd. 3, Tafel 54 u. 55, S. 105 u. 106, findet man eine An- 
zahl alter Schlüffel dargeftellt, bei denen man dentlich erfennt, daß den Alten 
fon die innere Schloßbefagung und ber Mittelbruch befannt war. 
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neuefte Zeit noch fehr zweifelhaft geblieben, wie das aus ber 
Darftellung des Nachfchlüffelviebftahls erhellen wird. 

Das Makkenen ift der Diebftahl aus Verfchlüflen — ohne 
Einbruch, oder ohne ganze oder theilweife Zerftörung der Ber 
ſchlüſſe — mit Anwendung von Schlüffeln, welche dem für das 
Schloß urfprünglich gearbeiteten Schlüffel mehr oder minder voll 
ftändig nachgearbeitet find, und daher Nachſchlüſſel, Diebsfchlüfiel 
oder auch Dietriche genannt werben. Die Kunft des Makkenens 
hat daher die zwiefache Aufgabe, die Herftellung ber Rab: 
fchlüflel, und die heimliche und gefchicdte Anwendung der Rad 
fhlüffel. Beide Aufgaben weiß das Gaunerthum volftändig zu 
löfen. Steine gaunerifche Kunft ift verläffiger und ergiebiger, Feine 
Kunft bat eine einfachere Baſis und eine breitere Eultur als das 
Maffenen. Es ift wol dad Gaunerthum geweien, welches zu- 
erft über das. Princip des Schloffes und feiner einfuchen Be: 
wegung nachgedacht hat, während der bürgerliche Betrich das alte, 
durch viele Jahrhunderte auf die neuefte Zeit gelangte Gewerbe 
wie eine alte Erbichaft hingenommen hat, ohne es für die An 
forderungen des inzwifchen in materieller und fittliher Hinſicht 
"unendlich, Fünftlicher gewordenen Verkehrs genau und ausreichend 
zu berechnen und audzubenten. ine einfache Beichreibung bes 
Schloſſes, feiner Conftruction und Bewegung wird den Scyarf 
blid des Gaunerthums, aber auch die Einfachheit des Makkenens 
in ein belleres Licht treten laſſen. Vorher jedoch eine kurze Er: 
läuterung der wejentlichften, beim Makkenen vorfommenden gauner: 
technifchen Ausdrüde. 

Maffenen ift allgemeiner Ausdruck für den Nachichlüite: 
piebftahl überhaupt, fowie für die Operation des Deffnens von 
Verſchlüſſen mit Rahfchlüfleln; Makkener, der Nachſchlüͤſſeldieb, 
beides von >; (nakach), Hiphil 377 (hikko), er hat geſchlagen, 
davon 27 (makko), der Schlag, Streih, Plage, Sünde, Fehler, 
falfcher Stich der falfchen Spieler (Freifchupper) im Kartenipiel; 
daher auch im Kartenfpiel: maffenen, dad Stechen einer Karte, 
befonder8 das falfche Stechen. Berner Jommakkener, auf 
Sommaffer (von br [jom], der Tag), der Dieb, der bei Tage 
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(mit Nachſchluͤſſeln) ftiehlt, im Gegenfa von Lailemaffener, der 
Makkener zur Nachtzeit; Kaudemmakkener, Zefiromaffener, 
Nachſchluͤſſeldiebe, welche zur frühen Morgenzeit, Erefmakkener, 
Tchillesmakkener, Nachſchluͤſſeldiebe, welche zur Abendzeit han⸗ 
deln; Dorfmakkener, Nachſchlüſſeldiebe, die auf dem Lande, 
Erntemakkener, Nachſchlüſſeldiebe, die beſonders während Der 
Erntezeit, wo alles auf dem Felde beſchaͤftigt iſt, handeln. 

Klamoniff, von "42 (keli), das Geraͤth, und mia (umo- 
noss), da8 Handwerk; allgemeiner Ausbrud für alles beim. Maf: 
fenen gebräuchliche Geräth, beſonders Nachfchlüfiel, Diebschlüffel, 
Dietrihe, Hafen und Abſtecher. Speciell wird aber das große 
Brecheiſen ( Krummkopf, Rebmaufche, Rebtaumweie) noch Groß⸗ 
klamoniſſ genannt, im Gegenſatz von Kleinklamoniſſ, dem 
Schabber, kleineren Brecheiſen, Jadſchabber, Abſtecher, Nach⸗ 
ſchlüſſel; Schaff- Klamoniff ) das vollſtändige Bund 
Diebsſchlüſſel aller Art durcheinander. 

Klein⸗Purim, im Gegenfag von Groß⸗Purim (welches 
das zum Schränfen erforberlihe Heine Brecheifen, Schabber, 
Jadſchabber, Kleinflamoniff bedeutet), ift wie das Schaſſ⸗ 
Klamoniff, ein Bund Diebsfchlüffel, deutet jedoch, ohne Rüd- 
fecht auf die Volftändigkeit, mehr die VBerfchiedenartigfeit 
der Schlüſſel an. ?) 


1) Don ro (schass), Singular, vom Plural nrI, eigentlich Säulen, 
Pfeiler; daher das Hauptjählichfte, auch Hohe und Niedrige zufammen; Groß 
und Klein. u 

2) Die ganze Etymologie if frivol. Purim (Plural vom urfprünglich 
perfifegen "2 [pur], 2008) iR das am 14. bes Monats Odor gefeierte Ha: 
manefeR, da Haman (Buch Efiher, Kay. 3, Vers 7) an dieſem Tage bas 
Loe geworfen hatte, alle Juben auszurotten. Das Purim ift (nad) der Pas 
römie: „Kadochus if kein Kränf und Burim Fein Som tov“, d. h. bas Fies 
ber ift feine Krankheit und. das Purim fein Weiertag), Fein gebotener Feier⸗ 
tag, wird aber an genannten Tagen nach Kap. 9, Ders 22, bes Buchs 
Eher (Stüde in Eſther, Kap. 7, Vers 7: era owayayis xul yapäc xal 
eupposuwng) als lautes Jubelfefl gefeiert, an welchem alles bunt durcheinander 
gebt; weshalb man denn auch Burim häufig mit Faſching überfeht findet. 
In der Vollerei des Purims foll man, nach dem Tractat Megillo des Talmud, 


—— — —ü — — — 
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Taltel, biyb (taltal), hin⸗ und herbewegen (davon Plural 
bynbn [taltalim], die ſchwankenden Palmenzweige, z. B. im 
Hohenliede, 5, 11) allgemeiner Ausdruck für Nachſchlüſſel. Tal: 
talmiſch (BR [isch], der Mann), der Nachſchlüſſeldieb, Makke⸗ 
ner. Taltel-Nekef (ap3 [nekef], Loch), das Schlüffellod. 

. Ein Zeitwort von Taltel gibt es nicht; dafür ift, nach der 
treffenden Ueberfegung des Taltel mit Drehrum, der Ausdruck: 
auf Drehrum handeln, mit Rachfchlüfieln ſtehlen; auf Dreb: 
rum bei Schwarz handeln, mit Nahfchlüffeln bei Rachtzeit 
fehlen. Dem Zaltel entipricht das zigeunerifche Glitsch, Schlüffd, 
Riegel; glitschindskero cheachh&w ,‚ Schlüffelloh, wovon Glit⸗ 
fcher, Nachſchlüſſeldieb, Glitſchen, ſchließen, mit Nachſchluͤſſeln 
ſtehlen. 
Echoder, Ech eder — von nz (echod), Eine, der Eine — if 
der am Rohrende ftatt des Bartes mit einem einfachen Stifte 
oder Hafen verfehene Schlüfſel, Dietrih; Deutſch-Echeder, 
auch Aſchkenas-Echeder, der Dietrich mit hohlem Rohr; 
Welſch-Echeder, auh Zarfeff-Echeder, der Dietrich mit 
vollem Rohr zu franzöfifchen Schlöffern. Je nachdem der Stift 
in edigem Winfel nad vorn oder nad) Hinten gebogen ift, wird 
er Borderfhieber oder Hinterfchieber genannt, mit bem 
Zufap Welſch oder Deutfch, je nachdem das Rohr voll oder 
hohl iſt. Ebenfo, wenn ber Stift in rundem Hafen gebogen 
ift, Hinterbogen, Borderbogen, DeutfhsBorderbogen, 
Welfh-Hinterbogen. 

Dalmer und Dalme, allgemeiner Ausdruck für Schlüffel, 
Nachſchlüſſel; Dalmerei, das Schloß; Dalmernefef, das 
Schlüffelloh. Dalme ift weber deutfchen noch jüdiſch⸗ deutſchen 
Urfprungs, ſcheint aber doch mit dem hebräifchen wor (tolo), häns 
gen, oder 57 (dolo), oder ny (deless), Thür, zuſammenzu⸗ 
hängen. 

Mafteach, nen, ſpecifiſch hebräifcher und jüdifch » deutſcher 


den orur Haman uboruch Mordchai (ben verfluchten Haman vom gebenedei⸗ 
ten Marbochai) nicht unterfcheiden können. 
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allgemeiner Ausbrud für Schlüffel, der aber auch in die Gauner⸗ 
fpradhe übergegangen if; von rıng (possach), er hat aufgethan. 
Gleiche Ableitung hat Peſſach, die Thür, auch der Gelaß, in 
welchen die Thür führt, Kammer, Stube; Peſſiche, das Schlüfs 
fellodh, aber auch dad Schloß, verborben: Befihe, Beſeiach, 
auch platte Beſiche; Miftoch, die Deffnung, Schlüſſelloch; 
poſſchenen, ſchließen, beſonders mit dem Nachſchlüſſel ſchließen; 
Poſſchener, Nachſchluͤſſeldib; Mafzer und Mifzer, das 
Schloß; Paſſung, der durch Einbruch oder durch Nachſchlüſſel 
bewirkte Zugang; Paſſung machen, den Zugang durch Ein⸗ 
bruch oder durch Nachſchluͤſſel bewirken; vgl. oben unter Schraͤn⸗ 
ken: Peſſuch. 

Bon Sſauger fein ("33 lasogar], er hat geſchloſſen), zu⸗ 
fließen, verfchließen: Maffger, der Verſchluß; Meffager, 
der Schloffer, wofür meiftende Barfelmelochner, Taltelmes 
lochner und Duffemelodhner gebraudt wird. Zigeunerifch 
von buklo, Schloß: buklengero gatscho, der Schloffer. 

Tole, von an, er hat gehängt, dad Vorhaͤngeſchloß. 
Duffe, das Schloß, Hängefhloß; duſſen, fließen; Duffe- 
melochner, der Schloſſer; Chozer (eig. das Borhaus), das 
Schloß. 

Abſtecher — jüdiſch⸗deutſch ya (marzea) — iſt ein Spitz⸗ 
bohrer oder ſtaͤhlerner Pfriemen, der meiſtens als Pfeifenraͤumer 
an Taſchenmeſſern oder Feuerſtaͤhlen angebracht iſt, und zur 
Sonde der Schloſſer, vorzüglich aber zum Schieben des Schloß⸗ 
riegel6 von außen am Stulp gebraudht wird, wenn bie Zubal: 
tung des Schlofles durch den Echoder aufgehoben if. 

Endlich find beim Makkenen zu bemerken die jüdiich- deut- 
ſchen Yusbrüde Dron, auch Drum oder Drehm, der Schrantf, 
Kaften, die Truhe, Lade, Kiſte. Kippe, Kife, Kuppe, Kuffe 
und Kuff!), ver Kaften, Koffer, Kramladen, Handelögewölbe. 


— 





1) Jadiſch⸗ deutſch ep (kippe, kippo, kuppo). Davon bie nieder⸗ 
Deutfhee Bezeicnung Ruf für Meines Wirtshaus, Bordell, Bett, befonders 
Das Echranfbett: in be Ruf gan, zu Bette geben; vgl. M. Aramer, „Riders 
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Moosfuppe, der Geldkaſten. Kuffer, der Nachſchlüſſeldicb. 
Chenwene, der Kram, die Kramtifte, Kramladen, befonders 
die Jahrmarktsbude. Tiefe, Schrank, Kaften, Kifte, Koffer. 
Schilchemer, Schrank, Kaften, Schublade. Lesfinne, der 
Ladenfchubfaften, in welchem fid) das Gelb befindet, Ladenkaſſe. 

Schon aus der weiten und unbeflimmten technijchen Termi⸗ 
nologie erfieht man, daß von einer genau beftimmten Anzahl von 
Klamoniff beim Makkenen nicht die Rebe fein kann, und daß es 
fein Ddoctrinäres volftändiges „Schaflflamoniff von 28 oder 
80 Schlüffeln” gibt. Die Größe oder Kleinheit der Schlöfer, 
ihre Conftruction und Befapung find die weſentlichſten 
Grundlagen, nah welden die Klamoniff angefertigt werben. 
Ebenſo apokryph ift die Eriftenz von eigenen cheflen Taltelmeloch⸗ 
nern, welche ausſchließlich die Klamoniſſ anfertigen und fi ihr 
Fabrikat mit Geld aufwiegen laſſen follen, wie denn ja in Nord⸗ 
deutfchland der Glaube herrfcht, daß namentlich in Poſen und 
Stuttgart ausgezeichnete Barfelmelochner eriftiren follen. Der 
Maffener von Fach macht feine Klamoniff feldft aus 
alten abgezogenen oder bei dem Troͤdler erhandelten, oder auch 
aus den in den Eifenwaanrenhandlungen nad allen Größen für 
ein fehr billiges Geld verfäuflihen Schlüffeln mit unausgearbei- 
teten Bärten, deren Berfauf nicht allein der Schlofferfunft gro 
fen Abbruch thut, fondern auch die Berfuchung überall.wedt, und 
die Sicherheit des Eigenthums fehr bedeutend gefährdet. Wer 
bie Seile und Laubfäge nur einigermaßen führen kann, begreift 
am beften, wie leicht jene keineswegs kuͤnſtlichen, fondern höchft 
einfach geftalteten Klamoniſſ ſich herftellen laſſen. Es genügt 
aber auch fchon ein Blick auf das Bund Dietriche, welche jeder 


tentfches Dictionarium von 1719”, I, 165. Kiffe, ein fchlechtes elendes 
Häuschen; vgl. Richey, „Hamburger Spioticon”: HornsKippe, Vordell: 
angelfähflih Eip, und cambro⸗britiſch Eyfod. Der ebenfalls in der nieber: 
beutfchen Bolfs- und Gaunerfprache gebräuchliche Ausdruck Kabuf, für ein 
fleines fchlechtes Häuschen, Kleinen Laden, auch Bett und Bettfchranf, hängt 
wahrfcheinli auch mit bem jübifchs beutfchen Ep zuſammen, oder aud mit 
dem bebräifchen 223, gebogen, gewölbt, hohl fein. 


J 
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Schloſſer führt, um mit diefen einfachen Inftrumenten feine künſt⸗ 
lih und mühfam gearbeiteten Schlöfler behende zu öffnen und 
damit ſelbſt feine eigene Kunft zu paralyfiren. 


\ Adtundvierzigfies Rapitel. 
B) Das Schloß, der Schlüffel und feine Gewegung. 


Der Mechanismus des Schloſſes befleht in der horizontalen 
oder verticalen Bewegung des Schloßriegeld, um, die bewegliche 
Ibür oder den Dedel eines Verſchluſſes mit dem ganzen Ber- 
jhluffe zu verbinden. Die Kunſt diefes Mechanismus befteht 
aber darin, die durch den Schlüfjel bewirkte Bewegung des Rie⸗ 
geld für jede andere Bewegungskraft außer dem dazu beftimmten 
Schluͤſſel unthunlich zu maden. Um hiervon einen Flaren Begriff 
u belommen, bedarf e8 einer nähern Kenntniß der Eonftruction 
und Bewegung eined Schlofies. Auf umftehender Tafel II. befindet 
ſich Figur 1 die Zeichnung eines von einem tüchtigen Meifter 
verfertigten gewöhnlichen, fogenannten eingeftedten?) Zimmer: 
ihürſchloſſes mit abgehobener Dede; Figur 2 ift der Dazu ge: 
börige Schlüflel. 

ABDE ift das Schloßbleh, auf welchem der ganze Mecha- 
niömus befeftigt iſt. Das Schloßblech ift von BAED mit einem 
Blechtahmen, dem Um ſchweif umgeben, um Staub und Holz« 
iplitter vom Schloſſe abzuhalten. An dem vordern Streif CO, 
tem Gtulp, ift das Schloßblech befeftigt. Der durch Schrauben 
bei zz in das volle Holz des Rahmens geichrobene Stulp dient 
zur Befeftigung des Schloffes, und läßt durch eine entiprechende 
Deffnung die Falle F und den Schloßriegel K durchlaufen, damit 
tiefe in die emtfprechenden Deffnungen des in der Thürzarge bes 
ſeſtigten Schließbleches eingreifen können. Auf das Schloßblech 
wird zu gleichem Zwede vorn ein entiprechendes Blech, die Dede, 





1) Im Gegenfag vom Kaſtenſchloß, welches nicht in das Holz einge: 
laßen, fondern gegen baffelbe gefchroben wirb. 
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aufgelegt und aufgeihroben. Zur Einführung des Schlüſſels be 
findet ſich in der Dede ein Schluͤſſelloch, welches dem Schlüffellocdy 
im Schloßbleche L entfpricht. 

Ter obere Theil des Schloſſes enthält die Vorrichtung zum 
Oeffnen der Thüre durch Zurüdziehen der Falle F. Die Zalle 
bewegt ih im Stulp und in dem Einſchnitt des feftgenieteten 
Hinterſtudels G. Sie wird durch die unter dem Riegel und der 
Zubaltung flah auf dem Schloßblech Iaufende Feder MT fletö nad) 
außen gedrüdt und durch Drehung der Ruß, durch welche in 
der Leffnung I die Stange des Thürgriffe läuft, nach der ent» 
gegengelepten Seite geichoben. Die Bewegung der Falle enthält 
alfo nichts bejonders Fünftliches, und kann felbft dann dur ein 
bei I eingefchobene® ediged Eiſen oder Stud Holz hervorgebracht 
werben, wenn der Thürgriff gänzlich abgenommen ifl. 

Deſto Fünftlicher ift aber der Mechanismus des untern Theile. 
Ter Riegel E läuft durdy den Stulp CC und außerdem mittele 
der in ihn gefeilten Deffuung OO auf den Zapfen P, welcher 
auf dem Schloßblech feitgenietet iſt, ſodaß der Niegel frei feit- 
wärt® bin» und herbewegt werden fann. Diele Bewegung wird 
num durch die zirkelförmige Bewegung des durch das Schlüſſelloch 
L geftedten Schlüffels, oder vielmehr des Schluͤſſelbarts, hervor⸗ 
gebracht, der in den Riegeleinfchnitt M eingreift und dadurch in 
Stand geſetzt ift, den Riegel willfürlich hin⸗ und herzuſchieben. 
Um nun aber dem Stande des Riegeld Yetigfeit zu geben, und 
ju verbhüten, daß der Riegel nicht willkürlich hin» und bergefchos 
ben werden oder fchlottern Fönne, ift unmittelbar über den Riegel 
die in dem Zapfen S ſich bewegende, durch die Feder R feft nic 
dergebultene Zuhaltung q angebracht, die bei x einen in bie 
Riegeleinfchnitte einfallenden Hafen bildet, und von biefem an 
abgeflacht in einer Bogenlinie hinter dem Riegel ausläuft, welche 
tie vom ES chlüffelbart befchriebene Kreislinie fchneidet, ſodaß alfo 
der Bart, indem er in den Ginfchnitt M des Riegel K eingreift, 
um tiefen wegzufchieben, zugleich auch die Zuhaltung q mit dem 
Hafen oder Zapfen bei x, der durch fein Eingreifen in den Ein- 
ihnitt x die Bewegung des Riegels hindert, in die Höhe hebt 


Bri:Lallemant, Gaunerihum. N. 11 
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und fomit der Bewegung des Niegeld freien Spielraum ge 
währt, Diefe zwiefache Operation kann demnach ohne befonder 
Vorrichtung von jedem Schlüffel verrichtet werben, deſſen Barl 
" fang genug iſt, um in den Einfchnitt .M hineinzureichen und mit 
_ feiner äußern Kreislinie den Bogen ber Zuhaltung q bei qq zu 

ſchneiden. Es würden dazu eine Menge Schlüffel im Stande 
fein, die nöthigenfals fchon nach bloßem Augenmaße der Form 
des Schlüſſellochs mit leichter Mühe angepaßt werden fönnten. 
Die in ihrer Weife geiftreihe Erfindung der fogenannten Be: 
fagung verhindert jedoch, wenn auch nicht abfolut, Doch meiftens, 
die Anwendung jeglihen Schlüfleld, deſſen Bart auch die jochen 
dargeftellte äußere Form und Länge hat. 

Ehe jedoch von der Befabung geredet werben darf, mäfen 
die Beſtandtheile des Schlüffels bemerft werden. In Figur 2 iR 
b die Reithe, welche beim Schließen mit der Hand gefaßt wir. 
Die Länge a— bb ift dad Rohr, das entweder hohl !), oder, 
wie in Figur 2, dicht (vol) if. Das Ende des Schlüffels a 
heißt der Knopf. Der Theil ccdd heißt der Bart, deſſen Länge 
von d bis zum Rohr die Höhe, und von c—c bie Breite 
genannt wird. Die Einfehlung des Rohrs bei i, das Gefenk, 
ift mehr Zieraty und nicht jo weſentlich, wie bei den fogenann- 
ten englifchen Edylüfleln der Anſatz, das heißt die in einiger Ent 
fernung vom Bart am Rohre angebrachte Verftärfung des Rohre, 
um das zu tiefe Eindringen ded Schlüffeld in das Schloß zu 
verhindern. 

An dem Barte des Schlüffeld, Figur 2, bemerkt man meh 
rerlei Einſchnitte. Zunächft ift er in der Mitte bei h, bis an 
das Rohr, der Höhe nad) mit einem geraden Einfchnitte, dem 
Mittelbruch, verfehen. Sodann finden fich zu beiden Seiten 
des Mittelbruchs die Einfchnitte (Kreuze) ec und gg. Diele 


1) Reuerbings fommen nit ben deutfchen ESchlöffern auch die hohlen Rad: 
ſchlüſſel und Echober mehr und mehr außer Brauch. Selten haben dieſe 
Diebsfchlüffel eine vollfländige ganze Röhre, fondern find nur rinnenförmis 
gearbeitet, ſodaß das Schlüffelrohr wie ein Lüffelbohrer geſtaltet I, und ſich 
mit der Höhlung behende um die Schloßborne bewegt. 
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fämmtlihen Einfchnitte dienen dazu, den Schlüflel für die durch 
die Beſatzung gegebene befondere Gonftruction des Schloffes ges 
eignet zu machen, Um nämlidy die Bewegung jedes der Aufern 
Form nach zum Schloffe paſſenden Schlüffels zu verhindern, wird 
ein zu beiden Seiten rechtwinkelig gebogenes Stüd Blech U in 
der Höhe einer halben Bartbreite über dem Schlüflellody ange: 
bradyt und bei W an dem Schloßblech vernietet, auch über dem 
Schlüſſelloch L in geeigneter Weite (hhh) ausgejchnitten, ſodaß, 
wenn der Schlüffel in das Schloß geſteckt und gedreht wird, dies 
fo angenietete Blech, der Mittelbruch genannt, in den mittel 
ten langen Einſchnitt des Barts, welcher auch Mittelbruch ges 
nannt wird, geräth, der ſo zrveigetheilte Bart fi) zu beiden Sei- 
ten biefes Blechs bewegt, und das zwiſchen biefem Mittelbruch 
und der Dede befindliche Bartſtück den Riegel in dem Einfchnitt 
M faßt und bins und herſchiebt. Der Mittelbrudy hindert alfo 
ſchon den Gebrauch jedes Schlüffels, der nicht mit dem ihm ans 
gepaßten Einfchnitt (Mittelbruch) verfehen if. Da num aber bie 
fer Einſchnitt fehr Teicht mit der Bogenfeile oder Laubfäge in den 
Bart zu machen ift und ſomit nur ein geringes Hinderniß bietet, 
fo hat man den Mittelbruch mit noch andern Vorrichtungen ver: 
chen, welche Die Bewegung jedes fremden Schläffeld verhindern. 
Diefe Vorrichtungen, Befapungen, find überaus zahlreich und 
fünflih, und laſſen der Erfindung einen reichen Spielraum. Da 
ed fih aber hier nur darum handelt, einen Begriff von der Bes 
Kimmang und Eonftruction der Befabung zu geben, fo wird hier 
nicht einmal die allgemeinfte Eintheilung der Befagungen ange: 
führt, fondern nur einfach die Befagung der Figur 1 deutlich ge- 
mat. Auf und unter dem Mittelbruch U find nun bie freis- 
runden Stückchen Blech e und g fo genau aufgelöthet, daß bie 
Kreuze ee und gg des bewegten Sclüffeld in fie eingreifen. 
Somit wird für jeden fremden Schlüffel, der nicht mit dem Mittel- 
bruch und mit den Kreuzen genau nad) der ganzen Beſatzung 
eingerichtet iR, die Bewegung im Schloſſe unthunlich gemacht. 
Tiefe Befagungen werden nun auf höchſt mannichfache und zum 
Ä 11* 
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Theil fehr Fünftlihe und finnreihe Weife 1) angebracht. Auch 
find ſowol auf vem Schloßbleche felbft, als auch auf der Dede ähn- 
liche Beſatzungen aufgelöthet, ſodaß Außerlich auf beiden Breiten 
des Schlüffelbarts entfprechende Einfchnitte fich befinden. 

" Eine andere Vorrichtung, den Eingang eines fremden 
Sclüffeld in dad Schloß zu verhindern, befteht darin, daß man 
die Figur des Bartes, vom Knopf aus gefehen, fo gefaltet, daß 
die Bärte mit geraden, in Winfeln gebogenen Linien, oder 
auch mit rxundgebogenen Linien gefchweift werben. 2) Die 
Schlüffelbärte erhalten dadurd eine bunte Form, und Die 
Spielerei hat auch hier fi darin gefallen, den Bärten die Ge: 
ftalt von Zahlen und von Buchſtaben zu geben. Diefe Ges 
ftaltung bat jedoch nur Werth in Bezug auf das Cindringen 
des Schlüffeld durch die Dede oder durch das Schloßblech, durch⸗ 
aus aber nicht für feine Bewegung im Schlofle felbft. Schloß: 
blech, und Dede werden der Form des Bartes entiprechend ausge⸗ 
feilt, und bieten in ihren Schweifungen ein nur befchränfteres 
Hinderniß, das fich leicht durch Ausbiegen oder Wegfeilen befei- 
tigen läßt, wenn gar diefe eigenthümliche Korm dem ingang 
des Echeder, Klamoniff oder Abftechers überhaupt ein wirkliches 
Hinderniß if. Endlich hat man noch für die hohlen deutſchen 
Schlüſſel, welche mit dem Rohre über einem auf das Schloßblech 
des, felhfiverfländlich nur von einer Seite fchließenden, Schlofled 
aufgenieteten Stift, dem Dorn, fich drehen, außer den einfachen 
runden Dornen, auch noch runde und überdied noch edige, be- 
ſonders dreiedige oder achtedige Röhren, nad) denen dad Schluͤſſel⸗ 
rohr entiprechend eingefehlt iſt. Diefe eigen Röhren drehen fi 
mit dem eingebrachten Schlüffel herum, und bieten, ebenfo wie 


1) So hat man unter anberm bas ganze lateinifche große Lapibaralpba: 
bet in die Schlüffelbärte eingefeilt und die Befapungen banadı entfprechend 
conftruirt, anderer Spielereien nicht zu gebenfen. 

2) So würbe Tafel II, Figur 1, der Zapfen f im Schlüffelloche L ben 
Eingang des Schlüffele Figur 2 verhindern, wenn nicht der Bart bei f ent- 
fprechend zu einer fogenannten Rippe eingefeilt wäre, was auch in entgegen: 
gefepter Weife bei ber Dede der Fall iſt | 
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die Dorne felbft, bei weitem nicht folche Hinderniffe wie tüch- 
tige Befagungen, da fie leicht mit einer Drahtzange oder einem 
Abſtecher oder Jadſchabber ausgebrochen werben koͤnnen. 

Das in Tafel IT, Figur 1, dargeftellte Schloß iſt von bei⸗ 
den Seiten fchließbar. Die zu Schränfen und SKaften u. f. w. 
dienenden Schlöffer find natürlich nur von der rinen Außenfeite 
ber verjchließbar. Ihre Einrichtung entfpricht aber der in Figur 1 
targeftellten Gonftrucion. Nur hat das Schloßblech nicht den 
Einſchnitt des Schlüſſellochs wie bei der Dede, fondern nur ein 
runde® Loch, in welchem der Schlüffel mit dem Knopf ſich dreht, 
oder auch, wenn der Schlüflel ein hohles Rohr hat, einen Dorn, 
über welchen der Schlüffel greift und fc) bewegt. Auch die Vor- 
büngeichlöffer haben im allgemeinen die entfprechende Eonftruction, 
obgleih auch bei ihnen vielerlei Kunft angewandt wird, die aber 
in Bezug auf den Gauner infofern verfchwendet ift, als ihr durch 
Krampen, Stangen oder Riegel gezogener freiliegender und felten 
über einen halben Zoll Dide hinausgehenver Bogen oder Hals 
ſtets mit der Laubfäge behende und rafch durchgefchnitten werben 
kann, wodurch das oft mühfamere und zeitraubendvere Auffchließen 
geipart wird. j 


Reunundvierzigfies Kapitel. 
Y) Die Aunſt und die Kunftmittel der Makkener. 


So fünftlih und finnreich auch alle oben angebeuteten Bor: 
fihtungen find, fo fönnen fie doch fämmtlich durch die einfach⸗ 
fen Mittel vom Makkener paralyfirt werden. Der Grund dazu 
liegt darin, daß die Bewegung des Schloßriegeld immer bie alte 
einfache geblieben iſt, während die Schlofferfunft einfeitig darauf 
ſich beſonders befehränft hat, die Einbringung und Bewegung des 
Schlüſſels im Schloffe durch die Funftreichften Conftructionen zu 
eiſchweren. Der Schlüflel ift ein einfacher Hebel, deſſen Stüß- 
punkt im Rohre a— bb (ig. 2) und defien Endpunkte in ber 
Reithe bei bbb und am Ende der Barthöhe bei dd liegen. Die 
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Zuhaltung q wird durd den Schlüffelbart gehoben und zugleich 
ber dadurch völlig frei und beweglich gemachte Riegel hin⸗ und 
herbewegt. Um nun die Zuhaltung zu heben, bedarf es nur 
‚eined Drudd von unten. Diefer Drud wird am leichteften durch 
‚ den Eceder (Dietrich) bewirft. Der Echeder if eine in einen 
rechten Winkel gebogene Eifendrahtftange welche fich leicht in das 





er 


Sclüffelloh und durch die Befabung hindurch gegen die Zuhal- 
tung bringen läßt, um diefe zu heben und Dann zugleich durch 
Drehen den Riegel zu bewegen. Dft aber reiht der Echeder nur 
dazu aus, die Zuhaltung allein zu heben. Dann wird gewöhn- 
lich mit dem Abftecher entweder im Schlofle jelbft oder außerhalb 
defielben durch die Thürfpalte, welche fich bei dem Stulp befinbet, 
der. durch Aufhebung der Zuhaltung beweglich gemachte Riegel 
zurüdgeichoben, während bie eine Hand mitteld des Echeders vie 
Zuhaltung in die Höhe gehoben hält. In diefer Weife fönnen aud 
die tüchtigften Thürfchlöfler ungemein behende geöffnet werten. 
Ich habe Echeder ganz vorzüglihd aus dünnen Benfterftangen 
(Windelfen) ohne befondere Reithe improvifirt gefehen. in ter 
Geftalt : 





Auch läßt ſich jeder Sturmhalen oder, fehr unverbächtig, jeder Stiefel: 
bafen fehr leicht zum Echeder umgeftalten, während bei Kleinen 
Kaftenichlöffern häufig fchon ein Nagel oder bloßer Eifendrabt aus⸗ 
reicht, der meiſtens erft bei dem Diebftahl felbft vor dem Schloſſe mit 
der Drabtzange zurechtgebogen wird. Das Heben und Halten 
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ver Zuhaltung erfordert den beim Makkenen überhaupt wichtigen 
Handgriff, Daß man den mit der rechten Hand gefaßten und in 
das Schlüflelloch eingebrachten Echeder in das erfte Gelenk des 
bart an das Schlüſſelloch gedrüdten Zeigefingers der linfen Hand 
legt und mit diefem Zeigefinger den Echeder feft in die Höhe 
gegen den obern Theil des Schlüfſſellochs drückt, wodurch der 
Echeder eine fefte Lage und feine Bewegung große Sicherheit ger 
winnt, auch die einmal gehobene Zuhaltung ftehen bleibt, ſodaß 
die rechte Hand frei wird, und mit dem Abitecher oder fchmalem 
Stammeifen frei operiren und ben Schließriegel zurüdfchieben 
kann. Diefer Außerft fichere Handgriff läßt fich ſchon durch ges 
ringe Uebung erwerben, und macht auch bie Echeber mit hohlen 
Rohr (deutfche Echeder) immer entbebrlicher und feltener, da bie 
Tore mit leichter Mühe mittel® einer ſpitzen und inwendig plat- 
ten Drabtzange weggebogen werben können, wenn nicht der Eche- 
der ſchon allein den Dorn beim Einbringen umgeht, wegbiegt 
oder wegbricht. Hat das Schloß Feine befondere Zuhaltung, fon- 

dern, wie meiftens bei kleinern und namentlich Fabrifjchlöffern der 
Kal ift, eine einfache Fever über dem Riegel, fo ſchließt fchon der 

Echeder allein das Schloß mit vollfommener Leichtigkeit auf, und 

cd bedarf des Abftechend und einer andern Operation nicht wei- 

ter. Der Echeder bat andy noch den Voriheil, daß mit ihm be- 

ſonders leicht der Riegel auf halben Schluß geftellt, d. h. nur 

fo weit zurüdgefchoben werben fann, daß das Schloß zwar ge- 

ofnet wird, die Zuhaltung aber nicht in den zweiten Riegelein- 

(dnitt faͤllt, Indem der Riegel nicht völlig bis zum Einfallen „des 

Zuhaltungshakens zurüdgefchoben wird. Somit fann nad) voll- 

endeten Diebftahl die Hauptaufgabe des Makkeners, dad Wieder⸗ 

zuſchließen des Schloffes durch einfaches Vorfchieben des Riegele 

leicht bewirkt und die Entdedung des Diebftahls fehr hingehalten 

und erfchwert werden, 

Kann der Ecyeber nicht felbft zum Heben der Zuhaltung oder 
wm Schieben des Riegeld verwandt werben, fo bleibt er doch 
immer die befte Sonde eines Schlofies, mittel8 welcher man ſich 
durch das bloße Gefühl ziemlich genau von der Innern Conftruc- 


— — — — 
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tion und Beſatzung eines Schlofles unterrichten fann. Zum Son: 
biren ift ſchon der Abftecher oder auch ein dünner Echeder von 
Draht am geeigneteften, um zu beftimmen, welcher Rachfchlüflel 
zur Anwendung fommen fann. Geübte Makkener wiflen jedoch 
ſchon gleich mit dem bloßen Echeder hinlänglicy zu fondiren, und 
überlaffen die Drabtfonde den minder Geübten, die indeſſen jchr 
bald die Conftruction des aufzufchließenden Schloffes begreifen 
und überhaupt auch fchon bei dem Baldowern ſich möglich ge 
nau davon zu unterrichten fuchen. 

Hat der Makkener ſich überzeugt, daß nur der Mittelbrud 
eine Beſatzung bat, fo fchließt er fchon mit dem Echeder das 
Schloß auf. Iſt der Echeder aber vielleicht zu kurz oder zu dünn 
im Bart, Winfel oder Rohr, oder überhaupt nicht anwendbar, 
fo wählt der Schränfer bei diefer Befagung den Hauptſchlüſſel 
Englifh-Welfh, Haupter. Y) 





d 

Der Bart eined Haupters ift inmwendig ausgefeilt, und hat 
nur Seitenfchenfel, die auf der Höhe des Bartd im Winkel zus 
fammenftoßen und nur für den Mittelbruch durch einen Einfchnitt 
d getrennt find. Beim Drehen greift der Schlüffel durch ven 
Einfchnitt (Mittelbruch) zu beiden Seiten des Mitielbrucho, gebt 
mit dem ausgefeilten Raume c über die ganze Beſatzung des 
Mittelbruchs fort, hebt mit der Höhe d bie Zuhaltung und fchiebt 
den Riegel mit großer Leichtigkeit hin und her. Die Verbindung 
‚zweier Hauptfchlüffelbärte an einem Rohr, die ſich gegenfeitig zur 
Reithe dienen, ift ſehr befannt und üblich: 





1) Bgl. Tafel II, Figur 3, den Haupter zum Schloß Figur 1. 
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Die fehr beliebten, mit Ausnahme von Kunſt⸗ und Gauners 
band nicht leicht zu öffnenden billigen Schlöffer ohne Mittelbruch 
jedoch mit Beſatzung auf dem Schloßbleh und der Schloßdede, 
die einen Schlüffelbart, etwa von der Geftalt der Figur erfordern: 





find, wie man ficht, durch den Echeder nicht leicht zu öffnen, da 
die durch c laufende Befagung des Schloßblechs durch die Bes 
fagung der Dede bei d gebedt wird. Es bedarf daher eines 
eigenen Nachſchlüſſels, der folgende Geflalt hat, alfo dem 


d 





Barte der obigen Figur im Weußern gleicht, jedoch die Einfchnitte 
c und d bedeutend erweitert bat, wodurch er aber auch für mehrerlei 
Schloͤſſer ähnlicher Größe anwendbar iſt. Liegt die Beſatzung 





der Dede höher als die des Schloßblechs, fo hat der Klamonifl 
tie umgefehrte Geſtalt: 






e 


Hat nun ein Schloß ohne Mittelbruch die Beſahung nur 
auf einer Eeite, fo iſt zu unterſcheiben, ob die Beſahung auf der 
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Dede oder auf dem Schloßblech iſt. Im erſtern Falle wird 
der Hinterſchieber gebraucht von dieſer Form, der gleich dem 





Engliſch-Welſch in dem ausgefeilten Raum c über die Deckenbe 
- fabung fich wegdreht. Hat das Schloßblech allein die Beſatzung, 
fo wird der Vorderſchieber gebraucht, deſſen leerer Raum c über 





bie Schloßblehbefagung fi dreht. Hinter» und Vorderſchieber 
werden auch in fehr praftifcher Weife an einem und demfelben 
Rohr vom Maffener conftruirt. Der nachitehende Klamonif| a b 
hat nämlich durch das Rohr bei c ein rundes, beſſer vierediges, 
Loch. Das Rohrende ac ift mit einem Schraubengewinde ver: 
fehben, in welches die Schraube a—c paßt, die im Knopf a 





0 ie e& d 
einen Einſchnitt zum Schrauben hat. Der Winkel (Bart) dec 
wird in das Loch c geftedt und mit der Schraube feftgefchroben, 
und bildet fo den Vorderſchieber. Umgekehrt kann er audy in 
der andern Figur ced eingeftedt und feftgeichroben werben, unt 
bildet fo den Hinterfchieber. Die wefentlichften Vortheile hierbei 
find, daß die Bärte mittels Hin⸗ und Herrüdens durch c ver- 
längert und verkürzt werden Eönnen, foweit der obere Theil des 
Schluͤſſellochs beim Einfchieben des Schlüffeld dies geftattet. 
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Ferner eripart man fi) dadurch das verrätherifche Führen eines 
größern Sclüffelbundes, da fih in dieſer Weile eine Menge 
Baͤrte, die leicht im Geldbeutel oder in den Uhr- und Weſten⸗ 
tathen zu verbergen find, auf ein einziges Schlüffelrohr anbrin- 
gen lafien. Selbſtverſtaͤndlich läßt fih durch Einfegung eines 
bloßen Stifts jeber beliebiger Echeder an diefem Rohr herftellen. 
Man bat aud) Schlüflel, weile vorne am Knopfende mit einem 
Schraubengewinde verfehen find, in das fich die einzelnen Bärte 





bineinfchrauben laflen. Sie haben bei dem Transport und Ver⸗ 
tet der Schlüſſel diefelben Vortheile, die oben gezeigt find, bei 
rer Anwendung aber den Uebelftand, daß fie zwar die Schlöfler 
aufichließen, nicht aber (wenn jene nicht fehr leicht fchließen), 
daß fie die Schlöfler wieder ebenfo leicht zufchließen, da, je nad) 
dem Schnitt der Schraube, die Bärte rechts oder links ſich leicht 
abihrauben. Auch bedarf es ftet8. zweierlei folcher Schrauben- 
ihlüffel mit den paflenden Bärten, je nachdem die Schlöffer links 
oder rechto fchließen. Uebrigens babe ich gerade in dieſer Art 
äußerft fauber gearbeitete Schlüflel gefunden. 

Hat ein Schloß gleichzeitig Befagungen auf dem Schloß: 
bieh oder der Dede, und den Mittelbruch, oder alle drei zu- 
gleih, fo wird dem Nachfchlüflel immer die Grundform des 
Hauptichlüffel® gegeben, und dabei die Form der Bartichenfel nad) 
ten Befagungen gefchweift. In folcher Weife können die mannidh« 
fachſten Echlüffel hergeftellt werden, je nad Belchaffenheit der 
Schlöffer, deren genaues Studium eine Hauptaufgabe der Mak⸗ 
fener if. Dazu werden alle möglichen Sclöffer zum Studiren 
ibtes Mechanismus und ihrer Zufammenfegung ausdeinanderge: 


172 


nommen, wie 3. B. Damian Heffel und Feber fi tagelany 
übten, Sclöffer mit Dietrichen, Nägeln und “Hafen zu öffnen. 


Ya, Heffel rühmte von feinem Kameraden, Johann Müller, gegen 


den er fich einen Lehrling nannte, dag Müller ein Schloß nur 
„anzublafen“ brauche, um e8 zu öffnen. U 
Die Anfertigung foldyer Schlüffel, über deren Einfachbei 


man erflaunen muß, wenn man fie mit der Fünftlihen und müh 
famen Arbeit des Schloffes und Schküffele, den jene paralyfiren, 


vergleicht, ift fehr leicht mit einigen guten Feilen und einer Laub: 
fäge zu erreihen. Die Hauptrüdfiht beim Anfertigen von Kia: 
moniſſ ift: die Barthöhe ale Endpunkt des einen Hebel bildenden 
Schlüffeld, muß nothwendig in fefter Verbindung mit dem Stüg- 
punkt und dem andern Hebelende ftehen. Es fommt nur daraui 


an, diefen, wie gezeigt ift, leicht zu findenden Verbindungsgang 
zu ermitteln, der bei allen Schlüffeln vorhanden ift und ſich laidı 


paſſend herftellen läßt. Meiftens findet man, wie ſchon oben cr: 
wähnt, bei den Trödlern eine Menge alter Schlüffel vorräthig?), 
bei deren paflender Auswahl man fihon viel vorgearbeitet finden 
fann. Auch kann man bei jedem Eifenwaanrenhändler Schlüd 
aller Größen mit nicht audgenrbeitetem Bart, die in den Fabriken 
unter Drudichrauben zu vielen Taufenden bergeftellt oder gegoflen 
werben, für geringes Geld befommen, um fie zum beliebigen &e 


brauch zuzurichten. Bet der Billigfeit und flüchtigen Arbeit der 
Fabriffchlöfler bedarf e8 oft nur weniger Feil- oder Sägenftride, 


um die Nachfchlüffel zu verfertigen. Die Einförmigfeit der Schloͤſſer 


1) Heflel öffnete zum Belege feiner Bertigfeit mit einem Bindfaben un 
einem Stüdchen Holz bie innere flarfe Thür feines Kerlers, wie Rebmane, 
„Damian Heflel’ (2. Ausg), ©. 15, erzählt. Das if ſchwer zu glaube: 
unb doch habe ich ebenfalls von einem Raubmörber gefehen, daß er mit einem 
zufammengedrillten Bindfaden ein fogenanntes Schneckenſchloß an feiner Kette 
wie im Nu öffnete, ſodaß er in Befleln gefchmiebet werben mußte. 

2) Es ift bemerfenewerth, daß man unter den bei Schraͤnkern angetıof- 
fenen Schlüffeln felten andere als alte Schlüffel findet, mit vorne bünn ge 
feiltem Robr und eigens zugefeiltem Bart. Ic habe in meiner Praxis im 
ganzen nur wenig Schlüffel gefunden, die gleich, von Anfang ber zu Rad: 
ſchluͤſſeln gearbeitet zu fein fchienen. 
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und Schlüffel, bie in den Fabriken zu Taufenden- nad) einem und 
demfelben Modelle gemacht werben, fpart dem Maffener viele 
Mühe, und erleichtert ihm den Weg in unglaublich viele Ver⸗ 
ihlüffe. Die Nachtheile, die fomit auch in dieſer Rüdficht aus 
den Babrifen für die Sicherheit des Eigenthums und für die 
Moralität entftehen, find außerordentlich groß, und ſchon fcheint 
es zu fpät zu fein, durch eine rege Begünftigung und Förderung 
der Schlofferfunft, und durdy ihre Wiedereinfegung als wahre 
Kunſt gegen den leichtfertigen und demoralifirenden Behelf ver 
maitenhaften Habrifprobuction dem Unheil zu fteuern. Die 
Schloflerei bat ihren wejentlichften Verlag nur noch in ihrer reellern 
Arbeit, und ihre Hauptkunft befteht nur noch in Aubringung von 
Veriren und andern Künfteleien, die jedoch vom Scharfblid des 
profeſſionirten Makkeners bald durchſchaut werben. ) 

Endlich ſei noch eines praftifablen Klamoniſſ erwähnt, der bei 
einer Unterfuchung in Lübel einem Maffener abgenommen wurde, 
der ſelbſt Barſelmelochner war. Diefer Klamoniſſ hatte dieſe 
Geſtalt: 







a 

Turd) die vieredfige, mit einer Ylügelfchraube b verfehene Nuß a 
legen zwei nach außen abgerundete, inwendig platt gegeneinander: 
laufende Stangen cd und ef, die bei c und e in einen rechten 
Tinfel zu Echedern, bei d und f ebenfalls in rechte Winfel ge 
bogen, mit einem nach innen gerichteten Hafen verfehen find, und 
beliebig nebeneinander gefchoben werben koͤnnen, fobald die Flügel: 
ſchraube b gelöft if. Die Stange cd iſt bei 1 etwas gefchweift, 
ebenſo die Stange ef bei m, damit die Winkel refpective bei c 
und Fin gleicher gerader Linie mit den Winkeln e und d ſtehen. 





1) Ueber diefe Kunftfchlöffer gibt ſchon Jakob Zipper in feiner ‚, Anweifung 
in Echloſerarbeiten mit Zeichnungen” (Leipzig, ohne Jahreszahl) fehr hübſche 
reutliche Zeichnungen und leichtfaßliche Erflärnngen. 
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Es kann dadurch auf beiden Seiten der Bart zu einer Menge 
von Hauptfchlüffeln von verfchiedener Breite, z. B. ghik, geſchoben 
werden. Außerdem fönnen die Stangen cd und ef aus der Ruf 
herausgenommen und auf ben Enden c oder e zu Echedern, auf 
den Enden d und f zu Border und Hinterfchiebern gebraucht wer: 
den. Diefer Klamoniff ift 6%, Zoll lang, und fchließt, wie id 
das oft felbft verfucht habe, eine fehr große Menge Schlöſſer. 
Einfacher iſt der praftifable Hauptfchlüffel. In der hohlen Röhre 





1:4 
ab, welche unter a mit dem feften Bartfchenfel g und bei b mit 
dem Handgriff hi verfehen ift, Täuft die Stange cd, weldye kei 
c in den Bartfchenfel ce und bei d in den Handgriff dk gebogen 
ift, aus dem Ausfchnitt cf berausragt, und in diefem Ausſchnin 
durh Hin= und Herfhieben bei d bewegt und zu verfchiedenen 
Breiten eined Hauptichlüffels geftellt werden kann. 

Auf Ähnlihe Weife laſſen fih noch eine Menge anderer 
Klamoniſſ je nach der Form und Einrichtung der Schlöſſer ber: 
ftellen. Die Klamoniſſ werden nad) der Beichaffenheit des Schloſſes 
gewählt, auch vorher eigens zu einem beftimmten Schloſſe zu: 
gerichtet. Der Makkener läßt fich nicht verbriegen, das zu be- 
ftehlende Lofal vorher zu befuchen, ehe ver Maflematten ſelbſt ge 
handelt wird, um feinen Klamoniſſ gehörig guzurichten. Er ſon⸗ 
birt dabei dad Schloß viel lieber mit dem Echeber, als daß er 
vom Schlüffellocdy einen Abdruck in weichgefnetetem Wachs nimmt. 
Dies Abprüden des Schlüffellodh6 in Wachs ift fehr unterge- 
ordnet, und dient höchftend nur zu Meflung der Höhe, Breite und 
Schweifung des Schlüffelbarte. Der erfahrene Gauner weiß, daß 
das Blech des Fünftlich quögefeilten Schlüflelloche, wenn es nic 
von ungewöhnlicher Die ift, fich leicht zurüdbiegen oder font 
befeitigen läßt, und daß es weſentlich nicht darauf ankommt, Die 
Schweifung des Schlüffelbarts zu copiren, dba man aus der 
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bloßen Schweifung auch nicht entfernt auf den Mittelbruch und 
die verfchiebenen Beſatzungen folgern kann. Bermag der Maffe- 
ner nicht das Schloß mit dem Echeder gehörig zu fonbiren, und 
fi durch das Gefühl von der Gonftruction deſſelben zu unter- 
richten, fo überzieht er den Bart eines in das Schlüffelloch paf- 
fenden Schlüffeld mit Wachs, oder fchneidet, nachdem er die Tiefe 
des Schloſſes fondirt hat, einen pafienden hölzernen Schlüffelbart, 
überzieht denfelben mit Wachs, und dreht diefen in das Schloß 
geſteckten hölzernen Schlüfiel gegen die Befabung, welche ſich nun 
deutlich auf dad Wachs abdrückt. Glüdt e8 aber dem Schränfer 
beim Baldowern fogar den Schlüffel des zu öffnenden Verſchluſſes 
auch nur einen furzen Moment in die Hand zu bekommen, fo 
wird ein rafcher Abdruck auf eine in der Handfläche verborgene 
weiche Wachsplatte ) genommen, was fchon durch einen leichten 
Druck möglid wird, da es nicht auf ein volftändiges Mobelliren, 
fondern nur auf ein leichtes Markfiren der Form und der Eins. 
fhnitte des Barts anfommt. Es ift daher unvorfichtig, wichtige 
Schlüffel frei hängen zu laflen, oder gar jemand auch nur 
einen Augenblid in die Hand zu geben. Oft genügt fchon der 
bloße Dlid auf den Schlüflel, um den geübten Maffener zu zei⸗ 
gen, wie dem Schlofje beizufommen ift. 

Wie bei den Schränfern die Klugheit und die Kunftehre er- 
fordert, die Spuren eines Einbruchs möglichft zu verbergen, fo 
audy leidet die Makkenerehre nicht, daß der aufgefchlofiene Ver⸗ 
ſchluß, nachdem der Maflematten gehandelt ift, unverfchloffen 
bleibe- Die Schlöfler werden daher vom Maffener foviel wie 
möglich gefchont und wieder zugefchloffen. Zum rafchern Wiebers 
zufchliegen jucht der Maffener, wenn er mit dem Echeder operirt 
bat, ſoviel wie möglich jedes namentlidy größeres Schloß auf 
balben Schluß, d. 5. den Schließriegel fo zu ftellen, daß die 
Zuhaltung beim NAuffchließen nicht in den legten Riegeleinfchnitt 
(Tafel N, Figur 1 x) fällt, worauf fi der Schließriegel viel 


1) Es werden dazu auch wol anf Leinen ober Leder geftrichene und daher 
unverbächtig erjcheinende harzige Pflafter genommen. 
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rafcher und leichter mit dem Echeder wieder zufchieben läßt. Wie 
endlich die Schränfer immer mit Klamoniſſ verfehen find, io 
führen auch die Maffener, namentlih wenn fie belaile ban- 
deln, mindeſtens einen Jadſchabber, oder aud einn Brun- 
ger, Borleger, oder Pezire und Magfeire bei fh. Auch 
haben fie meiftend um ben bloßen Leib oder unter dem Rod 
Leilekiffimer gewidelt und noch andere Schränferrequijite, 
welche bei Baldowern als etwa nüglich erfannt worden find. 


Sunfzigftes Rapitel. 
8) Die Derbefferungen von Ehubb, Sramah und Newel. 


In dem Wettkampf, in den die Schloflerfunft mit dem Maf: 
fenen gerathen ift, hat fie in neuefter Zeit endlich eine Verbeſſe⸗ 
rung gemacht, welche, ftatt der bisherigen auf die Erſchwerung 
der Schlüffelbewegung befchränften Kunft, nunmehr auch die Be⸗ 
wegung bed Niegeld felbft genauer berüdfichtigt, und bei zuneh: 
mender Vervollfommung einen immer volftändigern Sieg über 
das Gaunerthum verheißt. Es find die Schlöffer, weldye die eng⸗ 
lifchen Mechaniker Chubb und Bramah, fowie der Nordamerifaner 
Newell (mit feinen Perimutation bitt-keys) erfunden haben. 
Alle drei Arten Schlöffer haben ganz vorzüglich die Kunft auf 
die Bewegung des Riegels verwandt, wobei der Schlüffel in 
hoͤchſt einfacher Conſtruction erfcheint. Die nebenftehende, mit der 
Zeihhnung (Taf. II) aus dem „Grundriß der Schloflerfunft”, von 
Johann König, S. 78, entlehnte Beichreibung gibt einen deut⸗ 
lichen Begriff von der trefflichen Gonftruction des von Chubb 
erfundenen Schloffes. i 

„Das Chubbſchloß befteht aus ſechs verfchievenen und genau 
boppeltourigen Sperrungen (tumblers), mit Hinzufügung eines 
Angeberd, durch welchen jeder Verſuch des Rachfchlüfteld beim 
Gebrauche des rechten Schlüſſels verrathen wird. Die umſtehende 
Abbildung ift eine Darftellung eines nach folgenden Prinripien 
gebauten Schloſſes. 
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A if der Riegel, B bie vieredige Stubel, welde inwendig 
vernietet ift und einen Theil des Riegels bildet; C find die Sper- 
rungen, ſechs an der Zahl, welche fi auf dem Gentralfegel D 
bewegen; fie find eine über bie andere gelegt, aber vollftändig 
iſolirt und gefondert, um jeder Sperrung zu erlauben, in verſchie⸗ 
dener Höhe emporgehoben zu werben; E ift eine getheilte Feder 
mit ſechs verfchiedenen Sprüngen, die auf bie Enden ber ſechs 
Sperrungen treffen; F ift die Anzeigefeder. Es muß bemerft 
werben, baß der Grundfperrer einen Zahn nahe der Ungeigefever 
hat; G if eine Studel oder Schraube, inwenbig befeftigt und einen 
Theil der unterftien Sperrung bildend, und O ift der Schlüflel. 


Tafel II. 




















Nun iR es erfihtlih, daß alle Sperrungen genau zu ber’ vers 
ſchiedenen erforderlichen Höhe gehoben werben müflen, um ber 
vieredigen Studel B zu erlauben, durch die Längendurchfchnitte 
der Sperrungen zu paffiren, fo, daß der Riegel fortgegogen werden 
fann. Wir brauchen nicht zu fagen, was geſchieht, wenn eine 
oder die andere Sperrung zu hoch, oder nicht hoch genug gehoben 
wird; noch weniger kann die Combination diefer ſechs Sperrungen 
entdedt werden, und wenn ein falfcher Schlüflel eingebracht wird, 
und eine der Sperrungen follte übermäßig gehoben werben, fo 
fängt die Angeigefeder F den Grundfperrer C und halt ihn fe, 


Urdsfallemant, Gaunrrtfum. U. 12 
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ſodaß der Niegel nicht paffiren Tann, und bei der naͤchſten An 
wendung des wahren Schlüfleld, wird man alfo bald ſehen, va 
ber Berfuch einer widerrechtlichen Deffuung des Schloſſes gemalt 
wurde, da man mit dem richtigen Schlüflel dad Schloß nicht mi 
dem gewöhnlichen Berfahren auf einmal öffnen fann. Dreht mar 
jedoch den Scylüffel in umgekehrter Weife, fo wird der Spent 
wieder in feine vorige gewöhnliche Lage kommen, dem Riegel er 
(auben fid) vorwärts zu bewegen und bie Stubel B in Die Kerbe 
zu faſſen. Der abgeichrägte Theil des Niegeld A wird fobanz 
die Anzeigefeder F aufheben, und dem Bodenſperrer C erlauben, 
in feinen alten Play zu fallen. Das Schloß ift nun zu feinen 
gewöhnlichen Stellung zurüdgebracht und kann wie fonft geſchloſſen 
und geöffnet werden. Es iſt erfichtlih, daß, wenn das Edler 
angezeigt hat, es fei faljch berührt, nur der wahre Schlüffel dar 
felbe wieder in den gewöhnlichen Zuftand bringen fann. 

„Bel Schlüffeln, nad) diefer Art conftruirt, fönnen ungemein 
viele Werhfel der Formen angewandt werben. Der Flein gejeib: 
nete Schlüfiel L, welcher aus ſechs Stufen und Einfchnitien be 
fteht, ift 720 Abänderungen fähig, während, da bei den größer 
Schlüſſeln diefe Zaden 30 mal und die Riegeleinfchnitte 20 mal 
verändert werben Fönnen, fi) die Summe von 7,776,000 mög: 
licher Abänderungen ergibt.‘ 

Das Chubbſchloß iſt 1846 und noch fpäter vom Erfinke 
verbeflert worden, wie aus der von König gemachten Befchreibung, 
©. 80 und 81, und aus Tafel 40 des dazu gehörigen Atlas er 
belt. Die Berbefferung befteht zunächft in einem, aus vier ver⸗ 
ſchiedenen Schloͤſſern zujammengefesten Schloß, das durch einen 
mit vier verjchiedenen Bärten verfehenen Schlüffel gefchloffen wird, 
und ferner in der Anbringung einer Metallblende, welde im 
Innern bervortritt, und Schlüffelblec, und Werk dedt, fobald ein 
falſcher Schlüffel eingebradht wird. Das von Bramah erfunbent 
Schloß ift der Kleinheit wegen befonders zu Schreibtifchen, Kaͤſt⸗ 
hen, Portefeuilles, Vorhängefchlöflern u. f. w. geeignet, uud hat 
eine ganz eigenthümliche Riegelbewegung und Zubaltung, auf 
welcher leßtern die großen Vorzüge des ganzen Schloſſes wefent 
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lich beruhen. Cine Befchreibung iſt bei König, a. a. D., ©. 82 fg., 
enthalten. 

Auf ähnlicher Grundlage hat Rewell feine Permutation bitt- 
keys confteuirt, zugleich aber dadurch, daß er auch den Schlüf: 
felbart theilweife beweglih machte, das Vollkommenſte 
erreicht, was bis dahin die Schlofferfunft aufzumelfen hat. Der 
Bart des Ehlüffels, Fig. 1 u. 2, a c, b d, iſt vorn am Rohre 


Big. 1. 





Big. 2. 


Big. 3 


7 


fengeihweißt. Durch den Vorderzapfen b d geht bei e eine 
Schraube bis in I auf den Zapfen a c. Die mit eimm Edrau- 
denloch verfehenen ſechs Zapfen von verſchiedener Länge find zum 


Herausnebmen, und fönnen zwiſchen e und f in den verſchieden⸗ 
12° 
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ſten Combinationen willfürlich verfept und feftgefchroben werben, 
wie 3.2. in Figur 3. Das mit einer beftimmten Bartzapfen 
flellung gefchlofiene Schloß, wie 3. 2. in Figur 3, läßt fih and 
nur mit derſelben Zapfenftellung aufichließen. Bel dem Verſuche 
mit einer andern Zapfenftellung aufzufchließen, fpringen die Feden 
(indicators) vor und verelteln nicht nur das Aufichließen, for 
dern fliegen auch nicht einmal mehr auf die richtige Zapfen 
ſtellung bes richtigen Schlüffeld, wenn nicht mit biefer bie Dre 
hung des Schlüfjeld fo gemacht wird, als folle das zugefclofen 
Schloß nochmals zugeſchloſſen werden, worauf die Federn in de 
richtige Lage fpringen und fomit das Aufſchließen moͤglich wirt. 
Die Eombinationen diefer Schlußweife find wie bei den Chubb⸗ 
fchlüfleln außerordentlich zahlreich, namentlich da es Schläffel gikt, 
bie ftatt der dargeftellten ſechs Zapfen, acht und zehn Zapfen ent: 
balten, alfo um fo mannichfacher gewechfelt werden können. Seh 
der völlig gleich nachgebildete Nachſchluͤſſel vermag nicht, dad 
Schloß zu öffnen, wenn nicht dabei die Zapfenftellung befannt il, 
die der Schlüffel beim Zufchließen hatte. *) 


Einundfunfzigfies Rapitel. 
e) Das Makkenen auf Kittenfchub. 


Allerdings find dieſe wichtigen Verbeſſerungen noch zu na 
und zum Theil noch zu wenig befannt, auch wol noch zu thener, 
als daß fie ſchon die verdiente allgemeine Verbreitung gefunden 
hätten. Dabei wuchert das Maftenen denn audy noch immer 
al eine der Iucrativften Künfte fort, die ihren Jünger volaui 
ernährt und ihn häufig zum reihen Mann macht. Die Leichtig 
feit, mit welcher die Klamoniſſ herzuftellen und anzuwenden find, 
hat dad Maffenen zur populärften Gaunerfunft gemacht, umd ben 


1) Cine nähere Beichreibung biefer widhtigen Erfindung, die auf ber Im 
boner Jnduſtrieausſtellung großes Auffchen erregte, Rudet man tn „The ülu- 
strated London News‘, 1851, ©. 188. . 


. sur, ı u 
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Makkenern von Bach in der Perfon von Gefellfchafterinnen, Er- 
zieherinnen, Hausgefinde, Comptoirleuten, ja fogar Eleven und 
zehnjährigen Kindern, eine Concurrenz gefchaffen, die den Makke⸗ 
ner zwingt, fein jo verfümmertes tägliches Brot mit mehr Wag- 
niß, aber auch mit mehr Meifterfchaft zu verdienen, und fih auf 
den Kittenfhub (vgl. das folgende Kapitel) zu legen, um im 
Berfehrögetümmel bei fichtem Tage die Sorglofigfeit auszubeuten, 
die meiſtens nur für die Nachtzeit ernflerer Sorgfamkeit und 
Borfiht weiht. In Gafthöfen, und namentlid während der 
Mefien und während der Badefaifon, findet der Makkener denn 
noch die meifte Gelegenheit, feine Kunft zu üben. Meiſtens fleigt 
er in den erften Gafthöfen ab unter dem anftändigen Aeußern 
eines Nittergutöbefigers, Dffiziers, hohen Beamten oder eines 
Banfiers, während feine Chawern unter ähnlichem Scheine in 
andern Hotels logiren und ſich dort ebenfalld nad Gelegenheit 
umfehen, auch ihn befuchen und mit ihm viel aufgehen laflen im 
Safthofe, um die Umgebung zu blenden. If ein Maſſematten 
baldowert, jo fucht der Maffener, meiftens unterflübt von einem 
Bertuffer oder einer Schmire, die beſonders den Freier zu mei⸗ 
ten hat, die Zimmerthüre des baldowerten Maflematten zu 
öffnen. Wird er dabei von einem Bafte oder Kellner betroffen, 
fo weiß er fi das Anfehen eines der im Gafthofe Logirenden 
Fremden zu geben, von deren Perfon bei dem großen Verfehrs- 
getümmel felten genauere Notiz genommen wird, ſodaß kaum 
einmal eine bloße Anrede vorkommt. Hat er noch nicht das 
Zimmer aufgefchloflen, und bemerft er Aufmerkfamfeit auf fich, 
jo geht er dem Aufmerfenden entgegen, thut eine Frage, 3. B. nad) 
dem Bewohner ded Zimmers, deſſen Name und Stand er vorher 
erkundet bat u. f. w. und entfernt fi für dies mal (er geht 
kofher oder kaſchert ſich). Ebenſo verfährt er, wenn er gleich 
beim Eintritt in das Haus Verdacht bemerft. Ex geht dann in 
bie Etage oder an das Zimmer, wo er ſtehlen will, jedoch wos 
möglich ohne Klamonifj, falls er angehalten und vifitirt würde, 
und begibt fich, ohne irgendetwas zu unternehmen, wieder fort, 
tucht aber fobald als möglich heimlich wiederzulommen, fobalo 
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er den Verdacht gefehwunden glaubt. Iſt die Thür aufgefchlofien, 
fo legt er mit derfelben Vorſicht die Klamoniff hinter den Füßen 
ber meiftens auf den Vorplägen ftehenden Schränfe oder auf ten 
Geftmfen derfelben, oder auch in Tiſchſchubladen oder fonft in der 
Nähe kawure, bis der Handel gemacht ift, worauf die Thüre 
wieder verfchloffen wird. Bekommt er im Zimmer Aufftoß, ſo 
hat er die Thür nachläffigermeife unverfchloffen gefunden und 
fragt nad) irgendeiner Perfon, die hier logiren fol. Bei dringen 
ber Gefahr ift hier auch wol eine glänzende Gelegenheit zum Ju 
planten oder Berfarfenen, Beim Weggange beobachtet der Mal 
fener alles, was ihm etwa, begegnet, ob er etwa felbft beobachter 
wird, wobei er auch auf der Straße nach den gegenüberliegenden 
‚ Häufern blidt, ob er von dort aus bemerft iſt. Iſt das der Fall, 
fo Eleivet er fih in feinem Quartiere oder in einer Cheſſenpenne 
um, ober entfernt fih wol gar mit dem ©eftohlenen aus dem 
Orte, wenn er ed nicht platten Leuten anvertrauen oder kawure 
legen fann. Handelt der Maffener ohne Vertuffer oder Schmitt, 
oder hat, was felten der Fall ift, der Bertufler den Freier nid! 
meiftern können, und befommt der Maffener nun Aufftoß, fo hilf 
er ſich mit großer Geifteögegenmwart in der Weife, wie oben unter 
dem Kapitel von Meiftern angeführt ift, bis er fi) dann ix 
fchern kann. 


c) Das Rittenfdieben.. 
Sweiundfunfzigftes Rapitel. 
%) Definition und Terminologien. 
Kittenſchieben, einen. Kittenfchub halten, von wi 


(kisse), Seſſel, beſonders bedeckter Sig, Thronfeflel, tectum, Dad), 
Haus !) (von 92, bededen) und fchieben (a1, schuf, zu 


557 





1) Im Niederdeutſchen iſt Kit, Femininum, ein gängiger Ausdruck für 
ein Krughaus, Bordell. Vgl. Matth. Kramer, „Hoch⸗Nider⸗ nub Rider 
Hoch⸗Teutſches Dictionarium“ (1719), S. 146, Col. 3. U. 
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rüffehren, wiederkehren, umfehren, fidh wenden), gehen, ſchleichen, 
bereutet allgemein das Hamseinfchleihen der Gauner in der Ab⸗ 
ſicht zu fehlen, ohne ſpecielle Rüdficht auf eine beſtimmte Weiſe 
wie der Maflematten dabei gehandelt wird, und zu welcher Tages» 
seit dies geſchieht. ) Ein Kittenfhub kann daher zu jeber 
Tageszeit, mit und ohne Schränfen und Maffenen gehalten werben, 
und Kittenfchieber?) ift daher allgemein der Hauseinfchleicher. 
Gleichbedeutend ft der Hofen (vom deutſchen Haus, Haufer, 
bauftren), Hauseinfthleicher, welches Thiele, a. a. O., I, 257, 
som leifen Tritt (2) ableitet und unrichtig auf den Küchenein- 
ihleicher beſchraͤnkt. Endlich ift noch gleicher allgemeiner Bedeu⸗ 
tung mit SKittenfchieber und Hofen der Ausdruck Zgoder, eigent- 
ih Zuguder, vom deutfhen Buden, Sehen, Zufehen, zu 
unterfcheiden von Zchoder, Spieler (ogl. Kap. 76). 


B) Arten Des Aittenſchiebens. 
Dreiundfunfzigfies Rapitel. 
1) Die Zeftegänger. 


Nach der Zeit, zu welcher der SKittenfchub gehalten wird, 
unterfcheidet man verfchievene Arten von Kittenfchlebern. Die 
Kaudemhalchener?), Kaudemgänger, oder Zefirhalche— 
ner), Zefirgänger, find Diebe, welche befonders zur Morgens 
zeit fi in die vom Gefinde offen gelaffenen Hausthüren fchleichen, 


1) Thiele bezeichnet Kittenfchicher ale Diebe, welche zur frühen Mor» 
aenzeit im Sommer als Einfchleicher fichlen, während Grolman das Kittens 
Neben ale Küchendichflahl mittels Einfchleichens bezeichnet, wofür Thiele 
wieder den Ausprud Hohſen gebraudt. Beide Refrictionen find aber nicht 
richtig Far beiberfei Art und Zeit bes Einfchleichens erifliren beflimmte tech» 
niſche Terminologien. 

2) Smonym if der Austrnd Scheinfpringer, Scheinfeweder. 

3) Bom Hebräifchen oıp (kedem), vorn, Dften, Oftwind, Sonnenanfs 
sung, Morgen. 

4) Bon mx (Zefro), Kopffchmud, frühe Morgengeit. 
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und, während dad Gefinde auf dem Gange zum Bäder oder fouft 
innerhalb und außerhalb der Wohnungen beichäftigt ift, und bie 
Herrfchaft noch im Bette liegt, aus den Zimmern, oft aud mit 


Makkenen fleblen. 1) Befonders operiren die Zefirgänger, welche 


wie alle profeffionirte Kittenfchieber mit leichtem Fußzeug bekleidet 
find, in Gafthöfen, namentlich zur Meßzeit oder Badezeit. Zu 
ber frühen Morgenzeit ift in den Gafthöfen die wenigfte Eon 
trole. Somit gelingt es dem Zefirgänger leicht auf einen Eorrider 
zu gelangen, und entweder an eine Thür, wo ein Maſſematten 
baldowert ift, oder an die erfte befte Thür anzuflopfen. Effolgt 
fein Hereinruf auch auf das wiederholte Anklopfen, fo öffne a 
die Thüre und tritt mit leifem Morgengruß herein. Den Bid 
beftändig auf den Schlafenden gerichtet und mit gedämpfter Stimme 
ben Morgengruß wiederholend, rafft er Geld, Uhr, Ringe, Bra 
nabeln, welches der Reifende gewöhnlich auf dem Tiſche neben 
dem Bette liegen hat, zufammen, durchfucht auch die Kleidunge⸗ 
ftüde, auch wol die offene Schreibllappe oder Kommode, um 
geht, rüdwärts, langſam und mit beftändigem Morgengruß und 
Blick auf den Schläfer aus dem Zimmer, deſſen Thür er jedes 
mal wieder in die Kalle Flinkt. Der Reifende, der etwa im Halb 
Ihlummer und bei herabgelaflenem Roufeau den intretenden 
hört, ift gewohnt, dag früh morgens der Hausfnecht die Kleve 
zum Reinigen abholt und wieberbringt ?), weöhalb er meiſtens 
unbefümmert um bie eintretende und breift guten Morgen win 
ſchende Perfon bleibt. Iſt der Reifende wach, und fragt er nad 
dem Begehr des Eingetretenen, fo gibt er fich für einen beftellten 


1) Im verflofienen Winter wurben hier in Lübeck fogar mehrere nal 
bintereinanber Theekeſſel mit dem fiedenden Waſſer vom Feuerherd, 1 
verfchiebenen Straßen, geftohlen. 


2) In Privatwohnungen figuriven bie Raubemgänger vielfach ale Stiefel: 
pnger mit Klopfflod nnd Bürfte in der Hand. Dabei fichlen fie den im 
Haufe ſchon befindlichen wirklichen Stiefelpußern bie oft nachläfüg auf den 
Hausfluren und Vorplaͤtzen abgelegten Stiefel und Kleibungsftüde, und fallen 
auf der Straße nicht befonders auf, da früh morgens manche Leute ber Art 
in ben Straßen zu finden find. 
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Barbier, Leichdornfchneider, Lavementfeger, Zahnarzt u. dgl. auß, 
und führt auch wol deshalb Scherbeutel, Beftel oder Sprige 
bei fh. Vielfach figuriren Brauenzimmer ald Zefirgängerinnen, 
da nicht leicht von einem vorübergehenden Kellner oder Fremden 
angenommen wirb, daß ein Frauenzimmer, ohne beftellt zu fein, 
m fo früher Zeit in ein Fremdenzimmer tritt, namentlih wenn 
fie die Attribute einer helfenden Kunſt halb verhült bliden laͤßt, 
oder wo bie Liederlichfeit eines Orts oder die Echamlofigfeit eines 
Wirths ſoweit gerathen iſt, daß feile Dirnen ungefchent in bie 
Sremdenzimmer gehen und fogar ſich anbieten dürfen. Unglaub- 
ih if es, wie befländig und wie viel durch das Zefirhalchenen 
in Gafhöfen geftohlen wird, und wie die Sorglofigkeit der Wirthe 
fo wenig auf den Ruf ihrer Gafthöfe, auf den fie fonft fo über- 
aus eiferfüchtig find, in diefer Beziehung Rüdficht nimmt, und fo 
wenig für den vollftändigen Schub des Gaſtes thut. » Die ges 
drudten Affichen in den Gaftzimmern, mitteld welcher der Wirth 
ih von feiner Haftung aus dem receptum cauponis bequem zu 
befreien fucht, indem er fich als befonderer Depofitar anbietet und 
nur al8 folcher haften will, koͤnnen ihn rechtlich nicht von der all= 
gemeinen Haftung befreien, da der Gaft ihm nicht allabenblich 
im Nachtkleide auch feine ihm für die Nacht unentbehrliche Uhr, 
oder feinen Geldbeutel und andere Werthfachen übergeben und 
von ihm einen Empfangfchein dafür fordern fann. Eine eigene 
fichere Wache auf mindeftend jedem Corridor, und die ſtrenge Vers 
pflichtung derfelben, jeden einlaßbegehrenden Fremden zu beob- 
achten und dem Inhaber des Zimmers zu melden, dürfte ſchon 
befiere Abhülfe gewähren, und namentlich gegen die Gauner 
Idüßen, welche verfappt in demfelben Gafthof logiren, des Nachts 
oder früh morgens Beſuche abitatten und fogar dabei den Nady- 
(hlüfjel anwenden, wie das die Erfahrung häufig gezeigt hat. 
Am fiherften ift es in Gafthöfen, die Stube von innen abzus 
ſchließen, den Schlüffel im Schlofle ſtecken zu laſſen und durch 
die Reithe des Schlüffels die Spitze des mit einem Bindfaden 
an den Thürgriff zu befefligenden Stocks oder Schirme zu fleden, 
damit nicht der Schlüflel von außen her mit einem Echeder ober 
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einem gehärteten hohlen, inwendig ausgerahnten Schlüffeleohr, 
° das von den Maffenern feit auf den Knopf ded von innen eins 
ftedenden Schlüffeld gelebt wird, berumgebreht und aus dem 
Schlüfjelloh in das Zimmer geflogen werben fann, um dem 
Klamoniſſ Platz zu mahen. Hirt!) empfiehlt, S. 107 feines 
trefflichen Werfchend über den Diebftahl, den auf Fußreiſen in 
zweifelhaften Dorfgafthöfen Iogirenden Reiſenden, einen eiſernen 
Keil und eiſernen Winfel mit Schrauben zum Anfchrauben an 
Stubenthüren, welche fein Schloß und Riegel haben. So zweck⸗ 
mäßig diefe Vorrichtung auch erfcheint, fo umſtaͤndlich iſt Doch 
immer die Anfertigung und der Transport. Ohnehin iſt man 
nicht vor der Reife von der Nothwenbigfeit ihrer Anwenbung 
unterrichtet, um diefe Dinge anfertigen zu fönnen, und zum Im⸗ 
provifiren von Verſchlüſſen oder Mitteln zum Weden ift in jeder 
Lofalität genug Gelegenheit vorhanden, wie man ja denn durch 
Berfehen der Thüre mit Stühlen, einer Bank, die man mit dem 
Schnupftuch oder einem Band oder Riemen feft .an den Thür⸗ 
griff bindet, und vielleicht eine Flafche oder Wafchfchale auf Staub! 
ober Banf ftelt, um durch deren Herabfallen aus dem Schlaf 
geweckt zu werben, feine Beſorgniß als Fußreiſender einigermaßen 
befhwichtigen kann. Bill man eine einfache mechaniſche Bor: 
richtung für aus⸗ und einfchlagende Thüren, jo genügen zwei eilerne 
Ringfehrauben von der Geflalt und Größe nachſtehender Figur: 





x tet 
a ut 


bie man das Stüd für einen halben Silbergrofhen in jedem 
Eifenwaarenladen und fogar bei jedem Landfrämer vorräthig findet, 
und in der Weftentafche oder am Schlüflelbunde bequem führen 
fann. Die eine Schraube wird in die Thürzarge, die andere nahe 
babei in die Thür felbft gefchroben, und durch beide ein flarfer 


1) „Der Diebftahl, defien Derhütung und Entdedung‘, ſ. d. Literstur. 
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Bindfaden gezogen. Fürchtet man ein Zerreißen oder Durch⸗ 
ichueiden des Bindfadend, fo biegt man durch die eine Schraube 
einen kleinen eifernen Hafen, ver bei einfchlagenden Thüren als 
Riegel fich fleift, bei ausfchlagenden Thüren als Hafen bindet. 
Jedenfalls ift dieſe Vorrichtung viel leichter herzuftellen. und 
auch behender zu transporticen, ald die von Hirt vorgefchlagenen 
eiſernen Seile. 


Dierundfunfzigfies Rapitel. 
2) Die Erefgänger. 


Die Erefhaldener!), Erefgänger, Erefhändler ober 
Tchilleshalchener?), Tchillesgänger, Tchilleshändler 
ind Kittenfchieber, welche zur Abenpzeit in die Häufer ein- 
ſchleichen. Mit Eintreten der Dunfelheit pflegt man vorfichte- 
halber die am lichten Tage bewachten und leicht zu beauffichtigenden 
Hausthüren mindeftens in die Sale zu legen, und fich bei Ein- 
tritt eined Fremden auf die Hausthürglode zu verlaflen. Eine 
Hauptaufgabe und Hebung der Erefhalchener if} daher, die Haus⸗ 
thür fo leife und vorfichtig zu öffnen, daß der oben an der Haus» 
tbür befindliche eiferne Arm an der in fchwingender Feder haͤn⸗ 
genden Hausthürglode vorbeiftreicht, die Glode langſam zur Seite 
biegt, und daß nach Vorüberführen ded Armes die Thür mit dem 
Arm gegen die Glode gedrüdt wird, um die beim Abgleiten des 
Armes entftehende Schwingung der freigewordenen Glode zu ver: 
hindern, Bei der fchlechten Beichaffenheit und Befeitigung der 
in den Läden feilgehaltenen Glockenfedern ift das geſchickte un- 
börbare Definen der Hausthüren auf diefe Weiſe mit nur ge 
ringer Uebung zu erlernen. Auch wird dies Oeffnen noch fehr 
dadurch erleichtert, daß ber Erefhalchener mit dem Stod unten in 
die Glode faßt, fie auf die Eeite drüdt und dadurch aud ihren 





1) Bon 2% (erew), Abend und Tor (halach), gehen. 
3) Ben ron (techillo), der Mufang, nämlich bes Abende, ber Nacht. 


188 


Schall dämpft. Um dieſem Kunftgriff zu begegnen, hat man Die 


Federn von Hausgloden in einem platten Schloßfaften, über wel- 
chem die Glocke fetfteht, fo angebracht, daß die Feder in einen 
beroorragenden Arm ausläuft, der von einem andern an ber 
Hausthür befeftigten Arm geftreift und zum ftarfen einmaligen 
"Zurüdichlagen an die Glode gebracht wird. Allein auch dieſe 
Vorrichtung reicht nicht aus, da der Federarm am Sclofle mit 
einem Draht oder Stodhafen gefaßt und nach Oeffnen der Thür 
langfam zurüdgefegt werben kann, ſodaß die Feder nicht auf bie 
Glocke fpringt. Aber auch abgefehen hiervon gibt diefe Vorrich⸗ 
tung immer nur einen einzigen, häufig auch noch mit dem Stode 
zu dämpfenden Stlang, der namentlich bei dem Geräufch eines 
vorüberfahrenden Wagens ober bei fonftigem Lärmen fehr leicht 
überhört werben Fann. 

Zur weitern Vorſicht pflegt man abends bie Hausthürfette 
überzulegen, um das willfürliche und heimliche Eintreten in Das 
Haus zu verhindern. Diefe Ketten haben foviel Spannung, Daß 
fie eine Bewegung der Hausthür zulaffen, damit die Hausthür- 
glode zum Klingeln gebracht werden und der Eintretende fich bemerf: 
fich machen kann. Häufig find diefe Ketten an ſich fo ſchwach oder 
fo ſchwach befeftigt, daß fie bei einem feften Drude nachgeben; 
auch laſſen fie ſich oft mit der burchgeftedten Hand abhafen, oder 
find zu lang, ſodaß eine fchlanfe oder Kleine Perfon behende unter 
der Kette weg durch bie Haffende Thür in das Haus gelangen 
und die Kette von innen abhängen kann. Man findet deshalb, 
baß die meiften Tchillesgänger junge Dirnen und Buben find, bie 
übrigens auch vielfach von Erwachfenen zum bloßen Durchkriechen 
und Abhängen der Kette verwandt und dann fortgefhidt werden. 
Sehr oft werden dieſe Kinder aber auch unter die Ketten burdh- 
gefhoben, um zunäcdft zu erfunden, ob und welche Perfonen zu 
Haufe find, und ob mit oder ohne Gewalt ein Diebftahl aus 
zuführen if. Die Anweſenheit folher Kinder hinter zugehängten 
Hausthüren erheifcht daher firenge Aufmerkfamfeit. Bei einem 
Aufſtoß geben ſich die Tchillesgänger meiftens für verſchaͤmte 
Arme aus, oder fragen nach einem Rechtsanwalt, einem Arzt, 
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einer Hebamme, irgendeinem Beamten, Geiſtlichen u. f. w., und 
find Fed und verwegen genug, wie die Zefirgänger auf das Ge⸗ 
rathewohl an Stuben» und Küchenthuͤren zu Flopfen, und, wenn 
feine Antwort erfolgt, einzutreten und zu ſtehlen. Die bewährtes 
ften Indicatoren an Hausthüren werden daburdy hergeftellt, daß 
man zwei hölzerne Scheiben von 6—8 Zoll Durchmeſſer mit 
4—6 Zoll langen Stäbchen zu einem Eylinder verbindet, in den 
man einige gegoflene Metallichellen legt, den Cylinder über eine 
Belle ftedt und eine an der Hausthüre befeftigte Lothſchnur über 
den Eylinder laufen läßt. Bei jeder noch fo langfamen Be - 
wegung ber Haudthür vollen ˖ die Schellen durcheinander und ° 
maden ein lebhafte Geräuſch, das dann erft befonder® laut wird, 
wenn die Schnur: bei der Hausthür abgefchnitten werben follte, 
wogegen man fi) übrigens durch ein Drahtende an der Haus- 
thür verwahren kann. Diefe Schellencylinder haben noch den 
Bortheil, daß fie nicht unmittelbar an der Hausthür, wo fie mit 
einem Hafen oder Stod gehalten werden könnten, befeftigt zu 
werden brauchen, fondern weit nad der Mitte und hinten im 
Haufe, oder dur Bermittelung von Rollen in jedem andern 
Theile eines Gebäudes angebracht werben fünnen. Ueberdies läßt 
fih die Lothſchnur, fald am Tage das Schellengeräufch Täftig 
fein ſollte, beliebig abhängen, und abends, oder wenn es gilt, 
wieder überlegen. 


Süufundfanfzigfies Rapitel. 
3) Die Kegler. 


@ine befondere Art der Kittenfchieber find ferner die Kegler, 
rihtiger Gacheler, Gadler?!), auch Gackler, Kafler, die 


1) Das Wort it wol nur von dem hebräifchen Stammwort brız (gachal), 
er bat euer angezündet, wovon vbrı2 (gecholim), brennende Kohlen, abzu⸗ 
leiten ; im Nieberbentfchen iR ber Ausbrud kakeln, mit Licht ober Feuer Far 
fein, für „fpielen mit Licht, Teichtfertig mit euer umgehen’, fehr gebräuchlich. 
Bon den Schriftſtellern über Gaunerthum bat unv Palfenberg, a. a. D,, 
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befonders in die Küchen und Domeftifenftuben zu gelangen juchen, 
um das dort von den Domeftifen nad) dem Frühſtück, Mittags: 
oder Abendeffen zum Reinigen bingelegte Silbergeräth zu fehlen, 
während die Bedienung noch mit dem Adhub in den Speiſezim⸗ 
mern oder fonft außerhalb der Küche befchäftigt if. Da offenbar 
hier faft immer eine Nadhläfftgfeit der Bebienung zu Grunde liegt, 
fo muß darauf gehalten werben, daß ber Domeftit, dem das 
Silbergeräth anvertraut if, daflelbe nicht aus den Augen läßt, 
bis er es gereinigt und an feinen angewiefenen Ort aufbe 
wuhrt bat. 


Sehsundfunfgigfies Kapitel. 
4) Die Merdiger. 


Die verwegenfte Art der Kittenfchieber find die Merchitzer 
(von Merchaz, das Waſchen, die Wäfche, und Died von yr- 
[rachaz], er bat gewafchen), auch Margiper, Marcheger, Dad 
heißt Hauseinfchleicher, welche ſich durch das ganze Haus hinauf: 
fchleichen bis auf Die Böden, wo fie vorzüglich die zum Trocknen 
aufgehängte Wäfche ftehlen. Gewöhnlich wird die vorn am der 


— 


1, 74 fg., den Begriff Regler mit fpeciellem Bezug auf das Einſchleichen 
in die Küchen richtig aufgefaßt. Der Auedruck Gackler mag vielleicht aud 
ber Anlaß fein, daß der Suppenlöffel mit den fleinern E$löffeln in ber Gauner 
terminologie als, Glucke mit Kuͤcken“ (Küchleln) bezeichnet wird. Die Kitten⸗ 
fchieber jedoch, welche in Caſes, Neflaurationen und Wirthehäufern für ber 
Fall einer Bifitation, die von ihnen geftohlenen Löffel, Mefler ımb Gabeln 
mit einem Stück weichen Wachſes ober einem Streifen Pech⸗ oder Heftpflafter 
unter bie Tifchplatten ober Stuhlpolfter Fleben, um fie bei fpäterm Wieder: 
fommen mitzunehmen, dürften jedoch wol nicht zu ben Keglern zu reinen fein 
Das Ankleben folcher geftohlenen Sachen kann ſchon unbefchens durch Rücken 
ber nicht mit Rollen verfchenen Tifche, ober durch einen Fanſtſchlag auf den 
Tiſch entdecit werben, wobei die angeflebten Sachen leicht herunterfallen. 
Ueberhaupt möchten fi} aber auch fchon in diefer Kückſicht durchfichtige Kohr⸗ 
geflechte auf Stühlen und Wandbänfen in Eafes empfehlen. 
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Treppe hängende Wäfche an ihrem Platz gelafien, damit man die 
binten weggeftohlene Wäfche nicht fogleich vermiflen fann. Die 
geftohlene MWäfche wird in Bettfäde gepadt und vom Merchitzer 
rüdwärtd die Treppe hinuntergetragen, damit er bei einem Auf- 
ſtoß ſogleich die Treppe hinauffteigen kann, als ob er einen Baden 
bringen wolle !), wobei er denn auch nad) irgendeinem Namen 
jragt und fi) ald irre gegangen gerne zurecht und aus dem Haufe 
weifen läßt. In den Bettſack wird denn auch alles mit hinein- 
gepadt, was im Haufe dem Merchitzer ſich darbietet und der 
Mühe verlohnt. Die höchft verwegene Art, das ganze Haus zu 
turdhgehen bi8 auf den Boden, hat den Namen Merdiger zu 
einem allgemeinen Ehrennamen gemacht, mit welchem der Gauner 
jeden raffinirten und beſonders gefchidten Genofien belegt, wenn 
er auch nicht fpeciel das Waͤſcheſtehlen betreibt. 2) 

Wie endlich der Kittenfchub, je nachdem er in ber Stadt oder 
auf dem Lande gehalten wird, als Kittenfhub in Mofum, oder 
auf der Medine unterfchieden wird, fo gibt es auch Kaudem⸗ 
balchener, Zefirgänger, Tchilleshaldyener, Erefgänger und Kegler 
in Mofum oder auf der Medine, je nachdem zur Morgen: 
oder Abendzeit in der Etadt oder auf dem Lande, in einer ober 
der andern Weile, Kittenfhub gehalten wird. Im Uebrigen 


— — — 


1) Nur in Bezug auf dieſe Weiſe über die Treppen zu gehen und aufzu⸗ 
balten wird der Kittenfchieber auch Hockweiler genannt. ine eigene Klafie 
ron Kittenfchiebern bilden aber die Hockweiler nit. Einen pikanten Kitten: 
ſchub verübte einmal der Gauner William Getting bei einem Arzte in BWils- 
Blofe. Getting hatte ein Foflbares Bett aus einer‘ Bobenfammer bes Arztes 
inſammengepackt unb fiel damit die Treppe hinunter. Er hatte, obgleich 
ſchmerzhaft gequetfcht, die Beiftesgegenwart, dem mit feinem Sohn auf das 
Geraͤnſch herbeieilenden Arzte cin Gompliment von einem Mr. Hugh Hen ans; 
jurihten, um ein Bader im Haufe bes Arztes einzulegen, wurde aber von ben 
Arzte, der den Mr. Hen nicht kannte, in vollem Zorne zur Thür hinaus: 
gewieſen, nachdem ber Arzt dem Banner deu fchweren Baden noch auf bie 
Echalter geholfen hatte. Vgl. Smith, „Straßenräuber“, ©. 567 fg. 

2) Daher im norbbentfchen Volkemunde, zur Bezeichnung vorzüglicher 
Befihigungen und Bigenfchaften, die Redensart: „Der (das) Bat ſich ges 
waſchen““, das heißt, der iſt ganz vorzüglich, tüchtig, gerieben. 
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vergleiche Kap. 68, vom Stradehalten, und ©. 121: Schud: 
abhalten, fowie das Wörterbud. 


Siebenundfunfzigftes Rapitel. 
d) Bas Schottenfellen. 


Schottenfellen (Schautenfällen) — von U (schoto), 
närrifch werden, wovon Schote, Schaute, der Narr, und dem 
wahrfcheinlich aus dem Lateinifchen fallere herzuleitenden fällen’ 
(wovon Kalle), herabwerfen, fangen, betrügen, alfo eigentlich Narren⸗ 
betrug — iſt das Stehlen von Waaren aller Art 2) in offenen Hans 
delsläden, Gewölben, Buben, Boutiquen vor den Augen des 
Berfäuferd und während bed Beſehens und Behandelns von 
Waaren; Schottenfeller, der Dieb, der auf die angegeben: 
Weiſe ftiehlt. . 

Das Schottenfellen ift eine ſchwere Steuerauflage, unter deren 
Drud die Kaufleute und Detailiften ganz außerordentlich leiden. 
Die jährliche Ausbeute der Schottenfeller ift ungeheuer, obſchon 
bie von den Schottenfellern mit dem keineswegs ſchmeichelhaften 

Ramen „Schaute‘ belegten Kaufleute ungern geftehen mögen, 


1) Bgl. Stielr, „Sprachſchatz“, S. 424 u. 425, und Gchotteline. 
a. a. O., ©. 1312. 

2) Thiele, a. a. D., I, 87, befchränft irrig das Schottenfellen anf die 
Entwendung von Schnittwaaren. Aber auch das Steblen von allen andern 
Baaren, Gold: und Silberfachen, furzen Waaren, Lebensmitteln u. f. w. aus 
Läden und Buben iſt Schottenfellen, wenn es im Laden vor den Angen 
Des Berkäuferse während bes Behandelns geſchieht. Falkenberg 
a. a. D, 1,48, Kap. 3, von Marktdieben, bat dieſe Beſchraͤnkung nicht, {os 
dern bezieht das Schottenfellen auf bas allgemeine Stehlen von Waaren auf 
Jahr⸗ und Wochenmärkten, befondere in Kanfmannsläden. Derfelbe führt 
auch noch die im Publikum gebräudjlichen, jebt veralteten oder nur noch an 
einzelnen Plägen üblichen begeichnenden Ausdrüde Weisfänfer uud Frei: 
läufer für Schottenfeller an, welche jezt in ber Meberfebung Lowenſchuret 
unter den Gannern aufkommen; vom Jübdiſch⸗Deutſchen lowon, weiß, us 
dem Zigeunerifchen tschorr, Dieb. 
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vaß fie in ihrer unmittelbaren Gegenwart und vor ihren Augen 
io arg beftohlen werden, wobei fie den unleugbar vorhendenen 
Lagerdefert bei der Jahresinventur auf jegliche andere Urſache 
ſchieben, als auf dad Schottenfellen. ) Kein Induftriegweig des 
Baunerthums hat fi in das Handeldleben fo tief und unfchein- 
bar eingebürgert wie daß Schottenfellen, das ebenfo gut unter der 
Maske einer ſchlichten Bürgerfrau und manierirten Gouvernante 
betrieben wird, welche Leinwand zu einer Schürze ober ein ſeidenes 
Kleid Taufen, als von der Baronin oder dem Grafen, welsher in 
der Equipage vorfährt und um die thenerfte Waare Handelt. Das 
Schottenfellen bat feinen ſichtbaren technifchen Apparat, keine Ger 
waltthätigfeit, Feine andere Manipulation als das gefchidte, heim⸗ 
liche Berihwindenmacdhen unter dem Gange bes alltäglichen 
Scheins, Geſpraͤchs und Handelns. Diefer Umftand gerade if 
8, der dem Berfänfer noch immer Vertrauen zu rechtlicher Kund⸗ 
ihaft und dem Schottenfeller fo große Sicherheit gibt, daß er 
ſchon Bei einiger Hebung und Erfahrung den Bertuffer oder Schres _ 
lener gang beifeite Iäßt, und auf eigene Hand und Gefahr 
Schäße aus den Läden hebt, die in das Unglaubliche gehen, und 
von deren Cröße man eine Ahnung befommen Taun, wenn man 
auf die Spottpreife fieht, für welche eine Unzabl Der verſchieden⸗ 
Ren Waaren aus den Läden wie auf der Hauflrfarre, „unter ber 
Hand, durch befondere Gelegenheit, unter Einkauföpreis, im 
Ausverkauf, as Bergegut, aus Afferuranzauction”, ober wie ſonſt 
die Redensarten lauten, verkauft wird. ü 
Befonders wird von Sranenzimmern dag Schottenfellen ber 
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1) Oft haben mir Kauflente wit großer Zuverſicht ausgeiprochen, daß es 
zarz wamdglich fei, in ihrem Laden beflohlen zu werben, da fie mit ihren 
Gommis befimmte Zeichen verabredet hätten, um gegenfeitig bie befonbere Auf⸗ 
merffamfelt anf verbächtige Individuen zu Ienfen. Dahin gehört das Zurufen 
einer ſcheinbaren Badfignatur, wie z. B. D. ©. ©. „Die Canaille ſtiehlt!“ 
ier P. A. D. C.,Paß anf die Canaille!“ u. dgl. Aber bie raffinirten 
Sqchottenfeller geben fi} gerabe das unverdaͤchtigſte Aeußere, wiſſen ſehr genen, 
was alle jene Zurnfe zu bebeuten haben, und verboppeln dabei nur ihre Ge⸗ 
ihidlichleit erſt recht ans Uebermuth. 

Avſ-Pallemaoat, Baunesttum. I. 13 
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trieben. Die ˖ meiften weiblihen Gauner find Schottenfelleriunen. 
Doch vernachläffigen die Männer keineswegs dies ergiebige Ge 
werbe. Gewoͤhnlich geht der Schottenfeller in Begleitung eines 
oder mehrerer Genoſſen in die Läden. Der Rontinirte iſt ſich 
inbefien felbjt genug. Sein Aeußeres ift mindeſtens ehrbar umd 
anftändig. Er begehrt dies oder jenes zu Kaufen, läßt ſich vom 
Kaufmann die Waaren In verſchiedenen Onalitäten und Muſiern 
vorlegen, prüft, macht Ausftelungen, lobt, handelt, kauft, ww 
bezahlt auch etwas, verlangt noch mehr, und befhäftigt Die Auf: 
merkſamkeit des Berfäufers, der fich, bei Borlage der verſchiedenen 
begehrten Waaren von einem Waarenfache zum andern tummeln, 
bald fi büden und bald dem Säufer ven Rüden zuwenden wnß. 
Diefen Moment nimmt der Schottenfeller wahr, um unvermerh 
Waaren vom Ladentifh in feine Taſche gleiten zu laffen, was 
um fo unvermerfter und leichter gelingt, je mehr er den Aiſch 
zwifchen fih und dem Berfäufer vol Waaren bat aufhänfen 


laſſen. 


Zum Verbergen der Waaren an feinem Leibe bat der wit 
einem Mantel, Sadrod, Paletot, oder langem Ueberrock befleidete 
Schottenfeller in dem Unterfutter des Bruſttheils und der Schöße 
feiner Dberfleivung weite und lange Taſchen (Golen, Fuhren) 
in welche fi) eine Menge Packete verbergen lafln. Um das 
ſchwere Herunterhängen der Oberkleidung zu vermeiden, woburd 
Verdacht entfiehen könnte, fangen bie Schottenfeller an, wie bie 
Matrojen, um den Leib einen Gurt mit einem Fleinen Ringe am 
der Seite zu tragen, in den ein an der Tafche befindlicher Hafen 
gehängt wird, fodaß der Rod frei und leicht herunterfallend bleibt 
und vorne fogar aufgefnöpft werben kann, wenn auch die Taſche 
ſchwer gefüllt iſt. ) Die weibliche Kleidung iſt noch geeigneter, 
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1) Somit braucht ber Bertuffer nicht mehr wie fräßer Hinter oder zar 
Seite bes Schantenpiders zu gehen, um feine bauſchende und bängente Dber⸗ 
Mleibung vor ben Augen bes Nachblickenden zu verdecken. Diefe früher durch⸗ 
gehende gebräuchliche Weiſe, welche zu befannt und dahher zu gefährtich 
geworben if, mag befouders auch barumı abgeſchafft fein, weil bei der Reumt: 
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ur Gole zufammengenäht und vorne im faltenreichen Oberfleide 


nd im Unterrocke wirb cin langer Schliß gelaflen, um die Waare 


infteden zu fönnen. Doch tragen auch erfahrene Weiber, befon- 
ets wenn fie Nachjagd fürchten, fehr häufig eine eigene fadartige, 
ud einer doppelten Schürze zufammengenähte, mit einem Schlig 
und oben mit einem flarfen Bande zum Borbinden um den Leib 
trfehene Gole, weil diefe den Bortheil bat, daß fie rafch abge⸗ 
werfen, verfarfent werben Fann, wenn die Schottenfellerin fich 
bei Verdacht oder Verfolgung koſchern will, Meiftens figuriren 
tie Schottenfeller als Standesperfonen, laſſen die behandelten 
Baaren, von denen fle häufig, namentlich wenn fie meinen, ver- 
daͤchtig angeſehen zu werden, einen Theil bezahlen, zur Aufbe⸗ 
mahrung bi auf den andern Tag, oder zur Abfendung in einen 
anftändigen Gafthof zurüd, entfernen fich mit aller Unbefangen- 
beit, verfprechen das Geld dem Ueberbringer der Waaren im Gaft- 
heie auszuzahlen, und erfuchen dazu immer, eine quittirte Rech⸗ 
nung mitzufchiden. 

Um ganz fihern Bertufl, namentlicy in größern Handlungen, 
m machen, wo mehrere Verkäufer hinter dem Laden ftehen, geht 
der Schottenfeller mit einem Chäwer, zu dem auch, je nach Ge⸗ 
legenheit, noch ein dritter ober vierter nach und nad), wie Durd) 


Zufall, hereintritt, ohne daß einer die Bekanntichaft mit dem andern - 


ugendwie verräth, in den Laden. Bei diefer Verbindung macht 
er eine den DVertuff, indem er des Kaufmanns Aufmerkfamfeit 
iefielt, weshalb er auch Vertuffer oder Schrefener!), Sri⸗ 
toner, Schmufer (Sprecher) genannt wird, während der Be⸗ 


— 





l&feit des gelungenen Diebſtahls die Schottenfeller gewöͤhnlich ſogleich von 
EHirfenfpielern und Brennern auf zubringliche Weife beläftigt und ber Gefahr 
ſejertiger Entbedung ausgefeßt wurben.. 

1) Die Ableitung bei Thiele, 1, 299, von pr (sorak), werfen, iſt wicht 
Bang. Bol. oben das Zinfenen, Kap. 18. Anh wird bas Beitwort ſri⸗ 
Ionen niemals als Tranftivum gebraucht; vgl. Thiele, ©. 811, fowenig wie 
der Banner fagt: Iemanden vertuffen. 

13* 
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gleiter als Schautenpider !) hanbelt, d. h. die zur Hand liegenden 
Waaren fliehlt und verbirgt. Hat der Schautenpider den Maſſ⸗ 
matten gehandelt, fo gibt ex dem Schrefener einen Zink, woran| 
fich beide auf gute Manier entfernen. Vielfach nehmen die Schot 
tenfellerinnen außer männlicher Begleitung auch wol eine Geſell 
fchafterin, Kammerjungfer, oder am liebften eine als Amme coſti⸗ 
mirte Genoflin mit einem Kinde zum Bertuffen mit, Die Am 
hat häufig Die Aufgabe, durch geheime Mishandlung das Kin 
zum Schreien zu bringen, damit die Aufmerkſamkeit des Berlin 
ferd auf Kind und Amme gerichtet wird und die angebliche Her 
ſchaft unterdeß ald Schautenpider agiren kann. Das ſpielende 
ober weinende Kind wird von der Amme tändelnd auf den Lader 
tifch geſezt, wo es mit feinem langen Kleide ein Waarenpadit 
bevedt, das dann mit dem Kinde aufgenommen und von deſer 
weiten Kleide vollflommen bebedt wird. : Auch größere Kin 
werben zu Unarten, Albernheiten und Unfug abgerichtet, um I 
durch Vertuff zu machen. Von der Schottenfellerin wird aud 
wol in gleicher Abficht eine verabredete Ohnmacht affectirt, wit 
denn die Verfchlagenheit der Gauperei unzählige Situationen br: 
beizuführen und auszubeuten verfteht, die immer neu und originell 
find.2) Kleinere Padete werden auch in die wie unabfidhtlid 


1) Bon Schaute, Narr (f. oben), nnd piden ober Biden, aufrid. 
wie die Bögel die Körner aufpiden, eſſen, verjpeifen, genießen. 

2) Zu den ſchon früher angeführten Beifpielen nur noch einen Ing ver 
einer ber größten Gaunerinuen, bie mir bisjept vorgefommen find. In eu 
bebeutenden Seidenhandlung hatte fle einmal als Baroneffe — n — für naht = 
800 Thaler gekauft, eine Kleinigfeit bezahlt, unb gebeten, bie Waarern bis je" 
andern Tage zurüdzulegen, wo fie mit ihrem Manne, dem Baron, fommex un) 
bezahlen wolle. Andern Tags kam fie allein wieder, gab vor, daß Re ah 
einiges kaufen wolle, ehe fie morgen mit dem Baron fomme, und erfankiit 
noch fo viel, daß die Rechnung auf 300 Thaler compfetirt wurbe. Bei diefen 
letztern Beſuche daͤuchte es dem Kaufmann, als ob die Baronin ein Bald 
Seide unter dem Mantel habe. Er faßte die Dame fchärfer ins Auge, ad 
ba einer der Labendiener auch einige auffällige Bewegungen in ber Heltıne 
der Käuferin bemerkt Hatte, näherte ſich biefer berfelben fogar mit vorſichtige 
Betaftung ihres Mantel. So heimlich dies auch geſchah, fo eutging e⸗ * 
ber Kaͤuferin nicht. Mit Empfindlichkeit redete ſie den Kaufmann au:⸗ 
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ıf den Ladentiſch gelegten Muffe, oder in Schachteln und Körbe 
it doppeltem ‚Boden geſteckt. Auch werden in den’ gegen die 
identiſche geſetzten Regenfchirmen, feitvem flatt ber Außerlichen 
inden Schiebringe zum Zuſammenhalten des Schirmd, oben unter 
e Griffe Schnappfedern angebracht find, welche in den Schieber 
tingen und das Auseinanderfallen des Schirms verhindern, 
ährend ber fehlotternde Ueberzug eine Menge faltiger Diebs- 
ijchen bildet, unglaublich viel Waaren weggetragen, wie mir denn 
n Fall vorgefommen ift, in welchem eine Schottenfellerin zwei 
anze Stüde Wollmuffelin, jebes von einigen dreißig Ellen, in 
wem Regenfhirm aus einem Ausſchnittladen davongetragen 
ae. Die neuere Mode ber weiten Rodärmel, mit locker gehef- 
ten weiten Manſchetten, dient ebenfalls den Schottenfellern zu 
ebeimen Tafchen für Feinere Waare, namentlich Gold» und 
"ilberfahen. 3% gleichem Zwede dienen Heinere Taſchen inner: 
nb der Halsbinden, unter dem Rodkragen, innerhalb der Weſte, 
inter bem Vorhemde, und zwifchen den gefütterten Hofenträgern. 
ifkinere werthoolle Gegenftände werben von Schottenfellerinnen 
nd wol heimlich auf die Erbe geworfen, mit den Zehen gefchict 
laßt und in den Schuh gelegt. Viele Schottenfeller beſitzen 
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sh nicht, wie mam dazu kommt, mich fo verbächtig zu betrachten und zu ber 
sahin. Sie find fchon ein älterer Mann, und weil ich als Frauenzimmer 
wid offener gegen fie ausfpredhen Fann, als gegen bie anweſenden jungen 
Kate, oder in deren Gegenwart, fo muß ich Sie bitten, mich in ein befouberes 
Jimer zu führen, wo ih mich offen gegen Sie ausfprechen werde.’ Der 
Krufmann führte die Dame höflich in ein Zimmer, wofelbft fie ihm entbedite, 
ah Re ſich augenbliclich in einer Gituation befinde, in ber das Reifen einer 
Labbinde fie doppelt verlegen mache. Nach einem flüchtigen Arrangement er: 
et 6 die Dame ihre Kleider vifiticen zu laffen, hob einen Theil auf, reichte 
in abgenommenen Mantel bem Kaufmanne dar, ber mit vielen Eutſchul⸗ 
gungen und unter Ablehnung der weitern Unterjuchung bie Dame aus bem 
Hanke begleitete, jeboch noch immer nicht ben Argwohn unterbrüden fonnte 
ut kurze Zeit Darauf bie Hülfe der Polizei in Anſpruch nahnr; die noch den: 
den Abend ermittelte, bag bie verfchlagene Schottenfellerin vor den Augen 
9 Ranfmanns nicht nur das unter dem Mamtel erblickte Stück Geibengeng, 
"area auch drei verfchiebene andere Stüde Seiderzeug und ein ganzes Stück 
Reufeline de laine geſtohlen und in ihre Gole prafticirt Hatte. 
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auch die angeübte befondere Geſchicklichkeit, mit einem zwiſchen tie 
Schenkel geftedten Padete nicht nur behende gehen, ſondern and 
fogar laufen zu Eönnen. Die Schottenfeler, welche auf dic 
Weiſe Waaren transportiren, werden Rachwener (Reiter) ge 
nannt, vor 22% (rachaf), er hat geritten. 

Je Tebhafter der Verkehr in einem Laden, je Dichter das Ge⸗ 
dränge vor Meß⸗ und Jahrmarktsbuden ift, deſto leichter gelingı 
es dem Schottenfeller, Waaren von den Berfaufs- und Schau— 
tiſchen herabzulangen und in die Gole zu ſtecken. Man fann 
nun vom Kaufmann, deflen ganze Aufmerkſamkeit beim Verkaufe 
begreiflich nur eine ſehr materielle Richtung hat, nicht verlangen, 
daß er piychologifhe Beobachtungen anftelt: inzwiſchen wuf 
ihm doch jeder geſchwaͤzige Fremde, der viel zu fuchen und zu 
mäfeln bat, als verdaͤchtig erfcheinen, namentlich wenn er bie «: 
handelten Waaren nicht gleich bezahlt, jondern, zurüdlegen läfı. 
Gewöhnlich zieht der Schottenfeller gleich anfangs, fobald er Ad 
Waaren vorlegen läßt, den oft mit Kupfermüngen oder Setone 
ſtark gefüllten Gelobeutel, und legt ihn auf den Ladentifch, theis 
um mit einer wohlgefüllten Börfe zu prahlen, ganz beſonders aber, 
um nicht beim Hineingreifen in die Beinkleidertafchen, wenn a 
etwas bezahlt, ven Rod zurüdichlagen zu müffen und die gefüllten 
Golen im Unterfutter zu zeigen. Meiftens führen die Schottenfelle 
daher auch dad Portemonnaie oder den Geldbeutel in der Bruf 
tafche, und das Hervorlangen deſſelben aus legterer macht fchon 
immer verdächtig. Die niedrigen, hoͤchſtens 36-42 Zoll ‚hoben 
Ladentifche begünftigen aber auch das heimliche Wegziehen der 
Waaren ungemein, Indem mit Händen, Unterarm und Elnbogen 
beim Ueberbeugen über den Ladentifch leicht ein Stud Waarc 
zwiſchen die Schenfel, oder gar ſchon Direct in die Gole des Schei. 
tenfellers gefchoben werben kann. Reichen bie Ladentifche nur 
etwas über die Elnbogenhähe eines erwachienen Menfchen bin- 
aus, was ohnehin dad Büden erfpart, und das Beſehen tur 
Waare erleichtert, fo kann der Unterarm nicht leicht ohne augen 
fällige Bewegung des Oberarms agiren. Ramentlih ift dann 
der Mantel dem Schottenfeller hinderlih. Aus einer Erhöhung 
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ber Ladentiſche entfpringt für den Kaufmann die Bequemlichkeit, 
daß er unter ihnen weite und geräumige Faͤcher einrichten lann 
zur Aufnahme von Waaren, welche wit den in den hohen Want: 
feichern gegenüber. beffndlichen correſpondiren, ſodaß er fich nicht 
nach den Wandfächern umzudrehen braucht, fonbern das in letztern 
Bemerkte und Berlangte fogleich auch unter dem Ladentifch her 
vordangen faun, ohne den verbächtigen Käufer aus den Augen 
zu laſſen. Unerlaßlich ift aber an Labentifchen die Anbringung 
eines Gefimſes, einer Leifte oder eines Heinen Geländer von 
enva 1—2 Joll Höhe, auf der Seite, wo der Käufer fieht. Die 
etwaige Unbequemlichkeit laͤßt fich. durch gefchmadvolle Zierlichkeit 
ver Anlage ausgleichen. Der Schottenfeller hebt niemale 
ein Stüd Waare vom Ladentiſch, fondern bringt es 
mit der Hand oder dem Unterarm zum Gleiten auf der 
glatten Fläche, indem er es leife zupft oder ſchiebt. IR 
eine kleine Leifte vorhanden, jo muß er das Stüd heben und 
eine Manipulation ſchon bemerfbarer machen. Sehr zwedmäßig 
iſt es, die Stüde aller weichen Stoffe, wie das meiſtens audı 
ihon bei den franzöfifchen Seidenſtücken geſchieht, auf dünne 
Bretchen oder ſtarke Pappen zu wideln, weil dann die Stüde, 
anftatt auf der Käuferfeite fchlaff herunterzuhängen, beim Herab- 
jerren, der Steifigkeit wegen, auffchlagen, und viel fihwieriger vom 
Tiſch in die Sole zu bringen find. Paflend an den Wänden an- 
gebrachte und nicht durch Waaren verdedte Spiegel und Spiegel: 
ftreifen, wie man foldye mit Geſchmack und Geſchick in den Ge- 
finiien der Wandrepofitorien anbringen fönnte, fobaß der Kauf: 
mann den Käufer mit feinen Bewegungen im Auge zu behalten 
vermag, wenn er ihm auch den Rüden zuwendet, bürften dem 
Kaufmann manchen Berluft erfparen. Gardinen an Ladenfenftern 
ind geradezu Lockungen für Schottenfeller, die am liebſten ſolche 
vraden auffuchen, deren Fenſter mit Gardinen und zur Schau ge- 
ücHten Stoffen verbunfelt find. Erfahrene Kaufleute laſſen minde⸗ 
tens die obere Hälfte der Fenſter frei, und hängen dabei nur 
tunne durchfichtige Stoffe nach oben. Wer übrigens feine Waaren 
auf der Käuferfeite, oft fogar an, oder in und außerhalb ber 
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Thüre aufhängt, dem möchte es eine nicht unverbiente Strafe 
feiner Rachläffigfeit fein, wenn er beftohlen wird. “Die erfahrenen 
. Schottenfellee wenden foldhen bis zur. Thür drapirten Läden mit 
beſonderer Vorliebe ihre Aufmerkfamfeit zu, nicht fo fehr um die 
draüsgen hängenden, oft unbebeutenden Warren zu fehlen, als 
darum, weit fie in diefer Ausftellung, oft wol nicht mit Uns 
grund, eihen_forglofen Verkäufer erblideh, bei dem fchon etwas 
ju unternehmen if. In der Meſſen⸗ und Jahrmarktszeit, oder 
wo ein lebhafter Ladenvetkauf ift, lohnt ſich die Anſtellung eines 
Portiers und quderer Bedienung im Laden, zur Aufbewahrung 
Yon Schirmen und zu fonftigen Handreichungen auf der Käufer: 
ftelle überreichlich, wie mit das auch fchen mit Dank für deu 
gegebenen Rath ausgeiprochen if. 

Auch in Gold» und Silbetläden, Conditorlaͤden, Delicateflen- 
laͤden ?) u. f. w. wirb ber Berfäufer hinter feinem Ladentiſche als 
„Schaute“ behandelt und mit derfelben Frivolitaͤt und Birtuefis 
tät beitohlen, wie in den Ausſchnittlaͤden. Gewöhnlich biete 
dabei des Abends die helle Erleuchtung der Läden Gelegenheit, 
den günftigen Moment von außen durch das Fenſter zu erfpähen, 
bevor der Schottenfeller in den Laden tritt. 


Achtundſunſzigſtes Rapitel. 
e) Das Chalfenen. 


Ehalfenen ®), oder Ehilfen und Ehillefen, jüpifch= deut: 
ſcher Ausdruck für wechfeln im gewöhnlichen guten Sinne, ift in 


1) Namentlich von jungen Burfchen und Dirnen wird befondere abends 
in der Meſſen⸗-, Sahrmarkts und Weihnachtzeit außerordentlich viel Naſchwerk 
geflohlen, während mehrere zugleich in bie Läden treten und für eine Kleinig: 
“ feit, biefer bas und jener etwas anderes, zu Faufen begehren. Mir fin 
ganze Banden von Burfchen biefer Art vorgelommen, bie auch in bie Jahr: 
marktsbuden geſchickt um die Ecken langen fonnten, während ber Genoſſe den 
Berläufer mit dem Ankauf einer Kleinigkeit befchäftigte. 

2) Bom bebräifchen por (chalaf), er bat gewechſelt, vertaufcht, von Klei⸗ 
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der Gaunerſprache das Stehlen von Geld bei einem Geldwechſel⸗ 
gefchäft vor den Augen bes Wechslers, entipricht alfo dem Schot⸗ 
tenfellen. Chalfan, Chalfen, Ehilfer ift der Wechsler, jedoch 
in der Gaunerfprache nur der Wechsler, welcher beim Wechfeln 
ftiehlt, nicht etwa der beftohlene Kaufmann oder der Bankier, obwol 
Chalfen im Juͤdiſch⸗Deutſchen immer auch der Wechsler im guten 
Sinne if. In der deutfchen Gaunerſprache wird auch der Aus- 
drud Linfchalfenen, Linfchäalfen gebraucht, wobei die Silbe 
tin den Betrug, den Diebftahl beſonders bezeichnet. Auch ift 
der Ausdrud Linkwechſeln, Linkwechsler als deutfche Ueber: 
fegung von Chalfenen, Chalfen, unter den Gaunern gebräuchlich. 

Das freche Manöver des Ehalfen befteht darin, daß er den 
Wechsler dahin bringt, ihm einen Haufen Geld, befonders Gold, 
vorzulegen, aus welchem er vor dem Auge deſſelben heimlich 
Goldſtücke herausftiehlt, Zu dieſem Zwede geht der Ehalfen als 
ehrſamer Landmann, Bichhändfer, als anftändiger Kaufmann, 
Offizier, Baron u. |. w., jum erforenen Kaufmann an dad Comp: 
toir oder vor den Laden, und bittet, ihm ein beftimmtes Gold» 
Mad, Dulaten, Zouisdor, gegen Silbermünze, die er, oft mit dem 
Anerbieten eines guten Agios, fofort aufzählt, wechſeln zu wollen. 
Eine beſcheiden und freundlich vorgebrachte Bitte fchlägt man nicht 
fügliy ab; der Kaufmann gibt das gewünfchte Stüd Gold her, 
bei deften Anblid der Ehalfen bittet, ihm doc ein anderes Gold⸗ 
füd, etwa einen Imperialen, Rapoleondor, bollinpifchen oder . 
daͤniſchen Dufaten u. f. w., furz ein Stüd Gold von anberm Ge⸗ 
präge als er erhalten bat, zu wechſeln. Der gefällige und arg: 
Ioje Kaufmann durchſieht feinen Vorrath und ſchuͤttet die Kafle 
aus auf den Tiſch, um das bezeichnete Goldſtück zu fuchen. Dies 
ift gerude dad, was der Chalfen will. Im fcheinbaren Suchen 
nach der verlangten Münze fährt er fortirend und emfig forjchend 
im Goldhaufen mit dem Zeigefinger umber, und weiß durch rafche® 


— — — — — 


dern, Geld. Davongechalfent, gewechſelt; einchalfenen, einwechſeln; ver: 
halfenen, verwechſeln; Chalſan, Chalfener, ber Wechsler; Chillnf, der 
Vechſel, der Tauſch; Chillufkeſſaf, der Wechfel, die Wechſelverſchreibung 
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und geſchicktes Schnellen ein Goldſtück nad dem andern gegen 
den Daumen, und mit Hülfe des letztern gegen den halb und 
beweglich gefrümmten Mittelfinger und ſodann unter den loſc 
gefchlofienen vierten und fünften Singer zu bringen, welche die in 
die Hand geſchnellten Gelöftäde feſthalten.) Uebung und Ge— 
ſchicklichkeit machen dies Manöver fo behende wie unmerflidy. Eine 
weientliche Förderung dabei ift aber die Stellung des Chalfen, 
der ftet fo fih hinftelt und die Hand fo hält, daß der Be 
ftohlene ihm nicht in und unter die Hand fehen, ſondern 
nur die obere Hanbdfläche von der Seite des Fleinen Yingers ber 
überbliden kann.) Hat der Chalfen auf diefe Weiſe geftohlen, 
jo leert er die Hand in eine Tafche, zum Schein nach der Börke, 


1) Das Manöver, das eigentlide Stippen, if ganz einzig in fein 
Art und gar nicht zu befchreiben. Man bat früher wohl geglaubt, daß bir 
halfen Pulver von Kolophonium ober Gummi arabicum in der Weſtentaſjche 
führten, oder auch bie Fingernägel eigenthümlich ſchnitten. Dem iſt aber nich 
fo. Die Finger find ganz frei und die Nägel gewöhnlich gefchnitten. And 
ſtiehlt der Ehalfen nie ein Stüd, das flach aufbem Tiſch liegt, fonderm immır 
aus vem Haufen, mo alfo das Gelb hoch ober hohl liegt. Die ganze Fertig 
keit befleht in der Schnellfraft des Zeigrfingers und bes Daumens und in da 
helfenden Bewegung bes Mittelfingers, welcher der naͤchſte eigentliche Empfänger 
des Geldſtücks ift, und mit dem Daumen auf einen Moment zufammenfällt 
Nur ein einziges mal ik es mir mit unfaglicher Mühe, und wefentlidh durch 
Stimuliten der Eitelkeit eines gefangenen halfen gelüngen, ba6 Dianöver zu 
fehen, das mit Bligesichnelle gefchicht und außerordentliche Uebung erfertern 
muß. Merkwürdig ifl, daß man niemals von andern als jüdiſchen haufen 
hört. Es gibt Ehalfen, die ſogar mit beiden Händen chalfenen können. Der 
1707 zu London gehenkte John Hall chilfte in der Weife, dag er ſich gegen 
Goldſtücke Heine Silbermünzen geben ließ und beim Aufzählen ber legtern 
mehrere Stüde in die lache Hand zu Fleben wußte. Berfuche ber Art Aus 
auch nenerbings vorgefommen unb entbedit worden. 

2) Mir ift ein Chalfen vorgefommen, ber auf fehr vertwegene Welje in 
einem Materialwaarenladen hannöveriſche Thaler mit gutem Agio gegen 
Hein Courant wechſelte. Der Kaufmann öffnete bereitwillig feine Kaſſeuſchub 
labe unter der Platte des Ladentiſches. Der Chalfen lehnte fich über Ten 
breiten Labentifch hinweg über bie offene Schublade und flahl, wie fpäter her 
ausfam, in diefer gewagten Stellung, in weldger ber arglofe Kaufnann mindv 
ſtens doch ben Daumen theilweiſe erblicken mußte, indem ex ſich ebenfalls über 
die Schublade beugte, vier Thalerftüde in einem Momeute. 
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der Uhr, Doje, dem Taſchentuche oder dem Schnupftuch grei⸗ 
fend.?) 

So verwegen und gefährlich dieſer Diebftahl ift, fo häufig 
gelingt und fo gewinnbringend ift er. Die Sicherheit des Ehalfen 
wird aber nod) gefteigert durch die leichte Möglichkeit fi zu for ' 
tchern, indem er das Beftohlene dem Kaufmanne behende wieder 
zuplantet, d. h. wieder in den Gelbhaufen fallen läßt, über wels 
chem ex die Hand hält, in dem Augenblid, wo der argwohn- 
Ichöpfende Kaufmann rückſichtslos und rafch Die Hand des an- 
ftändig gefleiveten Fremden fefthält, welches das einzige, aber _ 
auch bei der angegebenen leichten Möglichfeit des Zuplantens ges 
wagte und compromittizende Mittel ift, ven Ehalfen zu entlarven, . 
der jonft fchon laͤngſt fort ift, wenn der Kaufmann feine Kaſſe 
überfchießt und feinen Berluft bemerkt. Wird der Ehalfen anges 
hatten, und kann er den Diebftahl nicht verfteden, fo bat er in ° 
der Regel vergoldete Jetons zur Hand, die er dem Kaufmann 
vor bie Füße oder gar ins Geficht wirft, der nun lieber fein Geld 
aufzufammeln, als den ſich losreißenben und bavoneilenden Ehal- 
fen zu verfolgen fucht. 

Sieht der Ehalfen, daß der Kaufmann eine Geldrolle zum 
Wechſeln anbricht, alfo die Stüdzahl in der Rolle weiß, oder 
merft er, daß der Kaufmann den Beſtand feines herbeigeholten 
Geldbeutels kennt, fo bittet er ihn, pas Geld zu zählen und ab- . 
gezählt und eingefiegelt für feine Rechnung bis zum andern Tage, 
wo er feine Kafle bringen will, aufzuheben. Geht der Kaufmann 
darauf ein, fo weiß der Ehalfen bei vem Zugählen, der Zwiere?), 
des einzuwechſelndes Geldes einen Theil wegzuchalfenen, fei es, 


1) Balfenberg, 1, 64, erwähnt nod von eigenen Taſchen, innerhalb 
der Rodärmel, in welche bie Goldſtücke gefchnellt werben. Diefe Weife ift 
jedoch unzuverläffig und zu gewagt, and) beohalb wol nie recht in Gebrauch 
gekommen, wie das plumpe Sineinwerfen in Hut oder Stiefel; minbeflens 
babe ih davon nie etwas 'ſelbſt erfahren ober gelefen. 

2) Zwiere, verborben, von Sffire, auh Sfippur, ſüdifch-deutſch 
ne Zahlung, von "ES, er hat gezählt, wovon ffippern, zippern, zwie⸗ 
cen, zählen. 
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trieben. Die-meiften weiblichen Gauner find Schottenfellerinnen 
Doch vernachläffigen die Männer keineswegs dies ergiebige Ge— 
werbe. Gewöhnlich geht der Schottenfeller in Begleitung end | 
oder mehrerer Genoſſen in die Läden. Der Rontinirte Mit 
inbeffen ſelbſt genug. Sein Aeußeres iſt mindeſtens ehrbar m | 
anſtaͤndig. Er begehrt dies ober jenes zu kaufen, läßt ſich vom 
Kaufmann die Waaren in verſchiedenen Qualitäten und Mufen 
vorkegen,. prüft, macht Ausftelungen, lobt, Handelt, Fanft, un 
bezahlt auch etwas, verlangt noch mehr, und beſchaͤftigt die Wi: 
merkſamkeit des Berfäufers, der ſich bei Borlage der verjſchicdenn 
begehrten Waaren von einen Waarenfache zum andern tummelı, 
bald ſich büden und bald dem Käufer den Rüden zuwenden mıf. 
Diefen Moment nimmt der Schottenfeller wahr, um unvenef 
Waaren vom Ladentifch in feine Taſche gleiten zu laſſen, wei 
um fo unvermerkter und leichter gelingt, je mehr er ben Zi 
zwifchen fi) und dem Berfäufer vol Waaren bat aufhäufe 
laſſen. 

Zum Verbergen der Waaren an feinem Leibe hat ber mil 
einem Mantel, Sackrock, Paletot, oder langem Ueberzodt belleiden 
Schottenfeller In dem linterfutter des Brufttheils und der Schi 
feiner Oberfleidung weite und lange Tafchen (Golen, Fuhren) 
in welche fih eine Menge Packete verbergen laſſen. Um it 
ſchwere Herunterhängen der Oberkleidung zu vermeiden, werd 
Verdacht entfichen Könnte, fangen bie Schottenfeller an, mie ti 
Matrofen, um den Leib einen Gurt mit einem Heinen Ringe u 
der Selte zu tragen, in den ein an der Tafche befindlicher Haln 
gehängt wird, fobaß der Rod frei und leicht herunterfallend bleibt 
und vorne fogar aufgefnöpft werden Kann, wenn auch bie Taſch 
ſchwer gefült if.) Die weibliche Kleidung ift noch geeigneitt, 








1) Somit braucht ber Vertuſſer nicht mehr wie früßer inter oder Fi 
Seite bes Schantenpiders zu gehen, um feine bauſchenbe umb Bängende Die: 
Fleibung vor ben Augen bes Nachblickenden zu verbedden. Diefe früher hard 
gehende gebräuchliche Weiſe, welche zu belannt und dather zu gefährlid 
geworben if, mag befonders auch darum abgefchafft fein, weil bei der Kast 
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che Golen zu verbergen. Gewöhnlich werben zwei Unterröde 
ıt Sole zufammengenäht und vorne im faltenreichen Oberkleide 


nd im Unterrode wird cin langer Schlig gefaffen, um die Waare 


nfteden zu Fönten. Doch tragen auch erfahrene Weiber, befon- 
ers wenn fie Nachjagd fürchten, fehr häufig eine eigene fadartige, 
us einer doppelten Schürze zufammengenähte, mit einem Schlitz 
nd oben mit einem farfen Bande zum Borbinden um ben Leib 
riehene Gole, weil diefe den Bortheil hat, daß fie raſch abge: 
sorfen, verfarfent werben fann, wenn bie Schottenfellerin fich 
ci Verdacht oder Verfolgung koſchern will. Meiſtens figuriren 
ie Schottenfeller al8 Standesperfonen, laſſen die behandelten 
Roaren, von denen file häufig, namentlid wenn fle meinen, ver: 


rähtig angefchen zu werden, einen Theil bezahlen, zur Aufbe⸗ 


mahrung bi® auf den andern Tag, oder zur Abfendung in einen 
anfändigen Gaſthof zurüd, entfernen fich mit aller Unbefangen- 
kit, verfpredyen das Geld dem Ueberbringer der Waaren im Gaſt⸗ 
befe auszuzahlen, und erfuchen dazu immer, eine quittirte Rech⸗ 
nung mitzuſchicken. 

Um ganz fichern Bertuff, namentlich in größern Handlungen, 
in machen, wo mehrere Berfäufer hinter dem Laden ftehen, geht 
ter Echottenfeller mit einem Chäwer, zu bem auch, je nach Ge⸗ 
legenheit, noch ein dritter oder vierter nach und nach, wie durch 


Infall, hereintritt, ohne daß einer die Bekanntfchaft mit dem andern - 


itzendwie verräth, in den Laden. Bei biefer Verbindung macht 
ter eine den Dertufj, indem er des Kaufmanns Aufmerfjamfeit 
kick, weshalb er auch Bertuffer over Schrefener!), Sti- 
fener, Schmufer (Sprecher) genannt wird, während der Be- 


— — 





udlen des gelungenen Diebſtahls die Schottenfeller gewöhnlich ſogleich von 
Esirfenfpielern und Brennern auf zudringliche Weiſe belaͤſtigt und ber Gefahr 
hiertiger Cutdeckung ausgefept wurden. 

1) Die Ableitung bei Thiele, 1, 299, von pr (sorak), werfen, iſt nicht 
tätig. Vgl. oben das Zinkenen, Rap. 18. Auch wirb das Beitwort ſri⸗ 
tenen niemals als Tranfitivum gebraucht; vgl. Thiele, ©. 311, fowenig wie 
det Gauner ſagt: Jemanden vertuffen. 
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gleiter als Schautenpider !) handelt, d. h. die zur. Hand liegenden 
Waaren ftiehlt und verbirgt. Hat der Schautenpider den Mae 
matten gehandelt, fo gibt er dem Schrefener einen Zink, woraı 
fich beide auf gute Manier entfeınen. Vielfach nehmen Die She 
tenfellerinnen außer männlicher Begleitung auch wol eine Geil 
fchafterin, Kammerjungfer, oder am liebften eine ald Amme coſri 
mirte Genoflin mit einem. Kinde zum Bertuflen mit. Die Anm 
hat häufig die Aufgabe, durch geheime Mishandlung Das Kin 
zum Schreien zu bringen, damit die Aufmerkſamkeit des Verkau 
ferd auf Kind und Amme gerichtet wird und die angebliche Har- 
ſchaft unterdeß als Schautenpider agiren kann. Das ſpielende 
oder weinende Kind wird von der Amme tandelnd auf den Lader 
tifch gefeßt, wo es mit feinem langen Kleide ein Waarenpadet 
bevedt, dad dann mit dem Kinde aufgenommen und von dein 
weiten Kleide vollfommen bevdedt wird. Aud größere Kinder 
werden zu Unarten, Albernheiten und Unfug abgerichtet, um da 
duch Bertuff zu machen. Von der Schottenfellerin wirb aus 
wol in gleicher Abficht eine verabrevete Ohnmacht affectirt, wir 
denn die Verfchlagenheit der Gaunerei unzählige Situationen ber 
beizuführen und audzubeuten verfteht, Die immer neu und origind 
find.?2) Kleinere Padete werden au in die wie unabfichtlid 


1) Bon Shaute, Narr (f. oben), und piden ober biden, aufpida 
wie die Vögel bie Körner aufpiden, effen, verfpeifen, genießen. 

2) Zu den fchon früher angeführten Beifpielen nur noch einen Zug vcı 
einer ber größten Gaunerinnen, die mir bisjeßt vorgefommen find. Ja eirer 
bedeutenden Seibenhandlung hatte fie einmal als Baroneffe — n — für nahe a 
800 Thaler gefauft, eine Kleinigkeit besahft, und gebeten, die Waaren bis me 
andern Tage zurüdzulegen, wo fie mit ihrem Danne, bem Baron, kommen za 
bezahlen wolle. Andern Tags fam fie allein wieber, gab vor, ba fie aed 
einiges Kaufen wolle, che fie morgen mit dem Baron fomme, und erhandeht 
noch fo viel, daß die Rechnung auf 300 Thaler completirt wurde. Bei riefen 
letztern Beſuche bäuckte es bem Kaufmann, als ob bie Baronin ein Pade 
Seide unter bem Mantel habe. Er faßte die Dame fchärfer ine Ange, m 
ba einer ber Labenbiener auch einige auffällige Bewegungen in ber Haltums 
der Känferin bemerkt hatte, näherte fich biefer berfelben fogar mit vorfihtig 
Betaftung ihres Mantels. So heimlich dies auch geſchah, fo entging es vok 
ber Käuferin nicht. Mit Empfindlichkeit redete fie ben Kaufmann an: „4 
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f den Labentifch gelegten Muffe, oder in Schachteln und Körbe 
t doppeltem Boden geſteckt. Auch werden in ben gegen bie 
dentiſche geſetzten Regenfchirmen, feitvem flatt der Außerlichen 
nden Schiebringe zum Zufammenhalten des Schirme, oben unter 
: Griffe Schnappfedern angebracht find, welche in ben Schieber 
ringen und das NYuseinanderfallen des Schirmd verhindern, 
ährend der fchlotternde Ueberzug eine Menge faltiger Diebs— 
ſchen bildet, unglaublicy viel Waaren weggetragen, wie mir denn 
a Fall vorgefommen ift, in welchem eine Schottenfellerin zwei 
ine Etüde Wollmuffelin,' jedes von einigen dreißig Ellen, in 
vem Regenſchirm aus einem Ausſchnittladen bavongetragen 
te. Die neuere Mode der weiten Rodärmel, mit loder gehef⸗ 
ten weiten Danfchetten, dient ebenfalls den Schottenfellern zu 
tbeimen Taſchen für Fleinere Waare, namentlich Gold⸗ und 
überfachen. 33 gleichem Zwede dienen Kleinere Tafchen inner- 
alb der Halsbinden, unter dem Rodfragen, innerhalb der Wefte, 
inter dem Vorhemde, und zwifchen den gefütterten Hofenträgern. 
ifkinere werthvolle Gegenftände werben von Schottenfellerinnen 
uch wol heimlich auf die Erde geworfen, mit den Zehen gefchidt 
last und in den Schuh gelegt. Diele Schottenfeller befigen 





ij nicht, wie man dazu Fommt, mich fo verbächtig zu betrachten unb zu ber 
andeln Sie find ſchon ein älterer Mann, und weil ich als Brauenzimmer 
ud offener gegen fie ausſprechen fann, als gegen bie anweſenden jungen 
kente, oder in beren Gegenwart, fo muß ich Sie bitten, mich in ein befonberes 
Immer zu führen, wo ich mich offen gegen Sie ausiprechen werde. Der 
Rırimann führte die Dame höflich in ein Zimmer, wofelbft fie ihm entdedte, 
af he ſich augenblidlich in einer Gituation befinde, in ber das Meißen einer 
tabtinde fie doppelt verlegen made. Nach einem flüchtigen Arrangement er: 
tet Ach die Dame ihre Kleider vifiticen zu laſſen, hob einen Theil anf, reichte 
um abgenommenen Mantel dem Kaufmanne bar, der mit vielen Eutſchul⸗ 
"ungen und unter Wblchuung der weitern Unterfuchung die Dame aus bem 
denſe begleitete, jedoch noch immer nicht den Argwohn unterbrüden Fonnte 
aad farze Zeit darauf bie Hülfe der Polizei in Anfpruch nahnr, bie noch ben: 
niz Abend ermittelte, daß bie verfchlagene Schottenfellerin vor ben Augen 
*s Ranfmanns nicht nur das unter dem Mamel erblidte Stück Seibenzeug, 
abern auch drei verfchiebene andere Stüde Seiderzeug und ein ganzes Stüd 
Jealeline de laine geſtohlen und in ihre Gole prafticirt hatte. 
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auch die angeübte befondere Geſchicklichkeit, mit einem zwiſchen tür 
Schenkel geftedten Padete nicht nur behende gehen, fondern and 
fogar laufen zu Eönnen. Die Schottenfeller, welche auf Ne: 
Weiſe Waaren transportiren, werben Rachwener (Reiter) ac 
nannt, von 23% (rachaf), er hat geritten. 

Je Iebhafter der Verkehr in einem Laden, je dichter Das Ge 
dränge vor Meß⸗ und Jahrmarktsbuden ift, deſto leichter gelinu 
es dem Schottenfeller, Waaren von den Berfaufs- und Schar— 
tifchen berabzulangen und in die Sole zu ſtecken. Man kann 
nun vom Kaufmann, deſſen ganze Aufmerffamtleit beim Berka 
begreiflich nur eine ſehr materielle Richtung bat, nicht verlangen, 
daß er pfychologiſche Beobachtungen anftellt: inzwiſchen mp 
ihm doch jeder gefchwähige Fremde, ber viel zu fuchen und w 
mäfeln bat, als verbächtig erfcheinen, namentlich wenn er die a: 
handelten Waaren nicht gleich bezahlt, ſondern zurüdlegen län. 
Gewöhnlich zieht der Schottenfeller gleich anfangs, ſobald er At 
Waaren vorlegen läßt, den oft mit Kupfermüngen oder Jetont 
ftarf gefüllten Gelvbeutel, und legt ihn auf den Ladentiſch, tbuls 
um mit einer wohlgefüllten Börfe zu prablen, ganz beſonders udn 
um nicht beim Hineingreifen in die Beinfleidertafhen, wenn a 
etwas bezahlt, ven Rod zurüdichlagen zu müflen und die gefüluı 
Golen im Unterfutter zu zeigen. Meiftens führen die Schottenfelt 
daher auch das Portemonnaie oder den Geldbeutel in der Brur 
tajche, und das Hervorlangen befielben aus letzterer macht ſchen 
immer verdächtig. Die niedrigen, hoͤchſtens 36—42 Zoll hober 
Ladentifche begünftigen aber auch das heimliche Wegzieben da 
MWaaren ungemein, indem mit Händen, Unterarm und Elnbogen 
beim Ueberbeugen über den Ladentifch leicht ein Stud Waarı 
zwiſchen die Schenkel, oder gar ſchon direct in die Gole des She 
tenfeller8 gefchoben werben fann. Reichen die Ladentiſche ner 
etwas über die Einbogenhähe eines erwachſenen Menſchen bin 
aus, was ohnehin das Büden eripart, und das Beſehen dir 
Waare erleichtert, fo kann der Unterarm nicht leicht ohme augen 
fällige Bewegung bed Oberarms agiren. Namentlich iſt bann 
der Mantel dem Schottenfeller Hinderlih. Aus einer Erhöbung 


‘ 
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ser Ladentiſche entfpringt für den Kaufmann die Bequemlichkeit, 
ap er unter ihnen weite und geräumige Fächer einrichten kann 
ur Aumahme von Waaren, weldye wit den in den hohen Wand⸗ 
füchern gegenüber. befindlichen correſpondiren, fobag er ſich nicht 
nad den Wandfächern umzubrehen braucht, fondern das in lehtern 
Bemerkte und Berlangte fogleih auch unter dem Ladentiſch hew 
vorlangen kann, ohne ben verbädtigen Käufer aus den Augen 
zu laſſen. Unerlaßlich if aber an Ladentifchen die Anbringung 
eines Geſimſes, einer Leifte oder eines Heinen Geländers von 
enwa 1—-2 JZoll Höhe, auf der Seite, wo ber Käufer flieht. Die 
etwaige Unbequemlichkeit läßt ſich durch geſchmackvolle Zierlichkeit 
der Anlage ausgleichen. Der Schottenfeller hebt: niemals 
ein Stück Waare vom Ladentifch, fondern bringt es 
mit der Hand oder dem Unterarm zum Gleiten auf der 
glatten Fläche, indem er es leife zupft oder ſchiebt. IR 
ame Keine Leifte vorhanden, fo muß er das Stück heben und 
eine Manipulation fchon bemerfdarer machen. Sehr zwecmaͤßig 
te, Die Stüde aller weichen Stoffe, wie das meiltens auch 
i&on bei den franzöfifchen Seidenſtücken geſchieht, auf dünne 
drehen oder ſtarke Pappen zu wideln, weil dann die Stüde, 
anfatt auf der Käuferfeite fchlaff herunterzuhängen, beim Herab⸗ 
zerren, der Steifigkeit wegen, auffchlagen, und viel ſchwieriger vom 
Liſch in die Gole zu bringen find. Paſſend an den Wänden an: 
gebrachte und nicht durch Waaren verdedte Spiegel und Spiegel: 
freiien, wie man folche mit Geſchmack und Gefchid in den Ge- 
ſimſen der Wandrepofitorien anbringen Tönnte, fobaß der Kauf: 
mann den Käufer mit feinen Bewegungen im Auge zu behalten 
vermag, wern er ihm auch den Rüden zuwendet, dürften dem 
Kaufmann manchen Berluft erfparen. Gardinen an Ladenfenftern 
ſind geradezu Lodungen für Schottenfeller, die am Tichften foldye 
räden auffuchen, deren Fenſter mit Gardinen und zur Schau ger 
ſiellien Stoffen verbuntelt find. Erfahrene Kaufleute kafien minde: 
fiens die obere Hälfte der Fenſter frei, und hängen dabei nur 
fünne durchfichtige Stoffe nach oben. Wer übrigens feine Waareu 
auf der Käuferfeite, oft fogar an, oder in und außerhalb ber 
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Thüre aufhängt, dem möchte es eine nicht unverbiente Straie 
feiner Rachläffigfeit fein, wenn er beftohlen wird. Die erfahrenen 
. Schottenfellee wenden foldyen bis zur Thür brapirten Läden mit 


befonderer Vorliebe ihre Aufmerffamfeit zu, nicht fo fehr um die 
rauen hängenden, oft unbedeutenden Warren zu flehlen, als 


darum, weil fie in dieſer Ausftelung, oft wol nicht mit Un 
grund, einen forglofen Verkäufer erblideh, bei dem fchon etwas 
gu unternehmen if. In der Meſſen⸗ und Jahrmarktszeit, ober 
wo ein lebhafter Ladenvetkauf ift, lohnt fi die Anftellumg eines 
Portierd und anderer Bedienung im Laden, zur Aufbewahrung 


Yon Schimien und zu fonftigen Handreichungen auf der Käufer- 
ftelle überreichlich, wie mit das auch [chen mit Dank für den 


gegebenen Rath ausgeſprochen ift. 

Auch in Gold⸗ und Silbetläden, Conditorläden, Delicateflen- 
laͤden !) u. f. w. wird der Berfäufer binter feinem Ladentiſche als 
„Schaute“ behandelt und mit verfelben Yrivolität und Birtuef- 
tät beftohlen, wie in den Ausfchnittläden. Gewöhnlich biete 
dabei des Abends die helle Erleuchtung der Läden Gelegenkeit, 
den günfligen Moment von außen durch das Fenfter zu erjpäben, 
bevor der Schottenfeller in den Laden. tritt. 


Adıtundfunfzigfies Rapitel. 
e) Das EChalfenen. 


Chalfenen®), oder Chilfen und Chillefen, jüdifd-veu- 
ſcher Ausdrud für wechfeln ini gewöhnlichen guten Sinne, ift in 


2) Namentlich von jungen Burfchen und Dirnen wird befonbere abends 
in der Mefien-, Jahrmarkt» und Weihnachtzeit außerordentlich viel Nafchwerl 
geflohlen, während mehrere zugleich in die Läben treten unb für eine Kleinig⸗ 
Nkeit, biefer das und jener etwas anderes, zu kaufen begehren. Mir fin 
ganze Banden von Burfchen biefer Art vorgekommen, bie auch in bie Jahr: 
marktsbuden geſchickt um bie Eden langen fonnten, während ber Genofle der 
Berkäufer mit dem Ankauf einer Kleinigfeit befchäftigte. 

2) Bom bebräifchen abrı (chalaf), ex hat gewechſelt, vertauſcht, von Kier 


‘ 
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der Gaunerſprache das Stehlen von Geld bei einem Geldwechſel⸗ 
gefhäft vor den Augen des Wechslers, entſpricht alſo dem Schot⸗ 
tenfellen. Chalfan, Chalfen, Ehilfer ift ber Wechsler, jedoch 
in der Gaunerfprache nur der Wechsler, welcher beim Wechfeln 
ſtiehlt, nicht etwa der beftohlene Kaufmann oder der Bantier, obwol 
Chalfen im Jüdiſch⸗Deutſchen immer auch der Wechöler im guten 
Sinne iR. In der deutfchen Gaunerfprache wird auch der Aus⸗ 
drud Lintchalfenen, Linkchalfen gebraudt, wobei die Silbe 
lint den Betrug, ben Diebftahl beſonders bezeichnet. Auch ift 
der Ausprud Lintwechfeln, Linkwechsler als deutfche Ueber: 
jegung von Chalfenen, Chalfen, unter den Gaunern gebräuchlich. 

Das freche Manöver des Ehalfen befteht darin, daß er den 
Wechsler dahin btingt, ihm einen Haufen Gelb, befonderd Gold, 
vorzulegen, aus welchem er vor dem Auge deſſelben heimlich 
Soldküde herausftiehlt: Zu dieſem Zwecke geht der Chalfen ale 
ehrfamer Landmann, Viehhaͤndler, als anftändiger Kaufmann, 
Offgier, Baron u. f. w., zum erforenen Kaufmann an das Comp: 
toir odes vor den Laden, und bittet, ihm ein beftimmtes Gold» 
tüd, Dufaten, Louisdor, gegen Silbermünze, die er, oft mit dem 
Anerbieten eines guten Agios, fofort aufzählt, wechleln zu wollen. 
Eine befcheiden und freundlich vorgebrachte Bitte fchlägt man nicht 
füglih ab; der Kaufmann gibt das gewünfcte Stüd Gold her, 
bei deſſen Anblid der Ehalfen bittet, ihm doc ein anderes Gold⸗ 
Küd, etwa einen Imperialen, Rapoleondor, hollänpifchen ober - 
täniihen Dufaten u. f. w., kurz ein Stud Gold von anderm Ge- 
präge als er erhalten hat, zu wechſeln. Der gefällige und arg: 
loſe Kaufmann durchfieht feinen Vorrath und fchüttet die Kafle 
aus auf den Tifch, um das bezeichnete Golpftüd zu fuchen. Dies 
iR gerade Das, was der Chalfen will. Im fcheinbaren Suchen 
nach der verlangten Muͤnze fährt er fortirend und emfig forſchend 
ım Goldhaufen mit dem Zeigefinger umber, und weiß durch rafches 


— — — — — 


tern, Geld. Davon gechalfent, gewechſelt; einchalfenen, einwechſeln; ver: 
Galfenen, verwechſeln; Chalfan, Chalfener, der Wechsler; Chilluf, det 
ſel, der Tauſch; Chil lafkeſſaf, der Wechſel, die Wechſelverſchreibung 
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und geſchicktes Schnellen ein Golbftüd nad) dem andern gegen 
den Daumen, und mit Hülfe des letztern gegen den halb und 
beweglich gekrümmten Mittelfinger und ſodann unter ben lofe 
geichloflenen vierten und fünften Singer zu bringen, welde bie in 
die Hand gejchnellten Geldſtücke fefthalten. ) Mebung und Ge. 
fchidlichfeit machen dies Manöver fo behende wie unmerklich. Eine 
wejentliche Foͤrderung dabei ift aber die Stellung des Chatfen, 
der ftets fo fih hinftelt und die Hand fo hält, daß der Be 
ftohlene ihm’ nicht in und unter die Hand fehen, fondern 
nur die obere Handfläche von der Seite des Fleinen Fingers ber 
überbliden Fann.2) Hat der Chalfen auf diefe Weiſe geftoblen, 
jo leert er die Hand in eine Zafche, zum Schein nad) der Börie, 


1) Das Manöver, das eigentliche Stippen, if ganz einzig in fein 
Art und gar nicht zu beichreiben. Man Hat früher wohl geglaubt, daß die 
Chalfen Pulver von Kolophonium oder Gummi arabicam in der Wehlentafck 
führten, oder auch die Bingernägel eigenthümlich fehnitten. Dem ift aber nicht 
fo. Die Singer find ganz frei und die Nägel gewöhnlich gefchnitten. Aud 
ftiehlt der Chalfen nie ein Stüd, das flach auf dem Tifch liegt, fonderm immer 
aus dem Haufen, wo alfo das Selb hoch oder hohl liegt. Die ganze Fertig 
keit befleht in der Schnellfraft bes Zeigefingere und bes Daumens und in der 
helfenden Bewegung bes Mittelfingers, welcher der nächſte eigentliche Umpfänger 
des Geldſtücks if, nnd mit dem Daumen auf einen Moment zufammenfällt. 
Nur ein einziges mal ift es mir mit unfaglicher Mühe, und wefentlich durch 
Stimuliven der Eitelfeit eines gefangenen Chalfen gelüngen, pas Manöver zu 
ſehen, das mit Blipesichnelle gefchieht und außerordentliche Uebung erfordern 
muß. Merkwürbig ift, daß man niemals von andern als jüdiſchen Chalſcu 
hört. Es gibt Ehalfen, die fogar mit beiden Händen chalfenen Fünnen. Der 
1707 zu London gehenfte John Hall hilfte in der Weife, daß er fly gegen 
Goldſtücke Heine Silbermünzen geben ließ und beim Aufzählen der legtern 
mehrere Stüde in die flache Hand zu Meben wußte. Verſuche ber Art fin 
aud) neuerdings vorgefommen und entdeckt worden. 

2) Mir ift ein Chalfen vorgefonmen, der auf fehr verwegene Weiſe in 
einem Materialwanrenladen hannöverifche Thaler mit gutem Agio gegen 
Hein Courant mwechfelte. Der Kaufmann öffnete bereitwillig feine Kaſſeuſchub 
lade unter ber Platte des Ladentifches. Der Chalfen lehnte ſich über ben 
breiten Ladentiſch hinweg über Die offene Schublade und flahl, mie fpäter ber- 
ausfam, in dieſer gewagten Stellung, in welcher der arglofe Kaufınann minde 
flens doch den Daumen theilweife erblidten mußte, indem er fich ebeufalle über 
die Schublade beugte, vier Thalerſtücke in einem Momente, 














203 


der Uhr, Dofe, dem Taſchentuche oder dem Schnupftuch grei⸗ 
fend.) 

So verwegen und gefährlich dieſer Diebſtahl if, fo haͤufig 
gelingt und fo gewinnbringend ift er. Die Sicherheit des Ehalfen 
wird aber noch gefteigert durch Die leichte Möglichkeit fich au for ' 
tchern, indem er das Geſtohlene dem Kaufmanne bebende wieber 
auplantet, d. h. wieder in ben Gelohaufen fallen läßt, über wels 
chem er die Hand hält, in dem Augenblid, wo der argwohn- 
ſchoͤpfende Kaufmann rüdfichtelos und raſch die Hand des an- 
ftändig gefleiveten Fremden fefthält, weldhes das einzige, aber _ 
auch bei der angegebenen leichten Möglichkeit des Zuplantens ge: 
wagte und compromittirende Mittel ift, ven Chalfen zu entlarven, . 
der ſonſt ſchon längft fort ift, wenn ber Kaufmann feine Kafle 
überfchießt und feinen Berluft bemerkt. Wird der Ehalfen ange 
haften, und kann er ben Diebflahl nicht verfteden, fo hat er in ' 
der Regel vergoldete Jetons zur Hand, die er dem Kaufmann 
vor die Füße oder gar ind Geficht wirft, der nun lieder fein Geld 
aufzufammeln, als den fich losreißenden und bavoneilenden Chal⸗ 
fen zu verfolgen ſucht. 

Sieht der Chalfen, daß der Kaufmann eine Geldrolle zum 
Wechſeln anbricht, alſo die Stückzahl in der Rolle weiß, oder 
merkt er, daß der Kaufmann den Beftand feines herbeigeholten 
Geldbeutels kennt, fo bittet er ihn, das Geld zu zählen und ab- . 
gezählt und eingefiegelt für feine Rechnung bis zum andern Tage, 
wo er feine Kafle bringen will, aufzuheben. Geht der Kaufmann 
darauf ein, fo weiß der Ehalfen bei vem Zuzählen, der Zwiere?), 
des einzumwechfelndes Geldes einen Theil wegzuchalfenen, ſei es, 


— — — — — 


1) Valkenberg, 1, 64, erwähnt noch von eigenen Tafchen, innerhalb 
der Rodärmel, in welche die Goldſtücke gefchnellt werden. Diefe Weiſe ift 
iedoch unzuverläfftg und zu gewagt, andı deshalb wol nie recht in Gebrauch 
gekommen, wie das plumpe Hineinwerfen in Hut ober Stiefel; mindeftens 
babe ih davon nie etwas 'felbit erfahren ober gelefen. 

3) Zwiere, verdborben, von Sffire, au Sfippur, jüolfch- beutich 
die Zahlung, von "go, er hat gezählt, wovon ffipperu, zippern, zwies 
zen, zählen. 
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daß er das Geld felbft nachfchießt, oder auch nur fonft hülfreiche 
Hand beim Einwerfen in den Geldbeutel leiſtet. 

Erfahrene Kaufleute, namentlich Wechsler, willen fchon, wen 
fie vor fi haben, wenn ein Fremder nach einem beflimmten 
Goldſtück fragt. Sie laffen ſich daher nicht auf das Gefchäft ein, 
uber fie nehmen das Silbergeld mit dem Agio, geben das Gold ab 
und zeigen ihren Worrath weiter nicht. Defto fchlimmer ergeht 
e8 aber den Unerfahrenen, namentlich Frauenzimmern, welche in 
Pup- und Modelaͤden, Conditorläven n. dgl. ald Berfäuferinnen 
bie verfchledenften Geldſorten einnehmen, und nebenbei nicht gleich⸗ 
gültig gegen die Galanterien höflicher Chalfen bleiben. Auch den 
Landleuten und PViehhändlern auf den Korn-, Woll⸗ und Bich- 
märften werben von Chalfen oft ganz bedeutende Summen ab- 
gechilft, da auch fie das angebotene hohe Agio nicht gern ver 
ſchmaͤhen. Der Gewinn, den der Chalfen von feinem Handel 
sieht, ift enorm, weil er meiftens in Gold Gefchäfte macht, obwol 
er, je nachdem er die Gelegenheit dazu findet, auch in Silbergeld, 
vom Biergrofchenftüd bis fogar zu Doppel» und Kronthalern, 
arbeitet, von welchen größern Münzforten er oft eine beträchtliche 
Menge in der Hand bergen kann, wie denn Thiele, a. a. O., 
I, 139, aus ber großen berliner Unterfuchung den Ball erzählt, 
dag Mofes Simon Bernhardt am 22, Rov. 1819 dem Krüger 
Hoffmann zu Peterwig beim Geldzaͤhlen nicht weniger als 18 Thaler 
in ein paar Secunden weggedilft hatte, welchen Diebftahl, als 
er nah Jahren zur Sprache fam, der Beftohlene gar nicht be» 
merkt haben und zugeben wollte. Die Chalfen find fo gewandt 
und ficher bei ihrem Betriebe, Daß gerade das Ehalfenen auf Reifen 
und bei augenblidlicher Berlegenheit das erfte und ſicherſte Huͤlfs⸗ 
mittel iſt, raſch zu Gelde zu kommen. 

Häufig nehmen endlich Die Chalfen noch einen. Chawer als 
Bertufler, Schrefener oder Schmufer mit, der dann ganz bie in: 
terefiante Rolle zu fpielen hat, die dem Schrefener beim Schotten: 
fellen zugeriefen if. Da jedoch in dieſem Kalle Cheluke gehalten 
werden muß, fo operirt der nur einigermaßen rvoutinirte Chalfen 
lieber auf eigene Hand, um die Früchte feiner Kunft allein zu 
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genießen. Ueber das Verwechſeln von verfiegelten Beuteln und 
Rollen mit Geld, Ehaffimechalfenen, ſehe man das folgende Kapitel, 


Deunundfunfgigfies Rapitel. 
N Bas Ennevotennemahen oder Chaffimehanveln. 


Das Ennevotennemahen — von Pluralis 72 (Dualis 
2:72), en, von 72 (ajin), das Auge, und rim (ot,oss), Zeis 
hen, Abzeichen, auh EChaffimehandeln, von unn (chassam) !), 
er bat gefiegelt, au ein Puddelche?) handeln — ift 
der beimlihe Umtaufch verfiegelter Werthſachen gegen werthlofe 
oder geringfügige Gegenftände, welche von gleichem Aeußern, 
oder mit gleichem Verſchluß und Siegel wie jene verfehen 
find. Zu diefem Zwede geht der Ennevotennemadher, oft mit 
einem GSchrefener, Bertufier oder Schmufer, zu einem Juwe⸗ 
lie oder Geldwechsler, behandelt diefe oder jene Waare, ober 
wechfelt eine Müngforte ein, thut folche in ein mitgebrachtes Käft- 
hen, Beutel oder Papierrolle, verfiegelt diefe Verſchlüſſe in Gegen- 
wart des Berfäufers, und bittet unter irgendeinem Vorgeben, daß 
3.2. feine Kafle nicht reihe und er nicht erft das Gelb heute 
aus dem Gaſthofe holen wolle (wobei er jenen oft noch durch 
Zahlung eine® Angelves oder Agios fiher macht), "bie fo verfiegelten 
Wertbfachen dis zum andern Tage zurüdzulegen. Bei der Ber: 
handlung weiß ber Ennevotennemacher die verfiegelten Gegen- 
ftände mit bereit'gehaltenen, an Form, Padung und Siegel gleichen 
Behältern, welche mit werthlofen Dingen gefüllt find, geſchickt zu 
verwechieln und jene Werthfachen an fi zu nehmen. Dies 
Manöver, das allerdings forgfältige Vorbereitung und große 
Geſchidlichkeit erforvert, ift, da es fich pft um bedeutende Schmud- 


1) Davon Ehaffmenen, fiegeln; gehaffment, geflegelt; Ehaffime, 
das Siegel, die Beglaubigung, Unterfchrift; Ehaffom oder Chauffom, bas - 
Berichaft; Chauſſomwachs, GSiegellad. 

3) Puddelche, wahrfcheinlich verborken vom Stammwort >77 (bodalj, 
eg bat abgetheilt, ansgeichieben, gefondert, wovon Bedil, Zinn. 
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fachen und mehrere Goldrollen handelt, ſehr lucrativ, und wird 
weit mehr als dad Chalfenen von Frauenzimmern und zwar 
immer in fehr eleganter Toilette und faft jedesmal mit Anwen⸗ 
dung von Siegelringen, auf welchen adeliche Wappen gravirt find, 
beſonders in Gold und Silberhandlungen ausgeübt. Die Ennes 
votennemacher führen im Reiſekoffer oft ganze Säbe von Käft- 
chen oder Schachteln (Güdiſch⸗deutſch Schkedele), in Doubletten 
bei ſich, deren Beſitz bei einer Recherche immer mit der Benupung 
zum Aufbewahren von Seide, Nadeln, Band u. dgl. von Wei⸗ 
bern gerechtfertigt wird, während die Kaſten von Männern ge 
wöhnlich für Probefaften ausgegeben werden. 

Stiehlt der Ennevotennemacher baares Geld in dieſer Weife, 
fo wird diefer Handel mit dem Ausdruck Chaffime chalfenen 
bezeichnet, da er ja auch mit dem Ehalfenen viel Achnlichkeit hat. 
Abgezählte Gold- und Silberrollen find während des Gefchäfte 
am gefchicteften zu chalfenen. Nicht felten find aber Gauner, 
namentlich wenn fie von einem Vertuſſer gut unterftügt werden, 
verwegen genug, ziemlich ſchwere Geldbeutel mit Silbergelb gegen 
gleichgefiegelte mit Kupfergeld zu verwechfeln. 

Auch andere Privatperfonen, namentlich Wirthe, welche fid 
in arglofer Gutmüthigfeit dazu hergeben, Geld ald Depofitum 
aufzubewahren, perden auf diefe Weife oft um bedeutende Sum: 
men geprelft, wenn fie über bie ihnen zugeftellten Gelbbeträge 
Empfangfcheine ausgeftellt haben, da ber verübte Betrug natür: 
lich vom Gauner fogleih bei der Rüdlieferung dem Depofitar 
zugefchoben, und bie vollwichtige Baluta nad dem Empfangfchein 
gefordert wird. Man thut daher am beften, fich in Keiner Weife 
zum Depofitar eined Fremden herzugeben, ohne das beponirte 
Geld felbft genau nachzuzaͤhlen, zu prüfen und in Gegenwart von 
Zeugen oder mit einem Beamtenflegel oder aber auch mit des 
Fremden Siegel, jedoch immer nur ſelbſt zu verfiegeln und fofort 
ficher zu verwahren, niemals aber dem renden das Siegeln zu 
überlaffen, und niemals nad) der Verſiegelung ihm das Verſiegelte 
in die Hand zu geben. 


— — —— — — 
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Sechzigſtes Rgpilel. 
g) Das Neppen. 


Das Reppen iſt eine der älteften Gaunerfünfte, deren der 
Liber Vagatorum umftändlich erwähnt, indem er Notabille 7 vor 
ven Wiltnern‘) warnt, welche „fingerlin von Funterfey gemacht”, 


1) Auch ſchon die älteſte Ansgabe der ‚‚Rotwelfhen Grammatik“ von 
Deit, warnt vor den „Wiltnern“ und bat das Wort in ben Borabular 
aufgenommen. Es enifpricht vollkändig bem heutigen Repyer. Die Etymo⸗ 
legie iſt unflar; vielleicht iR Wiltner mit dem mittelhochbeutfchen wüdenaer 
(Jäger) wegen ber unfteten Lebensweife, in Verbindung zu bringen. Das 
Biltuer if gaͤnzlich obfolet getworden, Dafür kam aber fpäter der Ausdruck 
Felimg (Krämer) des Liber Vagatorum auf, welches Pott, a. a. D., II, 37, 
von feif ableitet. Die Belinger ſpielten als umherziehende Tabulethänpler 
oder Haufirer ſchon am Schluß bes Mittelalters eine außerordentlich große und 
gefährliche Rolle, bis tief in das 19. Jahrhundert Hinein, weshalb denn auch 
Schäfer, S. 84—132, fig weitläufig über fie ansläßt. Namentlich trieben 
die Felinger im 17. n. 18. Jahrhundert ben ärgften Betrug als Duadfalber, 
Zauberer und Beichwörer, und tauchen auch jept noch auf, obſchon eine Drenge - 
ttefflicher Verordnungen, namentlich in medicinal⸗polizeilicher Hinſicht, gegen 
fe zum Borfein gefommen find. Das Wort Reppen lommt zuerſt bei Krüs 
wis (Eusyflopädie, CXXVII, 39), und bei Brolman (Woͤrterbuch, ©. 51) 
vor. Begterer bezeichnet mit Neppes Koſtbarkeiten. Halsſchmuck, Perlen, wonach 
es wol wit dem franzöfiſchen nippes und nipper zu verbinden fein würbe. 
Grolman bezeichnet aber das Wort als jüdiſch⸗deutſchen Urſprungs, obwol 
ee im Jöbdiſch⸗Deutſchen überall nicht zu finden ift, wenn man nicht Die 
iduuzige Bedeutung bei Krünig aboptirt, und Neppe, freilich mit Zwang, 
itentiſch mit Mafffe nimmt, welches im Jüdiſch⸗Dentſchen die gemeinfe 
Serte der Proflitnirten bedeutet (vgl. das Wörterbuch). In ber franzöſiſchen 
Gannerſprache gibt es nep als Bezeldinung einer gewiſſen jübifchen Gauner⸗ 
forte, welche Fraucisque Michel in feinen „Etudes de philologie comparee 
sur Targot‘ (Paris 1856), S. 291, erwähnt, ohne ſelbſt Har darüber zu 
sin. Der ſonſt unterrichtete Barbieur, im „Antibarbarus ber franzöftfchen 
Spradge” (Brauffurt a. M. 1853), fennt den Ansdrud nit. Ebenſo 
wraig fommt das Wort in einer andern lebenden Sprache, ober in ber 
Zigenner⸗ ober irgendeiner Gaunerfpradhe vor. Neppen ſcheint aber 
tıreet aus dem Hochdentſchen hergeleitet werben zu müſſen und identiſch 
m dem befonders au im Schwähifchen gängigen Nippen, neden, pla: 
gen, su fein; davon das ſchwaͤbiſche nippig, nekfühlig; Nüpen, vers 
üchte Bosheiten; Geneff, Hader, Nederei; vernefft, geneckt. Bal. 
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| zum Verkauf als Silber anbieten, „deſſelben gleichen pater nofter 
oder. ander zeychen, die fie vnder den mentlen tragen‘, und welde 
fie befonber8 den „einfeltigen hutzin“ anbieten. Reppen fft bie 
betruͤgliche Veräußerung unechter wertblofer Gegenftände, Nepp⸗ 
Ifhaure?), als echte, werthvolle Gegenftände, fet es durch Ver⸗ 
kauf, Verſatz, Verpfaͤndung, Depoſition oder Tauſch. Nepper iſt 
ber Gauner, welcher in dieſer Weiſe betrügt. Auch das Zeitwort 
neppen iſt gebraͤuchlich, obwol der Ausdruc eine Neppe han— 
deln gelaͤufiger iſt. 

Waͤhrend die bisher dargeſtellte Gaunerinduſtrie weſentlich 
auf die gewaltſame oder heimliche Entwendung fremden Eigen⸗ 
thums gerichtet iſt, erſcheint das Neppen als offenes Dargebot 
von Gegenſtänden des täglichen Bedarfs und Gebrauchs. Dieſe 
Gegenſtaͤnde find jedoch an ſich werthlos und nicht zu dem vollen 
Gebrauche geeignet, zu welchem fie nach der ihnen betrüglicher: 
weife gegebenen äußern Form geeignet feheinen, und vom Nepper 
hergerichtet und ausgeboten werden. Der Betrng liegt alfe in 
der Faͤlſchung des dargebotenen Gegenftandes, und findet feine 
“ Häufigfte und gewöhnlichfte Vermittlung im Schacher⸗ oder Hau- 
firhandel, wie diefer denn ja auch feit Jahrhunderten von den 
MWiltnern, Felingern und Paſchkuſenern in ausgedehnteſter Weiſe 
betrieben worden iſt. Die Feinheit und Sauberkeit, mit welcher, 
namentlich in gegenwärtiger Zeit, eine Menge Gegenſtände des 
täglichen Bedarfs und Luxus angefertigt werben, beſonders bie 
ausgezeichnete Verarbeitung von Bronze und Neufilber, dazu die 
behende Falte und galvanifhe Vergoldung u. f. w.,- gibt dem 
Nepper, namentlich der immer mehr auch auf dem Lande und in 


- Schmid, „Schwäbifches Wörterbuch“ (Stuttgart 1831); Schneller, „Bairi⸗ 
ſches Wörterbuch“ (Stuttgart u. Tübingen 1828), Thl. 2, bie Weihe 
Nap und Nep, ©. 699 fg. Schmeller führt au no, S. 700, nopper 
und noppeln an, und allegirt aus einem Ingolfläbter Drud von 1588: 
Bausnopper, als ‚Eumyan der Diebe, Mörber und Mauslöpff“. 

1) Sſchore oder Sihaure, Waare, von “Y (ssochar), im Lande nm 
erziehen, befonbers in Handelsgeſchaͤften; davon ei oder ober Sauer, 
"nb, der Kaufmann, Handelsmann, 
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ven untern Bolföfchichten um fich greifenden Putz⸗ und Glanz 
fucht gegenüber, veichliche Gelegenheit, zahlloſe Betrügereien aus⸗ 
üben, deren Entdeckung nur duch den Sachkenner und meiftens 
erft dann gelingen Tann, wenn der Betrug ſchon vollendet if. 
Tie unglaublich vielen und mannichfaltigen Täufchungen, die faft 
bei allen nur denkbaren Handelsgegenſtaͤnden mit ebenfo viel 
Verichlagenheit, wie mit Gefahr für Gefunpheit und Leben feit 
Jahrhunderten betrieben werben, und bis auf die neuefte Zeit in 
ganz ungemeiner Progreffion zugenommen haben, find der Haupt- 
anlag zur Verfolgung und Unterbrüdung des fo überaus fchäd- 
lihen Haufirhandeld geworben, namentlih auf dem Lande, wo 
die polizeiliche Controle und die kennermäßige Prüfung ber an- 
gebotenen Waare amı fchwierigften if. Die raffinirten Betruͤ⸗ 
gerein haben fogar eine eigene Literatur hervorgerufen, in wels 
her aud) die Wiffenfchaft mit deutlicher Aufklärung und Belehrung 
ih dem Betruge gegenüberftellt und ihn befämpfen hilf. Zur 
volfändigen Würdigung des Beirugs, und um einen Begriff zu 
befommen von der Beinheit und Mannichfaltigfeit der Täufchun- 
gen im Handel und Wandel, muß man fih mit biefer Literatur!) 
forgfältig vertraut machen, und dazu die dem Polizeimann noch 
immer häufig genug gebotene Gelegenheit nicht vorüberlafien, 
den bunten Inhalt eines Tabuletfaftens oder einer Jahrmarkts⸗ 
und Glücksbude genau zu durchmuſtern. Wie man aber erflau- 
nen muß über die reißenden Yortfchritte, welche die Kunſt ges 
macht hat, fihlechte, werthlofe und unbrauchbare Gegenflände aller 
Art in einer glänzenden beftechlichen Form und Hülle darzuſtellen, 


I) Beſonders ift zu bemerken: 3. B. Wriebreih, „Ueber Handels⸗ und 
Gmerbs:-Objerte in Beziehung auf Berwechfelung, Berunreinigung, Berfäl: 
ung und Betrug” (Ansbach 1858) ; Dr. U. B. Percy, „Allgemeines che⸗ 
miiästecuifchsöfonomifches Recept:Lerifon‘ (Nürnberg 1856); DR. U. Che⸗ 
sallier, „Wörterbuch der Verunreinigungen und Verfälſchungen der Nahrungs⸗ 
mittel, Arzuellörper und Handelswaaren, nebfl Angabe ber Erfennungen und 
Irafangsmittel. rei nach dem Branzöflichen bearbeitet und mit Zufäpen ver: 
(hen von Dr. U. H. 2. Weſtrumb“ (2 Thle. Göttingen 185657). Letz⸗ 
ud Werk iR beſonders für den Polizeimann brauchbar und empfehlenswerth. 

AvizLallemant, Gaunertfum. D. 14 
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fo muß man aber auch gerade beim Neppen vollfommen über: 
zeugt davon werben, bag der Hauftrhandel, abgefehen von allem 
andern Borjchub, den er faft aller übrigen Gaunerinduftrie leiftet, 
niemals firenge genug überwacht und beftraft werden Tann. 


Einundfechgigfies Rapitel. 
a) Der Diafchymahandel oder das Polengehen! 


Ungeachtet der Gauner weiß, daß es ihm leicht gelingen 
fann, dem Unfundigen und Unerfahrenen eine Tombaduhr ode 
eine vergolvdete Silberuhr für eine- goldene, einen Löffel von Raw 
filber für einen filbernen, einen in Gold gefaßten böhmifchen 
Stein für einen Brillanten aufzufchwagen und für echt zu ver: 
faufen, fo gebraucht er dennoch, um jedem möglichen Argwohn 
entgegenzutreten und das Verbot und die polizeiliche Controle dee 
Hauſirhandels zu umgehen, eine Menge ſyſtematiſcher Intriguen, 
die ihm das Gelingen feines Betrugs erleichtern. Dahin gehoͤn 
das unter mehreren Gaunern verabredete Auftreten unter be 
Masfe eines unglüdlichen, reifenden oder verfolgten Mannes, mein 
von böherm Stande, der in Flucht und Roth ein ihm theures 
und werthvolles Kleinod dem Wirthe oder Landmann verkaufen 
oder verfeßen muß, um weiter zu fommen und das Leben zu fi: 
fen. Bel notoriſchen großen, und namentlih unglücklichen Exeig- 
niflen findet fich für den Gauner reichliche Gelegenheit, als eines 
der zahlreichen Opfer biefer Begebenheiten zu figuriren. in in 
Begleitung eines angeblichen Diener, mit eigener Equipage over 
Ertrapoft, voraufgereifter Chawer, welcher den reihen Mann 
fpielt, und dem zum Opfer erforenen Wirth ober Landmann 
durch fein Auftreten zu imponiren weiß, trifft mit dem Unglüd: 
lichen, dem fpäter nachkommenden Nepper, den er natürlich ganı 
fremd behandelt, zufammen, und erflärt das zufällig erblicte falfche 
Stüd dem beifeite gezogenen Wirth für ein werthvolles Keiner. 
Gewöhnlich wird der Landmann oder Wirth, bei dem die Scene 
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geipielt wird, überredet oder von Gewinnſucht verlockt, das an⸗ 
gebliche Kleinod zu Faufen, oder gegen Darlehn in Pfand zu 
nehmen, wobei er zu fpät, wenn die Ermittelung des davonge⸗ 
reiten Gauners fchwer oder unmöglich ift, feine thörichte Leicht- 
gläubigfeit bereuen lernt. Diefes Manöver, der Viaſchma⸗ 
bandel *), Fam befonders feit den franzöfifchen Kriegen dieſes 
Jahrhunderts in Schwung. Die Viafehmahändler traten befon- 
ders als polnifche Offiziere oder Epelleute auf, und wurben des⸗ 
halb Bolenhändler oder Bolengänger genannt. Rad Stuhl- 
müller, a. a. O., S.xzıu u. 85, foll der in der Plaffenburger Unters 
fuhung figuricende Baruch Benjamin der Erfinder oder Haupt⸗ 
verbreiter des Viaſchmahandels geweien fein, wie denn aud 
Stuhlmuͤller fogar das Eoftüm befchreibt, in welchem die Viaſchma⸗ 
bändier befonders in Baiern und Würtemberg aufzutreten und zu 
prellen pflegten.?) Einen interefianten Viaſchmahandel erzählt 
Thiele, „Füdifche Gauner“, IE, 1, aus dem Bericht des Bolizei- 
Departements ded Cantons Thurgau zu Frauenfeld in der Schweiz. 


Zweiund ſechzigſtes Rapitel. 


B) Das Merammemooſſmelochnen oder Cinkemeſumme⸗ 
melochuen. 


Die Falſchmünzerei ald Inbegriff mehrerer Verbrechen gegen 
dad Münzregal oder gegen öffentliche Treue und Glauben ®) ift, 





1) Das Wort Viaſchma oder richtiger Biapma’ iſt polnifchen Urs 
immgs und bebeutet Zeugniß, Befcheinigung. 

2) Einen ſolchen Betrug, fagt Stuklmäller, a. a. D., S. xxıv, nennt 
man eine Viaſchma, ober auch eine Neppe; ben, welcher ben Raufınann fpielt, 
m Chaium (Zuben); den, welcher mit ihm if, feinen Mefchores (Knecht), 
12d denjenigen, welcher den Deſertenr fpielt, und dazu einen eigenen Anzug, 
nanlich gewöhnlich eine weißwollene Jade, eine Gattien von ungebleichter oder 
*bleigter Leinwand, eine Holzlappe hat, und einen leinenen Bündel unter 
dem Arme oder auf dem Müden trägt, in welchem feine andern Kleider ſich 
beünden, nennt man den Balmachonen (Soldaten). 

I) Den neuern Gefepgebungen liegt wol durchgehende die Idee dee 

14* 





212 . 


ihrer Natur nah, nur zum Theil und nur in untergeorbneter 
Weife zu den gaunerifchen Zertigfeiten zu zählen, da namentlich 
die unbefugte Anfertigung von Geld, bei der eigenthümlichen 
umftändlichen Weiſe der Herftellung des Geldes, und bei der ſeht 
genauen und firengen Ueberwachung des Münzregals, eine fortger 
feßte gewerbmäßige Betreibung des Falſchmünzens nicht behende 
- genug macht, und daher nicht Teicht thunlich und möglich, und im: 
mer zu gewagt, auch der Entvedung zu ſehr preiögegeben if. 
Nur die Münzfälfhung, d. h. die täufchende Veränderung 
echten Geldes, um dieſem einen höhern Werth zu geben durch 
Berfilberung oder Vergoldung, und die Verfilberung und Bergol: 
dung von Zahl⸗ oder Rechenpfennigen, um fie ald Silber» oder 
Goldſtücke auszugeben, oder die Entwerthung echten Geldes mit 
tels Befchneidung, Durhbohrung oder Aushöhlung, um biefes fo 
entwerthete Gelb zu currentem Nennwerthe auszugeben, ift ®e: 
genftand der Gaunerfunft, welche in diefem Umfange mit ben 
jübifch = deutfchen Ausprüden Merammemoofjmelochnen 
oder Linfemefummemelochnen ?) bezeichnet und von den 
Gaunern in großem Umfange und mit glüdlichem Erfolge betrieben 
wird. Selbft die plumpfte Art der Münzfälfchung, die leicht 
herzuftellende Bergoldung echten Kupfer⸗ oder Silbergeldes und 
defien Berausgabung als Goldgeld ‚gelingt dem Gauner nur zu 
gut, obſchon der Werth des Stückes immer deutlich in der Präge 
angegeben ift. Noch mehr glüdt ihm die Berausgabung vergol- 


Verbrechens gegen öffentliche Treue und Glauben zu Grunde. Man vergleiche tie 
Griminals®efegbücdjer von Preußen, $. 121—124, 340; Deflerreih, $. 118— 
121, 325, 829; Sadjfen, $. 268—274; Balern, 8. 341 -346, 428 481: 
Hannover, 8. 200-204; Würtenberg, $. 206—215; Baden, 8. 509-528: 
Hefien-Darmftadt, 5. 204-217 ; Weimar, 8.260—268 ; Braunfchweig, 8. 16— 
129; Raffan, $. 1%8—211. 

1) Bon Meramme fein (my [romo], er hat Hingeworfen), betrügen: 
n19% (mooss), baares Gelb, und meloch nen (rmmbw [melocho], die Arbeit), 
machen, bereiten, bearbeiten. 

2) Mefummon, vom chalbäifirendem Stamme jer (somman), im Piel 
ar (simmen), er hat zubereitet (zum Gericht citirt) , zubereitet, baar, abgezählt, 
und n9% (mooss), Geld, und melocdhnen (vgl. Rote 1), machen, arbeiten. 
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deier Rechenpfennige als Goldgeld. - Der gemeine Maun ober 
ver Landmann, dem weniger Goldgeld als Silbergeld vor Die 
Augen fommt, weiß den Werth des erftern nicht abzufchägen und 
läßt fich durch die glänzende Vergoldung eines folid geprägten 
Zahlpfennigs nur zu oft irre leiten. Beſonders werben feit eini- 
ger Zeit die in Größe und Dide eines Louisdor geprägten Zahl- 
pfennige mit dem Bildniß und der Umfchrift Victoria regina und 
auf der Aversfeite mit dem heiligen Georg ') und dem Lindwurm 
mit der Umfchrift to Hannover, fehr viel vergoldet und flarf in 
Curs gefegt, wie man das leider nur zu oft bei dem Kones 
bandel wahrnimmt. 


Dreiund ſechzigſtes Rapitel. 
7) Der Monchandel oder das Blütenſchmeißen. 


Erſcheint die Verausgabung ſolcher falſcher Muͤnzen nun 
im taͤglichen Handel und Verkehr, wo man ſchon aufmerkſamer 
au fein pflegt *), und bei der Ruchtbarkeit des viel geuͤbten Betrugs 
allerdings gewagt und bedenklich, fo bat die Gaunerinduftrie ein 
eigenes Manöver ausgedacht, dieſe vergoldeten Zahlpfennige, 
Blüten), ficherer an den Mann zu bringen. Das Manöver 





1) Bei näherm Hinblid auf diefe Sahlpfennige erkennt man freilich, daß. 
der heilige Georg eine Königskrone trägt und in eineg Dragoneruniform mit 
Granletten ſteckt. Auch hat die Aversſeite die Jahreszahl 1837, während die 
Vorderfeite die Jahreszahl 1849 Hat. Was überficht aber der unfundige ges 
mine Mann nicht, wenn die Aufere Bergoldung neu und ſchoͤn erfcheint? 

2) Dennoch iſt mir vorgefommen, dag ein Metallarbeiter, welcher ham⸗ 
burger mud lübecker Vierſchillingeſtücke, Gerhelinge und Dreilinge in Weiß⸗ 
klech auf echte Münzen biefer Art fo gefchlagen hatte, baß bie Prägung zwar 
derlehrt, aber doch ziemlich dentlich in das Blech abgebrüdt war, mehrere 
jolche Stacke wirklich verausgaben fonnte. 

8) Das Wort Blüte wird in ber Gaunerſprache aber auch für das echte 
GohRäd, beſonders für den Dufaten (Hafer, Chaker) gebraucht. Das in Nord⸗ 
dentſchland volfsbräuchliche Blattiren, d. b. das leichte Verfilbern von Mef- 
Üng ober Bronze, fcheint mit Blüte zufammenzuhängen und aus blütiren 
eder plitiren entflanden zu fein. 
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wird Blütenfhmeißen, auch Blütenflehen (Pliteftechen 
fogar Pleit eſtechen), oder Konehandel oder Kaunehandel?) 
genannt, und beſonders in Dörfern an dem unerfahrenen Land: 
mann, und auf ben Landflraßen an Yußreifenden, vorzüglich 
reifenden Handwerfögefellen, verfuht. In Wirthöhäufern, beſon⸗ 
ders auf dem Lande, fucht der Konehändler, unter dem Vorgeben, 
daß fein Silbergeld verausgabt fei, mit einem Goldſtück zu be 
zahlen und fidy den Ueberſchuß feiner Zeche in Silbergeld aus 
wechfeln zu laffen. Der Wirth, welcher den Werth oder Eurs 
des Goldſtuͤcks nicht kennt, wird gewöhnlich vom Konehändler, 
welcher gleiche Unfenntnig vorfchügt, gebeten, den Curs eines 
vom SKonehändler dargereichten echten Goldſtücks bei dem Orte: 
geiftlichen, Schulmeifter oder Landfrämer erfunden zu lafien. IM 
dies gefchehen, fo weiß der Konehändfer das echte Golbftüd mit 
einem vergolbeten Zahlpfennig geichidt umgutaufchen, und prell 
fomit den Wirth in zwiefacher Hinficht. Bietet der Konchändler 
einen Fleinen Abzug von dem angegebenen Werthe des Golpftüds, 
fo ift der gewinnluftige Wirth oder Landmann gern bereit, au 
nod mehrere Goldftäde zu wechfeln, wie denn ſolche arge Un» 
wiffenheit namentlich in Norbdeutfchland noch häufig genug aus: 
gebeutet wird. In anderer Weife Handelt der Gauner auf Kone 
dadurch, daß er auf der Landftraße ſich einem fußreifenden Hanp: 
werfögefellen anfchließt, und einen entweder von feinem ihm vor: 
aufgegangenen Chawer oder von ihm felbft heimlich hingeworfe⸗ 
nen Geldbrief von der Straße aufrafft, für guten und ganzen 
Fund ?) erklärt, und endlich auf Bitten des Reiſenden dazu ſich 


1) Bon mp (kono), erwerben, faufen, weil ja die Blüte wirflih ver: 
Fauft wird vom Gauner, Konebänbler. 

2) Das Blutenſchmeißen iſt namentlich in unferm Nozbbeutichland, und 
ganz befonders in ber mit fo vielen verfchiedenen Grenzen umgebeuen Gegend 
von Lübel, vorzüglich in früherer Zeit, fo arg im Gange geweien, daß bie 
gaumerifche Fundformel: „Fund's hehl, Fund's hehl, geit nix vun af!“ (Der 
Fund if heil — ganz, untheilbar —, es gebt nichts davon ab!), che der Be: 
gleiter fagt :,, Half af, half af!" (Halb ab!), noch immer it Munde aller Bauer: 
und Gaſſenjungen iſt, wenn fie irgend etwas finden. 
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verfteht, den Bund mit ihm zu theilen, wobei er ihm aber flets 
das im Briefe eingefchloffene Goldgeld, vergoldete Jetons, gegen 
Zahlung des Halbparts in Silbergeld ganz überläßt. In gleicher 
Weile werden auch unechte Ringe und andere Feine vergolvete 
unechte Schmudjachen in Briefe und Käftchen gelegt und als 
Fund yon der Straße aufgenommen und auf Halbpart verkauft. 
So abgefhmadt und abgebrofchen dies platte Manöver ift, fo 
unglaublich oft wird es noch immer mit Erfolg ausgeführt, Oft 
ſucht der Betrogene bei feiner Ankunft auf der nächften Viſir⸗ 
Ration Auskunft und Hülfe bei der Polizei, ohne zu bebenfen, 
daß er fich ſelbſt als Tcheilnchmer an einem Funddiebſtahl firaf- 
bar gemacht hat. Nur dadurch, daß man jeben Kläger der Art 
als Funddieb conjequent und unerbittlich beftraft, feheint dieſer 
unbegreiflicherweife noch faft täglich vorlommende Betrug mehr 
und mehr befeitigt werben zu können. 


Dierundfechgigfies Rapitel. 
8) Das George-Plateroon. 


Die Entwerthung eines Golvftüds durch Befchneiden «ultivirt 
der Sauner von Fach wenig oder gar nicht. Die Operation ift 
zu mühſam und zu wenig lohnend gegen das behenvere und 
Inrativere Bergolden von Zahlpfennigen. Auch bringt der lebens» 
luſtige Banner lieber das ganze Goldftüd in Völlerei und Lieber- 
lichleit duch, als daß er ſich mit dem fünmerlichen Betrage des 
abgeichnittenen oder abgefeilten Randes begnügen möchte. Ins 
defien gibt es auch fparfame und nüchterne Gauner, die ſich in 
den Ferien oder im ftiller Zeit noch immer nüglich zu befchäftigen 
wiſſen. Die Befchneivung gefchieht namentlich bei Goldftüden 
mit ſcharfen Ragelfcheren aus freier Hand. Mit der Feile wird 
nahgeholfen, und durch fchräge Striche over auch mit einem ſtaͤh⸗ 
lernen Durchſchlag der Rand angeflogen. Große Silbermünzen 
ohne Randgepräge werden im Schraubftod mit grobgehauenen 
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Feilen bearbeitet. Die Verausgabung folcher entwertheter Geld: 
ftüde iſt jedoch, beſonders bei geringen Zahlungen oder im Einzel 
wechfel, immer fchwierig, da die Verkleinerung des Volumens 
fhon immer für das prüfende Auge auffällig ift, und fomit das 
enticheivende Nachwaͤgen Faum noch nöthig wird. Diefe Schwier 
rigfeit hat nun aber wieder auf eine alte Operation zurüdgeführt, 
vermöge welcher die beiden SPrägefeiten eines größern und biden 
echten Silbergelvftüds in fehr dünnen Platten abgefchnitten, und 
nach Herausnehmen des Mittelftüds auf eine entſprechende Scheibe 
unedeln Metalls befeftigt und mit einem Silberbledhrand umlöthet 
werden. Durch die gefchidte Behandlung der Münzen wird bie 
Täufchung vollfommen, und es befindet ſich eine fehr große Dienge 
Münzen der Art im Umlauf. Zwei der bedeutendſten deutſchen 
Polizeiblätter haben gleichzeitig im Sommer 1856 auf biefen raſch 
aufgefommenen Betrug aufmerkfam gemacht, welcher jedoch Feines 
wegs eine neuere Erfindung, fondern ſchon fehr alt if. Smith 
in feinen „Lebensbeſchreibungen berühmter englifcher Straßenräu: 
ber” (vgl. die Literatur) erzählt S. 221, daß der am 22. Ser. 
1704 zu London gehenkte berüchtigte Gauner Tom Sharp mit 
einer Kalfhmünzerbande, außer der Anfertigung falfcher Münzen 
von englifchem Zinn oder „Compositum‘, auch noch eine Kunfl, 
George-Plateroon, betrieben habe, Münzen (black dogs) herzu⸗ 
fielen, welche „inwendig lauter Kupfer feien und auswärts 
nur ein dünnes Blechlein hätten” u. f. w. 

Diefe alte Kunft fcheint entweder vom Gaunerthum längere 
Zeit uncultiviet liegen geblieben, oder von der Polizei unbeachtet 
gelaflen worden zu fein. Bei den behendern technifchen Mitteln 
der Neuzeit ift fie aber wieder lebhaft in Schwung gefommen, 
hat aber trotzdem in der deutfchen Gaunerſprache noch Keinen be 
fondern Namen erhalten. In feiner mir befannten Gauner- 
Sprache habe ich einen fpeciellen Ramen für das George-Plateroon 
finden Eönnen. Es fcheint daher im Weſen und Namen eine 
fpecififch englifche Erfindung zu fein. 

Zu diefer Operation werden durchaus nur echte und neue 
Silbermünzen mit breitem Rande gewählt. Wahrfcheinlich wer 
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ven fie auf der Drechſelbank durchgefägt, an welcher fie ſich 
leicht, wie bei allen Abprechfelungen von Scheiben aus harten 
Subftanzen, mit Pech auf die Patronen befeftigen laflen. Die 
abgefchnittenen Blechicheiben mit dem Gepräge find fehr dünn, 
ſodaß man beim Biegen derfelben den eigenthümlichen Enatternden 
Yaut hört, wie bei dünnen Weißblechftüden. Bei einem in meis 
nem Befig befindlichen Künffranfenftüd von 1830 find die beiden 
Prägeplatten von dem innern Kupferftüd abgelöft. Unter dem 
deutlich wahrnehmbaren Schnelllotb und der fettig anzufühlenden 
Schmuzſchichte der Silberplatten, welche mit Alkohol und Sal⸗ 
miafgeift löslich ift, und alfo auf die Anwendung von Löthwafler 
ihließen läßt, find fogar deutliche Feilſtoͤße von den verſchieden⸗ 
ſten Richtungen her fichtbar, ſodaß unverkennbar mit der Yeile 
nachgehelfen ift, weil vielleicht die Scheiben noch zu Did abge- 
ihritten waren. Die für das ausgefchnittene Mittelftüd der 
Münze eingefepte runde fupferne Scheibe trägt deutliche Spuren 
von Löthwafler und Schnellloth, und hat vollfommen gleiche und 
glatte Flächen. Die Kupferfcheibe wiegt 250 Gran (nürnberger 
Apothefergewicht), wogegen die beiden abgefchnittenen Blechplatten 
zuſammen gerade nur 100 Gran wiegen, woraus man auf bie 
bedeutende Entwerthung der Münze und auf den Gewinn fchlie- 
ven kann, Den die auf der Drechfelbant rafch und behende aus⸗ 
wführende Arbeit abwirft. Der um die Kupferfcheibe befeftigte 
Rand ift von fehr dünnem Siiberbleh und außerordentlich feft 
und gleichmäßig umgelöthet, ſodaß er nicht abzulöjen ift, obwol 
er mit der Laubfäge am verfchievenen Stellen durchgeichnitten 
wurde, Die Buchftaben der Umfchrift: „DOMINE SALVUM FAC 
NEGEM” find ungleich und unregelmäßig aufgefchlagen. Bei einem 
preußiſchen Thaler (ebenfalld von 1830) ift dagegen der Rand 
io ſchlecht angelöthet, daß ex ſich als ganzer Ring abnehmen läßt. 
Schr deutlich erfennt man hinter vem Worte „UNS" der Randfchrift 
die nachläffige unebene Zufammenlöthung und des Neifd unter 
diefem Reife, auf dem Rande der zwifchen die Prägeplatten eins 
gefepten Bleifcheibe, die ganze unordentlich ausgeführte Randſchrift 
„GOTT MIT UNS” eingetrieben, woraus man fchliegen kann, daß 
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bie Umfchrift erft nad) Auflöthung des Ringes auf den Rand der 
entwertheten Mütze aufgefchlagen wurde. Bemerfenswerth if, 
daß die ziemlich dicken Blechplatten dieſes Thalers fo feit auf ver 
innern Bleiplatte fiten, daß fie bei einer dem Schmelzen 
des Bleies beinahe gleihgebradten Glühhitze fi nicht 


löfen. Sehr auffallend ift dabei, daß die Münze. auf ber red: 


ten Seite des Wappens beträdjtlich dünner ift, als auf der Linken. 
Wahrſcheinlich ift alfo das Blei’ geſchmolzen zwiſchen 
die ungleich nebeneinander geftellten Blechplatten hin: 
eingegoffen worden. 

Während ſchon feit mehreren Jahren beſonders viele bairiſche 
Gulden ?) in folcher Weife entwerthet und in Umlauf gefeßt wor: 
den find, ift diefer Betrug neuerdings ganz vorzüglich an preußi: 
ſchen Einthalerftüden von 1855 verfucht worden. Zweithalerftüde 
find weniger bemerkt worden. Die Platten fcheinen audy von 
diefen größern Münzen ſchwieriger berabgefchnitten werben zu Fön: 
nen. Jedenfalls läßt ſich die frifche Löthung an neuen Münıen 
beffer verbergen al8 an Altern. Dennod kann man den Be: 
trug ziemlich leicht und ficher erfennen. Ale entwerthete Münzen 
ver Art fallen fchon beim Zählen zwiſchen den Fingern durch 
ihren ſehr fharfen Rand auf, ber ſich fchon im bloßen flüch⸗ 
tigen Gefühl merflih von dem Rande ungefälfchter Gelbftüde 
unterfcheidet. Ebenſo unterfcheibet ſich Die ſtets unordentlid 
und unregelmäßig angebradyte Randumfchrift entwerthe: 
ter Münzen ſehr augenfällig von ber accuraten und faubern 
Randumfchrift ungefälfchter Gelpftüde. Ein leichter Feilſtrich auf 
ber Randede der verbächtigen Münze, oder ein leichtes Wegfchleis 
fen auf einem gewöhnlichen Wepftein, legt den gefährlichen Be- 
trug unverfennbar bloß, welder oft fogar von Silberarbeitern 


erſt dann erfannt wird, wenn fie ſolche Münzen einfchmehen. 


1) Ganz kürzlich ift mir auch ein Silberrubel (von 1842) vorgefommen 
Ein ruffifcher Iude hatte ihn bei ber Abreiſe einem Marquenr in einem bie 
figen Hotel als Trinfgeld gegeben, und foll einen beträchtlichen Vorrath Silber⸗ 
rubel mit fich geführt haben, welche wahrſcheinlich in gleicher Weile ent. 
werthet waren. 
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Sünfundfehhzigftes Rapitel. 
e) Ber Pifchtimhandel. 

Eine der großartigften und ärgften Neppen wird namentlich 
auf Iahrmärkten und im Haufirhandel, befonderd auf dem 
Lande mit dem Leinwandhandel, getrieben. Leider verfchwin- 
det Spinnrab und Webftuhl immer mehr aus der ländlichen 
Behauſung und der Landmann, der hoͤchſtens nod den Flachs 
baut, ohne ihn noch ſelbſt zu verarbeiten, hört auch damit auf, 
Kenner der Leinwand zu fein, ſodaß gerade er jet am meiften 
mit dem Leinenhandel, Pifchtimhandel, betrogen wird. Der Be- 
mug geht nicht von den Fabriken aus, welche zur Herſtellung 
eines billigern SPreifes Seide, Wolle, Leinen und Baumwolle 
miteinander verweben, fondern von den Händlern, welche den 
Unfundigen den gemifchten Stoff al& rein und echt verfaufen und 
lo abfichtlich damit betrügen. Pifchte, Piſchtim wird von ben 
Piſchtimhaͤndlern die reine Leinwand genannt; Mefht, Mer 
Ihe, Seide; Zemer die reine Wolle, Zemergefen die Baum- 
wolle, und Schaatnes, Schatnes oder Schetnes, Stoffe, die 
aus Wolle und Leinen, Wolle und Baumwolle, oder Baumwolle 
und Leinen, auch aus Seide mit Baumwolle u. f. w. gewebt, 
alfo gemifcht, unrein oder unecht find. In dem Mufter und der 
Appretur wird auch den Schatnes ein glänzendes und täufchen- 
ded Aeußere gegeben. Daher geht und gelingt denn auch die 
Uchervortheilung hierbei aufs Außerfte, ſodaß der Piſchtimhaͤndler 
eine Schatnes oft zum dreis bis vierfachen Preis des wahren 
Werths bei dem Unkundigen anbringt. Die Pifchtimhändler 
haben meiften® Fuhrwerk bei ſich, und fpielen dabei faft Immer 
die Ausländer, welche ber deutſchen Sprache nicht mächtig find, 
während fie auf die unverfchämtefte Weife untereinander Eochemer 
ſomuſen und mit eingeftreuten holländifchen und frangöftfchen 
Droden den verbugten Landleuten die Güte und den Preis der 
von ihnen felb aus den beften Fabriken bezogenen Waare be: 
greiflich zu machen wiflen. 2) Bei der befländigen Gefahr, wel- 


I) So war kürzlich ein Pifchtimhändler, ein holſteiniſcher Jude, am 
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cher der Käufer von Leinwand ausgeſetzt ift, verdienen bie ein 
fachen Mittel zur Entvedung des Betrugs, weldye neben com: 
plicirtern und baher ſchwierigern aber vollfommen fichern Pri: 
fungsmitteln von Friedreich, a. a. D., ©. 168, und Percy, a. a. O, 
©. 391 fg. übereinftimmend empfohlen werden, hier einer kurzen 
Erwähnung. Um Leinen und Baumwolle in Wollen und Seiden⸗ 
ftoffen zu erfennen, ſchneidet man von dem Gewebe ein vieredige, 
1—1Y, Zoll großes Stüdchen ab, fäbelt es der Quere un 
Länge (der Kette und dem Einfchlag) nad aus, und verbrennt 
einen Faden nad) dem andern am Kerzenliht. Die Baummolln:, 
Hanf und Leinenfäden verbrennen mit lebhafter Flamme, hinter: 


* Iafien feinen Rüdftand und geben den echten Geruch verbrannten 


Leinens; die Wollen- und Seidenfäden hingegen brennen ſchlecht 
und bilden an der Spite eine ſchwammige Kohle, welche ihr 
weitere Verbrennung aufhält; es entwidelt ſich dabei ein Mark 
und unangenehmer Geruch, der zu charakteriſtiſch ift, um auf 
nur einen Augenblid einen Irrthum zuzulaffen. Es laſſen fd 
mithin die Anzahl der Wollen- und Seidenfäden und die ber 
Baummollenfäden leicht zählen. 

Um Baumwollenfäden in der Leinwand zu erkennen, gibt 
man mittels der Feder einen Tropfen Tinte auf die zu prüfende 
Leinwand. Fließt die Tinte fommetrifch, das heißt, nach je zwei 
Richtungen übereinftimmend aus, fo ift der Stoff halbleinen; 
fließt derfelbe verworren, das heißt, nad) allen Seiten aus, fo if 
der Stoff ganz leinen oder baummollen; durch Baumwollenfeft 


Polizeiamte in Lübee in Unterfuchung, der unter vielen andern Waaren auf 
ein für 11 Mark 8 Schillinge eingefauftes Tiſchgedeck einem reichen Bauer für 
36 Mark verfauft hatte, welcher letztere, obfchon er vom Betruge unterrichte 
wurbe, von dem glänzenden Aeußern bes Gedecks verlodt, dennoch ben Kan 
gelten ließ. Der Pifchtimhändler ließ den Handel durch einen gemietheten I: 
Fannten Subenburfchen vermitteln, der ale Kutfcher figurirte und bie Pferde 
halten mußte, und hatte unter anderm zur braflifchen Bezeichnung, dab er 
weither auf der Eiſenbahn gefomMen, fomifcherweife mit bem Arme Re 
gefchlagen und laut babei gepfiffen, während er fowol das ihm volllommen 
geläufige Nieberdeutfche als auch das Hochbeutfche gänzlich vor den erflannten 
Bauern verleugnete. | 
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aber, die es ganz find, wird fi) wol niemand täufchen laſſen. 
Fließt die Tinte gar nicht, fo hat der Stoff zu viel Appretur, 
die man erft durch Sieden und MWafchen entfernen muß. Macht 
man ftatt des Kleckſes einen Ring auf den Stoff, fo tritt der 
Unterfchied noch deutlicher hervor. ) 

Diefe einfachen Mittel geben fchon eine ziemliche Sicherheit 
gegen den Betrug, der übrigens noch durch eine Menge anderer, 
wenn auch umpflänblicherer Proceſſe mit Evidenz entdeckt werben 
kann. Dur das Mifroffop oder auch fchon durch eine einfache 
Lupe läßt ſich die Leinenfafer als ein gerader, rundlicher, wenig 
oder gar nicht hohler Haven erfennen, der bei weitem derber und 
mafftver erfcheint als die Baumwolle, welche aus hohlen, dün⸗ 
nen, durcchfichtigen Faſern beftebt, die eben, weil fie hohl, zu⸗ 
tammengefallen, zufammengebrüdt find, und weil fie feinen feften 
Halt Haben, bald rechts, bald links gewendet, eiwa wie ein 
Haufen durcheinander geworfener und zufammengebrüdter Bänber 
ausſehen. 

Ueber den Markt⸗ und Hauſirhandel ſehe man das weitere 
in Kapitel 89, vom Schärfen. 


— — — —— 


Sehsundfechszigfies Rapitel. 
h) Das Stippen. 


Das niederbeutfche Wort Stip, Stippel, Stipje, bedeutet 
aaen Punkt, Tupf; davon flippen, tunfen, eintauchen, in der 





1) Nach den Zeitungen („Hambnurger Gorrefpondent”, Nr. 168 vom 
H. Juni 1857) wird jebt von ber bresbener Leinenhandlung M. Winter 
ame Flüſſigkeit, Linarin, bebitirt, von welcher einige Tropfen auf bie zu un: 
terſachende Leinwand binreichen follen, die baummollenen Fäden fofort weis’ 
und auffallend von den übrigen dunflern und volllommen burchfichtig wer⸗ 
denden leinenen üben ericheinen zu laffen. Beinleinene Waare foll gleich: 
arng gefärbt und burchfichtig erfcheinen wie geöltes Papier. Die Wirkſamfeit 
und Bewährung diefes Mittels ift mir noch nicht weiter befannt geworden 
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Gaunerfprache durch heimliches Hineinlangen wegnehmen, na: 
mentlich von Fleinern Gegenftänden ); wie denn aud das heim- 
lidye Wegnehmen des Geldes bei dem Ehalfenen ſtippen genamt 
wird. Beſonders wird mit Stippen das Stehlen von Geld aus 
Ladenfafien, Lesfinne?), durd die Geldritze (Nekef) mitteld ver 
Stippruthe bezeichnet. Die Stippruthe iſt eine dünngeſchabte 
Stange Fifhbein, 1—1Y, Fuß lang, die mit Vogelleim beftrichen 
und in die Gelorigen geftedt wird, ſodaß das im der Kafle be 
findlihe Geld an der Ruthe anflebt, welche dann mit dem Gele 
herausgezogen wird. Das Stippen wird oft unter Beiftand eine 
Vertuſſers oder Schmuferd vorgenommen, ift aber immer ein gr: 
wagtes und wenig lohnendes Unternehmen, da nur Fleine Win 
zen feft an der Ruthe bleiben, während die größern leicht an 
ftoßen und durch ihr Abfallen verpächtiges Geräufch erregen. Tir 
Stippruthe wird daher meiftend nur von unerfahrenen Anfängen 
angewandt, bis fie bei ber leidigen Operation ertappt und vet: 
fichtiger werben. Im Fall der Entdedung bleibt dem Gaunt 
nur die rafche Flucht übrig, die er häufig Dadurch erleichtert, daf 
er dem Entdeder die Stippruthe ins Geſicht fehlägt, um ihn fir 
ben erften Augenblick zu confterniren. Die Stippruthe iR ein 
alte Erfindung, die befonders von John Hall (+ 1707) und rn 
Koch, dem Genoſſen des Lips Tullian, angewendet wurde, wie man 
denn auch den Koch in den gebrudten Arten (vgl. die Literatur, 
Lips Tullian) mit der Stippruthe abgebildet findet. Die Opferföde 


1) In diefer Bedeutung iſt auch der Auedruck ſtipitzen in die Boll: 
fprache übergegangen, ber vielleicht zunächft von dem mittelhochdentſchen pie 
gen, pfißen, zupfen, fneifen, abfneifen, herzuleiten ift, aber and wol mit 
dem gannerifchen Ausdrud feben und Stip zufammenhängt. Pol. Kar. 3. 
unter dem Ausbrud fehen. 

2) Finne, corrumpirt von Benne ober Binne, welches von ray, Ad 
"wenden, einfehren, abzuleiten ift, und Behaufung, Einfehr bebeutet. Bol. we 
ten Rap. 89, das Schärfen. Vielleicht if das „Les‘’ vom jübiſch⸗beutſchen 
lutz 78, auslachen, verhöhnen, abzuleiten, wovon letz y5, Plural letzim 
m2b, Spötter, Höhnender. Uebereinſtimmend if das deutſche: bie Let. 
Ergötzung, Poſſen, Schabernad. Bol. Schmeller, a. a. D., U, 529. 


v 
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wurden früber fehr arg mit der Stippruthe beftohlen, bi8 man 
inwendig um die -Geldrige eine Schürze von Drabtringen oder 
Tuch legte, welche man bei allen mit Geldritzen verfehenen Geld⸗ 
bebältern anwenden follte. In neuefter Zeit, nad) der Belannt- 
machung des k. k. Provinzialtribunals zu Como vom 17. Nov, 
1856, ift ein haufirender Goldarbeiter mit feiner Yrau „wegen 
Führung von 10 Stippruthen nebft Lederbeutel, worin ein Hebriger 
Stoff enthalten, und wegen Verdachts der Beftehlung von Opfer: _ 
röden, in Como zur Unterfuhung gezogen worden‘ (ogl. „So: 
burger Boligeianzeiger von 1856”, Stüd 92, Nr. 902.)) Das 
Ztippen wird auch wol von Kindern ohne Stippruthe durch Hin- 
tinlangen in Die Gelprigen mit den zur fogenannten Schere (vgl. 
Kap. 67) gebildeten Fingern ausgeführt, namentlich in Läden, 
wo die alten Labentifchplatten Feine mit Metall gefutterte Geld⸗ 
tigen haben, und ungeachtet ihrer Abgängigfeit und Aufweltung 
nicht erfeßt werben. ?) 


Siebenund ſechzigſtes Rapitel. 
i) Das Torſdrucken oder Cheilefzichen. 


Torf — vom hebräifhen n7Y (toraph), er hat zerriffen, 
fleifht, namentlich von wilden Thieren, wovon q4ü (teref), 
Beute, Speife, und 9-Y (trefo), dad von wilden Thieren Zer- 
tiſſene) — iſt in der Gaunerfprache die durch Raub, Ueberfall 





1) Bgl. Eberhardt, „Allgemeiner Polizeianzeiger“, Bb. 45, Stud 9, 
Rr. 1008, wofelbf ein anderer iu Hildesheim zur Unterfuchung und Strafe 
gezogenen Stipper genannt wird. 

2) Wir iR ein elfjähriges Kind vorgefonmen, bas mehrere mal mit ber 
Erige des Beigefingere und Mittelfingers unter einem auf den Ladentiſch ge: 
breiteten Tuche mehrere preufifche Thalerſtücke durch bie Beldrige einer Laden: 
tee heransgelangt hatte. 

3) Treje oder Treife ift das von wilden Thierm zerrifiene Wleifch, 
deßen Genuß den Juden verboten iR, daher überhaupt alle verbotene Speiſe: 
Trefenelelim das (verbotene) Geſchirr, in welchem foldyes Fleiſch oder Eſſen 
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und Meberrafchung gemachte Dieböbeute, befonderd die aus deu 
Zafchendiebftahl gewonnene Beute. Das Wort druden fommı 
einzeln nicht in der Gaunerſprache vor, fondern iſt nur in ber 
Zufammenfegung mit Torf gebraͤuchlich. Es iſt offenbar nur 
eine Berftümmelung des niederdeutſchen Worts Treffen ?) ziehe, 
was ſich auch aus der früher üblichen hochdeutſchen Bezeihnun 
Beutelzieher für Torfpruder ergibt. 

Bon der behenden Operation werden die Torfbruder aud 
Cheilefzieher (von ur [chelef], Fett, Talg), und in ſchlechter 
Veberfegung auch Seifenfieder genannt, ohne daß mit bien 
‚Benennung eine befonvere Art der Tafchenvieberei bezeichnet wirt. 
In der berliner Gaunerfprache heißt der Torfdrucker auch Par: 
dendrüder. 2) 

Das Torforuden iſt der rafche heimliche Diebftahl gegen Per 
fonen an Gegenftänden, welche die Berfon in ihrem unmittelbarn 
förperlihen Berwahr hat, alfo nicht allein der Diebflahl aus da 
Tafche einer Berfon, fondern auch an allen den Sachen, meld 
eine Perfon unmittelbar am Körper hält ober trägt, wie der Dieb⸗ 
ftahl aus und nebft dem Armforbe, aus und nebft ber Trage 
taſche, das heimliche Wegziehen eines Packets unter dem Arzt 
oder aus dem Brufitheile eines Rode u. f. w. ‘Der Zeftrgänger, 


aufbewahrt if. Die Schreibart Dorf iſt falich (vgl. „Waldheimer Bin: 
buch‘, unter Geldbeutel). Bemerfenswerth ift die in Norddentſchland vellt; 
bräuchliche Mebensart, vorzüglich beim Spielen „deu Torf bringen“, b. } 
„den Gewinn bringen“. So fagt der übermüthige, bes Gewinnes fd 
Kartenfpieler: „He fall mi den Torf wol bringen!“ d. 5. „Er foll mir Mi 
Gewinn wol bringen, laffen! “ 

1) Davon das nieberbeutfche Trek oder Treek, Zug, Streich, Poßen. 
Manier, Weiſe, Rebeweile. Jemant eene flimme treek fpeelen, F: 
manb einen fchlimmen Streich fpielen (vgl. Kramer, a. a. D., I, 400 u. #0) 

2) Bon Bapde, die Seldbörfe. Eine Padde drüden, eine Büne 
aus ber Tafıhe ziehen. Padde if ber Gegenfag von Tafel ober Platt: 
mulje, ber Brieftafche. Das loſe in der Tafche befindliche Bel (Bid) 
wird loſes Bulver genannt. Padde iſt vom Nieberbeutichen abzuleiter. 
wo es Kröte, befonders Schildkröte bebeutet,, Daher das Wort S hilbreit 
Ebenfo werben im Nieberdeutfchen die Klappen, welche äußerlich bie Kodtaſcher 
bededen, Padden oder Patten genannt. 
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welder dem fchlafenden Reifenden die Tafchen feiner auf dem 
Stuhle vor dem Bette liegenden Kleidung leert, ift fo wenig Torf- 
druder, wie der Räuber, der auf der Landfiraße dem Reiſenden 
mit Anwendung phyſiſchen oder pſychologiſchen Zwanges die 
Taſchen plündert. | 

Solange ſchon und fo arg diefer eigentliche gefellfchaftliche 
Diebftahl getrieben ift, fo wenig eigentlichen technifchen Apparat 
erfordert er. Die Hauptrequifite find die unverbäcdhtige Annähe- 
rung, ein behender heimlicher Griff und fubfidiär ein raſches Zu- 
planten des Geftohlenen an die Genoſſen, falls ein Verdacht rege 
werden follte. ) Eine der Gelegenheit angemeflene dußere Er⸗ 
Iheinung feiner Perſon ift daher die naͤchſte Sorge des Torf: 
druders, der fich ebenfo wol zum feinen Elegant im Theater und 
andern öffentlichen Orten, als auch zum derben Viehhändler und 
Bauersmann auf den Märkten herauszuftaffiren, oder als foliden 
Kaufmann auf den Mefien, oder als frommen Anpächtler in ben 
Kirchen ſich darzuftellen weiß. 

Diefe fo volllommen leichte und unverbächtige Annäherung 
und behende Ausbeutung aller forialen Formen, in deren bunter 
Zahl und Bewegung die rafche und fichere Unterfcheivung immer 
Ihwieriger geworden ift, hat auf das gefammte bürgerliche Leben 
einen bedeutfamen Einfluß geübt, und jene Falte Zurüdgezogen- 
heit und Etikette wefentlich gefördert, die zwar im vertrauten 
Kreife gern wie ein läftiger Zwang abgeworfen wird, aber doch 
immer dad Gefammtleben beberrfcht und fehr häufig den Schein 

1) Allerdings gehört große Kertigfeit und Uebung dazu. Es mag mög: 
lich kein, daß früher die Beutelichneiderlehrlinge vor ihren Meiftern ſich mit 
anım Fuß auf eine Drehfcheibe flellen und im Herumdrehen einen von ber 
Vede an einem Strick berabhängenden Gelbbeutel abfchneiden mußten, ohne 
deß die daran befefligten Schellen ertönen durften, oder daß des Cartouche 
Lebrmeiſter feine Zöglinge an Wliederpuppen mit männlicher und weiblicher 
Kleivung übte, die in alle Stellungen und Lagen gebracht werden fonnten, 
“m aus deren engen Tafchen allerlei Segenflände geilohlen werben mußten, 
ebne daß eine der vielen Glocken an den Buppen ertönte: — actenmäßig if 
nichte davon conflatirt, als daß höchftene hier und da ein Gauner mit feiner 
&ebrfhule und Geſchicklichkeit prahlte. 

Urt: ztallemant, Gaunerthum. I. ' 15 
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der Kaltherzigkeit und Kühllofigfeit annimmt. Im der maſſenhaft 
gebrängten Bewegung der großen Städte, namentlich England 
und Frankreichs, in welchen der Taſchendiebſtahl befonders ſeine 
Rechnung findet, tritt jene Abgefchloffenheit gegen alles Fremde 
am fihtbarften hervor, ſodaß der Unbekannte nirgends verlafiener 
ift, ald mitten in der großen Maſſe von Menfchen um ihn herum. 
Aber auch einen ganz entichiedenen Einfluß auf die Kleidung )) 
und deren Schnitt und Taſchen hat von jeher der Tafchendiebhahl 
geübt. Im früherer Zeit, wo die Tafchen nicht in der Kleidung 
befeftigt waren, fondern an Riemen und Bändern über die Edul 
tern oder Bruft, oder um ben Leib getragen wurden, fonnten die 
Beuteljchneider oder Schnapphähne?) mit einem kurzen Rud oder 
Schnitt im baftigen Laufe ſich der ganzen Tafche leicht bemaͤch⸗ 
tigen. Seitdem die Taſchen aber an und in ber Kleidung be 
feftigt find, ift der Kunft eine fehwierigere Aufgabe geitellt, die aber 
immer mit täglich neuen Kunftgriffen, oft zum fchweren Nachtheil 
für Gefundheit und Leben ?) des Beftohlenen, gelöft wird, da zum 
Auffchligen und Abfchneiden der fihernden Tafchen vielfach aut 
fcharfe Scheren und Mefler in Anwendung fommen, wie dem 
auch zum Durchſchneiden der feinen Uhr- und Halgsketten Hein 


— 


1) Bgl. die treffliche Darſtellung von Guſtav Klemm, „Allgemeine Gul: 
turgeſchichte der Menſchheit“, IX, 100- 116. So andy Hüllmann, „Etäaͤdit 
weſen bes Mittelalters“, IV, 184 fg. 

2) Erſt gegen Ende des 17. Jahrhuuderte fcheint der Ansdrud Schnapd⸗ 
bahn für Tafchenbieb gebräudlic; geworden zu fein. Die urfprüngliä 
Bedeutung iſt wol eine andere geweien. Den älteften Nachweis, den \® 
finden fonnte, gibt Kaspar von Stieler (der Eraten) in ſeinem, Teutſchen 
Sprachſchagz“ (16891), wofelbf er S. 749 fagt: „Schnapphaͤhne dieuntur 
rustici sylvarum recessus oceupantes atque in transeuntes milites se®- 
vientes‘‘, alfo etwa Bufchflepper. Im Nieberbeutichen beißt Suap-haan cas 
Flinte, Slintenbächfe, und danach auch, wie Kramer, a. a. D., 1, 358, anfühtt. 
„ein Räuber mit einer Flinte zu Kriegszeiten‘‘, alfo ziemlich übereinfimmen 
mit Stieler. 

8) So erzählt Smith, a. a. D., ©. 710, bag ber berüchtigte Eimer 
Bletfcher einmal einen Landmann auf der Iondoner Brücke, welcher anf ſeinen 
Stod vorn übergelehnt, mehreren Sängern zubörte, gänzlich verſtͤmmelte, ald 
er ihm bie Beldtafche vor dem Beinfleib megfchneiden twollte. 
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und feine Beißzangen gebraucht, und auch fonft Fingerringe, 
Brochen und Ohrringe mit rafcher Gewalt weggerifien werben. 

Kaum irgendeine Gamerinduſtrie ift mit dem focialen Leben 
jo direct und innig verbunden wie das Torforuden, weil das 
Verbrechen immer er eine beſtimmte Situation und Bewegung 
diefe® Lebens abwartet oder herbeiführt, um ſich in fie hinein- 
zubrängen und fie auszubeuten. 2) Daher ift der Tafchenviebftahl 
in alien nur denkbaren Lebensfituationen möglich und wird ebenfo 
wol von Weibern und Kindern, ald von Männern ausgeübt. %) 
Jeder Tafchendiebfiahl if eine pikante ſocial⸗politiſche Anekdote, 
in welher das Gaunerthum frappamte Siege feiert. Deshalb 


— 
Te nl 


1) So bennpte Jonathan Sympſon, ber ein vortrefflidher Schlitiſchuh⸗ 
jauier war, unb das fogenannte „holländifche Laufen“ fehr gut innehatte, den 
13 Wochen lang anhaltenden Froſt des Winters 1683, um fogar auf Schlitt⸗ 
ihuben Tafchendiebereien unter dem Volk auszuüben, welches die Themfe zwis 
iden Falham und Kingfones Bridge auf dem Eiſe paffirie, wobei Sympſon 
arofe Beute machte (vgl. Smith, a. a. D., ©. 688). Zu ben pifanteflen 
ſecial⸗politiſchen Anekdoten gehören bie kecken Tafchendiebflähle, befonders von 
fein gefleideten Sranenzimmern, mit Anwendung des Chloroformse. Das Werfen 
vu Sand, Schutt, Kalt, Pfeffer, Schnupftabad u. dgl. in die Augen des zu 
Beſtehlenden kommt noch immer vor. Das leptere {fl auch ein viel verfuchtes 
Wagniß gefangener Gauner, um neben dem arglos in die Zelle tretenden Ges 
fangenwärter vorbeifchlüpfen zu Fünnen. 

2) Keines wegs gehört die Betheiligung des weiblichen Geſchlechts beim 
Iorforaden erſt ber neueflen cultivirtern Zeit m. Schäffer erzählt, S. 67, 
von der 1788 zu Ober» Tifchingen hingerichteten Gaßneré Lifel, daß fic 
der Anmefenheit des Großfürften zu Lubwigsburg 1782 dem Grafen E chend 
"cn Gaflell unter ber Thür der Echloßfapelle einen Beutel mit 1700 @ulden 
ans der Taſche ftahl und glüdlich damit entfam. Im Theater zu Innsbiud 
Kahl Äe an einem Abend vier Tafchenuhren, vier Älberne Tabadsvofen und 
19 Eqnupftücher. Hundert Jahre vorher zeichnete ſich bie Falſette (Meyers) 
u Lübeck, Hamburg, Roflod u. f. w. durch ähnliche Virtuoſität aus; fo auch 
u Köla und Epaa bie deutfche Prinzeffin, in England die Mary Hawkins, 
Ina Hollandia, Annu Harris, Debora Churchill, Mary Frith (Mol Gut: 
vario), Anna Gereford u. a. Bon der Birtuofltät der umherziehenden Sa⸗ 
rrvardenjungen enthält ſchon bie ältere franzöflfche Baunergefchichte eine Menge 
deüriele. Beſonders wird das Torfbruden jegt auch von Jungen geübt, welche 
R& vor Schauſpielhäuſern u. f. w. an die Wagen drängen und beim Aus⸗ 
am Binfeigen ihre Hülfe anbieten. 


15 * 
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eriftiven diefe ungemein vielen Sammlungen wahrer und falihe 
Anefooten, befonderd aus der englifchen und franzöfifchen Gauner: 
welt, welche in Erftaunen fegen, fobald man fie auf der Folie 
des alltäglichen ruhigen Lebens betrachtet, und nicht zugleich daba 
auf die Schwachheit, Gitelfeit oder Unbedachtſamkeit der Betrogenen 
blidt. Wollte man die verfchievenen Kunftgriffe aufzählen, ie 
müßte man fie immer mit einer Anefvote verbinden, und jo wid 
Anefvoten wiedergeben, als unzählige Situationen des jocal 
politifchen Lebens fchon ausgebeutet wurden. Dennoch würde 
jene Aufflärungen wenig nügen; denn wenn aud) irgendeine ©: 
tuation unter diefen und jenen Verhältniſſen mit ihren gefahr: 
vollen Momenten deutlich gezeichnet wird, fo kann gerade badurd, 
daß dieſe beftinnmten Momente nun befonderd genau beobadtet 
werden, eben durch die Vertiefung in fie, irgendein anderes, 
neued'Moment defto geichicter zum Diebftahl ausgebeutet werde. 
Die bekannten Gaunergriffe, daß der feinen Nachbar im Threat 
um eine Prife bittende Gauner in die geöffnete Dofe eine Hein 
Bleifugel mit einem Seivenfaden fallen läßt, an dem er jpüte 
die Dofe aus der Taſche zieht; oder die Oftentation falfcher Häntt 
mit Handfchuhen, welche fihtbar auf den Knien ruhen, währn 
der Gauner feinem Nachbar im Poftwagen oder im Eifenbahr 
coupe heimlich die Tafchen ausplündert; das gefällige Abſtaͤuben 
von Schnupftabad, igarrenafche oder Staub vom Rode, wäh 
rend ein im Siegelringkaften verftedtes fcharfes Einfchlagemeie 
hen den Rod über der Brufttafche auffchligt u. f. w.: alle viel 
Gaunergriffe können noch fo befannt und veraltet fein, fie kommen 
doch immer wieder zum Vorſchein. In diefer Weife wird fein 
Kunjtgriff alt, während noch immer neue Zufäße binzufommen. 
Unlängft war ein fechzehnjähriger Burfche am hiefigen Pole 
amte in Unterfuchung, welcher bei einem WBolföfefte vor Te 
Schaubuden den Zufchauerinnen auf das Kleid trat, und in dem 
furzen Moment, in. welchem die Zufchauerin mechanifch mit Di 
Hand das Kleid aufzog, ohne die ganze Aufmerffamfeit auf dit 
gefährliche Nachbarfchaft zu wenden, mit äußerfter Behendigkeil 
in die Tafcyen des firaffgegogenen Kleides griff und im bier 
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Weife reihe Ausbeute machte. ine Dirne wußte auf den 
Marftplägen den Käuferinnen unter dem gefälligen Anerbieten, 
ein gelöſtes Schuhband wieder zu befeftigen, fogar in kniender 
Stellung die Kleider mit einer Hand niederzuziehen und mit ver 
andern Hand die Portemonnaied aus den Tafchen zu ftehlen. !) 
Noch eine ganz junge Dirne beobachtete abends durch die Laden- 
fenfter, an welcher Seite des Kleided die Käuferinnen ihre Geld⸗ 
beutel in die Tafche ftedten, und mußte, unter unbefangenem, tän- 
delndem Kindergefchwäß, neben den ihr ganz unbekannten PBerfonen 
cine Zeit lang einherzutrollen, bis fle unvermerft den Geldbeutel 
aus der Tafche geftohlen hatte. Rennende Jungen willen fo ge: 
ibidte Griffe in die Körbe oder gegen die in der Hand getragenen 
Beutel und Tafchen zu machen, daß der Diebftahl oft erft ſpät 
bemerkt, oder, wenn der Verluſt bemerkt, doch an den Diebftahl 
zunaͤchſt nicht geglaubt, vielmehr, durch Suchen nach dem Verloren: 
geglaubten, dem Diebe erft recht Gelegenheit zur unverdaͤchtigen 
oder rafchen Entfernung gegeben wird. Unglaublichen Ertrag 
geben die Tafchendiebftähle in den Bordells, in welchen die ver: 
worfenen &efchöpfe bei der Preisgebung mit deſto größerer Zu⸗ 
verficht ſtehlen, als fie wiflen, daß der Beftohlene feinen Berluft, 
wenn er auch fpäter den Diebftahl ahnet, Lieber verfchmerzt, ale 
feine Ausichweifung der Polizei verräth. Beſonders kecke Tafchen- 
Mebinnen find die fi in Berfteden preisgebenden Gaſſendirnen 
(Tappelfchickfen), die fpäter ſchwer oder gar nicht einmal aufge- 
funden werben können. Richt minder frech ift das Ausplündern 


— — — 


I) Der eigenthümliche Griff der Hand Heißt die Schere. Zur Schere 
heat der Zeigefinger unb Mittelinger, welche feitlich voneinander bewegt und 
Sie die Schneiden einer Schere zufammengeführt werben, um bas in ber 
iafhe des Freiers befindliche Portemonnaie m. f. w. zu faſſen. Der Torf: 
irader führt Die Hand gewöhnlich fo in die Tafche, daß der Rücken feiner Hand 
gegen ben Körper des Freiers gewendet il, bamit er deſto leichter bie Taſche 
vom Körper abbiegen und jebe förperliche Berührung vermeiden fann; ber 
Teumen, der vierte und fünfte Finger liegen leicht in ber innern Hand, und 
werden nach Bebürfuiß zur Musweitung ber Tafchenfalten beivegt, um fo ben 
Duchgang und die Operation der Schere zu erleichtern. 
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auffichtölofer Kinder, welche zu dem Zwecke befonderd von Wei. 
bern beifeite, in Thorwege, auf Hausfluren u. f. w. gelodt, oft 
aber auch auf der Gaſſe felbft, am lichten Tage, ihrer Ohrringe, 
Tücher oder Körbchen beraubt werden. Hierher gehört befonder? 
auch alles, was ſchon früher vom Bertuß und Meiftern ge 
fagt ift,.und befonders das Wandmachen, d. h. Das verabreder 
Verdecken des Diebes vor dem Beobachter ober vor dem Beck 
Ienen, durch Borfchieben einer Perfonengruppe oder eines andern 
Gegenſtandes, welches, wie fchon gefagt ift, auf Meilen und Märl: 
ten ganz befondere cultivirt wird. | 

Der Taſchendiebſtahl ift wegen feiner Heimlichkeit, Apparar 
lofigfeit, Behendigfeit, feiner audgefuchten Gelegenheit in der arg 
lofen Lebensbewegung, und befonderd wegen der durchgängigen 
Kleinheit und Bleichmäpigfeit feines Objects, äußerſt ſchwer in 
flagranti zu entbeden, felbft wenn der Beftohlene den Muth ba, 
den Verdaͤchtigen auf friiher That anzugreifen. Der Torfrude 
weiß im Ru das Geftohlene feinen Genoſſen zuguplanten , das raſch 
von Hand zu Hand gebt, und oft jchon weit außer dem Bereich ber 
ganzen Umgebung if, wenn der Diebftahl bemerkt wird. Im Hal 
der Bebränguiß und des Alleinſeins verfarfent ber Torforud 
den Maſſematten over Kiff*), d. 5. er wirft Dad Geſtohlene beim 
lich fort, Damit ihm der Befib deflelben nicht nachgerwiefen werden 
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1) Bon pır (sorak), ex hat geftreut, gefprengt, geworfen. Kill (7) 
ift ber Beutel, Sädel, Geldbeutel, baares Geld, Courantgeld, Scheibemäng, 
3 B. den Dalles befiff Haben, Armuth im Beutel haben, ein arm 
Schluder fein. Das Wort Kies tft nur durch falfche Ausfprache und Ehre 
bung entflanden unb bebeutet nichts anderes als Riff, obwol Kies ganz bien: 
ders zur Bezeichnung von baarem Geld, Scheidemünze, Gomrantgeld, dient 
(gt. Thiele, I, 265). Man fagt jeboch nicht etwa „fein Kies bekiſſ haben“. 
fondern „fein Kies bemulje haben“. Bon Kif if noch abgeleitet Kisler, 
für Torfbrucker. Das Wort Mulje oder Mulle, Tafche, befonders bie ge 
füllte Tafche, fommt wol nicht vom hebräifehen x>u (mole), vol, vie Fülk, 
ber, fondern vom hochbeutſchen Mulle, Wanne, Trog, zum Auſbewahren 
von Getreide, Mehl, Teig amd Brot (vgl. bei Schmid, a. a. D., © 38 # 
394, die Formen: Miüde, Molle, Mollfe, Molge, Molde, Molter [Mal] 
und Mulde). 
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zınd er alfo den Tiebftahl defto Feder leugnen kann. Beſteht der 
Diebftahl in Geld, fo wirft der Torforuder das Behaͤltniß, Beutel, 
“Bortemonnaie, baldthunlichft von fi, und iſt gewiß, daß ihn der 
Beſitz des bloßen Geldes nicht mehr verdaͤchtigen oder überführen 
Fann, als jeden Andern in ver Rähe, welcher Geld in der Tafche 
bat.) Werthvolle kleinere Sachen, wie Brillantfleine, Perlen 
u. ſ. w., werben aud wol in den Mund geftedt, ober gar ver- 
tchiudt?), oder auch wol in die Nafenhöhlen oder in die Ohren 
und fonftige Bavitäten geftedt ®), oder heimlich dem wohldreflirten 
Hunde bingeworfen, der damit fortläuft und nur von feinem 
Hera oder deflen befannten Genoſſen fi anhalten läßt. 

Dem offenen gefelligen deutſchen Weſen widerſtrebt der Zwang, 
den ibm die Sorge für die Stcherheit der Perfon und des Eis 
genthums im ſocialen Verkehr auflegt. Es erfüllt den Deutſchen 
vor allem mit Misbehagen, wenn er an Bahnhöfen, Meßpläpen 
und an andern öffentlichen Orten, ja ſelbſt in Bafthöfen, die ihm 
das eigene fihere Hans erſetzen follen, auf den gebrudten War: 
nungdtafeln die Unficherheit und Schuglefigkeit des forialen Lebens 
proclamirt findet, deſſen behaglihen Frieden er gerade von der 
warnenden Perfon oder Behörde zunächft verlangt. Aber eben⸗ 





1) Natürlich feiert aber auch hier die Kunſt ihre Triumphe im Juplanten 
ver geleerten Selvbörfen. Die faft jedem großen Taſchendleb nacherzählte be: 
rübmte Aneldote von der Berwandelung des Beldes in, Koth flammt von bem 
1707 gu Tyburn bingerichteten John Hall ber, ber auf dem Viehmarkt zu 
Emitbfleld einem Bichhäudler einen Beutel mit 30 Pfund Sterling flahl, und 
ıbm den darauf, zur Ehre der Kunft, mit Koth gefüllten Beutel wieder fo 
ageſchickt im bie Tafche zu prafticiten wußte, daß der PViehhändler hoch und 
beitig ſchwur, noch vor einer Fleinen Weile 30 Pfund gehabt zu haben, und 
ücıf am die Einwirkung des Teufels glaubte. 

2) Als der berüchtigte Sawney Toouglas einmal ber Tochter des Apo⸗ 
metere Knowles in Weſtminſter 32 Berlen geflohlen und verfchludt hatte, 
werde er gezwungen zwei beroifche Dofen eines Vomitivo einzunedmen, wo⸗ 
zurch er denn freilich mit der qualvollfien Anftrengung die Perlen, von denen 
die lette beſonders hartnädig war, wieder in den Bells ber Damniflcatin 
brachte (vgl. Smith, ©. 714 fg., der die Gefchichte mit großem Humor in 
der Biographie des Douglas erzählt). 

5) Bgl. Kapitel 24, 34 u. 58. 
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dies Misbehagen und Verlangen bocumentirt, daß ber Deutſche, 
der die Polizei mehr in Anekdoten ald in der directen Berührung 
liebt, zu wenig von feiner behaglichen Sorglofigkeit opfern mag, 
und zu wenig felbft für feine Sicherheit thut. Er trägt bie Uhr, 
welche vielleicht nur 20-30 Thaler koſtet, an einer Kette um Den 


Hals und feine Brieftafche mit Kaflenfcheinen und Affignaten von 


mehreren taufend Thalern Werth in der Rodichoßtafche ober in der 
flaffenden Bruſttaſche. Er macht fogar erft Belanntihaft Dart 
-Anbietung. einer Priſe aus feiner fllbernen oder goldenen “Tote, 
die ihm bald nach dem Wegſtecken geftohlen wird. Er hält es 
für eine Beleidigung, wenn er fogar dem geringen Dann das 
Feuer feiner Cigarre abſchlagt H), und bleibt felhft im rafchen Ge 
ſchaͤftogange gefällig ftehen, während der Tafchendieb ihm die IKB 
oder Plattmulje zupft. Die kalte Abgefchlofienheit des Engländert 
mit welcher er durch das forialzpolitifche Leben fchreitet, ſiche 
ihn ebenjo fehr vor der ungewänfchten Annäherung, wie pe 
Sranzofen diefen Schug feine feine Höflichfeit verleiht, mit we 
cher er felbit die Entfernung abmißt, welche dritte gegen ihn 
beachten haben. Der englifhe Comfort findet in Deutfchla 
eine ebenfo ftarfe Rachahmung wie fchlechte Ueberfegung: 
praftifche Rüglichkeit des unfleivfamen Sadrods zum Beilp 
mit welchem der Engländer. feine Perfon und Taſchen wie ı 
einer Schugmauer überzieht, wenn er auf der Straße oder 
Reifen gebt, ift in Deutfchland bedeutend paralyfirt durch die Tafd 
die noch dazu von außen angebracht, alfo auch für den Tafchen. 
leicht zugänglich find. Der Engländer widelt feinen Elafterlar 
ſtarken Plaid feſt um die Hüften, ftedt die Enden zwilchen 
Beine, und wärmt dadurch fowol den Störper, als er aud 
Tafchen eine größere Bedeckung und Sicherheit verleiht, wen. 
im Eifenbahncoupe einfchlafen follte.e Der anglifirende deu 
Handlungsreifende legt denfelben Plaid hohl über die Schr 
und läßt die Enden hinten zurüdfchlagen oder zur Seite bi 


0 —- 


1) Im Nieverdeutfchen hat ſich fogarzdie Barömie gebildet:,, &en Sm 


den annern Für ſchüllig“, d. h. „Ein Raucher iſt dem andern Fener ſchu 
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Hängen, ohne eigentlichen. Ruben von vielem aͤußerſt praftifchen 
Reiſeſtück zu haben u. f. w. 

Die Sicherheitövorfchläge, weldhe Hirt in feinem vortrefflichen 
Fleinen Buch, S. 32 fg., macht, find genau nad) den angeführten 
Rüdfihten bemeffen 1), und empfehlen ſich als praftiih und nuͤtz⸗ 
Lih. Die Befeftigung der Portemonnaied an Schnüren ober 


Stabffetten, wie Hirt vorfchlägt, ift dem Tafchendieb gewiß in . 


den wmeiften Bällen ein Hinderniß. Ebenſo ficher find die tie⸗ 
Fern Taſchen in Beinkleivern, Weften und Röden. Die durch—⸗ 
gehende Befeftigung der hintern Rodtafchen an das Unterfutter 
verhindert das rafche Abſchneiden. Brieftafchen, Dofen und Werth 
tachen follte man vernünftigerweife nie anders als in den Innern 
Bruſttaſchen tragen, welche unerlaßlich mit einer Klappe zum Zu- 


knoͤpfen verfehen fein müflen. Gegen das Aufichneiden der Bruſt⸗ 


tafchen von außen ber im Gedränge. ſchützen die Wattirungen 
noch befier, wenn man fie mit dünnen, elaftifchen Federn von 
rund geiwideltem Draht quer durchziehen läßt. Dem Fußreiſenden, 
der erwarten muß, daß er mit fremden Leuten zuſammen auf einer 
gemeinfamen Streu fchlafen und vielleiht das Auffchneiden feines 
Reijefads fürchten muß, ift allerdings die von Hirt vorgefchlagene, 


1) Freilich laſſen fig nicht alle Maßregeln, die der Engländer nach Ge⸗ 
Iegenheit in feiner fonberbaren Weife anszudenfen weiß, nachahmen und em⸗ 
pfeblen, fo praktifch fie and) find. Einer der größten engliſchen Tafchendiebe 
{om Taylor wurde einmal wirflih geangelt. Im Drurylanetheater hatte 
nämlih Taylor eines Abends einem neben ihm im Barterre fipenden Eng⸗ 
länder 40 Guineen aus ber Roctafche geflohlen, und war verivegen genug, am 
andern Abend wieberzulommen und, ba er ben Beflohlenen wieder auf dem⸗ 
felben Blag erblidte, fi zu ibm zu ſetzen. Der Engländer, welcher ben Tays 
lor troß feiner Berfleibung wiebererfannte, Rellte ſich ganz arglos und ſteckte 
eine bedeutende Menge Guineen in die Rodtafche, in welche Taylor bald bar» 
anf feine Hand prafticirte. Die Tafche war jedoch am Eingange mit Fiſcher⸗ 
haften befept, die das Zurũckziehen der Hand verhinderten. Nach einer Weile 
Rand der Unglänber, dem der geangelte Taylor gezwungen folgen mußte, Talts 
biätig auf und ging über die Strafe in einen Gaſthof, wo er Taylor zum 
Erfag alles Geſtohlenen zwang, ihn derb bnrchprügelte und dann bem herbei⸗ 
gelaufenen Volk überließ, welches ihn ſchwemmte und fo arg mishandelte, daß 
es einen Arm und ein Bein dabei brach. 


1 A an. 


— — — — — —— — — - -- 


234 


auf dem bloßen Leibe oder doch mindeftend unter dem Beinkleide 
zu tragende Ourttafche von fiherm Augen. Fuͤr Markteinkäufer 
innen find ebenfalls Levertafchen mit flählernem Bügel und Kett: 
chen anftatt der leicht abzufchneidenden Schnürbentel, ſowie das 
Tragen von Leibtafchen unter dem mit einem Schlitz verfehenen 
Kleide?) zu empfehlen. Für Reifende ift e8 allerdings noch beachten 


- werth, daß der Umhangriemen der Geldtafchen mit weichem Drakı 


befegt wird, um ihn gegen das rafche Durchichneiden zu fidhern. 


Achtundſechzigſtes Bapitel, 


k) Das Stradehandeln, Goleſchächten und 
Solchopfen. 


Das Wort Stradebandeln, richtiger Straathandels, 
ift von dem niederbeutfhen Straat?) herzuleiten, welches Straße, 


1) Solche Leibtafchen trugen früher die Gaunerinnen felbfl als ficherker 
Schupmittel anf dem bloßen Leite. Marie Agnes Brunnerin, Goncubia 
bes berüchtigten Stanus⸗Frey, trug ſolche Tafche, die fie ihren Hameliud 
nannte, beftändig auf dem bloßen Leibe, und Batte immer 100—150 Guldea 
darin (Sulzer, „Gaunerliſte“, 1801, &. 67). Dagegen iſt das Tragen der 
Gelpbörfen in der Hand ober in Körben, felbR wenn lehztere mit Deckeln eder 


Deden verfehen find, in feiner Weile rathjam, ba ein Echlag, Griff ok 
Druck auf die Hand ebeufo leicht bie Börfe heransichleubert, wie ein Schlag 


Griff oder Stoß gegen ben Korb dies vermag. Beſonders wiffen kleine 
Jungen mit einem eigenen Anlauf unter bie Körbe hindurch zw rennen, fodas 
fie diefelben im Nu mit dem Rüden aufheben umb in eine fchräge Lage brin 
gen, bamit das Geld herausfällt und von ben Genoffen raſch von ver Erde 
aufgerafft werben fann. ‘ 

2) Die „KRotwelfche Grammatik“ (1755) Hat Stroba, einen der vielen 
von Sommer in feinem Wörterbuch nachgefchriebenen Drudfehler für Strada, 
welches auch das, Hildburghauſiſche Wörterbuch ‘‘, wol nach dem italieniſchen 
strada, bat (vgl. Pott, a. a. O. I, 17); in ber Hamburger wieberbeutfdhen 
Mundart wird Straat, mit gedehntem 9, Stroot ausgefprochen. Im 
„WBaldheimer Wörterbudy‘‘ kommt das Wort Strehle und Strahle fir 
Gtraße vor, welches Pfitter und Grolmann ebenfalls aufführen, Im Althech⸗ 


deutiſchen und Mittelhochbeutfchen fommt ber Amsdrnd nicht vor, fo wenig wie 
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Safe bedeutet. In der Gaunerſprache wird jedoch Straat, 
Strat oder Strade ausfchließlidh für die Straße außerhalb eines 
Orts gebraucht, und bebeutet fomit die Landſtraße, Chauſſee, Heer⸗, 
Sand⸗ und Feldweg, im Gegenſatz von Rechof H, die Straße in 
der Stadt, und Schud, welches befonderd noch die befebte fre- 
quente Stabiftraße, den Marktplatz und Markt bedentet.?2) Strade⸗ 
handeln, oder auf der Strade handeln, iſt der allgemeine 
Ausdruck für den gaunerifhen Diebftahl auf oder an der Land» 
straße ?), im Gegenfab von bem allgemeinen Ausprud: in Mos 
Cum oder auf dem Schud handeln, d. h. in der Stadt, auf 
dem Markte Gaunereien verüben. Im gleichen Gegenfabe zu dem 
Ausdruck: den Schuld abhalten, d. h. auf den Märkten ers 
icheinen, um die Gelegenheit zu Gaunereien wahrzunehmen, vers 
hält fih die Rebensart: Die Strade halten, oder kurzweg 
Stradehalten, d. h. auf den Landftraßen reifen, um bie Gelegen⸗ 
beit zu Diebftählen auf verfelben wahrzunehmen. Strade—⸗ 





im Miederbeutfchen; doch hat Richey im „Hamburger Idioticon“, &. 293, 
Strahl⸗Hore ale poͤbelhaftes Scheltwort. Als Idiotismus in der Unter: 
yfalz fommt (Bibra’s ,Iournal von und für Deutſchland“, 1787, Nr. 9, 
©. 216) Strahl, Kamm, nnd rählen, Fämmen, vor, welches wol von 
E triegel (nieberbeutfh Strägel) ober ſtriegeln abzuleiten if. 

1) NRechof (377), in derſelben Etymologie wie niareia unb platea, ifl 
die Erweiterung des Raums zwifchen Hänfern zur Straße, und baher beſon⸗ 
ders eine breite Straße und bei den Morgenläudern ber breite Platz außer: 
balb der Stadt, wo Gericht und Markt abgehalten wurde. 

2) Shud — von puo, Plural prö (sehewokim), vom gleichlantens 
den Berbum ſchuck, laufen, flrömen, nachlaufen — bezeichnet eigentlih am 
befimmteiten bie Straße in der Stadt (vgl. Sprichwörter Sal., K. 7, V. 8), 
in jedoch in der Gaunerſprache vorzugsweife in die Bedeutung von Marft, 
Bichmarft, Krammarkt übergegangen, wie z. B. Schnedgänger, ber Marfts 
dieb; den Schuck abhalten, den Markt befuchen, um Gaunergefhäfte zu 
machen. Das Wort " (derech) if ber allgemeine Anstrud Weg aud 
in metaphorifcher Bedeutung; Haliche dagegen ift ber Schleichweg, Diebsweg. 

5) Huch der Echränfer, der die an ober nahe bei der Landſtraße belegenen 
Dirfer, Höfe, Mühlen u. f. w. heimſucht, handelt auf der Etrade. Das Uns 
berzieben, namentlich Hauflren auf dem Lande, wird Mebdinegehen, auf 
zer Medine gehen (geien) genannt, wovon WMebinegeier, ber Lands 
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fehrer !) find dagegen Straßenräuber, welche Fuhrwerke und 
Berfonen auf der Landftraße anfallen und berauben. 

Das Stradehandeln ift im Grunde nur die modernifirte 
Wegelagerei. Die Raubritter des Mittelalters, welche vom Sattel 
oder Stegreif lebten, hatten an den fchlechten Wegen, die kaum 
etwas anderes waren ald unorbentlidde gewundene Yußfteige oder 
Reitfteige, und bei den fchlechten unbeholfenen Karren, welche lang: 
ſam und ſchwerfällig aus den fchmalen und niedrigen Stadtthoren 
auf den holperigen Wegen einherfuhren, allerdings eine leichtere 
Arbeit, fi) ganzer Waarenzüge zu bemächtigen und das bewaffnete 
Geleite niederzumwerfen oder in die Flucht zu fchlagen. Die fchledh- 
ten Wege in Deutfchland haben dem Straßenraub fehr lange 
Vorſchub geleiftet, und erklären auch die vielen Poſtberaubungen, 
welche noch bis tief in das jeßige Jahrhundert hinein fo verwe⸗ 
gen wie häufig unternommen wurden. Die fehr fpäte und wol 


1) Pal. oben beim Schränfen das analog zufammengefehte Schrende: 
feger (bei Pleitehandeln und Challe Handeln, Kap. 45). Großer 
Auffehen hat bie, freilich nur in Zeitungen erwähnte, bislang unerhörte Vers 
wegenheit einer Räuberbande gemacht, welche im November 1856 durch Auf- 
ziehen ber Haltfignale einen von Rom kommenden Eifenbahnzug zum Etehen 
gebracht und ausgeplündert haben foll; doch feheint die Geichichte wol mar 
eine Zeitungsente gewefen zu fein. Noch andere fchändliche Verſuche ſind 
fon gemacht worden burch Auflegen von Balfen und Steinen auf bie Giien: 
bahnzüge, ohne daß bisjegt ein vollfiändiges Gelingen ber dabei gebegten Mb: 
fichten erreicht worben wäre. Jedenfalls mahnen die bisher gemachten Gr: 
fahrungen bringend dazu, bie Eifenbahnftreden nicht ferner allein der unzarei⸗ 
chenden Aufficht der Bahnwärter zu überlaflen, fondern audy einer firengen polis 
zeilichen Ueberwachung zu unterftellen. Am 28. Febr. 1854, abends 6%, Ube, 
wurde auf den Abenbzug ber Lübeck⸗Büchen⸗Hamburger Eifenbahn bei bem 
lauenburgifchen Orte Friedrichsruhe gefchoffen. Eine‘ Kugel fuhr durch beine 
Genfterfcheiben eines Eoupes hindurch, zum Gluͤck ohne jemand zu verlegen. 
Der Thäter konnte nicht ermittelt werden. Bereinzelte Raubanfälle auf Pollen 
kommen noch bente vor. So wurbe 5. B. am 24. Jan. 1857, abends 9 Ubr, 
die von Verona nach Tirol abgehende Mallepoft bei Barona von 14 bewaffneten 
Räubern angefallen und um 40,000 Gulden beraubt. Die Räuber wurden 
jedoch mit dem Raube bald von der trefflichen öfterreichifchen Gensdarmerie 
entdeckt und angehalten. Bol. ‚ Defterreichifches Gentralblatt‘, 1867, Nr. 383, 
©. 13. 
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erft von ber Rapoleonifchen Zeit her zu datirende Herftellung won 
wirklichen Kunftfiraßen, welche mit Chaufle- und Bofthäufern, 
towie mit Gensdarmerieftationen befegt und gefichert find, hat auch 
bebendere Gefährte und eine beichleunigtere Bewegung berfelben 
beroorgebradt, ſodaß auch die Gaunerfunft ein Uebriges thun 
mußte, um gleihen Schritt mit diefen Vervollklommnungen zu 
halten. An Stelle der frühen flationären Wegelagerei ift das 
Ztradehandeln eine ambulante Praxis geworden, deren rührige 
Bewegung ganz außerordentlich ift und auch außerordentliche Wach⸗ 
ſamkeit nöthig macht. 

Zur raſchen Bewegung und zum behendern Transport der 
ven den Fahrzeugen auf der Landftrage geftohlenen Gegenſtaͤnde 
dienen den Stradehaltern die Agolen, Midhfegolen y, von 
deren Urſprung fchon oben?) die Rede geweien if. Es find ges 
wöhnliche leichte Stuhls, Leiter⸗ oder Korbwagen ?) mit einem 
zum Niederfchlagen eingerichteten Leinenplan, nad) Art der Fracht: 
wagen, mit einem ober zwei nicht auffällig gezeichneten Pferden, 
weiche von der Genofjenfchaft auf gemeinichaftliche Koften unter: 
balten werben. Der Plan wird bald aufs, bald niedergefchlagen, 
je nachdem die Chawruſſe ſich fehen laflen zu dürfen oder vers 
bergen zu müflen glaubt. Die Agolen haben meiftens einen 


1) Agole (3:7), der Wagen, Frachtwagen, Reiſechaiſe, auch verdorben 
Bylo ausgeſprochen; davon die Ausdrücke Goleſchaͤchter und Golehopfer. 
Im Jüdiſch-Deutſchen fommt noch vor: 2232 (merchof) und 23%. (rechof), 
ın der allgemeinen Bedeutung von Wagen. Dugegen heißt in der beutfchen 
umueriprache der Frachtwagen die Laatfche, von der langfanıen Bewegung 
(tatfgen). Die Laatſche belatchenen oder beffadhern, den Frachtwagen 
beſtehlen. 230 (michse), if die Dede bes Zelte, Schiffs, Haufes, Dach, 
Verdeck, Frachtwagenplan. Michfegole iſt der mit einem prafticabeln Leinen: 
plau überfpannte Gannerwagen, aber auch Frachtwagen. Bolemichfe 
oder Agolemichfe it der Wagenplan an Gauner⸗ und Frachtwagen. 

2) Bel. ©. 87, Rote 1. 

8) Neuerdings kommen auch Hunbefuhrwerfe auf, welche ihrer Behendig: 
tee wegen ein fehr gefährliches Transportmittel find, unter bie geichloffenen 
Chauſſeebaͤume durchfahren, und fich ſchlecht nachſpüten laffen. Sie verdienen 
febr genaue Aufmerfjamfeit der Sicherheitsbeamten. 





288 


Korb, verftedten Behälter oder doppelten Boden zum Verbergen 
des nöthigen Schränfzeuge®. 

An den Hafenfais, Padhöfen, Speichern und Wirthshänm⸗ 
fern erfährt die Chamruffe durdy ihre Balpower, welche Waaren 
auf.den Latſchen geladen find. Jedes Mitglied der Chawruſfſfe 
fennt die Stauregeln trog dem beften Fuhrmann, und weiß Daber, 
welche Waaren in der Latiche oben, binten und an die Seiten 
geladen werden müflen. Ebenfo weiß fie die Richtung und nächſte 
Station, wo der Yuhrmann übernachtet. Sehr häufig fährt aber 
"die Chawruffe auf das Gerathewohl in der Dunkelheit die Land⸗ 
firaße entlang, und erfieht fich das weiterfahrende oder abgefpannte 
Fuhrwerk und die Gelegenheit, wie ihm beigufommen if. Bewegt 
fih der Frachtwagen auf der Landftraße, und fcheint Zeit und 
Gelegenheit günftig, namentlidy dad Wetter ſchlecht, fo fährt Die 
Agole raſch vorbei und läßt an einem verftedten Orte, in einem 
Graben, Bufch oder hinter einem Steinhaufen, unter einer Brüde, 
einen oder zwei Chämern zurück, führt beifeite auf einen Zinfs 
- plab, während nun einer der vorher abgelepten Ehäwern binter 
dem Frachtwagen oder an der Seite auffteigt, auf die Gole 
bopft (wovon er den Ramen Golehopfer bat), den Plan zer: 
fchneibet X) und fo -Teife wie möglich Baden und Kiſten auf den 
Meg fallen läßt, worauf er felbft vom Wagen fteigt, mit feinem 
Chawer die herabgeworfenen Sachen beifeite fchleppt, und der mit 
der Agole auf dem Wiagef wartenden Ehawruffe einen Zink gibt, 
welche nun beranfährt und die Sachen aufladen hilft, worauf alle 
auf einem Nebenweg davonfahren. 

Gewöhnlich hält der Frachtfuhrmann die abgerundete, trodene 
und ebene Mitte der Chauſſee, und geht aud) meiftend neben dem 
Sattelpferde, an der linfen Seite, einher. Die Chawruſſe fährt 
daher gewöhnlid, an der rechten Seite des Frachtwagens vorbei, 


u — — u — — — 


1) D. i. die Gole (eigentlich die Michſe) Thäcdhter, wovon ber 
Name Goleſchächter. Der Ausdruck fetzen wird nur vom Aufſchneiden 
der Packen, Maarenballen und Kiſten gebraucht. So wird auch hier das 
Meſſer beſonders der Kaut genannt. Die übrigen Benennungen des Meſſers 
vgl. Kap. 37. Note 2. 
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und überzeugt fich durch einen Schlag mit der Beitfche, oder auf 
tonftige Weile, durch luſtiges Rufen und Jauchzen, ob ein Hund 
in oder bei dem Wagen fich befindet. In legterm Falle wird eine 
Strecke voraus auch wol ber Peiger (vgl. Kap. 38) für den Hund 
ausgeworfen. Das dunkle, vegnichte Wetter, dad Klappern und 
Raſſeln des fchwerfälligen Frachtwagens, namentlich auf gepfla- 
fterten Dämmen oder neu oder fchlecht gebefierten Chauſſeen, er- 
feichtert daB Golehopfen und Goleſchaͤchten ganz bedeutend, nament; 
lich in folchen Gegenden, wo ber Weg durch ein coupirtes oder 
waldiges Terrain laͤuft. 

In ſolchen Gegenden, und beſonders noch, wo wenig Kunſt⸗ 
ſtraßen find, beſchraͤnkt ſich das Golehopſen und Goleſchächten 
nicht allein auf die Latſchen, ſondern erſtreckt ſich auch auf alle 
Reiſewagen. Im Dunkeln wiſſen die Golehopſer bei waldigen 
und ſchlechten Wegeſtellen geſchickt hinten auf die Packbreter und 
Koffer zu ſpringen, und die legtern "entweder ganz abzuſchneiden 
oder doch aufjubrechen, und den Inhalt auf die Ehauffee ihren 
nachfolgenden Genofien zuzuwerfen. An Poftwagen werden diefe, 
im vorigen Jahrhunderte fehr viel und verwegen verfuchten Diebs 
ſtaͤhle jept weniger verübt, weil die hinter den Wagen angebrachs 
ten Magazine gewöhnlich durch Blechfutterung und ſtarkes Stan- 
gens und Schließwerf gut gefichert find, was bei anderm Reife: 
fuhrwerk, felbft bei den Extrapoften und Beichaiſen, feineswegs 
immer der Kal if. Defto häufiger kommen jedoch diefe Dieb» 
ſtaͤhle bei Privatfuhrwerk vor, namentlid) bei Equipagen von 
Gutsbeſitzern, jobald fie von den immer doch durch den lebhaften 
Berfehr gefhüptern Chauffeen auf die Seitenwege abfahren. 

Auch die vor den Wirthshäufern haltenden Latfchen find 
vorzugöweile dem Goleſchaͤchten ausgeſetzt. Der Yuhrmann hat 
meiſtens einen eignen Hund, den er des Nachts unter den 
Frachtwagen anbindet, oder auch in den Krachtwagen felbft plarirt. 
Sehr oft muß aber auch der unter den Frachtwagen gebundene 
Hund ded Wirtks den Wachtdienſt verrichten. Die Latiche wird 
gewöhnlich dicht vor die Fenſter der zur ebenen Erde befindlichen 
Gaſtſtube, deren Schalter offen bleiben, und in welcher der Fuhr⸗ 
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mann mit andern Gäften auf der Streu liegt, aufgefahren und 
von einem in das Fenſter geftellten Lichte, oder auch von einer 
Wagenlaterne erleuchtet. Erbliden die Golefhädhter im Borüber: 
fahren ſolche Sicherheitdmaßregeln, fo laffen fie in einiger Ent- 
fernung einen Chawer abfteigen und im Wirthöhaufe Quartier 
nehmen, damit er die Hinderniffe wegräumen fann, zu denen 
übrigens bie fchlechte, und immer nur von einer Seite fallente 
Beleuchtung keineswegs abſolut gehört. Meiſtens beihranft fid 
diefe Beihülfe auf das Pegern ded Hundes. Sehr oft findet aber 
der Chawer dazu noch Gelegenheit, als Torforuder gegen den 
Fuhrmann oder deſſen Schlaffamerabfchaft zu agiren, oder gegen 
den Wirth eine Pleite oder Ehalle zu handeln. If ein Wächter 
im Dorfe, fo bat ein anderer Chawer dieſen zu beobachten nnd 
zu meiltern, während die handelnden Chawern die Latfche ſchah 
ten, welches oft mit ungemeinem Uebermuth und mit foftbarem 
Ertrage gefhieht. Für den Fall der Ueberrafchung wirb mel 
noch. die Hausthüre zugebunden oder das Schlüſſelloch durch 
einen Pflock verftopft, damit der gewöhnlih aud im zugeſchloſſe⸗ 
nen Schloffe innen ftedengebliebene Hausfchlüffel nicht gedrekt 
werben kann, und die Chamwrafie Zeit findet, mit ihrem Maffe 
matten dDavonzugehen. 

Die gehörige Bewachung der abgeipannten Frachtwagen er: 
fordert durchaus einen eigenen Wächter, welcher die Nacht hin⸗ 
durch bei dem Wagen zu bleiben bat. Auf Hunde ift fein voller 
Verlag, felbft auh wenn man fie gegen das Peigern durch einen 
Maulforb fichert, oder fie in einen dichten Latten⸗ oder Drahtfäfig 
unter oder in den Wagen einfperrt. Bei lebhaftem Verkehr auf 
der Landftraße fchlägt der wache Hund jedesmal an, wenn ein 
Wagen, Reiter oder Yußgänger vorüberfommt, und. macht den 
Fuhrmann ficher, daß er nicht bei jedem Gerdufh auffteht und 
nachfiebt. Die Golefchächter verfuchen auch durch wieberholtes 
Hin- und SHerfahren, ob ein Hund überhaupt da, ob er 
wach und ob er eingefperrt, angebunden und mit einem Maul⸗ 
Eorbe verſehen ift, und nehmen danach ihre Maßregeln, wie ſchon 
beim Schränfen angegeben if. Die Dorfwädhter, wozu verkehrte 
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Sparfamfeit meiftens alte, ftumpfe, oft halb blödfinnige Hirten- 
knechte wählt, welche ohnehin auch von ihrer Tagenrbeit ermübet 
find, werben überaus leicht gemeiftert 2), wie das auch ſchon beim 
Schränfen erwähnt ift. 

Auch während des Fahrens der Latichen ift auf den Land» 
ftraßen Fein Berlaß auf die Hunde, fobald fie zwifchen den Pfer⸗ 
den oder neben dem Yuhrmann einherlaufen. Am beften ift es 
nob, den durch einen Maufforb gegen das Peigern gefchüsten 
Hund hinter dem Frachtwagen anzubinden. Biele Hauderer 
haben deshalb auf den hinter dem Reiſewagen in den Padkörben 
ſtehenden Koffern einen Piatz für ihre Heinen wachen Spighunde 
eingerichtet, Die aber für den Dienft, den fie leiften, auch manches 
Läftige für den NReifenden haben durch ihr beftändiges Geklaͤffe und 
Beſchmuzen der Koffer und Reifefäde. Der befte Schuß gegen 
die Golehopfer ift der, daß der Fuhrmann, dem eine werthvolle 
Fracht anvertraut iſt, einen Fuhrknecht hinter dem Wagen ein- 
bergehen läßt, und ebenfo des Nachts einen eigenen rüftigen und 
zuverläffigen Wächter bei feinem Wagen aufftellt. Bei Reifewagen 
ſchüßzt die Anbringung der Koffer unter dem Bebientenfig am 
beften. 2) Iſt ein folher Sitz nicht vorhanden, fo müflen bie 


- — — 


1) Somit kommt denn auch jetzt noch vor, daß fo ein Wächter fein Horn 
— mie das ja unter anderm dem Afrom Mey von ber Nieberländiichen Bande 
eınmal fo vollfommen gelang — an einen Gauner abtritt, der bamit in der Nähe 
dee Wirthöhauſes bläft und den Yuhrmann ficher macht, während vielleicht 
nech ein Genoſſe den Wächter mit Zutrinfen und Erzählen meiftert und bie 
ubrigen die Latfche befiachern. Faͤlle der Art find auch nocd ganz neuerlich 
befanat geivorben. 

2) An den Poflwagen befinden fi die Hinten angebrachten Magazine 
wäbrend der Fahrt ohne alle Auffiht. Der Conducteur, der letztere führen 
jell. fegt fh immer neben den Poſtillon oder in das Gabriolet, ober gar, wie 
das auf gewiſſen Poflfireden regelmäßig vorfommt, ofne Umflände in ben 
Bogen zu den Paffagieren, mit feiner brennenden, mephitifhe Tünfte verbreis 
tmben Pfeife. Warum wird der Conducteur nicht hinter den Boflwagen 
placirt, wie das bei Eifenbahnwagen und Omnibus eingeführt iR? Gewiß 
wärden dadurch die wenn auch jept nur noch felten vorfommenden Poftdiebs 

Anl: Rallemant, Gaunerthum. 1. 16 
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Koffer !) unter dem Kutfcherfig angebradht werden, wenn nicht im 
Wagen felbft unter den Sigen, oder in einem mit dem Wagen 
verbundenen, nur von innen zugänglichen, mit Blech gefutterten 
Magazin hinter dem Wagenfaften. Ift die Anbringung ber Koffer 
auf dem Padbrete Hinter dem Wagen nicht zu vermeiden, fo fint 
mit fpigen Zinfen verfebene eiferne Gliederſtaugen, welche über 
den Koffer gelegt und mit einer fchließbaren Duerftange befeftig: 
werden, ein ficheres Mittel, dem Golehopfer das Auffpringen und 
Auflegen unmöglich zu machen, weil das Stoßen ded Wagens 
dem Golehopfer feinen feſten Sip auf dem Koffer gewährt unr 
ihn daher ſchweren Verwundungen ausſetzt, ohne daß er feinm 
Zweck erreicht. 2) 

Zum Golefhächten find noch die Diebftähle zu rechnen, welche 
auf den Eifenbahnen während der Fahrt in den Gepädwagen an 


ftähle noch mehr befchränft werben. Ueber die Sicherheitsmaßregeln gegen 
Bofträuber fagt Balfenberg, a. a.D., I, 172—184, viel Vortreffliches un: 
Beherzigenswerthes. Vgl. Hirt, „Der Diebſtahl“, S. 88—108. 

1) Es ift Hier nur von hölzernen Koffern die Rebe. Lederne Koffer laffen 
ſich ſchwer an den Wagen befefligen, und find immer leicht ab⸗ ober awfz=- 
fchneiden. Am beiten find für die Unterbringung von ledernen Koffern un 
Reifefäden hölzerne Magazine, welche an dem Wagen gut befefligt und äupır 
lich gefichert find. 

2) Unter allen Umftänden erfcheint es bebenflich, unterwegs Reifenden die 
Bitte um Aufnahme zur Mitfahrt auf dem Bode neben dem Kuticher zu ge 
währen. Bei oflentirter Hülflofigfeit mache man jedenfalls lieber Anzeige im 
naͤchſten Orte ober Haufe. Die Geſchichte der Polls und Reifewagenberas: 
bungen lehrt nur zu eindringlich, daß die Aufuahme folcher angeblicher Hülf 
Iofer oder fogenannter blinder Paflagiere nichts weiter war, als ein Vertuff. der 
zur Foͤrderung eines räuberifchen Ueberfalls durch eine nahe lauernde Bande 
gemacht wurde. Beſonders wimmelt bie franzöfifche unb englifhe Guuner 
geſchichte von Beifpielen Hülflofer Frauenzimmer auf der Lanbfirafe, welche 
fih fpäter als verfleivete Räuber auswiefen. Noch ganz neuerlich bradyten 
die Zeitungen einen foldyen Ball aus ber Nähe von Parie, in welchem ber 
BDefiger eines Gabriolets die aus Mitleid von ihm aufgenommene Dame als: 
bald als Räuber erkannte, durch Lifliges Niederwerfen feines Schnupftuche zum 
Abfleigen bewog, und fodann eiligft davon flh. Zum mindeften fann ein 
fogenannter blinder Paſſagier den Kutfcher meiftern, daß er den @olehepfer 
binten auf dem Wagen nicht bemerft. 
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Reifeeffecten vortummen. Diefe Diebereien, welche namentlich im 
Jahre 1854 auf der Sahfifch-Schlefiichen, auf der Main: Weler- 
und der Riederichlefiich- Märkifchen Eifenbahn einige Zeit als ſy⸗ 
ſtematiſches Gewerbe betrieben, jedoch endlich entdedt wurden, find 
wiefach ftrafbar, da fie wol nur von Beamten diefer öffentlichen 
Befoͤrderungsanſtalten felbft verübt werden können, deren Aufficht 
und Schug der Reifende fih mit feinem Vermögen anvertraut. 
Tie mwähnten wahren gewerbömäßigen Gaunereien find denn 
auch befonders fcharf geftraft worden. 

Die Schwierigfeit, weldye die ftrenge Bewachung der Gepäd- 
räume auf den Eifenbahnhöfen und die gefhwinde Bewegung ber 
Bahnzüge den Golehopfern bereitet, bat nun aber auch neuer- 
dings zur verwegenen Beraubung der Fahrzeuge auf den Streden 
von den Bahnhöfen bis zum Gafthofe oder Privathaufe Anlaß 
gegeben. Die Bahnhöfe liegen meiftens außerhalb der Borftädte, 
ja oft noch weit über biefelden hinaus. Die angeftellten und 
sereidigten Gepädträger geben allewwings eine Garantie für bie 
rihtige Ablieferung des Gepäde. Auch die Wirthe, welche eigene 
Omnibus zwifhen den Bahnhöfen und ihren Gafthöfen unter 
Schutz eines Conducteurd und Hausknechts fahren laflen, fichern 
turh diefe ihre Leute den Reifenden und fein Gepäd. Yür den 
Reiienden, der jedoch eilig von einem Dampfſchiff oder Bahnhof 
zum andern oder in ein Privathaus will, und dazu ſich der näd)- 
ſien beſten Drofchfe am fremden Orte bedient, ift allerdings ſchon 
Gefahr für fein Gepäd vorhanden, wenn er es durch einen an- 
tern ald durch einen Gepädträger in die Droſchke felbft abliefern 
läßt, oder wol gar dem nächften ihm unbekannten Bummler übers 
gibt, der ſich hervorbrängt, fi) auch wol zum Kuticher, einem 
alten Kameraden, ſetzt, und gelegentlich auf dem langen oder ab- 
Ahtlih, verlängerten Wege zum Abfteigequartier mit einem Baden 
verihiwindet. Nur eine fehr genaue polizeiliche Controle der 
Troichfenführer und Dienflleute auf den Hafenkais, Perrons 
und deren Nähe, und die Zurüdhaltung aller Müßiggänger und 
derdaͤchtigen Bummler kann den Reifenden gegen diefe Golehopfer 
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fihern, welche in neuerer Zeit ihr Weſen in hoͤchſt verwegener 
Weiſe zu treiben angefangen haben. !) 

Aehnliche freche Diebftähle an Poftgut find in neuerer Zeit 
auch auf den Streden zwifchen den Pofthäufern und Bahnhofen 
und zwiſchen den einzelnen ‘Boftitationen vorgefommen. Ge: 
wandte Gauner haben den Moment wahrgenomnen, in welchem 
bie Poftwagenverjchlüfie noch offen ftanden und von nadhläfligen 
Beamten ohne Auflicht gelaſſen waren, wie das befonderd andh 
noch auf den Zwifchenftationen der Fall ift, auf welchen die Ber 
fchlüffe geöffnet werden. Jedesmal find jedoch in foldem Yalı 
Racläffigkeiten der Beamten, feltener Mängel in den poftalifchen 
Einrichtungen felbft, nachgewiefen worden, welche bei der jegigen 
Bortrefflichkeit des deutfchen Poſtweſens faum noch hier und ra 
zu finden find, und ſchwerlich noch irgendwie jene .gewerbsmäßige 
Beraubung duch die Trararumgänger der frühen Zeit mög: 
lich machen dürften, von denen Yalfenberg, a. a. O., 1, 88—U4, 
eine ausführlihe Darftellung gibt, und unter welchen der 1814 
zur Unterfuchung gezogene Karl Grandiflon oder Grosjean einer 
der größten Kormphäen war.?2) Doch dürfte der ‘Bofterpedient a. D. 


1) Im- Dampffhiffshafen und auf dem Gifenbahnhofe in Lübed führen 
eigene Polizeibeamte die Aufficht auch über die Reihenfolge der Droſchlen. 
welche ftets notirt wird. Außer den Gepädträgern wird nur beflelltes Brivar 
bienftperfonal zum Tragen von Neifeeffecten zugelafien, und durchaus nidgt dae 
Auffigen eines Unbelannten oder Unbeftellten zum Kutfcher auf den Bock ge- 
buldet. Noch niemals ift bei diefer Einrichtuug irgendein Berluft oder Dick 
ſtahl auf der ziemlich Iangen Strede zur Stadt ruchtbar geworben, wie dod 
folhye anderer Orten nicht ſelten vorfommen, two aud) durch öffentliche Bia- 
fate „vor Tafchendieben gewarnt“ wird. 

2) Die Trararumgänger (bloße Bortimitation bes Pofgoraflangee) 
reiften gewöhnlich ale Kaufleute oder Hanblungsreifende unter falfchen Ramen 
mit der Poſt, um in ben Boflhäufern, auf ben Stationen, durch Maffenen, 
Ennevotennemacden ober Schränken u. dgl. werthvolle Poſtſtücke zu erbeuten. 
®rosjean war lange Zeit als Trararumgänger in Frankreich und Deutſch 
land gereift, und Hatte ſehr bebeutende Sunmen geftoblen, bis in Heidelberg 
eine Unterfuchung gegen ihn eröffnet und er felbfl in Berlin zur Haft gebracht 
wurbe, wo er in ber Stabtvogtei in ber Nacht vom 20.—21. Mai 1814 fd 
au feinem Schnupftuche erhenfte, che er noch eigentlich ſelbſt verbört mar. 


245 


Waſſerlein, weldher am 2. Aug. 1858 durch fein verwegenes Aufs 
treten al8 höherer ‘Boftbeamter den niedern Poftbeamten auf der 
Kiederfchlefifch- Märkifhen Eifenbahn fo zu imponiren wußte, daß 
te ihm zur angeblichen Revifion bedeutende Poftcontanten über- 
gaben, ſchwerlich zu den Trararumgängern zu zählen fein, fondern 
muß als frecher Betrüger gelten, weldyer durch feine verwegene 
Anmaßung und Ausbeutung höherer Beamtenftellung den mehr 
an unbedingten Gehorfam gegen die Uniform als an eigenes Nach⸗ 
tenfen und Aufblid gewohnten Eubalternen zu imponiren verftand, 
und ein vereinzelte Verbrechen beging, das weniger wegen ber 
Giröße des Betrages als wegen feiner culturhiftorifchen Bebeut- 
ſamleit und wegen feiner rafchen und behenden Entdeckung durch 
die eifrige berliner Polizei merkwürdig erfcheint. 


1) Das Icdionen. 
Neunundfechzigfies Rapitel. 
«) Etymologifcdye Erklärung. 


Jedioner )), fpecififch jüdifch-veutfcher, aber fehr früh in 
die deutiche Gaunerfprache übergegangener Ausdruck, welchen fchon 





Vfiſter, der die Unterfuchung in Heidelberg führte, hat den fehr intereffanten 
Aal im zweiten Theile feiner merfwürbigen Griminalrechtefäle dargeſtellt. 
Nah iR der Proceß beſonders gebrndt unter dem Titel: „Karl Grandiſſon 
eder Groejean, der berüchtigte Poſtwagendieb und Betrüger. Cine crimina- 
fe Novelle“ (Heidelberg 1816). Bor dem Titel befindet ſich ein ſchlecht 
luhographirtes Porträt des Grandiſſon. 

1) Bon rt. (joda), wiflen, kennen, erkennen, merken, erfahren, benfen, 
dermuthen, fi um etwas kümmern; euphemififch: ein Weib erkennen (be: 
ichlafen), einfehen, wiſſen machen, wiſſen Iaffen, anzeigen, beflellen, ſich zu 
etlennen geben u. ſ. w. Davon Jedia und Jediaſſ, die Kenntniß, Wiſſen⸗ 
Kai, Deo, Daaſſ, Kenutniß, Wiſſenſchaft. Mode oder Maude fein, 
belennen Modia fein und Modich fein, fand machen, befenuen, befannt 
maßen, wahrfagen. Jedioner (Wr), ber Wahrfager. Bol. Eallenberg, 
. Jüdiſch⸗Deutſches Wörterbuch”, S. 185; Gelig, „Zübifch» Deutfches Wor⸗ 


⸗ 
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der Bocabular des Liber Vagatorum in der contrabirten Form, 
„Joner“, Spieler *), aufführt, ift, im weiteften Sinne, dem fpä- 
tern Kochemer oder Eheffen gleich, und bedeutet den gewerblich 
ausgebildeten Gauner überhaupt, im Gegenfag von Wittfcher, 
Kichtgauner ?), in engerer Bedeutung jedoch befonder den 
Gauner, welcher unter dem offenen Schein der Wiflenfchaft oder 
Kunft feine Betrügereien ausübt. Aber auch diefer Begriff be- 
ſchraͤnkte ſich ſchon zu Anfang des 16. Jahrhunderts auf die 
Ipecififche Wahrfagerei und fehwarze Kunft, welche nach Kap. © 

bes Liber Vagatorum befonders von den Vagierern oder Farn 
Schülern (ein beftimmter gaunerfprachlicher Ausdruck fehlt), fo: 
wie von den Stabulern und von denen, bie „in der Mumſen 
oder vbern Sonten gangen”, als Hodftapplern ?) gelegemtlidh 
geübt wurde, während die Quadjalberei und Schapgräberei und 
die damit verbundenen Betrügereien den ambulanten Felingern 
(Tiriaföfremern) *) und das Jonen befonder8 den eigentlichen 
Spielern (den fpätern Freifchuppern, Hadderern und Kumioftofien) 
zufiel. Doc find diefe Unterfcheidungen nicht feft durchgreifend, 


— — — — — — 


terbuch“, S. 191; Prager, „Jüdiſch⸗Deutſches Wörterbuch“, S. 64; Belt. 
beding, „Jüdiſch⸗Deutſches Wörterbuch‘, S. 41; Itzig Feitel Stern, „Medr. 
Seph.“, ©. 133. Vgl. auch ben erſten Theil, S. 6 u. 7. 

1) Das „„Bafeler Rathemandat‘ hat nach ben drei Handidhriften Kur 
bei’s, Ebener's und Brüdners bas Wort Innen, weldes Hoffmana. 
„Weimariſches Jahrbuch‘, IV, 76, mit Recht als Schreibfehler anſieht un» 
mit Innen verbefiert. Bei den Abdrud der Brüdner'ihen Handſchrifi. 
Thl. 1, ©. 131, if Zeile 20 u. 21 der Schreibfehler Innen unveränsert 
beibehalten worben. 

2) Infofern würde die Ableitung des Wortes Gauner von Ionen uar 
die Schreibung Jauner gerechtfertigt fein, wenn nicht die zutreffendere Ablen 
tung von Aegytiani und Zigauner hiflorifch nachgewiefen wäre. Bulcanıns 
a. a. D., gibt ©. 108 ben Ausdrud Ionen geradezu mit fallere. "Mat 
ben erften Thell, ©. 5 fg. 

8) Bol. Kap. 2, 20 u. 21 des Liber Vagatorum, wo auch befontere 
in Rap. 2 bie treffende Definition der Stabuler gegeben if: „denen der 
Bettel ſtab erwarmt if in den Grifflingen“ (Fingern). 

4) Bol. die Notabilien des Liber Vagatorum. Belinger (ra ſein 
Krämer; vgl. oben Kap. 60, u. Rochlim, Kap. 75. 
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jondern ſchwanken im Sprachgebrauch der verfchiedenen Zeiten. 
Se hatte fidy der jegt faft ganz außer Sprachgebrauch gefommene 
Ausdruck Felinger im 17. u. 18. Jahrhundert wefentlich für 
den ganzen Begriff und Ausdruf des Jedioners im weiteften 
Sinne fubftituirt, nachdem die äußere Exfcheinung der fahrenden 
Schüler, Stappler u. |. w. vor der Vigilanz der Polizei noch 
raiher verſchwinden mußte, als der, feiner ſcheinbaren Unſchaͤdlich⸗ 
keit oder Nüglichfeit wegen weniger controlirte, ja fogar häufig 
begünfligte Haufirhandel. 

Der Liber Vagatorum ſpricht noch in Kap. 23 über Die 
Veranerinnen, welchen Ausdruck die Altefte „Rotwelfche Gram⸗ 
matt” von Rud. Def, im Kapitelinder, Bf. 4b, D. 3, ald „ge⸗ 
taufft Judin, Wahrſagerin“ überfegt, aber fowenig wie der Liber 
Vagatorum in den Borabular aufgenommen hat. Der Ausdruck 
iit eine augenfcheinlich gefuchte Berftümmelung !) des im „Bafeler 
Rathsmandat“ vorfommenden, in der Ehener’fchen und Brüdner'- 





1) Freilich ungefchickt genug dem beutfchen Wahrfagen mit dem lateini: 
ſchen Ausdruck verus nachgebilpet, gleichfgm verum dicere, ebenfo falfch, wie 
wenn man in der Gaunerſprache fagt: Emmes bibbern, wahrfagen, für 
die Wahrheit fagen. Das völlig ohne Keuntniß und Kritif der Gaunerfprache 
aeichriebene Wörterbuch des v. Train enthält unter „Wahrfager‘ ohne Um: 
Hände die beiden Ausdrüde Beraner und Rafchperer (von 212 [kosaw!, 
Jemandem lügen, heucheln, trügen, zum Nachtheil der Wahrheit durchſtechen, 
vol. oben Kaſſpern, Kap. 27) mebeneinander, alfo dort: die Wahrheit 
jagen, bier: die Rüge fagen. Riemals if der Ausdrud Faffyern für 
wabrfagen in ber Saunerfprache üblich geweſen. Schäffer, ©. 126, ge: 
braucht den Ausbrud in ganz anderer Beziehung bei bem Ghriftophelegebet, in 
der Bedentuug betrügem. Noch trefiender hebt fih der Gegenſatz S. 99 
hervor, wo Schäffer deu Fenkel Caſpar ale „Betrug (Eafpar) mit Hererei 
tFenkel)“ darfellt und erläutert. Wahrfcheinlich if bei v. Train der Kaſch⸗ 
mer ans ber Berwechfelung mit eri> (koschaph) entflanden, weldyes beten, 
Jauberjormeln fprechen, murmeln, gleidy dem gappaxsucadar bedeutet, wovon 
das jüdiſch-deutſche Kiſchuv, Zauberei, Kiſchnvmacher ober Meka⸗ 
ſchev, Zauberer, Mekaſchev fein und bekaſchphenen, bezanbern, bes 
beten. Das Wort Bermerin iſt vom deutfchen mär abzuleiten. Märiun 
" auch noch heute im Pinzgau die Ausfchwäßerin beſonders von Liebesver⸗ 
baltaffen. Ber mären, vermeren, if: durch Reden, Plandern, befannt 
nahen, verfünden (vgl. Schmeller, a. a. D., I, 607). 
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ſchen Handfchrift in gleicher Schreibung enthaltenen, in der Kne⸗ 
bel'ſchen Handfchrift ganz fehlenden Ausdrucks Bermerin. Das 
Mandat (und nad feinem Borgange der Liber Vagatorum und 

e „Rotwelfche Grammatik”) erklärt Bermerin als „befunder 
allermeift Frowen, die fprechent, fy fient getoffet Juden und fient 
Ehriften worden und fagent den Lüten ob ir Batter oder Mutter 
in der Helle fient oder nit”. !) Der Ausdrud Veranerin iſt jes 
doch niemals fpäter für Wahrfagerei gebraucht worden, obgleich 
alle fpätern Auflagen der „Rotwelſchen Grammatif”, Mofcherofch 
und viele andere Nachtreter der ‚‚Rotwelichen Grammatik” ihn 
aufgenommen haben. 

Noch ift bemerfenswerth, daß die zigeunerifhen Ausdrücke 
durker oder durgeaf, wahrfagen, durgepaskro, Wahrfager, und 
durgepaskri, Wahrfagerei 2) — obfchon gerade die Wahrfagerei, bes 
fonders die Ehiromantie, die Hauptvermittelung war, durch weldhe 
die Zigeuner des 15. Jahrhunderts fi) den Eingang in alle jo- 
cial= politifhe Schichten zu verfchaffen wußten — in feiner Weile 
von der deutſchen Gaunerfprache aufgenommen oder auch nur nach. 
geahmt worden find. So bleibt denn in etymologiiher Hinficht 
nur der einzige fpecififch jübifch -deutfche Ausdrud Jedionen ) für 
den Begriff des Wahrfagens übrig, welcher denn nun gelegentlich 


—⸗ 


1) Nach dieſer Erklaͤrung iſt die Wahrfagerei der Veraneriunen auch nur 
ſehr beſchränkt. Die Gauner des 15. Jahrhunderte verſtanden auch die volfs: 
befannte, eigenthümliche, jübifche Lehre von ber Hölle (ars), ausznbeuten, 
in welche der Lebende Blicke thun und wo er fogar Geſpraͤche mit den Ber: 
bammten führen fonnte, wie bie legte interefiante Maafe bei Wagenfeil, ‚, Jü⸗ 


diſch⸗ deutſche Belehrung“, ©. 332, das Zwiegefpräch des Föniglichen Lauren: 


ſchlägers mit feinem früheren Kunftgenofien (Chawer) in ber Hölle enthält. 
Bol. Eifenmenger, a. a. O., II, Kap. 6. 

2) Bol. Bott, „Die Zigeuner‘, II, 317; Biſchoff, a.a. DO. ©. 103, 
und „Bertrag zur Rotwelfchen Grammatif”, S. 3. 

8) Doch exiftiren noch bie ebenfalls jübifch-dentfchen Ausprüde np, 
Kauffem, der Wahrfager, und dop, Keffem, Plural wer, Hfomim, 
das Wahrfagen, das Orakel. Bemerkenswerth if, daß ber dem hebräifchen 
Stammworte BUp (kassam) anflebende Begriff des Tabels, der Veraͤchtlich⸗ 
feit, des Berbotenen und des Berlogenen auch in biefen Terminologien bei: 
behalten if. 
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von Hochſtapplern, Medinegeiern, Bafchkufenern u. f. w. (wie von 
den frühern Felingern) betrieben wird, wenn fie den Schud abs 
halten oder Strade halten. | 


⁊ 


Sießzigfies Rapitel. 
PB) Das Wahrfagen. 


Der ſchon im fernften. Altertum erkennbare, zu einer Menge 
von Mitteln und Formen der verjchiedenften Art greifenne Hang 
des Menfchen, zukünftige Dinge vorberzufehen und dazu eine vor- 
zugsweiſe Begabung zu erlangen, weldye befonders den mit der 
Gottheit näher in Berbindung ftehenden Prieftern und Priefterins 
nen zugefchrieben wurde, ift auch fchon im älteften beutichen 
Heidenthume fihtbar, wo nicht nur die Alrunen ?) aus dem Blute 
der geopferten Gefangenen, fondern auch die Yamilienväter aus 
dem Looswerfen, Vogelflug, Pfervewiehern, Begegnen von Thieren 
u. ſ. w. weiflagten. Neben diefem Göttereultus bildete ſich jedoch, 
wie Grimm, a. a. O., ©. 579, treffend bemerkt, ausnahms- 
weife, nicht als Gegenfaß, die Zauberei aus, welche höhere ge⸗ 
heime Kräfte fchädlich wirken läßt. Die Zauberei wurde im ger- 
manifchen Heidenthum vorzugsweife den Yrauen augefchrieben, 
welche fih zufammenthaten und in größern VBerfammlungen ihr 
Weſen trieben. Das Ehriftenthum bildete dieſe vorgefundene, 
durchaus heidnifche Ericheinung weiter aus, und gab mandye Zus 
shaten dazu. *) Allmählich drängte ſich die dem deutichen Heiden⸗ 


— — — — 


1) Bgl. Jalob Grimm, „Deutſche Mythologie“, ©. 224 fg. 

2) Mertwürbig iR „Lex Salic.“, Tit. 67, wo znerſt von Zuſammen⸗ 
fünften ber Seren und vom Kochen im Herenfeffel die Rebe ik (I) und wo 
(If) die stris, quae hominem comederit, 200 solidi büßen fol. Georgiſch, 
C I. G. A. ©. 136 u 127. Grimm beweift a. a. DO, S. 587 fg., daß 
bs auf bie jängfte Zeit in dem ganzen Hexenweſen noch ein offenbarer Zus 
iammenbang mit den Opfern, Boltsverfammlungen und ber Geifterwelt ber 
alten Deutfchen zu erkennen ift. 


250 


thbum freinde Idee des Teufeld ein, woraus zunächſt feit dem 
13. Jahrhundert die Kegerverfolgungen und dann bie buhleriichen 
Bündniffe zwifchen dem Teufel und jeder einzelnen Here ent: 
ftanden. ) 

Diefe vom roheften Aberglauben des Mittelalter gefchaffene 
und getragene Anficht von den Teufeldbünpniffen war der Anlas 
zu den feheußlichen Herenverfolgungen, die erft gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts völlig aufgehört haben. Sie war aber 
auch die biutige hemmende Schranfe gegen die Ausbildung vier 


, Wiffenfchaften, bei denen man, wenn auch ihre Conſequenzen viel 


fach auf unmwichtige, Täppifche, ja fchmuzige und gottlofe Ding 
hinausliefen, doch in der geiftigen Operation felbft vielfach großen 
Scharfſinn, raftlofen Fleiß und tiefe Gelehrſamkeit bewundern, aber 
dabei auch bedauern muß, daß fo viel geiftige Arbeit als ganı 
nuglos verloren ging, anflatt — was bei gehöriger Beſchützung, 
Förderung und Läuterung zu erwarten fland — ſich zur dent 
lichen Wiffenfchaft abgeklärt und gebeihliche Früchte getragen zu 
haben. So haben faft alle unfere heutigen phufifalifchen und 
hemifchen Wiffenfchaften, oft fogar fchon im fernften Zeitalter, 
eine oft reihe und viel verheißende Kindheit gehabt, in welcher 
fie aber, von dem giftigen Miasma des Aberglaubend umdüſtert, 
langfam dabinftarben, oder doch in einem elenden fiechen Zu: 
ftande binvegetirten, wo fie aus dem helfen Leben flüchten mußten, 
und in den Slöftern und Gelehrtenftuben ein anachoretifhes Ar 
gefunden hatten. In diefen Afylen und auf jenen fränfelnven 
Grundlagen entftand das Heer jener fpeciellen Scheinwifien 
Ihaften, deren Begründer und Jünger das Unverftandene noch 


1) Vgl. Grimm, a. a. O., ©. 599. Doch fcheint, nah Kanon 24 des 
Ancyr. Concils, die Ibee der Teufelebündniffe ſchon viel früher aufgefemmrn 
zu fein. Der Kanon 24 lautet: Ol xarapavrsvöpeva xal Tais ovsnYca:: 
tov xpdvwv dkaxeloudoüvres R elcdyoytes tıvac els Tolg kautwv olxaug Cr: 
dvevploeı Pappaxeröv T) xal xadcpaeı, UNO TOV xavdva TINTETWEUY TS Zar 
taerlac xard& tag Badpobs Wwprapevous, tple Em Unontocews xal o Err, 
suyrs yopls rpospopäs. Das ypdvav mit der alten varianten Marginalleaarı 
esvav ift jedoch wol nur dann richtig zu verfichen, wenn man es für ala 
oder geradezu für darovov ninımt. ” 
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unverfländlicher machten durch weitläufige Bearbeitung in myſti⸗ 
ſchen verworrenen Formen, um demfelben menfchlichen Geifte Ges 
nüge zu leiften, der ebenfo wol ſchon vom grauen Altertyum her, 
in unbefangener Anfchauunggöttlicher und natürlicher Offenbarung, 
nad böhberer Erforfchung ftrebte, wie er heutzutage der kahlen 
Empirie der Raturwiflenfchaften, meift ohne wahres fittliches und 
religiöfe® Streben, verfallen if. 

Daraus wird aber audy Har, daß, ungeadhteb die zum Bes 
truge audgebeutete Wahrfagerei und Zauberei niemals gewerb- 
Lich, fondern hoͤchſtens nur gelegentlich von dem Gaunerthum 
betrieben wurde, dennoch fo viele Gauner unter dem Schein ber 
Zauberei den fchmählichen Herentod fterben mußten. Ein furzer 
Blid auf die Ausbildung des deutfchen Zauberweſens macht dies 
noch beutliher. Nicht allein die deutſch⸗heidniſchen und chrift- 
lidyen Anſichten waren die Grundlage zu diefer Ausbildung. Ein 
ſehr wmeientlicher, fchon vor dem Eingang des Ehriftenthums auf 
deutſchem Boden erfchienener und mit geheimem ftarfen Nachdruck 
wirfender Factor ift wefentlich überfehen oder mindeftens nicht in 
feiner vollen Bedeutfamfeit hervorgehoben worden: die jüdifche 
myſtiſche Tradition, die Kabbala.!) Die Kabbala hat 


1) sap, Tradition, geheime Lehre, von bap (kobal), ober b2p (kibel), 
er bat empfangen, angenommen; wovon das jüdifch«beutfche jhap (kablan) 
und Say (mekubol), der Kabbalifl. Die Grundlage der Kabbala ifl der 
Sevrher Jezirah (ms) "20), welcher, trog ber vielen Ghaldäismen, fogar 
dem Abraham zugefchrieben wird. Später legte ber wegen feiner tiefen fabbas 
liftifchen Weisheit als Wunberthäter gepriefene Rabbi Schimon Ben Jochai 
mit feinem Sohne Bliafar den Grund zu jener höchft merfwürbigen kabbali⸗ 
nifchen Auslegung ber fünf Bücher Mofes, dem Brche Sohar (mir, bie 
Zäuterung). In bemerfen if übrigens, daß das Wort Kabale oder Gabale zur 
Bezeichnuug von Känkeſchmiedereien eine durchaus andere unb zwar eine fpe- 
ciell hiſtoriſche Ableitung hat. Der Auedruck Cabal if aus den Anfangs 
buchfaben ber fünf englifchen Miniſter Elifford, Arlington, Budingham, Aſh⸗ 
leo und Lautendale unter Karl Il. (+ 1685) zufammengefept. Nach dem 
Eturze Clareudon's fah fi das Bolf den Bebrüdungen dieſes verhaßten 
„Gabalminiferiums‘’ ausgefept, und erfand ben künſtlichen Namen Gabal zur 
Bezeichnung der! Iutriguen und Ränfe dieſes Niniſteriums. Bol. Dittnar, 
.Geſchichte““, Bd. 4, Thl. 1, ©. 806. 
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ihren. erften Urfprung wol nur mit einer linguiftifchen Spielerei 
begonnen. Schon in den älteften Zeiten hatten die jübifchen Ge 
fehrten eine eigene Chiffrefprahe und ganz befondere Arten von 
Alphabeten. Aber audy die 22 Buchflaben des gewöhnlichen he: 
bräifchen Alphabets wurden auf mancherlei Weiſe durcheinanver 
verfebt, 3.2. im Ath Basch, bei welchem ver erfte und legte, der 
zweite und einundzwanzigfte, der dritte und zwanzigſte füreinander 
gebraucht werben: 

sa rn rım Ta a RR 

nd ve x panvon 
alfo x für n und n fürs; ferner > für w und © für 35 > für > 
und 5 für > u. ſ. w.) Aehnlich wird das Al Bam gebildet, in 
welchem der erſte Buchfiabe gleich dem zwölften, der zweite gleich 
dem. breigehnten, der dritte gleich dem vierzehnten, und umgekehrt 
der vierzehnte gleich dem dritten u. f. w. gefegt wird, alfo: 

sS hun TB Sa a RR 

nvn px» yodı3ı n» 

Ebenfo wird das Ath Bach ded Rabbi Chija?) aus gepaar- 
ten Buchftaben gebildet, je nachdem das Aggregat ihre Zahlen 
werths 10, 100 oder 1000 anzeigt; ober e8 wird aus den An: 
fangs⸗ oder Endbuchſtaben einer Wortgruppe ein beftimmtes 
Wort gebildet), oder auch aus einem oder mehreren Wörtern, 
nach der Summe des Zahlenwerths der einzelnen Buchſtaben ein 
anderes oder mehrere Wörter, deren Buchflaben in der Summe 
ben gleichen Zahlenwerth haben u.f.w. Dieſe wunderlichen 


1) So ift 3.8. nur durch die Kabbala, fpeciell dur) base Ah Basch, 
die Stelle im Jeremias, Kap. 25, V. 26, erklaͤrlich: erame ned neu ar 
welches Luther überfeßt: „Und König Seſach fol auch dieſen (den Bedyer) 
trinfen”. Jeremias ſcheute fi vor dem König von Babel, deu Namen Babel 
auszufprechen, unb wählte bafür nach dem Alhı Basch ben Namen Scheſch a ch 
(Seſach), nämlid Ü=2 und T=5. Beifpiele der Nrt finden fih äußcık 
zahlreich. 

2) Bol. mebu ya von „Sal. Ephr. Blogg.” (Hannover 1831), 
©. 10 u. 11. 

8) Wie 53.8. das Wort rox, (emet), Emmeff, bie Wahrheit, aus den 
Endbuchftaben der drei erften Wörter der Geneſis (vgl. S. 72, Note 1). 


\ 
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Spielereien find, ganz abgefehen von ihrer myftifchen Ausbeutung, 
für die Gaunerlinguiftif fehr wichtig; denn nicht nur in der jüdi⸗ 
hen, fondern fogar audy in der deutſchen Gaunerfprache finden 
fih ähnliche Transpofitionen, welche durchaus als analoge kabba⸗ 
liſtiſche Formationen erfcheinen. Im Abfchnitt von der Gauner- 
fprache wird näher darauf eingegangen werden. 

Schon bei einer nur oberflächlichen Kenntniß von dem Bau 
der hebräifchen Sprache begreift man, wie ungemein fügig diefelbe 
für ſolche linguiſtiſche Spielereien ift, und welche reiche Refultate 
Die mit der ganzen Gewalt üppiger orientalifcher Phantaſie ver- 
einigte fcharfiinnige Forſchung der Kabbaliften erbringen mußte. 
Tie Kabbala war das geheimfte Studium jüdifcher Gelehrter, und 
wurde nur den jüdiſchen: Juͤngern mitgetheilt, welche fie immer 
mehr als traditionelle Myſtik cultivirten, und in ihren geiftreich- 
ten und fcharffinnigften Forſchungen ebenfo viele erhabene wie 
auch Meinliche, ja nicht felten ſchmuzige und verworfene Anfchaus 
ungen zum Borfchein brachten. Während die fünmerliche deutfche 
Gelehrſamkeit des Mittelalters mit roher Berachtung auf das fidh 
ıhr ganz abfchließende geheime Kortleben der jüdifchen Gelehrſam⸗ 
feit berabblidte, wurde doch mit der auffommenden bumaniftifchen 
Richtung des 15. Jahrhunderts mindeſtens die bebräifche 
Eprade einiger Aufmerkfamfeit gewürdigt, obgleich ihr tieferes 
wiftenfhaftlihes Studium, und namentlich die wunderbare Kab⸗ 
bala, ſpecifiſches Eigenthum der Juden verblieb, oder nur hoͤchſt 
wenigen chrifllichen Gelehrten theilweiſe, nie aber gänzlih, Kar 
oder überfchaulichfaßlich gemacht wurde. Aus dieſen verworrenen 
Arborismen, zu denen nun eine Menge Zuthaten aus den grie- 
diichen, römilchen und andern Alterthümern hinzukamen, bildete 
nd, in hochmüthiger felbfttrügerlfcher Weife, mit unverfandenen 
und unverftändlichen Formen, die geiftlofe, platte und verworrene 
chriſtliche Zaubermyftif aus, welche die ſiechſte und efelfte Stelle 
ın Der Geſchichte der fonft überall ernft, tief und wahr forſchenden 
deutichen Gelehrſamkeit iſt. Selbft die ungcheuerften Bilder, ſelbſt 
die abgeichmadteiten Barabeln, Allegorien und Eymbole der jüdi- 
ſchen fabbalififchen Myſtik haben Einn und Bedeutung, fo gefucht 
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und gezwungen dieſe auch fehr oft erfcheint. Die chriftlihe Zauber- 
myſtik war und blieb aber eine ungeheuere Verblendung unt 
Verwirrung, fodaß faum ein einziger gefunder Flarer Gedanke aus 
ihr berausgezogen werben kann. Die ganze Menge denticer 


. Zauberbücher, und die aus diefen entfprungene, ungeheuere, finn- 


verwirrende Literatur ift daher völlig unverſtaͤndlich. Nur in 
einzelnen Formen und Charakteren erfennt man bier und da die 
fabbaliftifche Korm und Eigenheit, aber ohne Beziehung, obnt 
Zufammenhang zu und mit einem Ganzen. Gerade in bielen 
einzelnen, unverftandenen und verftümmelten Fabbalitiichen Apbe- 
rismen liegt der Beweis, wie tief das Geheimniß der Kabbala 
von den jübifchen Gelehrten bewahrt, und wie wenig die Kabbalu 
außer ihnen gefannt und verftanden wurde. 7) Jene kümmerlichen 
Brocken fonnten aber fo wenig der chriftlihen Zaubermyſtik Halı 
und Confiftenz, wie dem Gaunerthum eine überall beftimmte Ge 
legenheit geben, ſich darin feftzufegen und die ungeheuere Schmäd« 
gewerblidy auszubeuten. Selbft die von den Indiern, Araber 
und Chalddern cultivirte, und als fertige Wiſſenſchaft befonners 
durch die Zigeuner vepräfentirte und audgebeutete Ehiromannı 
verfiel fo fehr der verrvorrenen deutſchen Zaubermyftif und ibre 
breitgelehrten Behandlung, daß fie, obſchon fie fogar als befen 
dere Wiffenfchaft auf deutfchen Univerfitäten noch zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts gelehrt und in Lehrbüchern, wie 5. 8. ven 
Chriſtian Schalis ?) (1724) ald „vom Wberglauben, Banitäte 
und Teufcherey gereinigte Wiſſenſchaft“, oder noch fpäter (176% 
von C. U. Peufchel ) mit der Phyfiognomie, Metopoffopie u. f. w 


1) So fehr auch ber „Schem hamphorasch regis Salamonis '’ mit &rık- 
lich = zaubermyſtiſchen Zuthaten verfegt ifl, fo entfchieben verräth er doch feinen 
Urfprung aus ber Kabbala und ift daher, minbeflens in vielen einzelnen Bor 
men, faßlicher und erflärlicher ale jedes andere im 16. Jahrhundert und ſpatet 
zum Borfchein gefommene Zauberbuch. 

2) „Die Bom Überglauben, Vanitaeten und Teufcherey gereinigte Chi- 
romantia und Physiognomia Ehriftian Schaligens, L. L. A. A. Culton” 
(Sranffurt und Leipzig 1729). 

3) „ Abhanbinng der Phnflognomie, Metopoffopie und Chiromantic“ 
(Leipzig 1769). 
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„as Gewißheit der Weiffagungen” dargeftellt wurde, vom 
Iharfen Blid des Gaunerthums doch immer als nichtig und un- 
brauchbar erfannt und midachtet blieb, gelegentlicdy aber, wie zur 
Luſt, und zur verdienten Züchtigung blödfinnigen Aberglaubens, 
in verfchiedenfter Weile ausgebeutet wurde. Biel fpäter als das 
Gaunerthum begriff die gelehrte Forſchung die Nichtigfeit der 
ganzen Zauberlehre, und gerade die zu Anfang des vorigen Jahr: 
bunderts fich breitmacdhende rationelle Belehrung und Bearbeitung, 
wie das angeführte Werf von Schalik eine foldhe unternahm, 
machte ſich felbft noch lächerlicher ald den Aberglauben, von wel- 
chem fie Die Lehre „reinigen” wollte.) Merkwürdig und nicht 
ehne Beziehung ift der Umftand, daß, ſobald die unverfeßte Kab- 
bala und der auf ihr berubende jünifche Myfticismus in Deutfch- 
land befannt und Elar wurde, die chriftlichen Zauberbücher in der 
Geltung zu finfen ), die Herenprocefie abzunehmen, und an Stelle 
der ſcheußlichen Judenverfolgungen jene milden, wenn auch unge: 
Ienfen orthodoxen PBrofelgtenmachereien aufzulommen begannen, 
welche legtere wenigftend das eine gute Zeugniß haben, daß man 
das Judenthum und feine Sprache und Literatur einer genauern 
Aufmerkffamfeit und Literatur zu würdigen fid) bequemte. 

Bon diefem Standpunkte aus wird die bereits ausgeſprochene 
Anficht deutlicher, daß die Gaunerprocefie vom 15. bis 17. Jahr⸗ 
hundert faR gänzlich in die Hexenproceſſe auf- und untergegangen 
iind, troßdem die Zaubermuftif zuerft bei dem Gaunerthum 
außer Eredit gefommen if. Somit wird man fidy bei genauerm 


— — — — 


1) Gelb da, wo man ber Arbeit Nachdenken und Scharffinn nicht abs 
irtechen kann, erfcheint die Gelchrfamkeit, um bes faben und unwürbigen 
Gegenſtandes willen, geradezu efel. Das iſt befondere mit ben lateinifchen 
Orrametern der Wall, welche nach ihren beflimmten @intheilungen und Bers 
gungen den Schlüffel zu allen beliebigen Prophezeinngen geben, und weldye 
ter müßig gelchrte Fleiß aus alten Iateinifchen Dichtern zuſammengeſucht hat. 
Ran findet diefe Herameter bei Beufchel, a. a. D., ©. 896 fg. 

2) Eo Hat gerade das in Deutfchland zuerft 1684 zu Sulzbach gebrudte 
Sub Sohar des Rabbi Schimon Ben Jochai durch feine offene Erſchei⸗ 
Y-ng bei weitem mehr zur Aufflärung beigetragen, als foldye verhindert. 
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Aufblid auf die Menge Herenprocefie, Geſpenſtergeſchichten un 
Zauberbücher klarer, und begreift die vielen abgefchmadten feier: 
lichen und geheimnißvollen Plattheiten, zu welchen das Gamer 
thum, wie zum Spott und aus Ironie, fowol gegen den blör: 
finnigen Aberglauben des Volks, als auch gegen den lächerlicen 
Abſchluß der geheimen Zaubergelehrfamfeit fich herbeiließ. So 
darf man ſich denn auch nicht wundern, wie Außerft wenig 
- platte und elend kümmerliche Refte aus Dr. Hartlieb’s (Leibarıs 
des Herzogs Albrecht von Baiern) „Bud aller verboten Kunt 
ungelaubens ond zauberei” (1455) — vgl. Grimm, „ Mythologie”, 
Anhang ıvamm — und aus der „Goetie“ des Arztes Georg Piaer 
von Villingen (geb. 1500), welcher alle Gattungen der „Gar: 
monialmagie” aufzählt *), übriggeblieben find, welche fidh an 
dem gelehrten myftifhen Nimbus heraus endlich in das plut 
Kartenfpiel und in den diden Kaffeefat geflüchtet haben! 

Eine Aufzählung aller diefer trivialen und finnlofen Dogm 
und Kunftftüde, die man bei Hartlieb, Pictor, Schalig, Peuik 
und unzähligen andern aͤltern und neuern Schriftſtellern finke 
fann nicht die Aufgabe fein.) Se platter die ganze Weile if, 
defto mehr gefällt fih aber auch der moderne Spott in der unit 
läffigen verfchiedenartigften Darlegung und Ausbreitung des Yr- 


1) Einen kurzen Auszug findet man in Scheible's, Kloſter“, Be. 
Abth. 2, ©. 615 fg. In Horfl’s „ Dämonomagie‘' und „Zauberbibliotbel 
ift viel Material zerftreut, jedoch fehr unklar und mit wenig Geift bebaniel. 

2) Vgl. auch bie fehr intereflante und reichhaltige Sammlung bei Orıne. 
„Deutſche Mythologie‘, ©. 639 fg., und befonbers im Anhange, ©. x !z 
cxxvI fg. u. CLI fg. Unter der wüften Maffe folder Zauberfchriften zeite: 
fih das in nieberbeutfcher Sprache gefchriebene, in recht eigenthümlicher Imiö. 
wenn auch im Geifle der damaligen Zeit befangenen Weile gehaltene Fa 
aus: „De Panurgia lamiarum, sagarum, strigum ac Veneficarum !% 
tiusque cohortis Magicae Cacodaemoniae libri tres. Dat y8 : Nodige = 
nütte vnderrichtinge I van ber Töverfchen geichwinden liſt und geichidlier“ 
quabt tho bonbe. II Vnde, dat Töverye eine büvelfche Sünde fy, de wett 
alle teyn Gebade Bades firybet. II Bande, wo eine Chriſtlike Onvericheit mi 
fobanen Fienden Minfchlifes geflechtes ummerghan fchöle, durch M. Samuelet: 
Meigerium, Paftoren tho Norbtorp in Holflein” (Hamburg 1587). Es N 
findet fi auf der lübeder Stabtbibliothef. 
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erblihden Unfinne durch die Mafle alberner und abgefchmadter, 
n immer neuen Auflagen von buchhändlerifcher Speculation zum 
Borichein gebradhter Traumbücher, Punktirbücher, Wahrfagebücher 
1. dgl. Je breiter aber ſich der frivole Spott macht, defto mehr 
liht doch auch der Dämon hinter ihm hervor. Denn eben unfere 
nivellirende Zeit ift es auch gerade, welche der Rhabbomantie 
ınd dem Tifchrüden eine Aufmerffamfeit und Anhänglichkeit be- 
wieien bat, vor der man erfchreden muß. So tft ed denn nicht 
u verwundern, wenn der aufmerffame Blick der Polizei in den 
jahlreichen Verſtecken, in welchen befonders alte Kupplerinnen und 
abgeſetzte Luſtdirnen die rohe Unwiflenheit, den perennirenden 
Aderglauben und die tolle Genußſucht ausbeuten 1), noch immer 
die ſchmaͤhlichſten Betrügereien aufbedt, durch welche fchon viels 
fah der vollftändige fittliche und bürgerliche Ruin und der Weg 
in das Armenhaus, Zuchthaus und Irrenhaus angebahnt, und 
häufiger Selbftmord herbeigeführt wurde. Wo ift ein Poligeibe- 
it in Deutfchland, der 3. B. infolge der fchändlichen Prophe⸗ 
jiung vom Weltuntergang am 13. Juni 1857 nicht mindeftens 
ein dem bürgerlichen oder geiftigen Ruin verfallenes Opfer auf- 
zuweiſen hätte ? 

Nie iſt das Jedionen zur fpecififchen Gaunerfunft geworden. 
Tas Gaunerthum ſelbſt war niemals eine myftifche, fondern im⸗ 
mer eine durchaus rationelle Kunſt. Die rohe Unwifienheit und 
Habgier des Volks drängte fi) aber zu oft und arg, wie im 
Bedürfniß zum Betruge, hervor, als daß die Gelegenheit zur 
Ausbeutung vom Gaunerthum hätte verfhmäht werden fönnen. 
So wird denn auch das fpecififche Jedionen niemals eine förm⸗ 
liche Gaunerfunft werden, aber doch unabläffig feine Opfer fuchen 
und finden, fobald nicht wahre Aufklärung im Volke herbeigeführt, 
die ‚geheime Wahrfagerei überall fcharf überwacht und beftraft, 


— — — 


U Lin trauriges, aber ſchlagendes Kriterinm dafür if die Thatſache, daß 
jelche Wahrſagerinnen ihren Erben oft unerwartete Erſparniſſe aus den Tri⸗ 
buten des Aberglaubens hinterlaffen, obſchon fie ſelbſt in ihrer verfledten Bes 
daglichfeit keineswegs ſich Lebensgenüfle zu verfagen pflegten. 
Antzkallemant, Gaunertfum. I. ' 17 
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vor allem aber nicht länger geduldet wird, daß auf Sahrmärkten 
und Bolfsfeften öffentlich, wenn auch in fcheinbar unverfänglicher 
Form und Weiſe, die elende Kunft gehandhabt wird, für weld« 
der große Haufe immer noch Glauben und Geld genug hat, weld« 
aber auch für den Spott zu ernft ift, da um ihretwillen fchon 
Millionen auf der Folter und dem Scheiterhaufen die fchredlic 
ſten Qualen erlitten haben. 


Einundſiebzigſtes Rapitef. . 
y) Das Relefen. 


Die Spielkarten, deren ftarfer Gebrauh und Misbrauch u 
Glückſpielen und Wetten man ſchon im 14. Jahrhundert aus ver. 
mannichfachften zu Regensburg, Augsburg, Angers, Woignon, 
Bergamo ..u. a. erlaffenen Verboten !) erkennt, wurden von te 
Zigeunern fogleich bei ihrem erften Auftreten zum Wahrfagen ar 
braucht, und dadurch wurde auch das Gaunerthum gelegentlich zum 
Wahrfagen mit Karten angeleitet, foweit e8 fidy überhaupt zur 
MWahrjagerei herbeiließ. Bemerkenswerth ift, daß deſſenungeachte 
die fpecielle technifche Bezeichnung der einzelnen Karten — zigeune 
riſch Peleki oder Pelski?) — ſowol in der Zigeunerſprache ), als 
auch in der ſpecifiſchen deutſchen Gaunerſprache fehlt, mindeſtens 
nicht im gängigen Sprachgebrauch iſt, und nur die jüdiſch⸗deutſchen 
Bezeichnungen von der Gaunerfprache reripirt find. Auch & 
fhränfen fich diefe Bezeichnungen urfprünglich nur auf die deut: 


1) Vgl. Hüllmann, „Stäbtewefen‘, IV, 257 fg. ; Guftav Klemm, „WE 
gemeine Gulturgefähichte‘‘, IX, 193. 

2) Vgl. Pott, a. a. O., S. 361; Biſchoff, „‚Zigeunerifches Wörterbuch " 
S. 60. 

8) Sogar ber zigeuneriſche Ausdruck kellaf für fpielen ſcheint an⸗ 
"dem Zübifch> Deutfchen aufgenommen zu fein. Bgl. Biſchoff, a.a. O., S. m 
und bie folgende Rote. 
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ihen Karten.) Die: franzöfifchen Karten find erft viel fpäter 
um Kartenlegen gebraucht worden, und erft, nachdem fie die beuts 
ihen Karten und meiften deutichen Spiele verdrängt, und ſeitdem 
die moderne Imduftrie und flache Luſtigmacherei eine Menge wil- 
fürliher und fpaßhafter Methoden im Kartenlegen zum Borfchein 
gebracht hatte. 

So verfchiedenartig nun auch der Tächerliche Hokuspokus iſt, 
ten auch noch die heutigen Kartenleger der alten Schule anwen- 
den, fo iſt Doch die Bedeutung der Karten noch immer ziemlich 
turdgreifend dieſelbe alte geblieben. Die Grundlage bilden die 
vier Farben. Danach bevdeutet: 

Grün: Betrübniß, Krankheit und Verbruß, befonders mit — 
Geiſtlichen, was befonders bei dem grünen Daus der Fall if. 

Roth: Liebe, Berlöbniß, Hochzeit. Das rothe Daus ift 
beſonders gluͤckbringend. 

Ecker: Glück, gute Freunde, gutes Auskommen, Geſchenke. 
Veſonders bedeutet das Eckerdaus Geſchenke; die Zehn baares 
Geld, welches man bekommen ſoll. 

Schellen: Falſchheit, Betrug, Misgunſt. Schellendaus und 
Zehn bedeuten zu erwartende Briefe. 

Neben dieſer Grundbedeutung der Farben gelten die Koͤnige 
für hohe Gönner, die Oberbuben für weniger einflußreiche Per⸗ 
ſonen und Gönner, die Unterbuben für gewöhnliche Herren 
chne befondere Bedeutung. Die Zehnen find in allen Farben 
Reider, die Neunen Witwen, die Sieben junge Mädchen. Die 
Achten und Sechſen haben feine befondere Bedeutung. Die 
Schien werden fogar beim Kartenlegen nicht gebraucht, fondern 
keileite gelegt. 2) 

Die Manipulation befteht im Mifchen und dreimaligen Ab» 
beben zu drei Haufen. Dann wird beim Auffchlagen der zufam- 


— — — 


1) Die Karte iſt Kelef, Plural Kelofim, von 5*52, eigentlih Pas 
der, Bergament. Kelefen, mit ber Karte fpiclen, allgemeiner Ausdrud, 
aber auch das Wahrfagen aus Karten. Bol. das Weitere Kap. 76. 

2) Vgl. den angeführten C. A. Peuſchel, ©. 384 fo. 

17* 
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mengelegten Karten ſtillſchweigends von Sieben bis zum Dans 
gezählt. Die beim Auffchlagen zutreffenden Blätter werden nad 
der Reihenfolge, ohne Unterfchied der Farbe, nebeneinander bin- 
gelegt, und die übrig gebliebenen Karten immer aufs neue durd: 
gezählt und aufgefchlagen, bis alle zweiundbreigig Karten auf: 
llegen, worauf nun der Anhalt zur Beantwortung der geftellten 
Fragen gegeben ift. 

Um diefes Grundthema dreht ſich eine Menge willfürlider 
Barlationen bis nahe zur völligen Unfenntlicjfeit der Grundlage. 
Der Anhalt an die alte pofitive Geltung und Bebeutung der ein: 
zelnen Farben und Karten hat noch die ganze Kartenwahrfagerei 
aus dem Ruin der zaubermyftifhen Wiffenfchaften gerettet, aber 
damit auch einen wefentlichen Theil der Zaubermyftif felb auf: 
techt erhalten, und ſomit dem Aberglauben und Betruge das Feld 
offen gelafien, auf welchem die Habgier und Thorheit noch im 
mer arg ausgebeutet wird. Aber nicht nur der fittlihe und bür 
gerliche Ruin der Betrogenen ift dad Beflagenswerthe ) bei tem 
ſchmaͤhlichen Gewerbe: wer in die Berftede und Geheimniße 
jener Priefterinnen des Aberglaubens näher eingedrungen ift, dem 
fann die Wahrnehmung nicht entgangen fein, daß der poſitive 
Anhalt, den jene in der feftftehenden Bedeutung der Karten fin- 
den, eine fo unheimliche Gewalt auf die Individualität ver Karten: 


1) Bei weiten weniger ift ber Derluf an Hab und But, als die Str 
rung bes gemüthlichen und geiftigen Lebens babei in Anrechnung zu bringen. 
welche bie viel häufigere und ſchlimmere Folge der unfeligen Propheterei ıft 
Sp wurde no Ende Auguft 1858 eine Kartenlegerin vom Polizeiamt ın 
Lübeck geftraft, welche (für Geld) einem jungen Mädchen aus der Nadbar 
[haft (welches Hier conbitionirte und Braut eines wadern jungen Mannı: 
war) prophezeit hatte, ſie werbe fort und auf Reifen gehen müflen, worüber 
das lebensfriſche beflagenswerthe Geſchoͤpf in Tieffinn gerieth. Mag es bie 
unwillkürliche Hiflorifche Erinnerung ober bie eitle Hoffnung von der Zufunft 
fein : immer liegt etwas Dämonifches in der Wahrfagerei, das unheimlich faßt 
mb verberblich wirft, weshalb man denn auch die Wahrfagerei nicht einmal 


‚im gefelligen Scherz treiben, und weshalb man auch bie jährlicg nen über das 


Bolt ſtromende Flut von Wahrfagers, Traum» und Bunftirbädern ſtreuge 
überwachen und einfchränfen follte. 
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egerinnen ſelbſt ausübt, daß dieſe nach und nad ihre Orakel 
ur Das Refultat myftifcher Offenbarung und für pofttive Gewiß- 
yeit Halten, und dadurch faft durchgehends in eine wunderliche 
zeiftige Zerfahrenheit gerathen, welche ſich durch die auffälligften 
Kundgebungen im bürgerlichen Leben verräth, und vielfach mit 
Irrſinn oder Selbftmord der Kartenlegerin endet.) Die meiftens 
leichthin angejehenen und daher vernachläffigten Unterfuchungen 
gegen folde Kartenlegerinnen geben merkwürdige Bilder und Be⸗ 
weiſe von jener eigenthümlichen geiftigen Zerfahrenheit, deren Er» 
fennung zu den intereflanteften, aber auch trübften Erfahrungen 
auf Dem Gebiete polizeiliher Thätigkeit gehört. 


Sweiundfießzigfies Rapitel. 
5) Das Schoder-majim. 


Der weit durch dad Volk verbreitete Drang nad) pofttiven 
Grundlagen in der Wahrfagerei griff, bei dem feften Abichluß der 
geheimen Zauberwiflenfchaften und Künfte, fchon früh und viel- 
fach zu den gewöhnlichiten und trivialften Dingen, und fanctionirte 
namentlich die jo nahe gegebenen Gegenftände des täglidyen Haus⸗ 
gebrauchs als Mittel zur Erforfchung der Zukunft. Die fchon 
erwähnte „Goetie“ Georg Pictor's gibt treffende Belege dafür. 


1) Zu auffällig ift bie Beobachtung, welche bei näherer Aufmerkſamkeit 
Ah vielleicht auch noch anderweitig beflätigen wird, baß ich bei ben vielen 
von mir vorgenommenen Leichenbefichtigungen und Erplorationen der Berhälts 
aiffe weiblicher Selbfmörder noch fein Frauenzimmer über funfjig Jahre aus ben 
unterfien Bollefchichten gefunden habe, welche nicht Kartenſchlaͤgerin, und 
deren minbeflens letzte Lebenszeit nicht von zwar meiftens bürgerlich tabelfreier, 
voh entfchieden auffälliger Führung geweien if. Auch war der Tod, meiflens 
Vaſſertod, faft immer von höchſt eigenthümlichen myſtiſchen Vorbereitungen 
begleitet. ntfprechende Erfcheinungen bieten ſich auch noch bei den Quack⸗ 
jalbern und Wundaͤrzten bar, von benen Kap. 75 noch weiter geredet werben 
wird. 


« 
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Bon den vielen fpeciellen Künften der Goetie machte ſich beion: 
ders noch bie Eiromantie!) geltend, bei welcher geſchmolzenes 
Wachs in Faltes Waſſer gegofien und aus den durch die raſche 
Erfaltung gebildeten Figuren die verfchiebenartigfte Deutung ge 
geben wurbe.?) Während die ganze Kunft, nur mit Veränderung 
des Wachſes in Blei, ſich nody lange vollftändig erhalten hat ?), 
und fogar auch jebt noch das Wachs bei gewiſſen Prophezeiungen, 
3. ®. bei der Beftimmung ber Lebensdauer, als Material ıu 
brennenden Lichterdyen verwandt, und mindeftens in der Neujahre: 
nacht auch noch jetzt von abergläubifchen Perfonen Blei gegofien 
wird, gab der Zufall feit der Einführung des Kaffees *), ober 
vielmehr feitvem der Kaffee populär geworden ift, der Langeweile 
und dem Betruge das nahe liegende und einfahe Mittel an die 
Hand, aus den Figuren, weldye fich zufällig aus dem getrodne- 
ten Kaffeefag bilden, eine beftimmte Deutung zu ziehen, und auf 
diefer harmlofen und wohlfeilen Bafis eine neue Drafelkunft zu 
begründen, welche bei dem ungemein großen und namentlid in 
ben untern Volksſchichten noch weit mehr als in den höhe 
Ständen ftattfindenden Kaffeeconſum noch immer in großem Eretit 
bei dem gemeinen Manne fteht, ungeachtet die Yindung un! 


1) Dgl. Bictor, „Goetie“, Rap. 21; ‚„Agrippae ab Nettesheym opera“ 
(Zeybden 1570), ©. 484 fg.; Scheible, „Kloſter“, Bd. 3, Abth. 2, ©. E18. 

2) Bon dem flarfen Gebrauch und Begehr des Wachfes nicht nur zu se- 
weihten Kerzen, bei allen Krankheiten, Wochenbetten u. dgl. fondern auch ;: 
allem übrigen Hausgebrauch gibt auch Schon der Liber Vagatorum Zeugnit, 
3. B. Kap. 13 u. 15. 

3) Im ruſſiſchen Volke Hat ſich das Gießen mit Wache noch vollfärt:; 
erhalten. Befonders an ben Weihnachtss und Neujahrsabenden ſuchen ſich die 
Mädchen, vorzüglich auf den Dörfern, durch Wachsgießen zu vergewifiern, ct 

im näcdften Jahre verheirathet werben ober mindeſtens vorläufig einen 


| Bräutigam arquiriren. Auch fchwangere Weiber erkennen in den Wach⸗ 


figuren, ob fie einen Knaben oder ein Mäbdhen zur Welt bringen werben. 

4) Der Kaffee ift erfi weit nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts ın 
Deutfchland populär geworden. Im 17. Jahrhundert wurbe er erſt in Frau. 
reich eingeführt, und erft zu Ende befielben Jahrhunderts in Deutfchlane, wc 
1694 ber erfle Kaffee nach Leipzig Fam und 1696 das erfle Kaffechaus ın 
Nürnberg hinter dem Mathhaufe errichtet wurbe. 
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Teutung der Figuren das Plattefte und Geiftlofefte ift, was es 
geben Fann. 6 fcheint beinahe, als ob die ganze trügerifche 
Abernheit fich lediglich Hinter dem Geheimniß aufrecht erhalten 
hat, dad von Feiner Wahrfagerin verrathen wird, weil der Grundfag 
eben anfteht, „daß die ganze Prophetengabe verloren geht, wenn: 
fte einem andern, der nicht Kunftafpirant ift, offenbart wird“; 
wobei denn die meiften Wahrfagerinnen vorgeben, das Geheimniß 
bei Berluft der Prophetengabe befhworen zu haben. 

Die platte Operation und die Auslegung dabei verdient faum 
cine oberflächliche Andeutung : der Kaffee ?) wird nicht filteirt, 
tondern gekocht. Das Kuffeemehl muß fein gemahlen fein. Die 
Prophetin trinft aus einer gefüllten Tafle den Kaffee bis auf den 
geringen Satzreſt ab, und gießt diefen Reft in die leere Taffe des 
Orafeljuchenden, welcher dreimal in die Taſſe hauchen muß. 
Tann ſchwenkt die Wahrfagerin ven Kaffee in der Taffe umher, 
daß ſich der Sat möglidhft weit vom Boden aus in ber Taſſe 
verbreitet und flürzgt dann die Taſſe um in die Unterfchale. Nach 
einiger Zeit trodnet der an den innern Wänden der Tafle herab» 
gelaufene Kaffeeſatz feit. Die Taſſe wird umgefehrt, und die durch 
das Abtriefen der Feuchtigkeit angetrodneten Weberbleibfel bilden 
nun allerlei Figuren, aus denen fowol die alberne Phantafie wie 
der nüchterne Betrug eine Menge verjchiedenartiger Figuren heraus 
judeuten weiß, Das ganze lange Berzeichniß diefer abgefchmad- 
ten und ſinnloſen Figuren und Deutungen findet man bei ‘Beufchel, 
a. a. O., ©. 340 fg., aufgeführt.) Die Haupteintheilung bafirt 





1) In etumologifcher Hinfiht IR zu merken: Schocher⸗majim, 
ung, jũdiſch⸗ dentſch eigentlich ſchwarzes Waſſer, Kaffee, auch Furzweg 
Schocher, beutfchegaunerifh: Schwärzling, beides für ungefochten (Bohne) 
und gelochten Kaffee. Mifchke, sESn von 923, finfen, verfinfen; hebraͤiſch 
der Ort, wo fh das Waſſer gefebt hat; im jüdiſch⸗deutſchen Sprachgebrauch der 
Zap, Bodenſatz. Schocher Mifchke, der ſchwarze Sag, Kaffeeſatz. Scho⸗ 
detsroll, Kaffeemühle, bei Grolman. Schoche rsgordel, Kaffeekeſſel. Für 
Kaffertaſſe hat Grolman Schokerts⸗Dinketé, ein Ausdruck, ber nur bei ihm 
dlem vorfommt; der gewöhnliche Ausdrud für Raffeetaffe ift Schoderfin: 
den cder Schwärzlingsjindhen. Vgl. Biſchoff, „Choch. Loſchen“, ©. 69. 

2) 3. B. Vögel — gute Freuude; Hunde — gute Botſchaften; Füchſe = 
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auf offenen (glüdbebeutenden) und gefchlofjenen (unglüdbe 
deutenden) Wegen. Dffene Wege find die Streifen, welche, 
ohne zufammenzulaufen, bis an den Rand der Tafle gehen; 
gefchloffene Wege: die Streifen, welche zufammenlaufen over 
burh Duerlinien verbunden find. Je näher dem Rande die Fi: 
guren ftehen, deſto früher tritt die Erfüllung ein; je näher jene 
dem Boden, deſto fpäter dieſe. Doc genug von der platten 
Kunft, welche aber doch, ihres noch immer häufigen Betriebs 
und ihrer leider nur allzu fchlimmen Folgen wegen, ein ernites 
Auflehen der Sicherheitöbehörben erfordert. 


Dreinndfiebzigftes Rapitef. 
s) Der Erbſchlüſſel. 


Roc eine von den Wahrfagereien, weldye Bictor in feiner 
„Boetie”, Kap. 21, anführt, die Eofeinomantie (To xöneuwn, 
das Sieb), hat fich genau mit derfelben Manipulation, doch mu 
etwas verändertem Material und modernifirtern Formeln erhalten. 
Bei Scheible, „Kloſter“, Bd. 3, Abth. 2, S. 621, finder fd 
bie Operation bildlich dargeftelt: eine Schaffchere oder Zangı, 
welche von außen mit den Schneiden ein hölgernes Eieb fapı, 
und mit ihrem Ereiöförmigen federuden Handgriff auf den Spigen 
zweier Finger ſchwebt. Der Zwed diefer Manipulation war, be 
fimmte Perfonen zu bezeichnen, um fie in Beziehung zu eine 
gewiflen Begebenheit oder Handlung zu bringen, ganz befonvert 
aber Diebe zu ermitteln. Dazu ließen zwei einander gegen 
überftehende SBerfonen bie runde Endfeder, ober den Handgri# 
der Schere oder Zange, welche mit den Schneiden oder Armen 


Hinterliſt; Punkte — Briefe; Weintrauben — Glück und Freude; Nofen — 
Ehre und Gluͤck; Tauben — Glück im Spielen; Fiſche — üble Nachrede, Ber: 
leumbung; Anfer = gute Hoffnung; hohe Thürme — langes Leben, glüdlicdyes 
Alter u. ſ. w. 
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ein Sieb gefaßt hielt, auf der Spige der gerade geftredten rechten 
Zeigefinger ſchweben, und fprachen dann die völlig unverftänplichen 
ſechs Wörter: „Dies Mies Jeschet Benedoefet, Dovvima, Enite- 
maus”. Dadurch follte der Damon in das Eieb getrieben wer- 
den, und bewirken, daß, fobalb der Name des Diebes genannt 
wurde, dad Sieb, zum Zeichen der Schuld, ſich herumdrehte und 
mit der Echere oder Zange von den Fingern herabfiel. 

Tiefe geiftlofe Propheterei hat fih noch heute, mindeſtens in 
Norddeutſchland, ſtark in Gebrauch “erhalten. Sie wird aber 
gerade von den Gaunern felbft, befonverd unter dem aber: 
gläubifchen Landvolke, cultivirt, um den Verdacht der von ihnen 
ſelbſt verübten Diebftähle defto ficherer auf andere zu fchieben. 
Tie Kunft befieht darin, daß man einen großen Schlüflel fo in 
ein Bud) legt, daß der Echlüflel mit der Reithe und etwa dem 
dritten Theil des Rohres oben aus dem Buche herausragt. Beide 
Stüde, Buch und Schlüffel, dürfen aber nicht neu, fondern 
müffen alt und ererbt fein, daher der Rame Erbfchlüffel. Um 
das Bud wird ſtillſchweigends beliebigemal ein Band gewidelt, 
und nun laffen zwei Perfonen, A. und B., auf der Spige ber 
unter die Reithe gefepten rechten Zeigefinger den Schlüffel mit 
rem Bude fhweben. A. fagt nun, indem er den Ramen bes 
erſten Verdaͤchtigen nennt: „NN. hat den Geldbeutel (u. dgl.) ge- 
ſtohlen“, worauf B. antwortet: „Das hat er nicht gethan.“ Dies 
wird bei jedem Verdächtigen funfzehnmal gejagt und beantwortet, 
bis die ganze Reihe der Verdächtigen durchgemacht iſt, oder der 
Schlüſſel von den Bingern gleitet, wodurch der beim Abgleiten 
Genannte ald Echuldiger angezeigt it. So läppifch diefe ganze 
Procedur ift, fo verdient fie doch, wo fie nach einem Diebftable 
vorgenommen wird, genaue Beachtung der Sicherheitsbeamten, 
ta, wie erwähnt, meiftene die diebifhen Gauner felbft die 
Erbſchlüſſelpropheten zu fpielen pflegen. ') 


1) Wie alt die Metamorphoſe der Gofcinemantie in dieſe Erbſchläſſel⸗ 
ererasıom IR, habe ich nicht ermitielu können. Wahricheinlic war wol zur 
cın Getruden⸗ oder Zanberbucd, oder wol auch ein Gebeitbuch dazu erforder; 
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Dierundfießzigfies Rapitel. 
&) Bas Sefelgraben. 


In der fcharfen Beobachtung und Erfenntniß der nichtigen 
Zaubermyftif, fowie der Habgier und Leichtgläubigfeit des Volke, 
faßte das Gaunerthum fchon frühe die thatfächlidy bewieſene 
Möglichkeit auf, Schäpe zu finden, welche durch Menichenhand 
oder von ungefähr verborgen waren. Es bildete das Schaf: 
graben als eine eigene, mit Fümmerlichen und willfürlichen mpfti: 
hen Formeln ftaffirte Wiffenfhaft aus, welche es felbft in frivoler 
Anerkenntniß ihrer Richtigkeit und ihres Trugs mit dem freden 
Namen des Sefelgrabens !) bezeichnete. Der Betrug gebt aui 
die Berleitung der durch den Schabgräber von dem Dafein eins 
Schaged überredeten und zu deſſen Hebung verlodten Perſonen, 
welche zur Zöfung ded immer unter der Wache Belial's oder eines 
böfen Geiftes ftehenden Schaßes, oft bedeutende Summen Geldes 
zuſammenſchießen müffen, zum Opfern für den Geift, zur Zahlung 
eined Honorare für Nachweifung und Hebung des Schages und 
zur Herbeifhaffung nothwendiger geheimnißvoller Zauber: und 
Drudenbücer, befonders des Chriftophelesgebets *) und der foge- 
nannten Weimarifchen Bibel von 1505 mit den fieben Büchern 


lich. Ebenſo mochte wol der Schlüffel eine myſtiſche Allegorie fein für dae 
Auffchliegen der Wahrheit. Erft vor wenig Jahren fonnte ich mir in eimeı 
Unterfuchung mit’ vieler Mühe Aufichluß von einer betagten Inculpatin ver 
fhaffen, welche die Sache Außerfl ernfthaft und geheimnißvoll behandelte. 

1) Bon bar (sewel), Mi, Koth, Dre, hafvätfcher im Talmnd han, 
gebrauchter Ausdruck, ber fehr früh in das Jüdiſch⸗Deutſche und in die beurid« 
Gaunerfprache übergegangen ifl, wie benn auch ber Liber Vagatorum ana 
bie „Rotwelſche Grammatik“, Kap. 25, ſchon der Seffer ale „gemalt Sie 
hen‘ erwähnt, und im „Vocabular“ die Ausdrüde Sefel, Sefeln, Sefel: 
boß, anführt, denen die „Rotwelfche Grammatik“ noch Sefelgräber als 
Schaßgräber beifügt. Specififch jüͤdiſch⸗deutſch if: Mefabel fein und dae 
auch gaunerfprachlich geworbene Sefeln, die Nothburft verrichten, und Be 
fefeln, fchmuziger Ausdrud für Betrügen. Endlich heißt im Jüdiſch⸗Deutſchen 
noch Seffel ein ſchwacher charafterlofer Menſch, Pinfel. 

2) Mittels der Rufung bes heiligen Chriſtoph oder bes ſogenannten 
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Moſes u. |. w.?), zu deren Auffuchung und Anfauf der Schaß- 
gräber mit dem zufammengefchoflenen Gelde fortreift, um nicht 
wiederzufommen. Bleibt der Schaßgräber zur Stelle, weil er 
dad zufammengebrachte Geld nicht eher als bei der Beichwörung 
ſelbſt in die Hand befommen Tann, fo geht er erft bei oder gleich 
nach der Befchwörung mit dem Gelde durch, während die Be- 
trogenen mit jauerer Mühe nady dem Schatze graben müflen. Be- 
ſchwoͤrungsformeln, mit Zeichnungen und Befchreibungen der Zau- 
berfreife und Amulette dabei, findet man in Horſt's „Zauber: 
bibliothekt“ und Sceible’d „Kloſter“ in reicher Menge und 
Auswahl. 

So platt, laͤſterlich und betrüglich alle dieſe wiberlichen Kor- 
meln find, und fo beftimmt jedesmal der Betrug aufgebedt 
wurde, fo ift doch die Sefelgräberei noch immer ein oft und mit 
Glück verfuchtes Unternehmen des Gaunerthums. Gerade bie 
aufflärenden, faſt täglich neu zum Vorſchein fommenden Ent- 
dedungen auf dem Gebiete der Chemie und Ratunwiflenfchaften 2), 
welche dem gemeinen Manne unbekannt bleiben, geben dem .Bes 


Chriſtophelesgebets wirb der heilige Chriſtoph „als guter Geil und Schap: 
hüter“ beſchworen, bem Beichwörer 99,000 Dufaten zu bringen. Dan findet 
das frömmelnde fchänbliche Gebet mit allen Formeln und dem dreifachen Zau⸗ 
berfreis vollſtaͤndig bei Scheible, ‚‚Klofer‘‘, Bd. 3, Abıh. 1, ©. 843 fg., 
abgedrudt. Bol. dazu Schäffer, „Abriß“, ©. 126 fg. 

1) Dgl. Schäffer, a. a. O. ©. 125, Note, wo von einer aus 30—40 
Berfonen beſtehenden Gaunergefellfcgaft bie Rebe ift, welche mit dem Suchen 
der Weimariſchen Bibel und Fauſt's Höllenzwang fo bedeutende Gefchäfte 
mashte. daß fie in einem furzen Zeitraum gegen 200 Bauern im Schwarz: 
walde jeden anf einmal um 50 bis 300 Gulben betrog, indem fie ihnen vor: 
ipiegelte, daß ber heilige Chriſtoph ihnen 500,000 Bulden Gerbeitragen mäffe. 

2) Denn nicht allein mehr die ale Engel, Geiſter, Teufel, Zauberer und 
Heren vermummten Gauner geben bie citirte Erfcheinung ab: feit dem Wort: 
ſchreiten der Wiffenfchaft, aber auch feit ber praftiihen Erfahrung, daß man- 
er citirte Geiſt von beherzter Hand durchgeprügelt ober lebensgefährlidg miss 
handelt wurde, wie folche Beifpiele bei Schäffer, a. a. D., ©. 102—139, 
genug aufgezählt werben, find auch bie optifhen Täufchungen durch bie 
magifche Laterne uud durch chlinderifche und koniſche Spiegel zur Hervorbriu⸗ 
zung katoptriſcher Anamorphrfen in Praris und Flor gefommen. 
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truge immer veichere Mittel und Gelegenheit an die Hand, den 
Aberglauben und die Unwiflenheit des gemeinen Mannes auf 
die fehmählichfte Weife auszubeuten. So iſt denn die Schap: 
gräberet geradezu als eine befondere Art des Betrugs auch von 
ben meiften deutſchen Strafgefeßgebungen, freilich mit verſchieden⸗ 
artiger Auffaffung, behandelt worden. ) Aber gerade weil die 
Betrogenen bie gefegliche Strafe oder mindeftend den Spott bei 
Kundgebung des erlittenen Betrugs auch ihrerfeitd zu fürchten 
haben, wuchert die Schaßgräberei noch immer ungeftraft fort, und 
ſomit erfährt der eifrig forſchende und fcharfblidende Polizeimann 
noch immer Züge des roheften Aberglaubens und ber ftumpi- 
finnigften Unwiſſenheit, welche nachzuerzählen er beinahe Bedenken 
tragen muß. Sogar auch der Verlauf von Erdmaͤnnchen, Geld⸗ 
männden %), Altaunen u. dgl. fommt noch immer bei dem heim⸗ 
lichen Haufirhandel vor. 

Noch andere grobe Betrügereien werden mit metalliſchem Streu: 
fand, namentlich mit Zinn⸗, Meſſing⸗ und Kupferfpänen zum Gold⸗ 
machen und Metaliverwandeln getrieben; kaum begreiflich würde es 
erfcheinen, wie folche Betrügereien auch in höhern Ständen vorfom- 


1) Während das Preußifche und Badiſche Geſetzbuch die Schatz graͤberei 
ohne befondere Auszeichnung als gemeinen Betrug behandelt, ſtraft base 
Saͤchfiſche 8. 253, das Heffen-Darmfäbtifche $. 345, bas Weimarifche 8. Hu, 
und Naffauifche 8. 389 die Schaßgräberei dann als qualificirten Betrag, 
wenn — was faft durchgehends bei ber Schaßgräberei ber Fall iR — Rei: 
gion oder religiöfe Handlungen und Gegenflände dabei misbraucht werben. 
Andere Befehgebungen, wie bie Bairifhe $. 268, Defterreichifche 8. WI. 
Hannoveriſche $. 315, Würtembergifche $. 353 und Braunfchweigifche 8. 235 
nehmen ſchon den qualificirten Betrug an, wenn durch ihn eine aberglänbifdx« 
ober binterliflige Verblendung zu Wege gebracht wurbe. 

2) Es werben dazu vorzüglich Kröten, Froͤſche, Eibechfen unb feier 
Reptilien, auch große Käfer, befonbers bie Gryllotalpa benußt, benen mas 
rothes Tuch mit Schaumgold anflebt ober auch durch die Haut heftet. Dicie 
Geldmaͤnnchen werben in kleinen phantaftifch beflebten Schachteln geführt. 
welche dem Abergläubigen ein wenig geöffnet wird, fobaß er durch die Spalte 
das ungeheuerliche Befchöpf im Dunkel ber Schachtel nicht dentlich unterfchei: 
ben fann. Nur zu oft gelingt es noch heutzutage, dieſe Waare für bebenten: 
bes Geld abzufegen. 
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men, wenn nicht zugleih auch zu Tage läge, daß Aberglaube und 
Unwiffenheit auch in diefen Ständen noch immer den alten Plag 
bartnädig behauptet. Die Wünfchelruthe hat noch gar nicht aufge: 
hört, ihre alte Rolle zu fpielen; fie ift die Bafls der modernen Rhab- 
domantie, über weldye man das Nähere in jevem Gonverfationslerifon 
nachlefen fann, und welche, wenn fie Fein Gluͤck mehr macht beim 
Auffinden von Metallen, doch nody mindeftens dazu dienen muß, 
Wafleradern zu Brunnen unter der Erde zu finden, wie denn Beis 
fpiele genug fehr nahe liegen, daß folche Rhabdomanten in weite 
Gerne zum Waflerfuchen verfchrieben werben, und von dem Ertrage 
ihrer frei und öffentlich betriebenen Praxis ihren wefentlichen Lebens- 
unterbalt ziehen, ') 


1) Ein foldher renommirter Rhabbomant lebt in einer ber Tübeder Vor: 
Rübte, und wird viel auf das Land geholt, wofelbf er mit kundigem Blick in 
quellenreichen Gegenden, jedoch niemals ohne beu unvermeidlichen gabelförmi- 
gen Zweig (Waſſerſchößling) eines Apfel: ober Pflunmenbaumes in ber Ge⸗ 
Ralt eines Y in den Händen, Wafferadern zu finden weiß, wofür Ihm häufig 
5 bie 10 Thaler gezahlt werden. So wenig diefer Jünger der Wiſſenſchaft 
ein Geheimniß aus feiner Kunft und Manipulation macht, fo wenig Halt und 
Sinn läßt fi in ber mir mehr als einmal bargelegten Theorie und Mani⸗ 
yulation finden. Der frifchgefchnittene gabelfürmige Zweig, nieberdeutfch 
Dweele, wirb an ben beiden Babelzweigen zwifchen bem britten und vierten 
Singer jeder Hand gefaßt, ſodaß das lange Zweigende nach unten hängt. Die 
gefglofjenen Hände werben auf bie Knie gelegt, ſodaß die Zweigfpite nahe 
über dem Erdboden flreiht. Im diefer gebüdten Stellung fchreitet ber Rhab⸗ 
domant langfam einher, und will oberhalb einer Waflerader eine flarfe Rei: 
gung ber Zweigfpige gegen die Wafleraber empfinden, und von einem Fröfteln, 
Zittern, Angf und nervöfen Pridelu befallen werden, von welchem allen ein 
aichtinfpirirter Laie auch nicht die geringfle Spur empfindet. Bine weitläufige 
Beſchreibung der Wünfchelruthe und ihrer Wirkungen findet man in bem reich: 
li mit Rupferflichen verfehenen ‚„‚Neurauffgerichteten Zeughaus ber Natur‘ 
(Branffurt a. M. 1714), wo im zweiten Anhange, ©. 113—228, die tollfien 
Dinge und Begebenheiten mitgetheilt werben, 
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Sunſundſiebzigſtes Rapitel. 
n) Die Rodlim. 


Das dur die heimlichen Haufirer, Paſcher oder Paſch 
fufener, Medinegeier (vgl. die Etymologie, Kap. 89) in die 
fem oder jenem Kunftzweige mehr oder minder cultivirte Jedionen 
wird auch noch al8 befondere Quackſalberei von den Rodlim 
betrieben. Rocel oder Raudhel!), Blural Rodhlim, if der 
umherziehende Kräuter-, Dlitäten- und Spezereihändler, ambu: 
Ianter Apotheker, Quadfalber, Wunderdoctor. Schon im Mittel: 
alter, und ganz beſonders fpäter im 17. und 18. Jahrhundert bie 
tief in das 19. Jahrhundert hinein, fpielten die ambulanten Ta: 
buletfrämer unter dem Namen Belinger (vgl. Kap. 60) eine 
große Rolle, und trieben den Argften Betrug als Duacdkfalbe, 
Zauberer, Schaßgräber, Beichwörer u. dgl., weldem Treiben 
freilich feit der Einführung einer beffern polizeilichen Aufficht, und 
beſonders durch die neuerlihe Einführung tüchtiger Medicinal 
ordnungen, allerdings fehr bedeutender Abbrudy gethan ift, woährent 
noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts die „Staatsfelinger“, ven 
Komödianten, Seiltänzern, Gauflern, Affen und Hunden ke 
gleitet, in Equipagen einherfuhren, und mit Atteftaten und Gon: 
ceffionen verjehen, mitten in den Städten auf offenen Pläßen ihr: 





— — 


1) Das jübifch-deutfche 5>°= (rochel), Plural oxsn (rochlim), if sen 
hebräifchen 554 (rogal), herumlaufen, verfeumben, zwifchentragen, ausfunt- 
fhaften, abzuleiten und bedeutet zunächft den Verleumder, Zwiſchentraͤger. 
Klätfcher, und davon, weil die Tabuletfrämer in ihrer Beweglichkeit jhra 
frühe als befondere Neuigfeitsfrämer und Ziwifchenträger auftraten und anyr- 
fehen wurden, den Haufirer, Tabulerfrämer, befonders Dlitätenhändler. Zur 
Apotheker ift im Jübtfch » Deutfchen das vom hebräifchen p- (rokach), mir 
zen, Del, Salben bereiten, abzuleitende Raufeach mit den übrigen Derira: 
ten: Maiffe raufeach, Apothefergefchäft; Raukach und Rikkuach, Ex: 
ben; Rakkach, Plural Rakkochim, Salbenbereiter; Rikkocho, Plural 
Rikkochoſſ, Salbenbereiterin; Kekach, und Merkocho, Gonfitären; Mer: 
kachoſſ, wohlriechende Salben und Merkochim, Apotheferwaaren, Gen: 
fitüren u. f. w. Bgl. Selig, a. a. O., ©. 290 u. 294. Ueber das Haufiren 
vgl. Rap. 89. 


L) 
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marftfchreierifche Dundfalberei betreiben durften ), Stadt und Land 
mit ihren ſchlechten und ſchaͤdlichen Mebicamenten überſchwemm⸗ 
ten ?), und nicht nur mit Innern und dußern Mitteln, ſondern 
auch mit fympathetifchen Euren bie Teichtgläubige Menge betrogen. 

Mit den fcharfen Berboten der neuern Zeit trat auch die 
Medicinalpolizei als aufflärende Wiflenfchaft zur Bekämpfung des 
vom Betruge mit den verberblichften Folgen für das phnfifche 
und moralifhe Wohl des Bürgerthums verbreiteten und ausge: 
beuteten fchweren Uebels rafch und kräftig hervor. Doch ift Diele 
Wiſſenſchaft noch zu neu, als daß fie fhon, wie noth ift, ganz 
populär fein fönnte, um namentli dem leicht zu betrügenven 
und noch immer viel und arg betrogenen Landmanne hinreichend 
Aufflärung und Schug zu gewähren. Die Apothelen find überall 
einer weifen und firengen Controle unterworfen. Dagegen aber 
fallen in dem ſtets feine volle Freiheit beanfpruchenden Handel 
die Argften Exceſſe gegen die Medicinalpolizei vor, und beſonders 
ind es jet die Droguiften und Materialiiten, weldye unter dem 
Banner und Schuß des Handeld ihre Waaren und Präparate 
in Maſſen an Haufirer abfegen, weldye damit in geheimem und 
offenem Haufirhandel das alte Unheil immer wieder von neuem 
verbreiten. Dazu kommt noch der aͤußerſt fühlbare Mangel einer 
Veterinärpharmalopde und einer firengen Aufſicht der Veterinaͤr⸗ 
praris, weldhe in ihrem jetzigen Zuftande noch immer nicht ver- 
hindert, daß Scharfrichter und Schinder mit denfelben Recepten, 
mit denen fie das Vieh behandeln, audy wahre Pferdecuren mit 
der ihnen zahlreih zuftrömenden Menfchenmenge vornehmen Föns 
nen. Unglaubli groß ift das Anfehen und die Praxis folcher 
Scharfrichter, nicht allein als Heilfünftler, fondern aud) als Bes 
iger geheimer fumpathetifcher und Zaubermittel, zu denen nicht 


1) Bol. Schäffer, „Abriß“ ©. 84 fg. 

2) Die Medicamente beflanden gewöhnlich aus: Terpentin, Theriaf, Slor⸗ 
pioubl, Glieder⸗, Lebens: und Nägelensbalfam, Echtwefelbalfam, Magen: 
trepfew, grüner, ſchwarzer und gelber Waldfalbe, allerlei Bulvern von Minium, 
Blanfkein und Gorcum, verfchiedenen Wurzeln, Assa foetida, Rauch: 
teren u. dgl. ‘ 


272 


nur der rohe ungebildete Haufe, fondern audy eine große Zahl 
aus den fogenannten gebilveten Ständen nody immer feine Zu: 
flucht nimmt. 

Während fo die Scharfrichter, Viehärzte und Hirten no 
immer die ftabilen Vertreter der Quadfalberei find, bilden die ale 
Olitaͤtenhaͤndler, Leichdornfchneider, Zahnärzte, Jäger, Kammer- 
jäger u. dgl. umherziehenden Rochlim die ambulante Jüngerfchaft. 
Nicht nur werden überhaupt ohne alle richtige Kenntniß der von 
den Leidenden dargeftellten Krankheit, und der Eigenjchaft und 
Wirkung der vom Händler dafür gegebenen Mittel, die gefähr: 
lichften draftifhen Medicamente verfauft: es werden oft jogar 
Außerliche Mittel ald innerliche gegeben. Der auf bie Unwiſſen⸗ 
heit und den Aberglauben des Volks fid, ftügende Betrug gibt 
auch für ſchweres Geld häufig die nichtswürdigſten und efelbar- 
teften Mittel, wie Seifenwafler mit Sandelholz gefärbt „zum 
Reinigen des Geblüts“, wie audy eben dazu Branntwein mit 
Blauftein oder Guyaf-, oder Franzofenholz oder Naͤgelein; ferner 
mit einem Stüd Placenta uterina gefocdhte Bier zur Ordnung 
ber Menses; Hundes und Kagenfett, Pillen und Latwergen aus 
den efelhafteften Sachen !), vor denen man nur dann ben red: 
ten Begriff befommt, wenn man den Arzneifaften oder die Nieder: 
lage eines Rauchel genau unterjuchen läßt. 

Die lediglich von den Droguiften und Materialiften, und aus 
alten medicinifchen und Zauberbüchern — wie z. B. dem früher auf 
allen Sahrmärkten feilgebotenen, bei Scheible, „Kloſter“, Bd. 3, 
Abth. 2, S. 489 fg., abgedrudten Romanus-Büchlein — in ber 
Heilfunft zunächft unterrichteten Rochlim bieten aber noch dadurch 
eine defto gefährlichere Erfcheinung dar, daß fie nach und nad 
in den Beſitz einer Menge roher und zufammenhanglofer wiſſen⸗ 
Ihaftliher Formeln und Zlosfeln gelangen, deren. Gelaͤnfigkeit 


1) 3. 3. drei Pillen von Brotteig mit drei lebendigen Läufen gegen 
bas kalte Fieber, auf gebörrte Hundeexcremente abgezogenes® @urgelmaier. 
welche Mittel in Rorbbeutichland ‚(mie in Rußland) beim Bolte fehr ange 
fehen And. ° ‚ 
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ihnen bei dem gemeinen Manne ohnehin ſchon einen immer fich 
vergrößernden Ruf und Credit verfchafft, ihnen ſelbſt aber auch 
eine fo hohe Meinung von fi einflößt, daß fie fich felbft in der 
That für wirkliche Heilfünftler halten und mit unvertilgbarer 
Zäbigfeit, trog aller Bigilanz und Strafen, doch das alte ver- 
botene Gewerbe, wie aus innerlichem Berufe, immer wieder von 
neuem beginnen. 

Somit bieten fidy denn auch häufig bei den Rochlim dieſelben 
pfuchifchen Abweichungen und Sonberbarfeiten dar, weldye man 
bei den Kartenlegerinnen findet. In ihrem ganzen Weien und 
Walteu erjcheinen die Rochlim heutigentags ald die Hauptträger 
und Hörderer des, befonders auf dem Lande, noch immer weit und 
tief verbreiteten Zauber und Aberglaubens, in weldem das 
ſtabile Dogma der Berherung von Menfchen und Vieh obenan 
ficht, und nad) welchem Menichen und Vieh mit denfelben Mitteln, 
faum mit Unterfchied der Dofen, gegen Berherung behandelt 
werden. Das Geheimniß der vielen noch heute bei dem Land⸗ 
mann in Anfehen und Brauch ftehenden fonderbaren, oft unerflär- 
lich fcheinenden Hausmittel und Arcana, namentlich die ſeltſam⸗ 
iten und efelfien Räucherungen, welde durch ihre hundertjährige 
Vererbung eine gewiſſe Sanction erhalten haben, beruht wefent- 
lih auf diefem Dogma, foweit entfernt jene auch in ihrer heuti- 
gen Form und Anwendung davon zu fein fcheinen. 

Auch die unfelige Duadfalberei zeigt ſich als eine directe 
verderbliche Folge des überall fchädlich wirkenden Haufirhan- 
dels. Eine unerbittlih firenge polizellihe Gontrole und Be: 
ftrafung des fegtern, namentlich auf dem Lande, und eine fcharfe 
Auficht über das Treiben der Droguiften und Meaterialiften, 
meldye der beftehenden Aufficht über die Apotheken entipricht, ſowie 
eine ſtrenge Regelung und Beauflihtigung der Beterinär- und 
Scharfrichterpraxis wird dem nichtöwürdigen Betruge mit grö- 
berm Erfolge fteuern fönnen, als die nach den meiften deutſchen 
Medicinalordnungen lediglih den Bezirfsärzten übertragene, 
kaum mit einigem Nachdruck, faft niemals aber mit energifcher 

Ardz8Lallemant, Gaunertbum. 1. 18 " 
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Rachhaltigkeit, von Dielen zu übende Aufſicht auf die Quackſalberei 
das bisjetzt vermocht hat. 


Sechs und ſiebzigſtes Bapitel. 
7) Das Schokken oder Freiſchuppen. 


Wenn auch fchon der Gebrauch der Würfel dem fernſten 
Alterthum befannt war, fo findet fih doch zunaächſt erfi im 
13. Jahrhundert, daß Würfel- und Kugelfpiele, für welche es 
zu dieſer Zeit ſchon Unterrihtsanftalten in Languedoc *) gab, als 
verberblihe Gfüdsfpiele, gleich den fpätern Glücksſpielen mit 
Karten, verboten waren. In Bologna wurde zu jener Zeit dem 
Spieler mit falfchen Würfen der Daumen der rechten Hand ab- 
gehauen. 2) In Zürich wurde der falfche Würfelfpieler durch den 
See geſchwemmt, das Heißt an einen Kahn gebunden und eine 
Strede durch das Waffer gezogen.) Das Kartenfpiel fcheim 
um jene Zeit jedoch noch nicht fo fehr wegen falfhen Spieles, 
ald wegen des Hazardirend und Wetten verboten geweſen m 
fein. Aber ſchon die Rotabilien des Liber Vagatorum warnen 
ausdrüdfich vor den Jonern, den falfhen Karten und MWürfd: 
fpielern, die ‚‚mit befeflerey vmb geen vff den brieff (Karten) mit 


1) Bol. die bei Hüllmann, a. a. D. IV, 247, angeführten Urfunben Eu» 
wig's IX. vom Jahre 1254, und ebendafelbit, ©. 248, die ſpätern Urfunden 
Karl’s IV. u. VI. aus den Jahren 1319 und 1369. Merfwürbig if die Ber: 
orbnung des Raths von Florenz von 1396, nach welcher der im Würfelſpie: 
Berlierende drei Jahre lang das Recht behielt, den Verluſt zurädzuforbere, 
and nady weldger dic nächften Verwandten zu biefer Müdforberung befugt waren, 
menn ber Verlierende binnen zwei Monaten nach dem Verluße feinen Gebrauch 
danon gemacht hatte. 

2) Statuta Bononiae, I, 500 fg. ; Hüllmann, a. a. D., IV, 249. 

3) Vgl. den „Richtebriev’‘ bei Hüllmann, a. a. D., IV, 249. Bgl. aud 


ebendaſelbſt die Beflimmungen der fläbtifchen Behörden zu Regensburg, Pranl: 
fjurt a. M., Arnheim und Köln. 
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abheben einer dem andern (Bolte ſchlagen) mit dem gefetzten 
Brief (falfche gezeichnete Karte) vff dem Neger (Würfel) mit 
dent Geburften (Borften) mit dem Abgezogen“ (Abfchleifen oder 
Abſchaben der Haut des Daumens und ber Würfeleden) u. f. w., 
ſodaß in der That fat alle heutigen Karten» und Würfelbe- 
trügereien ſchon mindeftens gegen Schluß bes Mittelalters in den 
Hauptgrundingen befannt geweien zu -fein fcheinen. Bon ber 
außerorbentlihen Menge Glüdöfpieler und Glüdsfpiele gibt die 
bei Hüllmann, a a. D., IV, 251, angeführte Verfügung von 
1386 Zeuguiß, nach welcher, in der Kriegsnoth, dad Spielen 
freigegeben wurde, um nur bie Landftreicher und Glüdefahrer zu 
loden, daß fie fi) als Sölbner anwerben ließen. 

In etymologifcher Hinficht find die technifchen Ausdrücke be⸗ 
zeichnend und bemerfenswertb. Freiſchupper, falicher Spieler 
überhaupt, iR erſt eine fpätere Compoſition. Schupper if 
berzuleiten von Schuppe (squama) und Schuppen, Beichuppen; 
desquamare, abfchuppen, den Rod, die Schaube oder Zuppe !) 
ausziehen, ausplündern, betrügen, und fcheint nicht außer Bes 
jichung mit dem bei Hülmanı, a. a. D., IV, 251, erwähnten 
Berbot des regendburger Rath aus dem 14. Jahrhundert zu 
Reben, in welchem es den Spielern unterfagt wurbe, mehr Geld 
zu leihen als ihre Kleidung werth ſei, welche lebtere alfo aus⸗ 
hülfsweife als Sicherheitspfannd oder Spielfchilling gedient haben 
mag. Die Zufammenfegung mit Brei ift der bed Freifäufers 
analog in der Bedeutung yon Erwerben ohne Entgeltung, oder 
auch in dem Sinne, in weldem ber Betrogene oder Beftohlene 
überhaupt als Freier bezeichnet wird. 

Allgemeiner Ausprud für Spielen iſt Ionen, deſſen 
Etomologie ſchon bei dem Jedionen gedacht iſt, mit der Neben- 
bedeutung des betrüglichen Spielens. Werner Ratfchen, eigentlich 


1) Schaube, Schup, Schuppe, Iop (noch jept im nieberbeutfchen 
abi), Jup, Joppe, Juppe, bie gefütterte Jade, befondere Frauenjacke, 
haagt wol genau mit Schuppe zufammen. Vgl. v. Stieler, a. a. DO, S. 892 
u. 1781. Echottelius, ©. 1341 u. 139. 


18* 
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ragen, wovon Ratſcher, Raper!), Spieler, welches Biſchoff 
„Kochem. Loſch.“, S. 51, fälfhlih für den Kartenipieler 
allein gebraudt. Zchoffen und Sechokken?), vom Hebräifchen 
prız (zachak) oder prı%p (sachak), lachen, ſcherzen, verfpotten, 
jemand in Schande bringen, fpielen, befonder® mit linE und fiuf 
verbunden, falfch fpielen; Link⸗Sechokker, falfher Spider. 
Daher das jüdiſch-deutſche Zachkan und Zachfener, der Spieler 
überhaupt, und Siufer Zadhfener, der faljche Spieler. Tas 
jüdiſch-deutſche Kelef (vgl. oben) ift die Spielfarte, welche im 
Liber Vagatorum Brief?) (niederdeutſch Bref, Brev von brevis) 
genannt wird; Kelefen, überhaupt mit der Karte fpielen (vgl 
oben Kap. 71). Der alte, auch nod) jest gebräudplidye deutſche 
Gaunerausdrud für Kartenfpiel, befonders betrügliches Karten: 
fpiel ift Hadder; für Kartenfpielen Haddern, vom dentichen 
Hadern d. i. ftreiten, um die Wette ftreiten, welchem analog 
für Würfel das Wort Ribling im Liber Vagatorum vorfommt, 
vielleicht vom Hebräifchen 2° (rib, riw), welches ganz die Be— 
deutung des deutſchen Haderns oder Hadderns hat, und wobei, 
wie das fo bei Außerft vielen hebräifchen Wörtern der Fall if, 
die deutfche Endigung dem hebräifchen Stammwort angehängt it. 
Für Würfel find noch die alten Ausdrüde Neger (motor, con- 
eutiens) und Rührling, beide deutichen Urfprungs, gebräudy 
(ih. Im Jüdiſch-Deutſchen it noch Kuwio (& 257), Plural 
Kuwjooſſ (nR’27r), wahrſcheinlich wegen der Höhlung der Würfel 
oder des Wuͤrfelbechers, vom chaldaͤiſchen 207, woͤlben, oder auch vor 
287, Helm, und Kuwojoſtoſſ (Srasaımr), der Würfelſpieler und 


1) Ratſchen (von Ratze, der Ratz, der Rätzer, der Iltis) gebraͤuc 
licher Volfksausdruck vorzüglich des 17. Jahrhunderts, für ſtehlen, ranben, ar 
fi bringen. Vgl. v. Stieler, S. 1524. 

2) Wol zu unterfcheiden von Zgokker, Hauselnfchleiher. Vgi. Kap. 32. 

3) Der gefiegelte Brief, Sendbrief wird dagegen im Liber Vagatorum 
mit Bfaffot bezeichnet, wol vom hebräifchen rer (sephet; jübifch » beusich 
sephes), Pech, geſchmolzene träufelnde Slüffigfeit, Harz, Lad, zum Zuſam 
menfleben des Briefe. Der Senbbrief, namentlich die offlcielle Depefdhe, ı7 
Iggereff (ram), weiches aus dem fpätern Hebraismus vollſtändig in das 
Jüdiſch-Deutſche übergegangen ifl. 
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der Bretipieler.?) Der Ausdrud Derling oder Tarling ift 
niederdeutichen Urfprungs.2) Dagegen ift Doppelen, nieders 
deutſch Doppeln, Dobbeln, Duppeln wol mit dem alten 
Tuopeln?), aus den Lateinifchen von duplus, abzuleiten. Im 
Niederdeutſchen ift Dabeler, Spieler, befonderd Bret- und Wür- 
felfpieler, und Dabelfteen *), Bretftein, noch jetzt ebenfo ge- 
bräuchlid wie im Hochdeutfchen Doppeler, Spieler. Der Aus: 
drud Knepperling oder Knöpperling für Würfel fcheint nicht 
von Knoppeln, fondern vom niederdeutfchen Kneep, Kniffe, 
Raͤnke, berzufommen >). 


Siedenundfießzigftes Rapitel. 
1) Das Haddern. 


Bei dem Haddern, dem betrüglihen Kartenfpiel der 
Zueifchupper (Linf-Zchoffer oder Links Zachkener), haben 
die Karten die alten urfprünglichen jüdiſch-deutſchen Benennungen 
bebalten, welche den deutichen Karten beigelegt wurden. “Diele 
Benrennungen find jedoch ſowol hinfichtlicd, der Karben, als auch 
der Geltung ber einzelnen Karten, ebenfalls auch auf die franzoͤ⸗ 
fifhen übergegangen. Die Benennungen der deutſchen Karten find: 


Aß, Chaſſer, Eſſ. 
Koͤnig, Melach. 
Ober, Kofri.) 


—— —— — 


1) Dgl. G. Selig, „Jüdiſch⸗deutſches Wörterbuch“, S. 269. 

2) Vom nieberdeutſchen Tarrel, Würfel. In Tarreln ſpeelen, 
Würfel ſpielen. Brot in Tarreln fniden, Brot in Würfel ſchneiden. 
iarreln:Tüg, gewürfeltes Zeug. Richey, „Hamburger Idiotikon“, S. 308. 

3) Bol. v. Stieler, „Sprachſchatz“, S. 325; Schottel., a. a. D., S. 1308. 

4) Rihey, a. a. D., ©. 32; und Kramer, „Niederdeutſches Wörter: 
ku”, ©. 67. 

5) Die Zinfen oder Wappen ber Freiſchupper find Rap. 16, ©. 61, 
zraphifch dargeftellt. 

6) Bon Kapher, Kaffer ("e2), der Bauer, eigentlich das Dorf. 
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Unter, Tachet.i) 
Sechſer, Wuver. 
Siebener, Sojener. 
Achter, Cheſſer. 
Neuner, Teſſer. 
Zehner, Juſſer.) 


®rün (pique), Schoder.?) 
Eichel (trefle), Zelem. *) 

Herz (coeur), Lef. ®) 

Schellen (carreau), Efen. °) 
Trumpf (A tout), Guttelzeife. ”) 

Karten mifhen: magbia fein (von 33 [goba], hoch fein, 
abheben, erheben, erhöhen. Karten geben: Naffenen ober 
Nauſſe fein (von n2 [natan], geben, legen, von ſich legen). 
Karten rauben, umtaufchen: gaffeln (von >12 [gasal], wegneh: 
men, wegreißen, rauben). Die Karte ſtechen: Makke fein ober 
mefajenen (von 133 [nacho], ſchlagen, vgl. S. 154). PBaflen: 
Hivrefch fein (von wıy [porasch], trennen, unterfcheiden, ſich 
abfondern). Draußen fein (feine Zahl Points haben): Dajene 
haben (von "7 [dai], genug, die Menge, dad Bevbuͤrfniß). 

Würde man ed unternehmen wollen, alle Betrügereien bar: 
zuftellen, deren fich die Zchoffer bei den verichievenen Karten 
jptelen bedienen, fo müßte man eme weitläufige Befchreibung 





1) Bon Tachat, Tahas (rrn), unten. 

2) Die franzöflfchen Karten werben auch mit ben einfachen Zahlen ix: 
nannt, alfo: Zwei— Bes; Drii= Bimel; Vier— Dollet; Fünf— Seh: 
Sch = Wov; Sieben = Sojin; Act = Cheſſ; Neun = Teff; Zefa = 
Jud; Bube= Kaffer; Dame — Malfa; König — Melach; Aß — Effi 
oder Chaſſer (“r, [chasir), Schwein, wovon bie Redensart: Schwein 
haben, für: @lüd haben). 

3) Schochor (me) ſchwarz fein. 

4) Zelem (obx) Bild, Goͤtzenbild, Kreuz. 

5) Lef (ab) das Her. 

6) Ewen (an), Stein, Edelſtein, Fels, Gewicht. 

7) Buttelzeife, corrampirt aus 922 573 (godel zsewa), bie große 
(beite) Farbe. 





279 


alter Kartenfpiele geben, welche nicht nur in den verſchiedenen 
Ländern Deutichlands, fondern auch in den einzelnen Städten 
und Dörfern, in den mannichfachften Variationen üblich find. Es 
gilt hier nur vorzugsweiſe, Die weſentlichen technifchen Mittel dar- 
zuftellen, deren fich die Zchoffer bevienen. 

Das Volteſchlagen, eigentlich nichts anderes als ein be⸗ 
trüglihes Mifchen !) der Karten, ift die betrügerifche Fertigkeit, 
beftimmte Karten, welche der Zchoffer fich gemerkt hat, heimlich 
an die Stelle im Kartenfpiel zu bringen, wohin er fie haben will. 
Man findet die Beichreibung der Volte in ihren verfchienenen 
Arten, mit zwei Händen, oder mit einer Hand, welche legtere Art 
jedoch die merklichere if, in allen Kartenkünftlerbüchern, in welchen 
fidh aber jede Beichreibung unbeholfen madt?), wenn man bie 
eminente Praris dieſes, felbft bei angeftrengter Beobachtung kaum 
in einer unfcheinlidhen Euren Handbewegung wahrnehmbaren, 
ungemein gefchidten Kunftftüdes ſieht. Doch entgeht dem auf: 
merffamen Blide jene leichte Handbbewegung nicht in dem Mo- 
mente, wenn ber Zchokler gleih nad dem Abheben die 
beiden Kartenhaufen aufeinander legt und die Karten 
in die Hand nimmt. Weniger Uebung koſtet das verfchieden- 
artige Fünftlihe Miſchen, bei welchem die von dem Zchoffer ge- 
wählten Karten mit dem Winkel des Daumens und Zeigefingers 
vor ober hinter den zum Mifchen bewegten Karten feftgehalten 
und nad oben und unten gelegt, und nad dem Abheben mittel® 
der Volte an die beabfichtigte Stelle gebradyt werben. Bei charfer 
Aufmerkſamkeit, namentlich in dem Moment, wenn der Spieler 
die Karte nach dem Abheben wieder indie Hand nimmt, 
wird auch biefer Trug nicht unentdedt bleiben Fönnen. ®) 





1) Das falfche Mifcyen: Siuf magbiu fein; ein eigener Ausdrud für 
Volte erifirt in ber Gaunerſprache nicht. 

N Um deutlichen if fie in dem anonymen Werke: ‚Der verrathene und 
von allen feinen Geheimniſſen entblößte falſche Spieler’ (zwei Theile, ohne 
Drudort 1776), und befonders in dem Heinen Buche: „Der Kartenfänfller‘‘ 
von Chriſt. Ludwig Hoffmann (Hamburg 1843) befchrieben. 

3) Wie überhaupt in Bezug auf alles falſche Spiel, fo auch auf bie 
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Achtundſiebzigſtes Rapitef. 
x) Das Kelofim-Zinkenen. 


Aus den Andeutungen der Rotabilien des Liber Vagatorum 
fieht man, daß die noch heutigen Tages unter den Zchoffern ans 
gewandten Methoden die Karten zu zeichnen), fehr alt find. 
Dahin gehört beim Hazarbfpiel?) das Zeichnen, Zinfenen, der Haupts 
farten mit feinen Radelftidhen in der rechten oben Ede ver 
Karten.) Gewöhnlich pflegt nur ein Stich in diefer Winfelede 
zu ftehen; doch werben, je nach der Geltung der Karten, aud) 
zwei bis brei, ja bei manchen Spielen fogar fünf bis ſechs Stiche 
angebracht, welche für das Auge faum fihtbar und nur durch 
ein fehr feines geübtes Gefühl auf der Rüdfeite der Karte zu 
entdeden find. Zu diefem Zwecke fchaben die Zchoffer die Haut 
des obern Gliedes an dem Daumen mit einem fcharfen Yeder- 
meffer bis auf die unter der Epidermis liegende feine Hautlage 
ab, wodurd der Daumen Außerft feinfühlig wird. Dieſe Operas 
tion wird den Daumen abziehen genannt. *) Der Daumen 
ruht beim Halten der Karten mit dem Ballen auf den Karten, 
und fomit fann der Zchoffer leiht an den Stichnarben fühlen, 
welche Karte oben aufliegt. Hat der Gegenfpieler eine Karte zu 





Bolte und auf die nachflehend dargeitellten Betrügereien mit Karten, if bu 
fhon im vorigen Kapitel angeführte Stelle aus den Notabilien des Liber 
Vagatorum: „Item büt dich vor den Jonern“ u. f. w. hochſt merfwürbig. 

1) Kelofim (Plural von Kelef, vgl. Kap. 71), Zinkenen (vgl. 
Kay. 13). 

2) Hazard, das italienifche Zara, Zarda ober Azarra. Vgl. Hüllmann, 
a.a. O., IV, 247. 

3) Doch geht der Stich nicht durch die Karte, damit er nicht durchſcheint. 
88 fommt nur darauf an, ber Karte auf dem Rüden eine fleine merklicke, 
durch die Punktirung noch mehr verdeckte, feine leichte Erhöhung zu geben. 

4) Diefe Operation ſcheint fchon jehr früh betrieben worben zu fein, und 
die fchon oben Kap. 76 erwähnten „Statuta Bononiae“, I, 500 fg., ſcheinen 
auch gerade mit Beziehung auf diefe betrügerifche Zurichtung und Fertigkei 
des Daumens die Strafe des bloßen Daumenabhauens für ben falfchen Karten: 
ſpieler feitgefept zu haben. 
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fordern, fo wird Die obere günftige Karte mit Behendigfeit etwas 
zurüdgefchoben und dem Gegner eine andere weiter unten liegende 
Karte gegeben. ' 

Kine andere Art des Kelofim » Zinfenene befleht darin, daß der 
Ichokker feingepulverten Bimsftein in ein Beutelchen von Kein 
wand thut, damit den Rüden der geringen Karten beftäubt und 
nun mit dem Finger oder einem Läppchen die Karte eiwas rauh 
auf dem Rüden fchleift, ohne daß dadurch die punftirten Ver⸗ 
zierungen uuf dem Rüden angegriffen werden. Dadurch wird bie 
Karte beionderd für den abgezogenen Daumen leicht fennbar. 
Tie Hauptfarten: Ag, König u. f. w., werben hingegen auf dem 
Rüden mit guter trodener venetianifcher Seife gerieben und mit 
cinem ©lättkolben geglättet. Mit der Bolte fann der Zchoffer 
nun auch beim Abheben die leicht Fennbaren „Karten hinbringen, 
wobin er will. 


.— — — — — 


Neunundſiebzigfies Rapitel. 
2) Das Keloſim⸗Mollen. 


Endlich iſt noch das Mollen ), dv. h. Beſchneiden der Karten, 
u bemerfen. Der Ichokler ſchneidet von allen Karten bis auf 
tie Hauptlarten entweder an der fchmalen oder an ber langen 
Seite, jenahdem er weiß oder merkt, daß fein Gegenfpieler bie 
Karten beim Abheben an den Breitfeiten oder Langfeiten faßt, um 
ane Linie breit mit einem fcharfen Meſſer oder einer Schere ab. 
Durch da6 Beichneiden der Karten fommt es, daß die Hauptfarten 
etwas bervorragen, alfo beim leichten Abheben als untere Karte 
des abgehobenen Haufens gefaßt werden, und fomit dem Karte 


1) Die Kelofim mollen, oder eigentlich Die Kelofim manbel fein, 
die Katten befchneiden, vom hebraiſchen 50 brichneiden; mohel oder Mauhel 
ſern orter mollen gilt von allen Arten bes Berichneidens, auch fugar vom 
Bericgneiten des (flüſſigen) Weines. 
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gebenden Zchoffer zugute kommen. 1) Endlich werben auch noch 
beftimmte Karten, wenn fie nicht fchon in der Kartenfabrik bes 
ſonders dazu hergerichtet find, durch Radiren oder Aufmalen io 
gefälfcht, daß fie für zweierlei Karten gebraucht werben können. 
Der Zchoffer radirt 3. B. von der Piques Drei das untere Pique 
weg, fobaß die Karte das Anſehen gewinnt: 


Soll diefe Karte für eine Drei gelten, fo zeigt der Zchoffer die 
Karte beim Abziehen fo vor, daß er den Daumen auf die rabirte 
Stelle bei c hält. Soll fie für ein Aß gelten, fo zeigt ex bie 
Karte vor mit dem Daumen auf a. Ebenfo wird die Sechs in 


eine Bier verwandelt, wenn bie auf b radirte Karte mit dem 


1) Je nad) dem Spiele, welches vorgenommen wirb, 3. B. in der Comorte 
beim Baffet, werben an ber ſchmalen Seite alle Piques und Garreaur, alfe 
26 Karten, befihnitten. Beim fogenannten Riegeln im Pharo werben Pic 
Karten jeboch mit ber Nabel gezintt. 
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Daumen auf a gehalten wird. Diefe Betrügerei erfordert jedoch 
große Vorficht des Zchoffere, daß er nicht die ganze Karte offen 
binlegt oder aus der Hand gibt. 

So alt nnd bekannt diefe zum Theil platten VBetrügereien 
ſind, fo fehr find fie doch noch, namentlich in Wirthshäufern nies 
dern Ranges, und vor allem auf Dorfiahrmärften, im vollen Gange. 
Sie find aber auch da, wo fie angewandt werben, den Wirthen 
befannt, welche fehr oft gefälfchte Spiele aller Art im Borrath 
bei der Hand haben, wenn der Zchoffer, um feine Mitfpieler 
duch den Wechfel ganz arglo® und ficher zu machen, ein neues 
Spiel Karten fordert. ) Meiſtens können dieſe Betrügereien nur 
bei Hazardfpielen in. Anwendung kommen, deren es leider eine 
Unzahl gibt, und welche, trog aller Verbote und fo mancher uns 
glüdlicher Opfer, noch ungemein ftarf im Geheim von Leidenichaft, 
Habſucht und Betrug getrieben und gefördert werden. 


| — — — 


Achtzigſtes Rapilel 
2) Die neue Fahrt. 


Die Scheu vor Verluſt und Strafe, von welcher fih noch 
mande abhalten laflen, auf verbotene Spiele einzugehen, wird 
von den Zchoffern weniger durch birecte Ueberredung, als durch 
fünfliche Verführung überwunden. Diefe furematifche Verlodung 
wisd „die neue Fahrt“ genannt. Gewoͤhnlich iſt eine ganze 
Chawruſſe Ichokler vereinigt, welche aber nicht zufammen geben, 
fondern wie durch Zufall in dem Wirthéhauſe zuſaͤmmentreffen 
und fich durchaus fremd gegeneinander ftellen. Der Hauptſpieler 
beißt der Premier, die Uebrigen find die Eintreiber oder 
Fallmacher. Sind Gäfle im Zimmer vorhanden, fo mad 


2) Diefer Wechſel geichieht aber vorzüglich dann, wenn der Zchoffer bes 
merts bat, daß fein Gegenfpieler die Karten beim Abheben entweder in ber 
Breite oder iu der Länge faht. Danach verlangt er von dem mit ihm ein: 
verlaudenen Wirth dieſe oder jene Art gemellter Karten. 


— | en. — — 


— — — — — 
— 1: + 
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ein Sallmacher zum Scheine Belanntfchaft mit dem Premier und 
ladet ihn zu einem Spiel ein. Der Premier bezeigt anfangs 
feine Luft, ſtellt ſich einfältig, verliert eine Partie nad) der andern 
und will endlich aufhören, „ba er feinen Meifter gefunden bat”. 
Der Eintreiber überredet den Premier zu einem andern Spiele, 
gewöhnlich zum Häufeln, wobei fchon zugleich gezinfte ober ge- 
mollte Karten in Anwendung fommen, und läßt nun den Premier 
gewinnen und verlieren, worauf nun die übrigen Eintreiber, wie 
von Reugierde gelodt, nad) und nad an den Tiſch treten, ſich 
durch Wetten am Spiel betheiligen, nach gegebenen Zinfen ge 
winnen und nun bie übrigen unfundigen Zufchauer ebenfalls zum 
Wetten und Spielen ermuntern, was denn anch meiftens gelingt, 
und wobei die miteinander einverftandenen Zchoffer bedeutenden 
Gewinn machen. 

Die Eintreiber oder Fallmacher haben jedoch nicht Die einzige 
Aufgabe, zum Spielen und Wetten anzuloden. Sie treten auch 
zu den Spielenden, und verrathen dem Premier und ihren Chamwern 
durch Zinfen mit der Hand, dem Fuße, durch Räuspern, Pfeifen, 
Singen, durch ein hingeworfened Guunerwort, durch Zinfen gegen 
den Spiegel u. f. w., weldye Karten ber Gegenipieler hat, oder 
wenn der Kintreiber felbft mitfpielt, welche Karten er felbfi bat. 
Beim Spielen wird überhaupt die Kunft des geheimen Berftänt: 
niſſes im weiteften Umfange und in den feinften Ruancen aus: 
gebeutet. Sehr oft werden Bekanntfchaften, welche im Wirthéhauſe 
mit Landleuten, Fußreiſenden, Buhrleuten u. dgl. gemacht find, 
exit im Freien fortgefegt und ausgebeutet. Wenn nämlich die 
Zchoffer die Aufficht im Wirthshaufe zu fehr fcheuen, und den 
erforenen Freier dort nicht hinlänglich ausplündern Fönnen, fo 
gehen fie den We vorauf, und fangen am Wege an, unter fid 
zu haddern, wozu fie den ſpaͤter Nachfommenden einladen, und 
wobei fie ihn felten ohne Berluft feiner ganzen Baarſchaft u. dgl. 
von ſich laflen. 

Da die Zchoffer gewöhnli auch Merammemoofimelochner, 
oder mindeften® eifrige Sammler falfchen Gelves find, fo hat der 
etwa gewinnende Freier durchaus feinen Bortheil von feinem 
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erwaigen Gewinn, fondern noch alle Widermwärtigfeiten, welche 
aus der fpätern Verausgabung falfchen Geldes entipringen. 


2) Das Kuwioſtoſſen. 
Einundachtzigſtes Rapitef. 
x) Das Würfelſchleifen. 


Auch die Betrügereien mit den Würfeln, Kuwio, Ribling, 
Rührling, Reger, Derling, Knöpperling (vgl. oben Kap. 76), 
find nad) der Warnung am Scluffe der Notabilien ded Liber 
Vagatorum ſchon fehr alt. Der ältefte Betrug ift wol das 
Würfelfchleifen. Ein richtig bezeichneter Würfel *) ijt fo geauget, 
daB die Augen der einander gegenüberftehenden Seiten zufammen- 
addirt gerade Sieben ausmachen, alfo 1—6, 2—5, 3—4. Das 
jest nur noch wenig gebräudlihe Schleifen?) geſchah in ver 
Weiſe, daß der Kuwioſtoſſ an einer Seite des Würfeld die Eden 
auf einem feinen Sandftein abichliff, und mit Bimsftein und Kreide 
nachpolirte. Drei Würfel wurden auf die Eins (Fehler) und 
drei auf die Sechs (Treffer) geichliffen und nad) Gelegenheit, wic 
ed galt, vertaufht. Die Würfel fallen begreiflicherweife viel 
leichter auf die breite al8 auf die fchmaler geichliffene Seite. In⸗ 
defien ift das Schleifen faft gänzlich in Abgang gerathen, weil 
der Kuwioftoff feiner Würfel nur dann ficher ift, wenn die Seiten 


— 


1) Ueber die Sombinationen und Wahrſcheinlichkeitsrechnung beim Würfel⸗ 
fpiel findet man Intereffantes bei 3. B. Grüſon: „Enthüllte Zaubereyen und 
Gehbeimniſſe der Arichmetif” (Berlin 1796), II, 185 fg. Danach bat bei zwei 
Würfeln die Zahl 7, bei drei die Zahl 10 und 11, bei vier die Zahl 14, bei 
fünf die Zahl 17 und 18, und bei ſechs Wirfeln die Zahl 21 die meifte 
Bahricheinlicdhkeit für ih. 

2) Do find gerade noch bei dem lübecker Volksfeſte im Juli 1858 in 
einer Glücksbude bei einem Zachkan drei folcher gefchliffener (abgezogener) 
Würfel vorgefommen und confiscirt worben, welche obendrein nur je eine Zahl 
batten, deren Fläche gerade die breitefle Seite des Würfels bildete. 
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ſehr ſtark abgefhliffen find, was aber Doch ſchon leicht in Die 
Augen fällt. 


Zweiundachizigſtes Bapitef. 
2) Das Jung und Alt. 


. Eine zweite Art der Würfelfälihung ift das Futtern ber 
Mürfel, in der Gaunerfprade Jung und Alt genannt. Das 
Futtern gefchieht auf zweifache Weife. Die eine, welche wol des 
halb in Abgang gerathen iſt, weil die Wuͤrfel meiftens nicht mehr 
aus dem Becher, fondern unmittelbar aus der Hand geworfen 
werben, befteht darin, daß um bie Eden der Fehler⸗ oder Treffer 
feiten kurze ſchwarze Schweindborften *) eingebohrt und eingefittet 
find, ſodaß dieſe jedoh nur zum Gebrauh auf WMänteln, 
Billardtafeln oder Teppichen beftimmten Würfel durch die Bor: 
ften beim Rollen aufgehalten und auf die berechnete Seite gelegt 
werden. Diefe Fälfchung, welche jegt nur noch felten vorfommt, 
ift leicht zu entdeden, wenn man mit den Yingerjpigen zart gegen 
die Eden des Würfel, oder auch mit dem Würfel über die Wange 
ftreicht, wobet fih die Borften durch ihr Stechen verratben. 

Defto häufiger ift aber die zweite Art des Jung und Alt. 
Sie erfcheint um fo unverbädtiger,. da fle nur bei maffiv aus 
Knochen oder Elfenbein u. dgl. gearbeiteten Würfeln vorfommt. 
Die Würfel werben ebenfalls auf zweierlei Weife gefälfcht, für 
die Treffer und für die Fehler. Legt man einen Würfel auf die 
Eins, ſodaß die Sechs oben und die Drei gerade vor dem Dlide 
fteht, fo bat man links die Künf und rechts Die Zwei. Gewöhn- 
ih wird nun von dem untern Auge der Zwei, nahe unter ber 
Flaͤche der Eins hindurch, nach dem fchrägen gegenüberliegenben 
untern Auge der Fuͤnf ein röhrenförmiges Loch, Kanal, gebohrt 


1) Liber Vagatorum, NRotabilien 11: „vff dem Reger mit bem Gr: 
burften‘. 
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und mit einem Bleidraht audgefüllt, deſſen Enden, weil fie in 
Augen auslaufen und in den Augenhoͤhlungen ausgefchnitten und 
ſchwarz überladirt werben, nicht zu entdeden find. In gleicher 
Weife wird für die Fehler von dem untern Auge der Dre 
fchräg unter der Fläche der Sechs hindurch bie zum untern Auge 
der Bier ein Bleidraht gezogen. Auf viele Art werben drei Treffer 
würfel und drei dem Aeußern nach jenen gleiche Fehlerwürfel 
hergerichtet und zur paflenden Gelegenheit beim Wetten angewandt. 
Die Bleidraͤhte, welche beim Rollen der Würfel bie Fläche der⸗ 
felben, über weicher fie unmittelbar durchgezogen find, vermöge 
ihrer Schwere nad) unten bringen, laſſen fi} auch noch in andern 
Richtungen ziehen, je vachdem bie Drähte dicht oberhalb der⸗ 
jenigen Fläche durchgezogen werben, weldye beim Werfen unten 
zu liegen kommen foll. 

Diefe Betrügerei ift, weil fie dei dem vollen ober maffiven 
Material ver Würfel am wenigften zu ahnen if, gerade die am 
meiſten cultivirte. Auf Jahrmaͤrkten wird, befonderd in ben 
Glucksbuden, ungebeuerer Betrug damit geübt. Die Prüfung ber 
Würfel iR leicht. Man darf nur mit einem fpigen Meſſer ober 
Ragel in ein verbächtiged Würfelauge ſchaben, um nach Entfer- 
nung ded ſchwarzen Lades das blinfende Blei zum Borfchein 
fommen zu fehen. Roc befler dient dagu ein Spigbohrer ober 
ein Schufterpfriemen, mit welchem man die Bleiftange von einem 
verbächtigen Ange ber mit Leichtigkeit aus dem gegenüberfichenden 
Auge berausichieben kann. 


Dreinsdachtzigfies Rapitef. 
») Die Sandupr. 
Eine noch Fünftlichere Betrügerei ift Die Sanduhr, melde 
ebenfalld vielfach von den Kumwioftoflen in Anwendung gebracht 


wird. Die Sanduhr läßt fich nur bei hohlen Wuͤrfeln anbringen. 
Diefe Würfel find aus einem hohlen Thierfnochen zugeſchnitten 
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und gefeilt. In die beiden einander gegenüberftehenden Oeffnungen 
find ein paar runde Knochenſcheiben eingefchroben. Meiftens fin 
diefe Scheiben gerade die Sechs und die Eind. Die Kuwioſpwfſſen 
bringen nun mitten in der Höhlung des Würfeld ein Blech oder 
eine Knopfform an, welche in der Mitte ein kleines Loch bat. 
Dieſes Loch verbindet die beiden durch die Knopfform getrennten 
Höhlungen des Würfeld miteinander. Die untere Höhlung des 
etwa auf Sechs ruhenden Würfeld wird mit feinem Uhrſand 
gefüllt und dann die ‘Platte mit der Eins auf den Würfel auf 
gefchroben. Legt man nun den Würfel auf die Eins, fo fällt ter 
Sand durch das Loch der Scheidewand in die Höhlung zwiſchen 
der Eins und der Scheidewand. Wirft man jept den Würfel 
rafch fort, fo wird die Sechs oben kommen, da der Sand, welder 
während des Wurfed nicht fo raſch aus der Höhlung weichen 
Eonnte, diefen Theil des Würfels bedeutend fchwerer macht un? 
nach unten drüdt. Beim Wetten"faßt der Kuwioſtoſſ die Würtel 
fo, daß die Sechs oder die Eind nad oben fteht, je nachdem 
feine Gegenfpieler auf diefe oder jene Zahl pariren. Nach Bein: 
den wendet der Zchoffer, mit dem Anfchein, ald ob er die Einfähe 
nachfieht, feine die Würfel faflende Hand fo, daß der Sand auf 
die Eins oder Sechs abläuft und wirft dann die Würfel rafch ak. 

Bei der Sanduhr ift nicht einmal eine Bertaufchung ver 
Würfel nöthig. Diefer Umstand macht daher die Anwendung der 
Sanduhr fehr geläufig. Man fann den Betrug leicht entveden, 
wenn man den eine-furze Zeit auf die Eins oder Sechs geftellten 
Würfel leicht zwifchen Daumen und Zeigefinger an zwei entgegen: 
gefegten Eden faßt, wobei der Würfel mit der gefüllten Höhlung 
fit nad) unten fenfen wird. Hier und da find auch mit Ducd- 
filder gefüllte Würfel vorgefommen. Das Duedfilber läuft jedoch 
beim Werfen zu rafch durch das Loch der Mittehvand, macht 
fomit den Wurf unficher, und flappert auch beim prüfenten 
Schütteln des Würfel, was bei der Sandfüllung wenig oder gar 
nicht der Fall iſt. 

Dagegen wird endlich noch das Queckſilber bei den Dreb; 
würfeln angewandt. Die Drehwürfel haben befanntlid oben 
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einen runden Handgriff zum Schnellen oder Drehen, und unten 
eine Spitze, auf welcher der kreiſelnde Würfel läuft. Der Würfel 
hat gewöhnlich T— 12 Seitenfläden mit Nummern nad willfür: 
liher Ordnung. Diefe Würfel find ebenfalls hohl, und Hands 
griff und Spige find einander gegenüber eingeichroben. Die 
Kumiofloffen theilen nun den Würfel der Länge nach durch ein 
Blech oder Holzblättchen in zwei Höhlungen, ſodaß gegen bie 
eine Höblung draußen die Heinen, gegen die andere Höhlung 
drangen die großen Zablen ſtehen. Die innere Duerwand if 
nun unten in einer Ede mit einem Loche verſehen. Nachdem 
nun der Würfel mit einer nur feinen Quantität Quedfilber ge⸗ 
füllt iR, wird er durch Aufſchrauben des Handgriffe gefchlofien. 
Je nachdem nun der Würfel gedreht wird, bleibt das Quedfilber 
in der einen Höhlung zurüd, wenn ed durd das Trehen in Die 
(ide der Höblung geichnellt wird, wo das Verbindungsloch ber 
Scheidewand fich nicht befindet, oder tritt in die andere Höhlung, 
icbald die entgegengefegte Drehung das Ducdiilber auf die 
Seite der Scheidewand ſchnellt, auf welder ed durch das 
Verbindungsloch in die andere Höhlung treten kann. 
Ter Kuwioſtoſſ, welcher die Einrichtung feined Wuͤrſels kennt, 
weiß genau, in welcher Höhlung das Duedfilber fid) befindet, 
wenn er den Würfel in die Hand nimmt, und dreht nun nad 
rechts oder linke, wie es fein Interefle beim Spiel erfordert. Den 
Berrug eutdedt man ebenfalld dadurch, daß man den Würfel leicht 
an den Episen zwifchen Taumen und Zeigefinger faßt, worauf 
tie mit Suedjülber gefüllte Höhlung nad) unten jinft. Aeußerlich 
ericheinen die Drehwuͤrfel ſchon dadurch verbädhtig, daß die Zublen 
meiftens nicht in regelmäßigem Wechſel, fondern fo angebracht 
ind, Daß die Meinen Zahlen den großen gegenüber, die Zahlen alfo 
ın fortlaufender Reihenfolge auf dem Würfel ftehen. 


Arci:eallemanı, Saunertkum SI. 19) 
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Dierundaditzigfies Rapitel. 
) Der Scheffel. 


Nicht minder als das falſche Karten⸗ und Würfelfpiel ver: 
dienen befonders in Wirthshaͤuſern und auf Jahrmärften und 
Volföfeften noch andere Betrügereien beim Spiel die fchärfte 
Ueberwachung. Dahin gehört noch der Scheffel. Der Scheffel 
ift eine runde hölzerne, von einer Bande umſchloſſene Scheibe miı 
flachen, runden, roth und ſchwarz gemalten und numerirten Ber- 
tiefungen, welche freisförmig um den Mittelpunkt, das Martſch, 
. den Haupttreffer, laufen. In den Scheffel wird eine Kugel ge 
worfen, die eine Zeit lang darin umberläuft, bis fie in einer Ber- 
tiefung liegen bleibt. Der Scheffel wird gewöhnlih auf einen 
etwas lofe geſetzten Tiſch geftellt, fobaß er während des Laufes 
der Kugel durch heimliches Heben und Senfen in feiner borizen- 
talen Lage verändert werden, und fomit der Kumioftofl immer 
feinen Bortheil dabei finden fann. Beim Bariren auf Roth oder 
Schwarz werben die Löcher diefer oder jener Farbe auf verfchie 
denen, dem Kuwioſtoſſ allein bekannten Stellen oder Kreifen des 
Scheffeld mit trodener Seife audgerieben und nachgewiſcht, ſodaß 
die Kugel leicht wieder aus der gefeiften Höhlung heraus in eine 
andere minder glatte läuft. Der Kuwioſtoſſ fennt die Löcher 
genau nad) den Nummern, und hilft durch heimliches Heben und 
Senfen des Scheffeld nah. Wenn aud der Scheffel ziemlich aus 
der Mode gefommen ift, jo figuriet er doch noch häufig auf Jahr: 
märften, wo er genauer Aufficht bedarf. 


Säanſundachtzigfies Kapitel. 
3) Das Dedeles. 


Obſchon das Dedeles, Dedeln, Dedelfpiel, Finger: 
hutfpiel ein fo platte wie verrufened Kunſtſtuͤck ift, fo finden 
es doc nody immer auf Jahrmärkten fein Publikum, da dies 
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Spiel immer nur in Chawruſſe geſpielt wird, dem Deckeler oder 
Premier alſo genug Leute durch die Eintreiber oder Fall⸗ 
macher zugeführt werden. Der Deckeler hat drei große Finger⸗ 
büte oder Meine Becher von Holz oder Metall vor ſich auf dem 
Tiſche Reben, und dazu ein kleines weiches Kügelhen von Seide, 
Baumwolle, Bapier oder Wachs. Mit einem der Becher wird 
im raſchen Wechſel das hin⸗ und hergefchnellte Kügelchen bedeckt. 
Der Premier ſetzt eine Summe aus fuͤr den, welcher auf einmal 
die Kugel unter dem Becher erräth. Zunaͤchſt wird das Spiel 
ganz langſam gemacht, um die Borübergehenden zu firren. Die 
Kintreiber laſſen ſich zuerft auf das Spiel ein, pariren und ger 
winnen, bio nun auch andere zum Spiele verlodt werden. Seht 
werben allerlei Beigügereien vorgenommen. Während des Dede 
lens weiß der Premier bie Heine Kugel zwiſchen dem langgewach⸗ 
fenen Ragel de6 Mittel» oder Zeigefingers geichidt einzuflemmen 
und aus dem Spiel zu entfernen. Oder er läßt recht fichtbar 
einen Becher über die Kugel fallen, oder flößt, wie aus Unge⸗ 
ſchicklichkeit, die Kugel unter dem Becher hervor, bedeckt Die 
Beyer raſch mit dem Hute oder Tuche, und fchlägt eine neue 
Werte vor, während er heimlich unter Hut oder Tuch die Kugel 
unterfchiebt oder entfernt, oder auch einen andern Becher einfchiebt. 
Aehnliche Betrügereien können noch mehrfach bei diefem elenden 
Epiele vorfommen. Zuwellen werben die Betrüger vom kundigen 
Gegenſpieler dadurch wieder betrogen, daß leßterer heimlich ein fei⸗ 
ned Kopfhaar an die Kugel lebt, weldes unter dem Becher 
bervorragt und die Kugel verräth. 


Sechsundachlzigſtes Rapitef. 
4) Das Niemenftehen oder Banpdipiel. 


Das in Norddeutſchland weniger befannte, aber in Mittels 

und befonders Eüpddeutfchland ') deſto häufiger noch in Wirths⸗ 

1) Das beirügeriſche Riemenſtechen wurde in Leferreih ſchon durch das 
19*® 
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‚bäufern und auf Sahrmärkten vorfommende Riemenſtechen oder 
Bandſpiel ift eine fehr platte gemeine Gaukelei. Der Riemen- 
ftecher führt einen langen, etwa einen Zoll breiten, an den Enden 
zufammengenäbten Riemen, den er in mehrere, allmählid,) verkürzte 
Falten nebeneinander legt, welche er mit dem langen übrig blei- 
benden Riemenende dicht ummwidelt und fefthält, fodaß er mit dem 
Daumen und den erften Fingern den Riemen gerade an beffen 
Doppelenden in der Hand hält. Bei der abfallenden Kürze der 
Lagen entftehen Höhlungen in dem Gewinde, welde innerhalb 
der Weitung des ganzen Riemens zu gehören fdheinen, in ber 
That aber außerhalb verfelben oder blind find. Der Unfundige 
wird nun durch die Eintreiber des Riemenftecherd, welche zuerft 
vor feinen Augen gewinnen, leicht verlodt, «mit dem Pfriemen 
oder Mefler durch eine Höhlung des Riemens auf den Tifcy zu 
ftechen, um den zufammengenähten Riemen darauf feftzuhbalten, 
wird aber immer getäufcht und um feinen Einfag gebracht, wenn 
der Riemenftecher den Riemen abzieht, da die nicht von der Hant 
des Riemenſtechers bedeckten Höhlungen fämmtlidy blind finv. 


Siebenundachtzigſtes Rapitel. 
5) Die Glüdsbnden. 


Außer den Würfelfpielen und dem -Scheffel fommen in den 
Glücksbuden noch die verfchledenartigften Nachäffungen der Lotterie 
vor, deren Aufzählung ermüdend iſt. ) ‚So genau auch die Gon- 
trole über dieſe Gluͤcksbuden ift, fo fehr werben die beauffichtigen: 
den Beamten durch die mit dem Glüdshäfner in geheimer Ber 
abredung ftehenden Eintreiber getäufcht, welche zum Anloden 


allerhöchſte Patent vom 12. Dec. 1752 und verfchärft durch das allerhöcdlie 
Patent vom 1. Mai 1784, neuerdings aber durch das Hoffanzleidecrei nom 
16. Oct. 1840 verboten. Bgl. unten die Strafgefebgebung. 

1) Bol. „Das Lotto in allen feinen Spielformen” von W. 3. Daincde 
(Wien 1857). 
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der Menge die marfirten Treffer gefchidt aus dem Glückstopf zu 
holen, und dafür wiederum beim @ingreifen eine Menge Nieten 
in den Glückstopf zu prafticiren wiflen, wie denn überhaupt bie 
gefammte Tafchenfpielerei gerade in den Glücksbuden am ärgften 
ihr verſtecktes Weſen treibt. 

Der Berkehr auf den Jahrmärkten und vor allem daß ftabile 
Wirthshausleben, welchem leider. die untern Stände bei weiten 
mehr verfallen find, als die höhern, fördert die Berührung des 
Gaunertfums mit dem Bürgertbum in immer umfangreicherer 
und bedenklicherer Weile. Es gibt kaum ein Spiel in den Wirthe- 
häufern, bei welchem das Gaunerthum mit feinem Betruge fich 
nicht einzubrängen gewußt hätte. Die Habfucht der Wirthe wird 
von den Betrügern durch eine ftarfe Zeche, hohes Spielgeld und 
einen erkledlichen Antheil am Gewinn befriedigt, und fomit der 
ſchon fo fehr verfärbte, alte, hospitale, ſchuͤtzende und gemüthliche 
Charakter des Wirthsſthums mehr und mehr, bis zur gänzlichen 
Ausmärzung verdorben. Wenn es Wirthe genug gibt, welche jede 
Art gezinfter und gemollter Karten, gefälfchte Würfel und fogar 
falſche Wurffugeln beim Kegelfpiel ?) u. dgl. zur Hand haben, fo 
wird Dadurch die Aufgabe der abnenden oder wiflenden Polizei 
ungemein groß, fehwierig und undankbar. Der Bürger follte aber 
bei dem Ernſte der Sache nicht über „Berfümmerung feines un⸗ 
Ihufdigen Vergnügens und feiner harmlofen Erholung” fich be 


I) Selb das fo harmlofe Kegelfpiel wird, im Einverfländniffe mit dem 
Wirthe, von den Gaunern ausgebeutet, welche das Niveau der Bahn und alle 
ihre Unregelmäßigfeiten genau kennen. Dabei halten fi mandye Wirthe auch 
eine oder ein paar Kugeln, welche an einer Geite ausgehöhlt und mit eiwa 
einem Pfund Blei ausgegofien find. Rur baun, wenn bie den Gaunern bes 
lanute Bleiſtelle genau in der Mitte, oben oder unten, beim Wurfe gefaßt 
wird, iR ber Wurf ficher, während unausbleibli eiu Fehlwurf kommt, ſobald 
die Giclle beim Wurfe zur Seite ſich befindet. Die Hauptperfon iſt jeboch 
der mit dem Gamer einverflanbene Aufleger, ber unter Begünfligung bes 
blendenden Sounenſcheins ober eines Schlagſchattens, vorzüglich abends beim 
Lichte, die Kegel für jene fehr Ioder, oder ſchief, auf Binbfaben, und ungenau 
auf die eiferuen Spiegelfiellen, ober für bie Gegner einen fchweren Reſerve⸗ 
Tegel an die Vorderecke fegen Tann. 
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Hagen, wenn er body fieht, daß die Polizei ihm fein Vergnügen 
und feine Erholung frei von Betrug und Gefahr zu halten ſtrebt, 
indem ſie eine fcharfe Controle über die Wirthshäuſer übt. Wer 
die ungeheuere Menge fchmählicher Betrügereien fennen gelernt hat, 
welche vom Gaunerthum bei allen, aud) den unverfänglichften 
und harmlofeften Spielen der Erholung ausgeübt werden, der wire 
ferner nicht von der „Bevormundung felbftändiger Buͤrger“ reden, 
wenn man ihnen die vom Betruge geleiteten, und von Den ver- 
berblichften materiellen und fittlichen Folgen bedrohten Glücks⸗ 
fpiele überhaupt verbietet, wie ſolches das vortreffliche 
öfterreichifche Strafgeſezbuch, $. 522, und das würtembergifche 
Polizeiftrafgefeg vom 2. Det. 1839, Art. 81 geradezu gethan hat. ') 


1) Der $. 522 des öfterreichifchen Geſetzbuchs fagt: „Das Spiel aller 
Hazarb= oder reinen Glücksſpiele, fowie aller derjenigen Spiele, welche durch 
befonbere Borfchriften namentlich verboten find, unterwirft ſowol alle Spielen: 
den, als denjenigen, der in feiner Wohnung fpielen läßt, für jeden Fall Dieter 
Uebertretung ber Strafe von 10 bis 900 Gulden, wovon das eingebradhte Drittbeil 
bem Anzeiger zufällt, und wäre er felbft im Falle ber Strafe, auch diefe ganz 
nachgefehen wird. Ausländer, welche wegen biefer Uchertretung in Strafe 
verfallen, find aus bem Reiche abzufchaffen.” — Das auf die allerhächfte Ent⸗ 
fchließung vom 12. Oct. 1840 ſich grünbende, und in bie Juflggefegfammiung 
aufgenommene Hoffanzleibeeret vom 16. Det. 1840 erflärt nachſtehende Spiele 
ausbrüdlich als verboten: „Pharao, Baflette, Würfeln, Passadieci, Lansyuenet, 
Quinze (Quindici), Trenta, Quaranta, Rauſchen, Färbeln, Strachak sincere, 
Brennten, Molina, Walacho, Maccao, Halbzwölf (Mezzo dodici, undici e 
mezzo), Vingt-un, Biribis (Wirbifch), Ofa (Geſpenſt), Häufeln, das Zupierl: 
fpiel (Trommel-DMadame), Rouge et noir, das Hanferlipiel auf Kegelbuhnen, 
das Krügel» und das Hirfchelfpiel, das Schiffziehen, das Billard = Kegeljpiel, 
wo ber Lauf der Kugel durch eine Weber oder Mafchine bewirkt wird, Zwicken 
oder Labet, Riemflechen und Zapparin; endlich im öffentlichen Schank⸗ wnr 
Kaffeehänfern das Lotto, Lotto-Danphin und Tarteln.” Vgl. Herbſt. „Hand⸗ 
buch des allgemeinen öſterreichiſchen Strafrechts“, I, 288. — Der Art. 81 
des würtembergifchen Polizeigefeßbuchs lautet: „Spiele, bei welchen der Gewinn 
vom bloßen Zufalle abhängt (Hazarbfpiele), ziehen für jeden Theilnchmer wit 
NRüdficht auf die Zahl der Mebertretungen, fowie auf bie verhältnigmägige Höhr 
des Spiels eine Geldbuße von 5 bis 50 Gulden nah ſich. Mit gleicher 
Geldbuße werden biefenigen belegt, welche ein Glürofpiel in ihrer Wohnung 
geftatten.” — Das preußifche Strafgeſetzbuch, 8. 266, ſtraft nur den gewerbe: 
mäßigen Betrieb des Hazarbfpiels, jedoch fehr firenge, mit 100 —2000 Tblr. 
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Wie das Torforuden mit dem focialen Lebensverkehr durch 
Abwarten und Herbeiführung irgendeiner äußern Bewegung ober 
Situation ſich zu verbinden fucht, um gelegentlich den heimlichen 
Diebftahl zu verüben, fo machen die Zchoffer es fich zur Aufgabe, 


mit fcharfer Beobachtung die geiftige Chmwäche der Einzelnen in 


ten gegebenen Eituationen zu erforfchen, und bei feheinlich freier 
Zelbftändigfeit der erforenen Opfer auszubeuten. Auch bier hat 
ed der Betrug ganz vorzüglid auf die deutſche Offenheit und 
Redlichkeit abgefehen, welcher nur exft die Thatfache des Diebftahle 
und der Bermiß des Geftohlenen begreiflicher ift, als der fein 
rüftende und operixende Betrug, deffen Annäherung und Weife fie 
nicht zu erfennen, und beflen Folgen fie meiftens als ein hart- 
nädiges Unglüd anzujehen, pflegt. Die Beflimmungen des öfter- 
reichiſchen Strafgeſetzbuchs in Bezug auf die Hazarbipiele find 
daher Außerft treffend und charafteriftiich für die deutfche Eigen⸗ 
" tbümtichfeit ), wie denn auch die Beftimmungen des Code p6nal 
in dieſer Hinficht bezeichnend genug find für die leichte frangöftfche 
Ratur, weiche ſich entweder dem Glüde preisgibt, oder mit ihrer 
gewandten Bewegung im forialen Leben deflen Betrug und Ges 
fahr erfennt und ausweidht. 

Die fogenannten Bromeffenfpiele haben endlich in neuefter 
Zeit die Aufmerffamfeit ver Behörden auf fi) gezogen, und find 
sheilweife al8 Betrug angefehen und geahndet worden. Solange 
aber der Promittent nicht einen pofitiven Gewinn verbeißt, und 
jelange er fih nur auf die Moͤglichkeit eined Gewinnes bei 


Nach $. 267 werden die Inhaber öffentlicher Berfammlungsörter, weldhe Has 
sardfpiele an diefen Orten geflatten, ober zur Verheimlichung mitwirken, mit 
20 — 500 Thlr., im Rüdfalle mit Entziehung der Gewerbsconceſſion beſtraft. 
Dabei ſcheint Rüdficht auf den Code penal, Art, 475, Rr. 5, genommen zu 
fein, nad) welchem mit nur 5—10 Francs befiraft werben: „Ceux, qui auront 
etabli ou tenu dans les rues, chemins, places ou lieux publics 
(?. des jeux de loterie ou d’autres jeux de hasard’'. 

1) Gomfequent verbietet baher die oberfle Bolizeibehörbe zu Wien am 
16. Ang. 1857 (vgl. Deſterreichiſches GentralsBolizeiblatt, 1857, Rr. 84), auf 
Grund des $. 22 der Preforbuung, Bücher wie bas oben angeführte von 
W. J. Dainde. 
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feinen Nachweiſen gegen eine baare Einlage beſchraͤnkt, fo lange 
kann auch die Promefle nicht als Betrug geahndet und das Unter 
nehmen nicht al8 gaunermäßiger Betrieb angefehen werben. 
Doch' erfordert die nach Beichaffenheit der einzelnen Promeften, 
Berfonen und Gelegenheit immerhin vorhandene Möglichkeit des 
Betrugs ein fcharfes Auffehen der Sicherheitöbehörden. 


Achtundachtzigftes Rapitel. 


nı) Das Sleppenmelodnen. 


Das niederveutfhe Flep, Fleppe, Bleppen, Flebbe, 
Flebken oder Flöbken bedeutet die auf die Stirn fallende Spige 
oder Schnippe der früher allgemein gebräuchlichen Weiber: oder 
Kindermügen oder Kopftücher (priefantig hoofd-dök), welche be 
fonders von Witwen getragen wurden, und bei denen auch wol 
Die Länge der Schnippe den höhern Grad der Trauer ausdrüdte. ") 


1) Vgl. Kramer, „‚Neberd. Dict.“, I, 84, U, wo Flep für gleich 
bebeutend mit Sleep, Schnippe, Schleppe, genommen wird; und Bicher, 
„Hamburger Idioticon“, ©. 59. Die Fleppen waren von feiner Leinwand, 
Sammet oder Flor. Bon ber Augenfälligfeit ber Fleppen wird auch ucd 
heute im Nieberbeutfchen alles Auffallende im Gefichte, ganz befonders uber 
ein bider hervorftchender Mund Flap, Flapé, Flappe oder Flabbe ge: 
nannt, und auch zu Flabbſnut (Schnauze, Didjchnauze) zufammengefept, 
wofür denn aber auch die bloße Abfürzung Snut für Blappinut gebraudt 
wird, wie benn ber berüchtigte Itzig Mud von ber nieberländifchen Bande 
wegen feines miögeftalteten Mundes Itzig Schnut ober Snut genannt mare 
(Bol. Schwenden, a. a. D., Nr. 292, und Beder, a. a. D., 1, 184, 265, 
302, 465, Nr. XXX.) Auch beißt Flap oder Flaps noch eine entſtellende 
Wunde im Gefichte, auch wol felbft der Schlag in das Geſicht und wird end: 
ih noch ale Blaps und fogar in der Berflümmelung „Laps“ als 
Schimpfwort für einen ungefhlachten Menſchen gebraucht; ebenfo jlapfen, 
fich füflen. Dagegen ift das gleichbebeutende niederdeutſche Schimpfwort Schlaps 
wol vom jüdifch-bentfchen Schimpfworte Schaller, wieberbeutfh Schleef, lang 
anfgefchoffener Burfche, abzuleiten (und dies vom hebraͤiſchen nbS, herausjichen, 
das Schwert, befonbers aber bie Schuhe ausziehen; davon wieder bus nieber- 
beutiche Schlappen, ausgezogene, hinten niedergetretene Schuhe, Vantoffeln) 
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In der Gaunerſprache bedeutet der auch in das Jüdiſch⸗Deutſche 
aufgenommene Ausdruck Fleppe oder Flebbe jeden fchriftlichen 
Vorweis, Ausweis, Zeugniß, Brief, öffentlihed und privates 
Document, befonderd auch den Pag, wovon linfe Fleppe, ges 
fälſchtes Papier, falſcher Bag, Zinkfleppe, Steckbrief; Fleppen⸗ 
melochner, jeder welcher überhaupt Documente neu geſtaltet oder 
umgeftaltet, ganz beſonders aber auch der Urkunden fälfcher, 
anftatt des auddrüdlichen Linfefleppenmelocdhner. Der Aus—⸗ 
druck Kaſſiwemelochner ift mit dem Pleppenmelochner von 
gleicher ‚Bedeutung, wenn er auch nicht fo gebräuchlich iſt wie 
diefer. ’) 

Da aus innen Gründen und nad) beftehenden Geſetzen 
Urfunden einen befondern Glauben in Anfpruch nehmen dürfen, 
durch ihre ganze oder theilweife Faͤlſchung aber große und uns 
rechtmäßige Bortheile erlangt und Treue und Glauben verleht 
werden, auch ber Berfehr und Gredit große Störungen erleiden 
fann, fo bat die Geſetzgebung die Urfundenfälfchung befondere 
genau und fcharf berüdfichtigt, und aud die Wiflenichaft fich 
eifrig bemüht, die Faͤlſchungen möglihft zu erichweren und zu 
verhindern, oder, wenn begangen, doch leicht und ficher zu ent- 
deden, ehe der beabfichtigte Vortheil vom Faͤlſcher erreicht ift. 2) 
Aber auch das Gaunerthum, welches in den Fleppen beſonders 
die wichtige Sicherung feiner äußern Erſcheinung findet, hinter 
welcher es feine gaunerifche Individualität verftedt, ift nicht 
zurüdgeblieben, und hat feit dem 16. Jahrhundert, in welchem 
ichon, wenn auch nur fümmerliche, Schriftfälfchungen mit Anwen» 


-— 


1) Anch iR neuerlich ber Ausdruck Findchen⸗ oder Pfindchenme⸗ 
lohnen für Bleppenmelohnen in Aufnahme gelommen. Findchen 
oder Pfindchen if in der Gaunerfprache befonders ber Paß, das Wanderbuch, 
und wol nur eine Berflümmelung vom jübifch = beutfchen Op3e (pinkas), Notizen⸗ 
buch, Tagebuch, Schuldbuch, Handelsbuch, welches man in der Verſtuͤmme⸗ 
Ing Pintes, zuerft im Wörterbuch von Sommer (Krafft) findet. 

2) In diefen Unterfuchhungen findet man bie größten Chemiler vereinigt. 
Weſtrumb in dem fchon citiiten Wörterbuch führt (1, 317) nenuzehn ber be⸗ 
deutendſten Namen auf. 
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dung von Säuren und Alfalien vorgenommen wurden, mit Hülfe 
derfelben Wiflenfchaft, welche den Betrug befämpft, die Faͤlſchungs⸗ 
funft auf einen foldyen Standpunkt gebracht, daß fie mit der vollen 
Sicherheit einer gewerblichen Kunft, mithin ald wahre Gauner: 
induftrie, betrieben wird, und unzählige Fälfchungen mit den ver 
fchiedenartigften Documenten vorgenommen, leider aber auch meiftens 
überfehen werden, da bei der Mafle ſolcher umlaufenden Schrife: 
ftüde nur die wichtigern einer genauern Prüfung unterworfen 
zu werden pflegen. 7) 

Die Technif des Kleppenmelochnend erfordert viel Stubium 
und Uebung. Jede Handſchrift hat, wenn auch ſchwerlich — 
wie jeßt eine moderne Liebhaberei zu finden ſucht — eine zutreffente 
Charakteriſtik der einzelnen Individualität aus ihrer Handichrift 
gegeben werden kann, etwas ſpeciſiſch Subjectived, auf deſſen 
Entäußerung es zunächft beim Fleppenmelochnen ankommt, um 
deſto behender und geſchickter die graphifche Ausprudsform dritter 
Perfonen objectio genau aufzufaflen und nadyzubilden. “Diele 
Fertigkeit wird nicht durch Falfigruphifche Uebung, fondern durch 
genaues Studium und fcharfes objectived Auffaflen fremder Hand⸗ 
fhriften erworben. Daher findet man audy nur felten unter den 
Sleppenmelochnern wirfliche Schreibmeifter oder Schreibfünftler ?), 


1) Ein Zeugniß von dem maffenhaften Betriebe dieſer Juduſtrie gibt die 
Menge von Unterfuchungen wider Fälſcher, welche, troß aller ſchlauen Kun 
und Borficht, dennoch in die Hände der Polizei gerietben. So wurden in 
Branfreih von 1825 —31 nicht weniger als 2471 Individuen wegen Bal: 
hung zur Unterfuchung gezogen und 1296 davon überführt. In England 
wurden von 1820—31 nicht weniger als 477 Individuen wegen Bälfchuny 
zum Tobe verurtheilt und 64 wirklich Hingerichtet. In Schottland wurden 
von 64 zum Tode Verurtheilten 31, und in Irland von 144 Bernrtheilten 
89 Berfonen innerhalb jenes Zeitraumes hingerichtet. Bol. Wehrumb, 
a. a. O., L, 327, 9. 

2) Die Herbeiziehung von Schreibfünftlern zur Beurtheilung von 
Handfchriften if daher nicht immer ein burchaus verläffiges Neberführunge- 
mittel. _ Der GSchreibfünfller weiß vollfommen die Schöngelt und Methode 
einer Handfchrift zu beurtheilen; die Ermittelung gefälfchter Hanbfchriften er» 
fordert aber eine fcharfe Beobachtung bes Gharakteriftifchen, Abweichenden und 
Eongruenten in ben zu vergleichenden Hanbfchriften, wobei gerabe ber Bid 
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jondern zumeift folhe Individuen, deren Beruf ihnen Gelegenheit 
zibe, eine Menge verfchiedenartiger Handfchriften zu fehen und zu 
ſtudiren, aljo Kupferftecher, Steindruder, Eopiften, Comptoiriſten, 
Regiftratoren u. dgl. Dabei iſt die eigene Hanpfchrift des Flep⸗ 
penmelochners felten fchön, meiſtens aber von eigenthümlichem, 
wenn auch fehr verſchiedenem Ausdrude, wie man ja denn übers 
haupt in der Mehrzahl von Handfchriften bei weitem eher Geift 
und Charakter, als Schönheit finde. Von Wichtigkeit ift bie 
Wahrnehmung, daß die Nachahmung von Schriftzügen um fo 
teichter und befler gelingt, je weniger der Nachahmende die ein⸗ 
zelnen Schriftcharaftere ihrer Bedeutung nach verfteht, oder je 
mehr die Züge von ihm als bloßes materielles Bild, ohne fein 
eigenes fubjertived Verſtaͤndniß aufgefaßt, alfo blos mechanifch 
nachgebildet werden. Daher gelingt die Nachahmung von Schrift: 
wigen, weldhe als dürres Spiegelbild aufgefaßt und nachgeahınt 
werden, bei weitem befier und genauer, als in directer verftänd- 
licher Nachahmung ohne Spiegel, weshalb denn aud) Kupferftecher 
und Lithographen außerordentlich leicht Handfchriften nachahmen 
lernen. Noch deutlicher überzeugt man fih, wenn man einen 
Schreiber Schriftfäge oder Wörter aus fremden Sprachen mit 
eigenthümlichen Buchftaben, die er nicht fennt und verfteht, 3. 2. 
Griechiſch, Hebräifch, Jüdiſch⸗Deutſch (Syrifch) oder Ruffifch u. |. w. 
copiren läßt. Wan wird dabei die treffendfte Aehnlichkeit, ja man 
fann fagen, vollfommene Gleichheit beider Hanpfchriften finden, 
und ſich davon überzeugen, wie wichtigen Einfluß die Entäuße- 
rung der fubjectiven Handfchrift mit ihrem fubjectiven Verſtaͤndniß 
auf das Gelingen folder Schriftnahahmungen hat), und wie 





des Schreibkuͤnſtlers, der nach beflimmter Methode Ichrt und darin leicht bes 
fangen werden Fann, nicht immer vollfomnen ausreicht. Vortrefflich if baher 
die ansbrädliche Beſtimmung der Oeſterreichiſchen Strafprocegordnung ($. 272, 
274), daß der Richter „mit Rüdfiht auf bie übrigen Umſtände zu 
ermeffen habe, ob das Ergebniß ber Schriftwergleichung den rechtlichen Beweis 
über die Echtheit der Urkunde berflelle”. Vgl. die Eriminalprocchorbuung 
von Prengen $. 385, Würtemberg $. 328, Baden $. 257 u. a. 

1) Darum follte man die vorzügli von Beamten und Kaufleuten bis 
zur völligen LUnleferlichfeit getriebenen fogenannten conlanten Namensunter⸗ 
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wenig bei entitandenem Verdacht entfcheidend fein darf, ob der 
Verdächtige Schreiber von Fach ift oder nicht. 

Das Fleppenmelochnen oder Kaffimemelochnen ) ift Die im 
eigenen Interefle oder im Interefle dritter Perfonen entweder gan: 
oder theilweife auf Fünftliche Art vorgenommene Aenderung oder 
Tilgung des urfprünglichen Wortlauted oder Inhaltes eines Do 
cuments (Fleppe). Die Dorumente Fönnen wiederum entweder 
öffentliche, d. h. von einer öffentlihen Behörde ausgertellic 
Urkunden, oder private, d. 5. von Privatperfonen ausgeftellie 
Urkunden fein, wie Wechfel, Contracte, Schenkungen u. f. w. 
Für die Gaunertechnif fommt jeboch diefer Unterfchied nicht in 
Betracht. Wichtiger ift die Unterfcheidung zwilchen allgemeinen 
und partiellen Fälſchungen, je nachdem diefelben Den ganzen 
Inhalt oder nur einzelne Stellen eined Documents betreffen. 

Vorweg ift zu bemerken, daß alles Papier, deſſen man fid 
zum Schreiben bedient, geleimt if. Bon dem fogenannten 
Hands oder Yormenpapier wird jeder einzelne Bogen in eine 
bünne Auflöfung von Thierleim getaucht. Das fogenannte Ma: 
fhinenpapier wird fchon bei der Mifchung des fogenannten Zeugs 
mit Stärke, Alaun und einer harzigen Seife leimig gemadht. 
Deshalb Fann der Leim aus dem Handpapier leichter als ans 
denn Mafchinenpapier ausgewaſchen werden. Auch kann der Leim 
im Handpapier erfegt werden, nicht aber in Mafchinenpapier. °) 
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ſchriften ganz aufgeben, und zur feſten Regel machen, die Namensunterſchriften, 
mit voller Beibehaltung ber graphifchen @igenthümlichfeit, leferlich Deutlich 
zu ſchreiben, da fie fi fo bei weitem ſchwerer nachahmen lafien, als das Fünf: 
lichſte Geſchnoͤrlel, und, falle nachgeahmt, body leichter ale Füllung ;u 
harafterifiren find. 

1) Bgl. die Etymologie, Kap. 27 und 81. Bon Kaſſiwer ind die Berſtüm⸗ 
melungen Korfiwe und Korſiwerei jegt die üblichflen, namentlich in der 
Bedeutung von Paß und Wanderbuch. 

2) Eben in diefem Umftande liegt, nah Weſtrumb, a. a. D., I, 319, 
auch der Grund, weshalb jede durch Auswaſchen des Mafchinenpapiers ber: 
vorgebrachte Veraͤnderung ungleich leichter fich nachweiſen läßt, als bies beim 
Handpapier der Fall if. Mag nämlich die gewafchene Stelle mit einem 
barzigen Leime wieber überleimt, oder biefelbe mit Gallertleim überleimt fein, 
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Die partiellen Falſchungen find die ſchwierigſten und 
gewagteften, da fie eine dußerft vorfichtige Entfernung der zu 
ändernden vereinzelten Schriftftelle und eine an Form und Material 
dem übrigen Originalterte vollkommen gleiche Ergänzung erfordern, 
mit welchem fie beftändig zur unmittelbarften Bergleihung zu⸗ 
ſammenſtehen. Die partiellen Fälſchungen, weldye, wenn gelungen, 
ebnebin bei der unzweifelhaften Echtheit der übrigen Theile der 
Urkunde, namentlich der Unterfchrift und des Siegels, von großer 
Wichtigkeit find, bilden daher den feinflen und am meiften culti- 
virten Gegenftand des Yleppenmelochnen®. 

Der im gewöhnlichen Leben üblichfte unverfängliche Behelf 
bei einer partiellen Schriftänderung, das Radiren mit dem Mefler, 
Radirgummi oder Radirpulver!), wird von den erfahrenen Fleppen⸗ 
melodynern nur wenig und Außerft behutfam zur Anwendung ge- 
bracht, weil jede, auch die gefchidtefte, Radirung das Papier 
ſchwaͤcht, gegen das Licht transparent macht und felbft bei fchlecht 
gearbeitetem, an ſich fchon fledigem ‘Papiere ?) leicht erfennbar wird. 
Gewöhnlich werden folche dünn radirte Stellen, oft auch das ganze 
Blatt, auf dem Rüden mit Papier überficht, um das fcheinbar 
durch Gebrauch und Alter faltig, brüchig oder mürbe gemorbene 
Torument zufammenzubalten. Gerade diefe, auf den erften An- 
blick bemerkbare Beklebung erregt ſchon fogleich den Verdacht einer 





je werben beide Faͤlſchungen ſich fehr leicht mittels des Jods durch die Farben⸗ 
veränderung erfennen lafien. Diefes Reagens fürbt nämlich die mit Gallerts 
leim geleimten Stellen gelb, und die Gtellen, auf welche Stärfeleim 
aufgerragen if, blau. 

1) Das gewöhnlichite Radirpulver beſteht aus gleichen Theilen von ges 
yaulvertem Alaun, Bernflein, Schwefel und Salpeter. Diefe Miſchung wird 
mit einem feinen Läppchen auf die Schrift gerieben, bie jedoch nur bann — 
wiersol immer mit wefentlicher und leicht fidhtbarer Verdünnung ber geriebenen 
Bapierfielle — daburch entfernt wird, wenn bie Schrift noch friſch if. 

2) Benn au das Papier in den Babrifen vielfach ungleich und fledig 
verarbeitet wird, fo muß doch immer bie Farbe des Papiers genau beobachtet 
werben, ob biefe fih überall gleich und ohne ſolche Flecke if, welche durch 
Alter und fonflige Einflüfle entſtanden fein können, oder ob bie Flecken Ueber: 
kleibfel von Buchladen und Zeilen find. 
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Fälfhung. Zur genauern Unterfuhung muß das aufgeficht 
Bapier durch Eintauden in Waſſer erweicht und vorfichtig ent: 
fernt werden. ) Schon durdy das bloße Befeuchten des rabdirten 
Bapiers mit deftillirtem Wafler entvedt man leicht, ob eine Stelie 
radirt ift, und ob dieſelbe nady dem Radiren, um das ließen der 
Tinte darauf zu verhüten, mit Radirgummi oder Radirpulver 
nachgerieben ift, da diefe fo nachgeriebenen Stellen das Waſſer 
nicht annehmen. Iſt die radirte Stelle mit Leim überftrichen 
worden, fo bat das Papier um dieſe Stelle eine weniger weiße 
Farbe. Iſt auch die Farbe und Scwärze der Tinte 2), fowie 
bie Schrift ®) der gefälfchten Stelle mit der Driginaljchrift durch⸗ 
aus gleich, fo kann man doc meiftens durch die Lupe die buch 
das Radiren rauh geichabte und zerriffene Stelle entveden. Die 
Unterfuhung mit der Lupe ift wichtig, namıentlid wenn das binter 
die verbächtige Schrift geleimte Papier fih nicht Durch Erweichen 
trennen laflen follte. 


1) Das gelingt meiftens leicht, da bie Beflebung gewöhnlid durch Leid: 
Tösliche fchlechte Bindemittel, am häufigften mit Mehl und Wafler, vorgenem. 
men wirb, um ihr ben möglichften Schein der Unverfänglicfeit zu geben. 
Sogar mit gelautem Brot vorgenommene Bellebungen rabister Stella 
find mir fhon vorgefomneen. 

2) Die Farbe der Tinte verdient unter allen Umfländen genaue Beac- 
tung. Diefelbe Tinte fann, je nachdem fle früher oder fpäter auf tas 
Papier gebracht ifl, wefentlich verfchiebenes Anfehen haben. Auch üben 
bie chemifchen Mittel, mit welchen bie rabirten Stellen zur Bermeidung des 
Fließens ber Tinte nachgerieben find, einen weientlichen Einfluß auf die Fir- 
bung ber Tinte. . 

8) Selten find bie gefälfckten Schriftzüge ben ungefälfchten vollfoumen 
gleih. Die gefälfchten Wörter nehmen, wenn fie mit ben übrigen Buchſtaben 
und Zügen vollfommen gleich bargeflellt werben follen, entweder zu viel oder 
zu wenig Pla ein, und werben daher entweber gebrängter, wenn nicht gar 
verfürzt, oder mit gebehntern Zügen gefchrieben. Daher werben die gefälfchten 
Büge felten gleich frei und voll, uub bie Striche verließen auch vermöge der 
Rabirung und nachfolgenden Berleimung oder Einreibung mit den barzigen 
Subflangen, wie Sandarad (Bummiharz). Bei der Nachbehandlung der ra 
birten Stelle burch Leim werben bie Buchflaben leicht marliger unb dider. 
während biefelben Striche auf der mit Harzfubflanzen nachbehandelten Stelle 
wegen bes ſchwerern Tintenfluffee bünner und zufammengezogener werden 
Bol. Wefltumb, a. a. O., 1, 318. 
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Wegen der Uebelſtaͤnde, welche das Radiren mit fich dringt, 
wählen die Sleppenmelochner zur Bertilgung ber betreffenden 
Stellen viel lieber demifche Agentien, befonderd die javelli- 
ſche Lauge (den gasförmigen Grundftoff Chlor, das von Wafler 
imbibirt wird), Salzfäure (chemifche Verbindung von Chlor und 
Waſſerſtoff), und Oralfäure oder Kleefäure (die Säure des 
Sauerfleefalges, welches fih, natürlich gebildet, im Safte der 
oxalis acetosella findet), mit welchen Ylüffigfeiten fi die Tinte 
naͤnzlich wegwafchen läßt, ſodaß fogar auch ganze beichriebene 
Stempelbogen, mit Schonung des darauf befindlichen Stempels, 
durchaus frei von der Schrift gewafchen und als neue Stempel: 
bogen verfauft werben. 

Zunäaͤchſt fommt es bier zur Entdedung der Faͤlſchung, wie 
bei dem Radiren, ebenfalls auf die genaue Unterſuchung an, ob 
Die Schriftzüge vollfommen gleich, frei, unverfloflen und rein find. 
Vorzüglich wichtig ift aber bier die Unterfuchung des Papiers, 
ob es fih an Farbe überall gleidy if.) Ungleichfarbige Stellen, 
Hlede mit gefärbten ober mit weißer ald das übrige Papier her- 
vortretenden Rändern oder Höfen deuten. fhon auf eine Anwen⸗ 
dung ſolcher chemifcher Mittel 

Zur Entdeckung diefer Betrugsweife bat die Wiffenfchaft eine 
Reihe von Hülfsmitteln in Bereitfchaft, von denen mindeſtens bie 
einfachern, deren Anwendung leicht und behende ift, Erwähnung 
verdienen. Eine ftarle Erwärmung bes verbächtigen Papiers 
führt ſchon meiſtens mit Sicherheit auf die Entdedung der Fäl⸗ 
ſchung. Legt man bad verbächtige Papier zwifchen zwei Bogen 
Yöichpapier und fährt mit einem wie zum gewöhnlichen Plaͤtten 
mäßig ſtark erhitzten Plätt- oder Bügeleifen darüber bin, fo foms 
men, wenn auch das Papier ein noch fo weißes Anfehen hat, 


1) Wenn das Gtempelpapier eine befimmte geſetzliche Größe hat, fo if 
auch auf die Groͤße des verbächtigen Documents zu fehen, ob es nicht etwa 
befchnitten oder verwafchen if. Durch das Wafchen leidet fehr oft ber 
beichnittene Rand des Documents, ſodaß er in Faſern ausläuft und neu bes 
i&nitten werden muß. 
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gefärbte Stellen ?) zum Vorfchein, und namentlich treten die Spuren 
der weggewafchenen Zinte in vöthlicdh=gelber Yärbung fo deutlich 
hervor, daß man die frühere Schrift lefen Tann, fobal man fie 
mit einer Abfochung von Galapfel benegt. Im diefer Weile 
laſſen ſich beſonders auch bereits benußte Stempelbogen, deren 
alte Infchrift weggewaſchen war, leicht unterfuchen. 

Dieſes Verfahren empfiehlt fih durch feine Einfachheit, Be⸗ 
hendigkeit und Sicherheit fo ehr, daß man namentlid in allen 
Paßbureaur Apparate in biefer oder jener Weife beftändig zur 
Hand halten follte, um eine zahlreiche Menge von Paß⸗ und 
Basvifafälfhungen zu entdeden, die bei dem häufig forgloien 
mechanifchen Gefchäftsgange in den Bureaur bislang unentbedi 
geblieben find, und dem verwegenen Gauner die freie Bewegung 
überall hin offen gehalten haben. 

Das Befeuchten mit reinem deftillirten Waſſer läßt 
ebenfalls ſehr häufig eine Faͤlſchung entdecken. Man legt das 
verdächtige Document auf einen Bogen weißes Papier, oder noch 
befier auf eine Glastafel, und befeuchtet dad Papier mittel® eincd 
reinen feinen Pinfeld. Die radirten Stellen faugen das Waſſer 
leichter ein, die ausgekratzten Buchftaben erfcheinen fehr oft wieder 
und laſſen fi dann, fobald man das Document gegen das Licht 


haͤlt, deutlich Iefen, da fie durch dad Wafler transparent werben, 


namentlid wenn die Urfunde mit faurer Tinte gefchrieben war, 
und das Papier kohlenſaures Salz enthielt, wobei dad Papier 
durd Einwirkung der Tinte ftarf angegriffen wird. 

Ueber diefe Unterfuchungsweife, fowie über das fehr intereffante 





1) Oft iſt es leichter und bequemer, das, Papier nahe gegen einen beiten 
Dfen ober über eine Argand’fche Lampe zu halten, wobei man ſich jedoch rc: 
Derbrennung oder Beichmuzung des Papiere mit Lampenruß zu hüten bat. 
Das Papier darf nicht flärker erhigt werden, ale bis es eine leichte gelt 


bräunliche Bärbung annimmt. Auch muß man. das Bapier vorher genau 


unterfuchen, ob die darauf befindlichen Flecken nicht etwa durch Alter, Rank 
oder Dfenfott entitanden find. Durch leptere Stoffe, welche Eſſigſaͤnre emı- 
halten, wird das Papier fehr flarf angegriffen, mürbe und brüdig, ua» 
widerficht allen Agentirn. Selbft das Ehlor fann die Farbe nicht vertilgen. 
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Berfahren mit Alkohol, reagirenden Papieren, Reagentien und 
Iodpämpfen findet man bei Weſtrumb, a. a. O., I, 322, aus⸗ 
führliche Mittheilungen und intereffante Beifpiele angeführt. ) 
Seitdem in neuerer Zeit die Urkundenfälfchungen immer 
ärger und häufiger getrieben worden find, haben unmittelbar bie 
Regierungen felbft, beſonders in Branfreih und England, fid 
eifrig bemüht, dem fehmählichen Betruge durch prophylaftifche 
Maßregeln zuvorzufommen. Beſonders forderte das Minifterium 
ver Juſtiz in Frankreich feit 1825 die Akademie der Wiffenfchaften 
in Paris zu Borfchlägen auf, infolge deſſen es denn auch an 
zahlreichen Berfuchen und Vorfchlägen nicht gefehlt hat. Es han⸗ 
delte fich vorzüglih um Herftellung unauslöfchlicher Tinten und 
um Herſtellung fogenannter Sicherheitspapiere, deren Farbe bei 
jedem Verſuche, pie Schrift auszulöfchen, ſich verändert. In ers 
fterer Hinficht hat es noch immer nicht glüden wollen, eine völlig 
unauslöfchlihe Tinte berzuftellen. 2) Glüdlicher iſt man jedoch 


1) Bol. auch D. A. R. Percy, „Allgemeines chemifch = technifch söfono» 
miſches Recept: Lerilon”, ©. 525. 

2) Bol. Weſtrumb, a. a. D., 328. Die daſelbſt unter 1 und 2 anges 
fübıten ZTintenrecepte haben fich nicht bewährt; über bie Tinte „ Chimico- 
specimut‘, welche die Farbe verändern fol, fobald der Verſuch gemacht wirb, 
fie durch chemifche Agentien zu ändern, zu löfchen und zu fälfcyen, find die 
Erfolge der damit angeftellten Berfuche noch nicht befannt. Weber die neuer: 
li von Brofeffor Trail in @binburg befannt gemachte Tinte fehlen ebenfalls 
noch genügende Erfahrungen. Doc wird fe von mehreren großen Sandele- 
bäufern in Schottland fowie auch von ber Schottifchen Bank gebraudit. Das 
Recept findet man bei Weftrumb, a. a. D., I, 329 U. Wichtig wäre bie 
Herflellung einer unauslöſchlichen Tinte oder Schwärze, auch um die Reinigung 
bereits benugter und übergeflempelter Briefmarlen zum abermaligen 
Gebrauce unmöglich zu machen, welches bis dahin noch nicht gelungen zu 
fein feheint, und fomit immer uch ein Incratives Gelchäft für bie Fleppen⸗ 
melochner bleibt. Iene im Frühjahr 1857 To großes Auflehen und weitvers 
breitete Theilnahme erregende angebliche Berfprechung einer großen Beldfumme 
an einen Waiſenknaben feitens eines „Engländers“ für die Lieferung einer 
großen Menge bereits benupter Freimarken zum Decoriren eines Zimmers, 
ſcheint, wenn fie wirflich mehr if ale eine bloße Muyftification, bie Specula⸗ 
tion eines unternehmenden Fleppenmelochners geweſen zu fein, welcher bie 
Briefmarken vom Stempel reinigen und wieber verlaufen wollte. 

Aytlskallemant, Gaunerthum. U. 20 
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in der Herſtellung von Sicherheitöpapieren geweſen, bei deren 
Bereitung ed weientlich darauf ankommt, daß bei jedem Verſuche 
die Schrift auszulöfchen, zugleich auch die Farbe des Papiers 
verändert wird. Cine tüchtige Darftellung der vielen verſchiedenen 
Verſuche findet man bei Weftrumb, a. a. D., I, 329 fg. Unter 
legtern bewährt fih wol das von Grimpe erfundene, von Seguia 
1848 empfohlene Sicherheitöpapier als das befte. Beide Seiten 
des Papierbogens werben mittel8 eines Cylinders, auf welchen 
eine Zeichnung gravirt ift, mit gewöhnlicher. und zugleich gegm 
die Wirkung aller zur Löfchung der Handſchriften benugter demi- 
fher Stoffe fehr empfindlicher Tinte bedruckt. Die Yeinheit ver 
die Zeichnung bildenden Linien und die Beichaffenheit der ange 
wandten Tinte macht nicht nur Die Nachahmung mit der Han, 
fondern audy jede Herftellung durch Nachdruck oder durch irgend 
eine andere Weife unmöglich. Dieſes Berfahren bat überdies ven 
Bortheil, daß es ſich ebenfo gut bei Handpapier als aud hi 
Mafchinenpapier anwenden läßt. !) 

Die Berläffigfeit der Sicherheitöpaptere hat Ihrer Bene: 
dung, namentlich zu Reifepäflen, in neuefter Zeit immer mehr di 
Bahn gebrochen” An Stelle der frühen fümmerlidy gebrudten 
Paßblankets geben die.neueften preußtfchen, bairifchen und badiſchen 
Paͤſſe infoweit eine vollſtaͤndige Sicherheit, indem zu ihnen cin 
trefflihes Sicherheitöpapier verwandt wird, welches feiner ganzen 
Beichaffenheit nach eine Faͤlſchung aͤußerſt fchwierig, ja wol faum 
noch moͤglich macht.) Doch fcheint es wünfchenswerth, dai 


1) Auch das Sicherheitspapier von Lemercier empfiehlt fi, da es bilu 
berzuftellen und der Nachdruck fchwierig ifl. Auch laſſen fi auf diefem Payin 
kaum Fälfchungen ber Hanbfchrift vornehmen, da das Papier mit einer ui 
lithographiſchen Steinen en relief gravirten Zeichnung und mit gewöhalide 

Schreibtinte bedrudt wird. Weftrumb, a. a. O. ©. 384. D. 


2) Auf der erften Seite eines ſolchen preußifchen Reiſepaſſes habe ig u 
feinen lateiniſchen Lapidarbuchſtaben die Wönter „Königlich Prenfifcher KReiſ⸗ 
paß“ 1068 mal gefunden; auf ben Eleinern bairiſchen die entſprechender 
Wörter 835 mal. Beide Drude find mit feiner empfindlicher röthlicher darde 
ausgeführt. 
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mindeftend zu Päflen, bei denen eine große Menge Bifa voraus⸗ 
fichtlich zu erwarten ſteht, nicht allein auf Der erften, fondern 
auch, wie das bisfept nur bei den, mit einer einfachen empfind- 
(ichen rothen Färbung auf allen vier Seiten grundirten, badi⸗ 
ſchen Päflen der Fall ift, auf allen vier Seiten bie empfeh⸗ 
(enswerthe fichernde Behandlung des Papiers !) vorgenommen 
mwürbe, damit nicht hinter den fonft fo vollfommen fidhern Docus 
menten doch noch immer eine Fälfhung der Viſa möglid 
bleibt. Dringend ift es aber im Intereffe der geſammten Sicher- 
heitspolizei in ganz Deutichland zu wünfchen, daß, den Verträgen 
über die gemeinfame Benukung der Paßkarten entiprechend, auch 
hinfichtlich der Anwendung von Sicherheitöpapieren zu Reifepäflen, 
Eonventionen unter den deutichen Staaten abgefchloflen, und überall 
Reifepäffe nach einem gemeinfamen Conventionsmufter eingeführt . 
werben. 

Der Kleppenmelochner befchränft fih nicht allein auf bie 
ganze oder theilweife Tilgung und Umänderung von Docnmenten, 
fondern weiß auch — und das ift befonders für die Eontrole des 
Verkehrs der Gauner unter ſich fehr genau zu beachten — zur 
Bermittelung einer geheimen Berftändigung, mittel fympathes 
tifcher Tinte, auf weißem Papiere, fei es eine noch fo unver- 
faͤnglich fcheinende Enclave, ein Couvert oder ein fonfliges unver: 
fänglich ſcheinendes, befchriebenes oder bevrudtes Papier, eine 
unſichtbare Geheimfchrift herzuftellen, zu welcher ihm eine große 
Anzahl verfchiedener Miſchungen befannt, welche aber meiſtens 
ihon durch bloße einfache Erwärmung zu entdeden find. 
So geben die verbünnten Auflöfungen des falzfauern, effigfauern 
und falpeterfanern Kobaltoryps mit dem vierten Theile Seefalz 
eine Tinte, welche, wenn die mit ihr gefchriebenen Buchſtaben ein⸗ 
getrodnet find, durchaus unfichtbar ift, aber in blauer Färbung 


1) Die großherzoglich badiſchen Wanderbücher haben durchgehends zartes, 
rötlich grundirtes, fehr empfinbliches, gepreßtes Bapier, auf welchem eine 
vorgenommene Radirung oder chemiſche Wegwafchung fogleich zu entbeden iR. 
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hervortritt, fobald das Papier nur gelinde erwärmt wir." 
Ebenfo gibt durch Erwärmung eine grüne Farbe: eine Mifchung 
aus falzfauerm Kobaltoxyd und falzfauerm Eiſenoxydul, oder auch 
eine Mifhung von Nidel. Sehr verbünnte Schwefelſäure läßt 
anfangs die Buchftaben unfihtbar, weldye aber durch Erwärmung 
ſchwarz werben, und nicht zu vertilgen find, weil die Schwefel 
fäure nad) Berbunftung des Maflers dad Papier verfohlt. Etwas 
umftänblidher wird die Schrift mit ſympathetiſcher Tinte aus 
Eifenvitriolauflöfung durch eine ſchwache Gallapfelauflöfung, ode 
eine mit ſchwefelſaurer Kupferauflöfung gefchriebene Schrift durd 
Ammoniakvämpfe fihtbar gemacht. Diefe foumpathetifchen Tinte 
und das Berfahren zur fichtbaren Herftelung der damit geſchrie 
benen Schrift findet man ausführlihd von Weſtrumb, a. a. £, 
1, 334, befchrieben. 

Die Eorrefpondenz mit fompathetifcher Tinte wird viel mr 
Berftändigung mit gefangenen Gaunern von außen ber ben. 
Daher ift jedes von außen her in die Gefangenanflalten gear 
gende Papier, ob als weiße Enclave, Enveloppe, Convert, oder 
befchrieben oder bebrudt, und jeder noch fo unverfänglid Ihe 
nende Brief verdächtig, und auf das ‚forgfältigfte zu prüfen, de 
fonft dem Gefangenen die wichtigſten Mittheilungen von aufen 
her Fund werben können, fobald er das ihm zugefandte Papir 
über dad Licht oder gegen den Dfen hält. ine fehr alte, robe. 
geheime Schreibweife der Gefangenen unter fi, von einer Jck 
zur andern, befteht darin, daß mit einem gefpigten Stüd trodenn 
Talg auf Bapier gefchrieben wird, welches der Empfänger ari 
einen Tifch oder den Fußboden legt und ftarf mit einem geknote 
ten Tuche oder Lappen fdhlägt, wodurd die bis dahin unfihtbar 
Schrift ziemlich deutlich hervortritt. So unbeholfen dieſe Wir 
theilungsweife an fihrift, fo karg nur ſtets die Mittheilung felbk 
fein kann, da begreiflih nur mit fehr großer Schrift dabei ge 


— — 





1) Die Farbe verſchwindet allmählich wieber, ſowie ber Kobalt Waſer 
in fi aufnimmt, kann aber durch Wärme wiederum hervorgebracht werden 
Meftrumb, a. a. D., I, 335, 
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ſchrieben wird, fo häufig wird fie doch noch immer in Gefäng- 
niſſen benugt, und bleibt bei aller Unfcheinlichfeit immer gefährlich, 
da ja oft ein einziges Wort oder Zeichen zu einem vollfommenen 
Berfändnig ausreicht. 

Noch verdient bier endlich der trodene Drud auf Holz ers 
wähnt zu werden, welcher unter den Buchdruckern fehr befannt 
iſt. Die Mittheilung wird mit gewöhnlichen Drudlettern geſetzt 
und obne Schwärze oder Farbe auf ein Stüd weiches Holz, 
wie z. D. Linden, Weidens, Köhrens, Cedern⸗, Kaftanien= ober 
Bappelbolz, ſcharf aufgedruckt. Dadurch wird der Drud tief in 
das Holz eingetrieben. Um nun dem dritten die Mittheilung 
verborgen zu balten, wird das Holz mit einem Ziehling, Glas: 
icherben oder feinem Doppelhobel genau bi8 auf die Tiefe des 
Drucks weggefchabt oder gehobelt, ſodaß der Drud vollfiändig 
verfchwindet. Der in dad Geheimniß eingeweihte gefangene Ems 
pfänger benegt nun dad Holz mit Wafler oder einer fonitigen 
Heuchtigfeit, worauf an dem Holze die unterhalb des fichtbar ges 
weſenen aber abgefchabten Druds gufammengeprefiten Letterftellen 
herausquillen, ſodaß die Mittheilung nun in ziemlich deutlicher 
Erhabenheit erfcheint. ) In dieſer Weiſe laſſen fih auf einem 
Lineal, Stod, dem Boden oder Dedel einer Schachtel oder eines 
Kaͤſtchens, auf einer Nadelbüͤchſe u. dgl. ziemlich ausführliche Mit- 
theilungen machen, von denen ber Uneingeweibhte umfoweniger eine 
Ahnung bat, ald der Slanzlad, mit weichem ein fo bebrudtes 
Holzftüd zu mehrerer Täufchung überzogen wird, das Aufquillen 
des Holzes durchaus nicht verhindert. 

Die fehr große Menge von Urkunden, welche in den Bus 
reaur auögeftellt werben, und in biefelben gelangen, erfordert aud) 





1) Verſuche im Kleinen kann man fchon mit ben meiflen von Gebernholz 
gefertigten Bleifevern machen, wenn man ben freilich oft ſehr haflig und 
ſchlecht eingepreßten Fabrikſtempel mit einem Glaeſcherben wegichabt und bie 
Bleifeder in Waſſer Hedi. Bei der Menge Feiner Handbrudprefien, welche in 
Spielwanrenlagern verkauft werben, genügt eine folche Preſſe ſchon -volllommen 
su ausführlicgen Mittheilungen, welche von außen ber an Gefangene gemacht 
werben follen. 
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eine Menge von Schreibern zur Ausfertigung ber Urkunden oder 
zur Ausfüllung ber Urfundenblanfets. Man ift daher gewohn, 
gleichgültig auf die Handſchrift felbft zu fchen, von der man nur 
Deutlichkeit und Sauberkeit verlangt, und fucht die Beglaubigung 
der Urfunden wefentli in der Unterfhrift, in dem Siegel und 
Stempel. Diefer Umftand bat nun aber auch die Kunft de 
Fleppenmelochner auf die Nachbildung von Siegel» und Stempel: 
formen geführt, und das Chaffimemelochnen ) zu einer Aus 
bildung gebracht, die kaum einmal fo groß zu fein braucht, wie 
fie ift, da ökonomiſche Behörden fowol bei Anfertigung ibra 
Stempels und Siegelformen fehr wenig für ihr weniges Oki 
vom Graveur verlangen, als auch bei dem Gebrauch und va 
Gontrole der Stempels und Siegelformen im rafchen Gelhänt 
gange vielfache Nachläffigkeiten fidy zu Schulden kommen laflen.) 
Man findet heutzutage nicht felten zu den currenteften amtlicen 
Urkunden noch Siegel 'benugt, welche außer der Jahreszahl aut 
noch durch ihre arge Abgenugtheit ihr zwei⸗ bis dreihunden 
jähriges Alter fehr ſtark verrathen, oder wenn aud) neue, doch ſo 
einfach, ſchlecht und unordentlich geftochene Stempel, daß man I 
fofort für das Kabrifat der auf Sahrmärkften umherziehenden 
Graveurd erkennt, welche gerade die gefährlichiten Chaffimeme 

1) Chaſſime — von unr: (chatam), fiegeln, vollenden, einpräges — 
iſt die Unterſchrift, das Siegel, bie Beglaubigung. EChaffimaff halfſa⸗ 
Unterfchrift und Siegel. Ehoffom (Ghauffom) das Giegel. Pirtukt 
Chauffom, Siegelftempel, Betfchaft. Choſſomwachs, Siegellack. Chaſſ' 
menen, flegeln, unterſchreiben; gechaſſment, geflegelt, unterfchrieben. 

2) Noch im Auguſt 1858 wurde vom Bolizeiamt in Lübe ein Yleppen 
melochner beſtraft, ber ein volles Jahr mit einem gefälfchten Arteh zw; 
hergezogen war, welchem er auf bräunlichrothem Lad das in rotben 
Lad abgedruckte, eng befchnittene Wappenfchild eines wahrfcheinlich auf einca 
verorfenen Gouvert befinblich gewefenen echteu öffentlichen Siegels beigefügt 
hatte. Mit ihm wurde in flagranti ein verwegener Kittenfchieber verhaftet, 
welcher Hier als Kachler und Merchitzer gehandelt hatte, und ein halbe⸗ 
Jahr lang mit einer Fleppe umbergezogen war, bie nach ben eingezogenen 
Erfundigungen durchaus gefälfcht, und unter anderm mit einem Bifnm eat! 
deutfchen Gtädtchene verfehen war, dem ber Gauner ein — franzoͤſifche⸗ 
Donanefiegel mit dem kaiſerlichen Adler beigedrudt Batie! 
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(ochner find. Berner bedient man ſich zum Siegeln gerabe in 
den größten Bureaux am meiften des fchlechteften weichen Siegel» 
Lad von ſchmuziger brauner Farbe, welches gar nicht einmal das 
Siegel deutlich und anfländig ausbrädt. Zeichnung und Infchrift 
wird auch fchon durch den geringen Drud des Falzens oder durch 
die Poftverpadung verunftaltet, und das Siegel fogar mit andern 
Briefen in unzertrennliche Gemeinfchaft zufammengeflebt. Auch 
die Farbedrucke find felten leferlich, weil die Stempel nicht orbent- 
Lich aufgefegt, fondern, zu ihrem rafchen vollftändigen Ruin, haftig 
aufgejchlagen werben, und dazu auch die Farbe auf den Tupfballen 
ſelten ordentlich behandelt und gehalten wird. 

Ale diefe offenbaren, nur fcheinbar unbedeutenden Nachlaͤſſig⸗ 
keiten machen den Kleppenmelochnern das Chaffimemelochnen fehr 
teicht, fodag nur zu oft fogar ganz plumpe Giegelfälichungen 
unbeachtet bleiben. Der Befig eines Siegelabdrucks oder Gips⸗ 
abgufled genügt dem als Graveur auf den Iahrmärften umher⸗ 
reifenden Ehaflimemelochner, um in unglaublich kurzer Zeit ein 
Petſchaft befonders auf Zinn und Schiefer 1) herzuſtellen, das 
für eine Menge linker Fleppen ausreicht. Beſonders viel werben 
die Siegel größerer Bureaur nachgeftochen, weil von biefen bie 
meiften 2egitimationdurfunden ausgehen, und im raſchen Geſchaͤfto⸗ 


— — — — — 


1) Bei dem am 17. Juli 1862 zu Bremen verhafteten Fleppenmelochner 
Siahlheuer fand die bremer Polizei an Siegeln, welche zum Schwarzdtuck auf 
Schiefer gravirt waren: das Siegel bes königlichen preußifgen Minifleriums 
ves Innern; der Polizeibirection zu Bremen, der Stabt Breifswald, ber Stabt 
Stade; der föniglichen Hegierung zn Potsdam; des föniglichen Polizeipraͤſi⸗ 
diums zu Berlin; des Polizeiamts zu Wittenberge; der Polizeidirection zu 
Bafel, Münden. Köln; des Kammergerichts zu Berlin; der Föniglichen preußi⸗ 
ichen Regierung zu Gtralfund; der Bolizeidirection zu Trier; des mecklenburgi⸗ 
ſchen Amıs Mirow; ber Bolizeibehörde zu Hamburg; der Stadt Woldegk und 
Neubrandenburg. Milerbings verdient auch die Sapographie, d. h. die von 
Acrguion Branfon in Sheffield erfundene Kunſt, mit großer Leichtigfeit Zeich⸗ 
nungen in gewöhnliche Seife zu ſchneiden und davon Abgüſſe von Buttapercha 
ober Siegellad zu nehmen, oder anf galvanoplafliihem Wege Abbrüde auch 
yum Schwarzdruck zu erhalten, große Beachtung (vgl. Percy, a. a. D., ©. 517). 
Nicht minder beachtenswerth iſt das bei Percy, ©. 789, dargeflellte Berfahren, 
mittels der Thermographie Gegenflände durch directes Abdruden abzubilden. 
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gange der Blick weniger auf die fpeciellen Einzelheiten gelenft, auch 
‚ gewöhnlich des maffenhaften Gebrauchs wegen das Ichlechtefte 
Lad verwendet wird, welches felten oder gar nicht eine genaue 
Dergleihung und Prüfung der Siegel zuläßt. Noch undeutlicher 
und gefährlicher ift das, meiftens noch bazu haftig betriebene 
Siegeln auf Papier mit untergelegter großer fogenannter Notar: 
oblate, einem aͤrmlichen mürben Teig) aus Weizenmehl und 
Brunnenwafler. Das Siegel drüdt ſich felten gut aus; entweder 
wird bei haftigem fchiefen Drud nur ein Theil des Siegels Deut: 
fi, oder bei geradem aber zu ſcharfem Drud reißt der Deduan- 
tel, ſodaß der Oblatenteig durchquillt und das feuchte Siegel beim 
Hinlegen oder Berpaden der Documente platt gedrückt und ſogar 
auch wol Eleberig wird. Obendrein ift nichts leichter, als ein 
ſolches DOblatenfiegel von einer Urkunde durch allmähliches Be: 
feuchten der Ruͤckſeite loszuloͤſen, um es auf ein anderes zu über: 
tragen, da die Oblaten, noch dazu eflerweife mit Speichel, mei- 
ſtens nur flüchtig befeuchtet werden und fehr kümmerlich haften. 

Noch leichter gelingt die Fälfhung und Nachahmung foge- 
nannter Farbe⸗- oder Schwärzefiegel. Aus falfcher Sparfamfeit 
werden feldft die täglih zu hundertmal gebraudten Stempel 
anftatt auf gutem Stahl nur auf bloßem Weffing geflohen und 
anftatt mit einer Schrauben» oder behenden Hebelprefie mit der 
Hand auf die Urkunden, Päfle u. dgl. haftig gefchlagen, nachdem 
fie auf den flaubigen zerrifienen Tupfballen mit zufammengetrod: 
neter zäher Bärbemaffe eilig und aufs Gerathewohl aufgeftoßen 
werben, wobei auch wol die einmalige Färbung oft zu zwiefachem 
Abdrud ausreihen muß. So kommt es, daß ſelbſt die forgfältig 
gearbeiteten Siegel jehr bald abgenugt werden und bei der nadh- 
läffigen Färbung und Handhabung fehr fchleht und undeutlich 
auf das Papier kommen. Daher genügen denn aud) die von 
Funftgeübten Fleppenmelochnern mit fpielender Leichtigfeit und 


1) Ueber Bereitung ber verichiedenen Oblaten vgl. Berry, a. a. I, 
©. 441 fg. Weber die Berfeßung ber Oblaten mit Giften vgl. Wehrums, 
«aD, 1, 176. 
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Schnelligkeit gefertigten Nachſtiche in Meſſing, Schiefer und 
Zinn faſt immer zum vollſtaͤndigen Betruge, und es kommt dabei 
nicht einmal groß auf die Sauberkeit und Schaͤrfe der Umriſſe 
und Inſchriften an. So werden denn nicht ſelten ſolche Siegel 
in Holz, ja ſogar in Kork ausgeſchnitten, und geben kaum ſchlech⸗ 
tere Abdrücke als die nachgeahmten Originale ſelbſt. 

Zum Copiren der Faͤrbeſiegel nehmen die Fleppenmelochner 
auch oft noch ein Stückchen geoͤltes “Papier, befeſtigen es mit 
einigen kleinen Streifchen fogenannten engliſchen Pflaſters auf das 
zu copirende Yärbefiegel, und zeichnen mit Bleiftift das Siegel 
genau dur. Rad) Abnahme des Delpapierd wird auf dem Rüden 
deſſelben mittel einer Schwärze von Kienruß, Leinöl oder dünnen 
Zalg, oder mit einer fettigen ſchwarzen Kreide, auch wol mit feiner 
Lindenholzkohle, die in Spiegelfchrift durchfcheinende Zeichnung 
nachgezeichnet, darauf dad Delpapier mit der Rüdfeite der Zeich⸗ 
nımg auf das gefälfchte Document gelegt, und mittels eines Glaͤtt⸗ 
kolbens aufgerieben, oder mitteld eines ſtarken Druds oder Schlag 
aufgepreßt. ?) Dem geſchickten Fleppenmelochner, welcher gut zeichnet 
und fi Zeit läßt, gelingen diefe Siegel fehr gut; auch fann er 
fie Durch neue Schwärzung des Oelpapiers vervielfältigen. Mei: 
ſtens werden aber biefe Durchzeichnungen in den Herbergen und 
Epieflen ziemlich haftig vorgenommen, und glüden dann oft nicht 
durchaus. Erfahrene Yleppenmelochner laflen jedoch dieſe nicht 
überall gleihmäßig ausgedrüdten Siegel ohne Retouche. Uns 
geichidte dagegen zeichnen zuweilen die zurüdgebliebenen Buch⸗ 
ſtaben mit Bleiftift oder Tinte nah. Dadurch fommen aber die 
Buchftaben undeutlicher zu ftehen, und verrathen fidh durch ihre 
ungleiche Färbung, namentlich wenn man das Papier gegen das 
eiht Hält. Findet man auf dem Documente feinen Eindrud des 
Etempeld im Papier, und läßt fich beim Reiben mit der Finger⸗ 
fpige die Farbe des Siegeld wifchen, fo Liegt ſchon Verdacht einer 


1) In biefer Weile Hatte ber obenerwähnte, hier in Lübe im Auguft 
1858 angebaltene Kittenfchieber das Stabtfiegel bes Stäbtchens, wo ihm fein 
falfcher Bag ansgeftellt fein follte, recht gut copirt. 
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Faͤlſchung vor, welcher mindeſtens eine genauere Prüfung ver 
ganzen Urkunde erfordert. 

Beklagt man ſich in Deutichland über die fowol in ihre 
großen Mafle als in ihrer peinlichen Kleinlichkeit gleich druͤckende 
Paßgeſetzgebung und über die läftige Controle aller Reiſenden obne 
Ausnahme, fo ift der Grund des Uebels wefentlid in dem 
Mangel an Umfidt, Genauigkeit und Aufmerkfanteit 
inden Bureaur zu fuchen 1), welcher den praftifchen, außerhalb 
der Bureaur vigilirenden Beamten foviel faure und undankban 
Mühe macht und gerade bei den vielen ſichtlich hervorgetretenen 
Vebelftänden die Geſetzgebung zu jener Menge von einzelnen Br 
ftimmungen veranlaffen mußte, von welcher fie fich neuerlid) durd 
Einführung der einfahen und behenden Paßkarten emancipit, 
and wobei fie zugleich deutlich und treffend angezeigt hat, da) 
allein in der Aufmerffamfeit, Genauigfeit und Verantwortlichken 
der ausftellenden Beamten, alfo in den Bureaur, die Sicerkel 
und Berläffigkeit der PBerfonenlegitimation zu fuchen if. 

In Wirklichkeit wird aber auch hierin eine Reform in 
Bureaur und eine tüchtige Heranbildung und Anleitung der 
fubalternen Beamten (vgl. Kap. 95—103) von dirertem glüd 
lichen Einfluß auf die gefammte öffentliche Sicherheit fein, un 


1) Wie z. B. iR nur möglich, daß man noch heutzutage zu ben an Mr 
ſchon fo unfeligen Zwangs- oder Laufpäflen, die man doch wiflenıli za: 
fchlechten Subjerten ertheilt, das orbinärfte Schreibpapier, ohne Blaufetbrad, 
ohne Grundirung, ohne irgendeine fonflige Sicherung gegen Fälfchung herqut. 
uud von der Hand bes erflen beiten Schreibers (es kommen ja betariik 
Schreibereien erwiefen von Brauen- und Kinderhand vor), volljchreiben un 
baftig und fchlecht unterfiegeln läßt. Nicht nur aus faft allen Fleinen Burcaut. 
* welche, bei bem Mangel eines allgemeinen Landesformulars und einer Bentralt- 
fation der Landespoligei, die Druds und andere Koflen aus ihrer Separatlai 
fcheuen, fondern fogar auch aus GSefangenanitelten fommen jene Enbjerte mil 
ſolchen Papieren zum Borfchein, mit denen fie alle möglichen Falſchungen vet- 
nehmen, und lange Zeit in Kreuz und Quer vagiren, um das Mitleid und tut 
Eigenthum des Städterse und Landmauns in Gontribution und ernfe Gefabi 
zu ſetzen. 
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das Yleppenmelochnen wefentlich paralyfiren ’), welches, wie Das 
ganze Gaunerthum überhaupt nur an ber eripähten Schwäche 
emporwuchert, lediglich in den Mängeln der Burenur die ganze 
Bafid feiner verberblichen Kunft findet. Die Bereitung der Sicher: 
heitöpapiere ift auf einen fo vollfommenen Standpunft gebradit, 
daß ihre Anwendung durchaus zu allen Legitimationspapieren, 
alfo nicht allein zu allen Arten von Päflen und Wanderbüchern, 


\ondern auch zu und Heimatsſcheinen, Kundfchaften, 
Eittenzeugniffen u. finden ſollte. Dazu muß aber auch 
noch eine fefte Ordn d Gontrole bei der Ausfertigung der 


Documente eingeführt, und darauf gefehen werden, daß die Aus⸗ 
fertigung der Urfunden, die Ausfüllung der Blanfets u. |. w. mit 
genauer Beobachtung aller Formalien, ohne Klüchtigfeit und Fehler, 
geihehe. In großen Bureaur ift es thunlich, die Ausfertigungen 
auch im rafhen Gefchäftögange durch mehrere Hände gehen 
und controliren zu laffen. Auch follte ein eigener Beamter für 
das vielfach nur obenhin angefehene und betriebene, jedoch fo 
überaus wichtige Siegeln eingeübt und angewieſen werben, daß 
er, mit gutem Material und behenden einfachen Hebelprefien ver 
iehen, die tüchtig in Stahl gravirten Siegel genau und jorgfältig 
anbringt, fi) durch Anlegung einer Siegeljammlung in Kenntniß 
mindeftensd der currenteften Siegel febt, fowie auch den Inhalt, 
die Formalien und Siegel der einkommenden Papiere befonders 
genau prüft und nöthigenfalls mit andern vorhandenen Drigi- 
nalien vergleicht. *) 







1) Freilich mräßten dann aber auch die Geſandtſchafto⸗ und Conſulats⸗ 
paͤſſe befeitigt werben, mit denen fchon fo viel arger Misbrauch getrieben if, 
daß die Stimmen fchon lange laut dagegen geworben find. Wie ſchwer wiegen 
vie ſchlimmen Nachtbelle biefer Päfle gegen den fchwachen Beitrag, welchen 
fe zum Glanz des ausnehmenden Geſandtſchaftsrechts liefern! 

3) Um den Bärbeflegeln größere Sicherheit zu geben und ihre Faͤlſchnug 
und Nachbildung leichter zu entbeden, ift ſchon gerathen worben, daß bie Bes 
hörben eines Landes ober mehrerer Linder ſich zu einem veränderlichen Farben 
lalender vereinigen, und ſich verbinden, nach einer im voraus von einem tons 
angebenden Polizeiblatte für die nächflen Wochen oder Tage gegebenen Beſtim⸗ 
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Neunundachtzigſtes Bapitel. 
n) Das Schärfen und paſchen. 


Das Wort Schärfen ift vom. niederdeutfchen ſcherven, 
ſcharben (dur Transpofition: fhraben, fchrapen), baden, 
Klein baden, Elein machen, herzuleiten, und hängt mit Scherf, 
Scherflein (ein halber. Heller, uncia, Scyottelius, a. a.O. 
S. 1397, u. Stieler, a. a. O., S. J“1 Schaͤrfen 
heißt in der Gaunerſprache die geſt Sachen im großen 
Ganzen (im Stooß) ankaufen und im einzelnen wieder verkaufen, 
zu Gelde machen, befonders aber anfaufen, während für das 
Verkaufen folher Sachen der Ausbrud verfchärfen ſprach⸗ 
gebraͤuchlich iſt. Der Ankäufer wird Schärfenfpieler, nad 
neuerm Ausdrude Stoßenfpieler‘) genannt. Vorausgeſedt 
beim Schärfen oder Stoßen wirb immer, daß der Schärfenfpielr 
oder Stoßenfpieler das gekaufte Gut ald geftohlen Fennt. 

Schon aus der Definition ded Worted Schärfen erfieht man, 
daß die Schärfenfpieler platte Leute, d. b. vertraute Genoſſen 
der Gauner find. Sie bilden in der That die allergefährlichke 
Klaffe der Gauner, da fie dur Abnahme und Verwerthung ber 
geftohlenen Sachen dem Diebftahl erft Werth und Intereſſe ver 
leihen.) Die meiften Schärfenfpieler find Gauner, welche frühe 


— — — — 






mung, dieſe ober jene Farbe bei den Färbeſiegeln in Anwendung zw bringen. 
Die Durchführung biefes Vorfchlags iſt jeboch fchwierig und fünnte ben recht 
mäßigen und ehrlichen Inhaber eines Documents in arge Berlegenheit bringen, 
wenn ein unaufmerffamer Beamter einmal eine andere Farbe benugen follt, 
als die für die einfallende Zeit vertragemäßig beſtimmt geweſene. 

1) Bon Stoßen, welches gleichbedeutend mit Schärfen iR und mit dem 
Zübifchs Deutfchen in Seiner Berbindung fleht. Es ift vielleicht vom beutihes 
Stoß, nieberbeutfh Stoot, herzuleiten, welches auch eine ungezählte Renge, 
eine Anzahl in Pauſch und Bogen, bedeutet. Die Ableitung vom jübild: 
beutfchen Stuß oder Schtuß, Narrheit, Scherz, Poſſen, Bagatelle, ſcheut 
geſucht und ohne rechten Sinn. 

2) Die Gleihmäßigfeit diefes Erwerbs mit dem Erwerbe des Diebes if 
treffend bucch den gemeinfamen Ausdruck verbienen bezeichnet, ben ſowol 
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fhon beftraft find; oder alte abgeftumpfte Gauner ), oder Krüppel, 
welche nicht felbt mehr wagen dürfen, einen Maflematten zu 
handeln; Weiber, Concubinen und ganz vorzüglid) Bordellwirthe, 
Gaunerwirthe, Auffäufer, Trödler und Pfandleiher, welche unter 
dem Schein ded bürgerlichen Gewerbes leben, aber hauptfächlich 
geftoblene Sachen an ſich bringen und mit unglaublichem Bor: 
theil verwerthen. Die Vorſicht, Roth und Lebensluft treibt den 
Gauner, des Geftohlenen fo raſch wie möglidy ſich zu entledigen 
und fchleunig in Beſitz baaren Geldes zu gelangen. Der Schärs 
fenfpieler fennt die Gefahr des Diebes und die Nothwendigkeit der 
rafhen Entäußerung des Geftohlenen. Daher bietet und zahlt 
er Preije, bei denen er in der That einen ungeheuern Gewinn 
madıt, und fich unenblich viel beſſer fteht als der Dieb ſelbſt, da 
er oft nicht den zehnten oder gar zwanzigſten Theil des wahren 
Werthsé zahlt. Die Schärfenfpieler find die wahren Tonangeber 
und Gewalthaber (Maufchel) der handelnden Diebe, deren Perſon 
und Induftrie ihnen genau befannt if, und welche fie im Bes 
wußtfein ihrer Unentbehrlichfeit und Gewalt fogleih nach gehan- 
deitem Maflematten oft auf eine berechnet zudringliche und gefähr- 
lihe Weiſe umfchwärmen, um fie zu defto rafcherm Abſatz bes 
Geftohlenen zu zwingen. Jener außerorbentliche Gewinn ift der 
Grund, weshalb die Schärfenfpieler, welche immer mit dem Schein 
des ehrlichen Verkehrs fi, den Weg durch alle bürgerliche Vers 
fchrößreife offen halten, die eifrigfien und gefährlichften Baldower 
find, welche den verbündeten Gaunern nicht nur Die gelegentlichen 
Maſſematten nachweifen, fondern auch geradezu beftimmte Waaren 
bei ihnen beftellen, deren Gonjunctur augenblidlich günftig if, und 
welche dem Schärfenfpieler beim Verkauſe den beften Gewinn ab- 
werfen. So fehr man bei Entdedung eines Schärfenfpielerlagers 





der Dieb für fein Gtehlen, als auch der Gchärfenfpieler für fein Berhandeln 
des Gefohlenen gebrandht. 

1) Bol. Abſchnitt I, in ber Darflellung der Nieberlänbifchen Banden, die 
Andeutungen über Jakob Moyfes zu Winoshoot bei Gröningen, den Bater des 
Abraham Jakob’ und Schwiegervater des, Picard (vgl. ‚‚Rheinifche Räuber: 
baden”, 1, 15 fg.). ' 
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über die große Menge und Mannichfaltigfeit aller nur denfbarer 
Handelögegenftände erflaunen muß !), weldye man darin findet, 
fo ift ed Doch noch erftaunlicher zu fehen, wie in foldden Lagern, 
namentlih Manufacturwvaarenlagern, fo vollſtaͤndige Aflortiments 
vorhanden find, daß man weit eher auf einen bevachten handele 
mäßigen Nachkauf des Defecten, als auf die gelegentliche Comple⸗ 
tirung durch Diebftahl fehließen follte. Aus Fabrifen und Fabrik⸗ 
lagern werben beſonders in ganz unglaublicher Menge foldye Diebe: 
lager begründet und ergänzt. Der Handel der Schärfenfpieer 
bietet fogar dem Kleinhandel eine fehr ernftliche Eoncurrenz, welche 
in Fleinern Binnenftädten, wo der ganze Handel kaum mehr als 
Detailhandel ift, fhwer empfunden wird, während fie in größern 
Hanbelsftäbten, wo der Kleinhandel, als natärlicher und nothwen⸗ 
diger Ausfluß des Großhandels, von legterm geftügt und getragen 
wird, weniger fühlbar ift, obgleidy audy in den Handelöftädten die 
leidige Concurrenz zwifchen dem Kleinhandel und dem Schaͤrfen⸗ 
ſpielerhandel den erſtern leicht zur Schleuderei überführt. 

Trotz der bunten Reichhaltigfeit der Schärfenfpielerlager findet 
man felten den ganzen Vorrath eines Schärfenfpielerd an einem 
Orte vereinigt. Bei der Gefahr der Entdeckung gebietet Die Klug⸗ 
beit, die Vorräthe zu vertheilen, die oft in irgendeinem Privat⸗ 
baufe, in einer nahen Ortfchaft oder auf dem Lande, mit ober 
ohne Durchflecherei des Vermiethers, untergebracht find. In den 
Gaunerberbergen find hinter Panälen, tapezirten Breterwänden, 
zwifchen ven Zimmerdecken, unter den Fußböden, unter den Steinen 


— [| 


1) Man fann nichts Bunteres und Iutereffanteres fehen, ale ein feldee 
Lager, bas anch an Curioſitaͤten, Antiquitäten, Kunflfachen, Hausgeräth, phho⸗ 
fifafifchen, muflfalifchen und andern Inftrumenten, Druden, Bildern und Stoffen 
aller Art oft die Bultur und Induftrie mehrerer Jahrhunderte repräfentirt, und 
für ben Sammler eine nicht unwichtige Quelle darbieten würbe, wenn bicfe 
Sachen durch den langen und verberblichen Verſteck weniger ruinirt wären, 
aus welchem fie nur gelegentlich zum Borfchein und Verkauf gebracht werben. 
Ebenſo fehr iR zu bebauern, daß foldhe Sachen auch im Depofitum der Be: 
hoͤrden nicht mit ber gehörigen Sorgfamfeit erhalten werben, und baf bir 
gelegentliche Aufräumung fehr oft auch noch das gänzlich ruimirt, mas bis 
bahin noch einigermaßen zufammenhielt. 
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und Platten in Kellern, fo verſteckte Räumlichkeiten angebracht 1), 
dag nur ein fehr ſcharfes geübted Auge den geheimen Berfted 
entdeden kann. Auf dem Lande werden Schennen, Ställe, Keller: 
verjchläge, Heufchober, Kartoffelgruben u. f. m. zu ‘Depots benutzt; 
a fogar hohle Bäume, Fuchſshoͤhlen und Dachsbaue dienen nicht 
ielten zu einftweiligen: Berwahrungsörtern. 2) Befonderd arme 
und ifolirt mohnende Bauern und Tagelöhner wiflen die Gauner 
durch Berfprechungen und Geſchenke dahin zu bringen, daß fie 
ich zu Depofitaren geftohlener Sachen nur zu oft hergeben. °) 
Bei diefem forgfältigen Verſteck hat dennoch ber Schärfen- 
fpielerverfehr und Umſatz eine unglaubliche unftete Beweglichkeit, 
welche, aller ſtrengen Unterbrüdung und Verfolgung zum Troß, 
gerade im Haufirhandel ihren reißenden Abflug findet. “Die 
Dorfiahrmärkte find für den Schärfenfpieler nur die Stationen, 
auf welchen er mit breifter Sicherheit feine geichärften Waaren 
unter dem Schein des ehrlichen erlaubten Verkaufs ausbietet. 
Hauptſaͤchlich benugt er aber die Jahrmärkte, um von einem zum 
andern zu ziehen, und ganz vorzüglich unterwegs, allen Ber 
boten, Siegeln und Plomben zum Trog, aus feinen Waarenpaden 


1) Nur durch fehr genaue Unterfuchung und Aufmerffamfeit fünnen bie 
beimlichen Zugänge zu ſolchen Gelaſſen entdeckt werben. Man muß fi daran 
gewöhnen, das Unfcheinlidhe niemals für unerheblid, und geringfügig zu halten, 
and es nicht von fich werfen, Recherchen felbft zu leiten, bei denen man jebess 
mal um mande Erfahrungen reicher wird, und immer mehr begreifen lernt, 
daß Die Belehrung wahrlich nicht allein am Berhörtifch gewonnen wird. Bei 
Recherchen in Kellern IR es oft von Nupen, Waſſer auf ben Fußboden zu 
gießen uud au den Stellen, wo bie geloderten Fugen das Waller einfaugen 
uud Luftblafen werfen, die Steine herauszuheben, um ben Bugang zum einer 
Kawure zu finden. 

2) Soldye Höhlen haben fogar zu dem fpecififchen Ausdruck bie Lege 
Anlaß gegeben (vgl. Biſchoff, a. a. O., ©. 49). 

3) Tigenthümlich iR dabei, daß die Zigeunerfprache für den Begriff Hehler 
auı das eine Wort sörölo gätscho, d. i. flarfer, fefter, ſicherer Bauer, hat 
(vgl. Biſchoff, „„Bigennerifches Wörterbuch‘, S. 56, und Bott, a. a. D. II, 
253, unter Zor). ine offenbare Nachahmung davon iſt bie unter den reußi⸗ 
ſchen Gaunern übliche Bezeichnuug Kochemer Kaffer für Diebshehler 
(dgl. Biſchoff, „Kochemer Waldiwerei“, ©. 36). 
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einen ergiebigen Handel, vor allem den Piſchtimhandel zu treiben, 
bei welchem er an Genofin, Weib, Concubine und Kindern ge 
wandte und beredte Unterftügung findet. Aber nicht allein ver 
eigene Haufirhandel und Bertrieb des Schärfenfpielers ift der 
hauptfächlichfte Abflug: wie der Schärfenfpieler die „handelnden“ 
Gauner in jHlavifcher Abhängigkeit von ſich zu halten weiß, fo 
übt er auch gegen feine zahlreichen Abnehmer, gegen welche er 
ſich äußerlich als emfiger redlicher Handeldmann zu flellen weiß, 
und welche feine verbrecherifchen Verbindungen und Handlungen 
nur ahnen, nicht aber nachweiſen fönnen, eine fcharfe Despotie, 
indem er fie durch Credit von fi abhängig macht, bei welchem 
er fich ſtets zu fichern und ſchadlos zu halten verfteht, ſelbſt aud 
wenn er durch Unglüd oder Betrug eine Einbuße erleiden ſollte. 
So find ed denn auch nicht immer Betrüger, welche mit dem 
fchweren Haufirpaden in Wind und Wetter heimlich von Dorf 
zu Dorf ziehen und ihre Waare feil bieten, fondern zum großen 
Theil die unglüdlihen Leibeigenen verftedter Verbrecher, welche, 
um Weib und Kind durchzubringen, fich zu dieſer SHaverei ber: 
geben müflen, und um fo elender daran find, als bei dem Mangel 
an augenblidlicher richtiger Unterfcheidung der Schein, und fomir 
auch die Verfolgung und Gefahr des Verbrechens, mindeftens 
aber des fchmuzigen und betrügeriihen Schachers, auch auf fie 
faͤllt. ) Dieſe moraliihe Gewalt der Schärfenjpieler ift fo gros, 
daß fie ſelbſt gerade Hinter jenem Schein vollen Schu finden, 
wie groß und ſchwer der Verdacht auch immer gegen fie jelbft if. 
In wie vielen Fällen auch diefer Verdacht gegen beftimmte Per⸗ 
fonen gerechtfertigt erfcheint, in fo wenig Yällen darf doch ver 
Polizelmann wagen, den Verdacht auszufprehen. Nur ſcharfe, 
lange und mühfame Beobachtungen können ihm nad) und nad 


1) Eins der am tiefflen ergreifenden Beiſpiele diefer furchtbaren morali⸗ 
ſchen Gewalt bleibt das in ber „, Sammlung merfwürbiger Rechtsfälle“ (März 
berg 1794), ©. 222, bdargeftellte Beispiel bes vom Hunbsfattler verführten 
armen Leinewebers in Franken (f. die Literatur). Empörend iſt Die ſtiaviſche 
Behandlung der Savoyarbenjungen und Kucchte, welche mit Drehorgeln in 
Begleitung ihrer „Herren“ durch bie ganze Welt ziehen. 
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Gewißheit und Gelegenheit zum directen überrafchenden Angriff 
des fo fchlau und ficher gebeten VBerbredyerd geben. Die Beob⸗ 
achtung darf ſich nicht irre machen laſſen durch den Hinblid auf 
die Beweglichkeit der Schärfenfpieler und auf die Behenpigfeit der 
iegigen Gommunicationsmittel, Durch welche letztere der alte gaunes 
riihe Grundſatz, daß der Verbrecher am Drte Des verübten 
Verbrechens ficherer ift ald auf der Flucht y gerade nur 
noch mehr an Eonfiftenz gewinnt. Befteht ein Maflematten aus 
einer größern Menge oder aus leicht Fenntlihen Gegenftänden, 
to it ein fofortiger Weitertransport nicht rathfam für den Gauner. 
Solche Gegenſtaͤnde werben fofort an die Schärfenipieler am Orte ' 
der That, oder in deſſen unmittelbarer Nähe hinterlegt oder vers 
ſchaͤrft. Der fofortige fehnelle Transport auf den Eifenbahnen 
wird Durch Die bei diefen erforderliche folide Berpadung , förmliche 
Declarirung, und durch die auf den Bahnhöfen concentrirte fcharfe 
polizeiliche Controle verhindert, oder doch erfchwert und gefährdet. 
Auch it der Transport auf befondern Agolen ſehr bedenklich, da 
diefe ebenfalls einer polizeilichen Controle unterliegen und durch 
Rats und Thorwachen, Zoll» und Acciſebeamten u. dgl. leicht 
angehalten werden können. Am Orte des Verbrechens felbft und 
in defien unmittelbarer Nähe tft daher vorzüglich die Aufmerkfams 
keit der Behörden auf alle des Schärfenfpielend verbächtige Indi⸗ 
viduen zu richten, während die dabei allerdings auch niemals zu 
vernachläffigende raſche Benachrichtigung in die Ferne nur im- 
mer für den Ball der Möglichkeit geboten ift. *) 


— 





1) Diefer gannerifche Grundfag verdankt hauptſächlich der allzu geräufch: 
vollen und großen Haſtigkeit ber Polizei feine Entſtehung. Er if immer 
genau zu beobachten, damit man nicht allein lebhaft in bie Werne , fonbern 
auch Rıll vor ſich hinblicken lerne. Seine Beachtung liefert inımer große Bortheile. 

2) Den hitzigen telegraphifchen Depefchen folgt gewöhnlidy bald durch die 
brionnenere Bor die Anzeige des geglüdten Anhaltens von Berfon und Sachen, 
ſelten aber dabei die Angabe, wo unb wie biefelben angehalten wurben. 
Tiefer verzweifelten Discretion liegt gereöhnlich die Thatfache zu Grunde, daß 
der Dieb und das Geſtohlene nit aus dem Diebflahlsorte oder wenlgſtens 
nicht aus deſſen unmittelbarer Nähe herausgelommen if. Davon lommen 
häufig fo pifante wie merfwürbige Beifpiele vor. 

Adi-Lallemant, Gaunerthum. I. 21 
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In ihrem eigenthümlichen Wefen und Walten erjcheinen die 
Schärfenfpieler geradezu als die intellectuellen Urheber und Hehler 
der von ihren gaunerifchen Verbündeten und Günftlingen began 
genen Diebftähle. Es ift merfwürdig, wie aud dies Treiben 
der Schärfenfpieler von der Gaunerfprache, welche fonft für jere 
feine Nuance gaunerifcher Thätigfeit einen beſtimmten Kunſtaus⸗ 
brud hat, ebenfo kurz wie fcharf bezeichnet wird. ’) Die Gauner: 
fprache hat für den Begriff Hehler, Trödler und Haufircı 
nur den einen und felben Ausdruck Paſcher.) Dad Won 
Feling oder Felinger des Liber Vagatorum, welches den Krämer 
und Olitätenhänbler bedeutet (vgl. oben Neppen, Kap. 60, Note 1), 
ift veraltet. Das allerdings auch vorfommende Wort Kinjer, 
von Kinjenen (bei Bilhoff, a. a. D., ©. 48), ift keineswegs 
ausfchließlich der Hehler, fondern allgemein der Anfäufer, aucd 
in gutem Glauben. Das Wort Berfomwerer), weldes bri 
Grolman unter der Beichränfung als Hehler vorfommt, ift allge 
mein jeber, welcher etwas kawure legt. Das Wort Bafdher 


— — — 


1) Ebenſo bezeichnend iſt, daß auch für den Begriff von Diebsnieder: 
tage fein concreter Ausdruck eriflirt, fondern dafür nur die allgemeinen Aus 
brüde für Diebsherberge: Kochemerbajes, Kohemers oder Cheffen: 
fpiefe, Kochemer- ober Cheflenpenne, Kochemer⸗ oder Cheſſenkitt, 
ober auch nur Penne, Spiefe, viel feltener Tfhorbajis (vom zigenne: 
riſchen Tſchor, Dieb) u. f. w. gebraucht iverben. 

2) Bol. Kap. 75, wo die Rochlim als baufizende Apothefer und Onad: 
falber dargeftellt find. Der Medinegeier (Geier — Geher, Gänger) bebex- 
tet, dem Strabehändler entfprechend, allgemein. ben auf irgendein Unternehmen 
das Land burchziehenden Gauner, fei es zum Haufiren, Balbowern oder Han: 
deln (Stehlen). 

3) Das Wort ift bei Orolman, „Woͤrterbuch“, S. 89, ale Verkomerer 
verbrudt, Dagegen ©. 100 ale Berkowerer aufgeführt, welches etymolagiie 
mit dem Berfawwern (befabern, von "ap, @rab; vgl. Kap. 34), ver 
graben (bei Pfifter, I, 231) übereinflimmt. Gleicher Abflammung iſt KRober. 
Wirth („Waldheimer Woͤrterbuch“) und Kobera, Wirthshans (, Hildbury: 
hauſener Wörterverzeichniß ). 

4) Vielleicht von "or (peschar), wei, lau werben, aufthauen, zer: 
thauen; das „Prager jübifchsbeutfche Wörterbuch” leitet (S. 123) davon her: 
Mispafcher fein, ſich oder andern vergleichen; Peſcher, Before, bes 
Vergleich in Streitigfeiten; Pſchores, der Gewinn, Berbienfi aus dem Hantel 
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rt von Biſchoff, a. a. O., ©. 48, und von Thiele, a. a. D., 1, 
2*9, nur einfeitig aufgefaßt, da Bifchoff e8 mit Hehler üherfegt, 
Thiele aber in der allerdings gebräuchlichen Verlängerung Paſch⸗ 
Fufenen (wahrfcheinlich gleichbedeutende Verdoppelung für Paſch⸗ 
busfennen, von Hofen, Haufen, Haufiren) den Begriff des 
beimlichen verbotmen Haufirens damit verbindet. 

Aus diefer Etymologie wird die Hehlerei der Schärfenfpieler 
erit recht deutlich, welche danach keineswegs als bloße Depofitare 
ver Gauner für einen geringen Antheil oder Gewinn an der 
Diebsbeute, ſondern ald hHandeltreibende Gauner erfcheinen, 
welche ihre Iucrativen Einkäufe aus beftellter und wunbeitellter 
Dieböbeute machen. In ihrer Gewalt über die diebifchen Genoſſen 
geben fie nur felten, und aud dann immer nur Außerft geringen 
Vorſchuß für herzugebrachte unbeftellte Waare; aber mit und ohne 
Vorſchuß if die einmal in ihren Händen befindliche Waare ihnen 
als ihr Eigenthum verfallen, weshalb die Gauner denn auch viel 
lieber einen von jenen balbowerten und beftellten, vorher aber fos 
weit möglich abgeihägten und bedungenen Maſſematten handeln. 
Vorzüglii bei den Rheiniſchen Räuberbanden fanden in foldher 
Weile ungeheuere Gefchäfte und Betrügereien flatt, troß der ents 
Ichiedenen Uebergewalt, weldye die Räuber über alle, mit denen 
ſie in Berührung traten, alfo aud über die Schärfenfpieler, er- 
morben hatten. 

Der ambulante Trödel, welcher nichts anderes iſt als Haufirs 
handel, läßt ſich mit denfelben Mitteln unterbrüden, mit welchen 
der Haufirhandel verfolgt und unterbrüdt wird, foweit dies über: 
haupt möglich if. Einen argen Vorſchub leiftet aber ven Schaͤrfen⸗ 





Selig, „Wörterbuh“, ©. 260, Hat das (chalbäifche) Stammwort "TE. 
Rohling, „Weſen und Treiben ber Gauner“, hat ebenfalle Paſcher, ber 
Hechler, und Pafcherei, der Trödel. Uebrigens iſt bas Wort Paſcher iu 
das Hochdeniſche übergegangen iu ber Bebeutung Schmuggler, Gontrebanbier, 
dürfte aber ſchwerlich vom franzöflfchen passer abzuleiten fein, wie Gchmeller, 
a. a. D., 1299, andeutet, der auch noch daſelbſt die Rebensart anführt: „päus 
ſcheln und mänfchelu (von br, [moschal], Maufchel?), pänfcheln und täufcheln”, 
allerlei kleine Mittel gebrandhen, um im Handel und Wandel zu etwas zu fommen. 
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ipielern der conceffionirte fefte Plagtrödel. So ftrenge faft ale 
beutfchen Trödelordnungen find, nad weldhen die Trödler in - 
paginirte und von Zeit zu Zeit durch die Behörde revidirte Bücher 
jede angefaufte Sache, in chronologiſcher Reihenfolge, mit Angabe 
des Verkäufers u. ſ. w. eintragen müflen, fo ift e8 doch nic 
möglich, von jedem einzelnen Anfauf volftändige Rechenfchaft zu 
erhalten. Selbft der ehrliche Trödler, der vom Althandel leben 
und verdienen will, und die ihm billig angebotene Sache natürlich 
gern, und ftetd im guten Glauben und häufig aus Mitleid miı 
der vom Verkäufer ihm dargeftellten Roth kauft, ift überhaupt 
fchon felten im Stande, eine Sache fo genau zu befchreiben, dus 
fie bei der, ohnehin immer zu fpät und meiſtens ſchon nach dem 
Wiederverkauf vorgenommenen, polizeilihen Revifion ald eine ver 
Behörde verdächtige oder geradezu ald geftohlen bezeichnete Sadx 
zu erfennen und zur Stelle zu jchaffen ift, und wenn ihn Berenf- 
tichfeiten aufitoßen follten, fo ift und bleibt‘ die ſichere Ausficht 
auf einen guten Verdienſt immer eine Berfuchung, bei welcher er 
mindeftend ſich nicht bewogen fühlt, den Verfäufer genau zu fon- 
diren und dadurch zu verfcheuchen. Für den gewiflenlofen Troͤdler 
ift aber die Gelegenheit zur Umgehung des Geſetzes allzu ver 
führerifch *), ſodaß man geradezu verzweifeln muß, den unter 
allen Umftänden bevenflichen Plaströbel praftifch fo zu controliren, 
wie das Gefep und die Öffentliche Sicherheit das verlangt, wenn 
man nicht den Platztrodel unter die unmittelbarfte und firengie 
polizeiliche Controle ftellt, oder audy für ihn den öffentlichen Xeib- 
haͤuſern entiprechende, öffentliche Inftitute einrichtet. 

Ungeachtet der Schärfenjpieler die Sreiheit des Bürgers, au 
feinem Eigenthum zu Faufen und von demſelben zu verfaufen, 
was ihm beliebt, in der ausgedehnteften Weife auszubeuten, und 
ſomit die lare Grenze zwifchen diefer Freiheit und dem conceffionirten 


1) Die raſche Umfchmelzung gefanfter Metallfachen, deren Stempel ua 
Gravirung häufig abfichtlich nur flüchtig ober gar nicht angefehen wird, gibt 
dem Anfäufer die Ausrede ber Unwiſſenheit an die Hand, und dürfte mm 
burch die firenge Borfchrift einigermaßen zu befchränfen fein, foldye angefaujır 
Metallfachen eine beftimmte Zeit lang uneingefchmolzen liegen zu laffen, 
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Ssewerbe noch willfürliher zu ziehen weiß, fo fucht er doch in 
Dem gaunerprincipmäßigen Streben nad einem Berfted hinter 
irgendeiner beftimmten Gewerbsform auf das eifrigfte danach, 
vgendeine folche bürgerliche Gewerbsconceffion zu gewinnen, zu 
reren Pflichten und Laften er dann mit dem Außern oftenfiblen 
Schein firenger Redlichkeit fich gerne bequemt. Der als concefs 
tonirter Trödler verfappte Schärfenfpieler denuncirt unerbittlich 
Denn armen Bauarbeiter, welcher ihm alte aus Baufchutt heraus- 
zetammelte Nägel zum Verkauf anbietet, damit er nur feinem 
gaunerifchen Verbündeten defto unverdächtiger das geftohlene Silber: 
jeräth oder Hausgeräth abkaufen kann. 

Keine gewerbliche Form ift aber dem Schärfenfpieler günftiger 
und genehmer, als das Leihen auf Pfänder?), weil bier die 
perſonliche Beziehung des Pfanvdleihers zu dem Diebe, der eine 
geſtohlene Sache verfegt, namentlid wenn ber Verſatz durch 
eritte Hand geſchieht, leicht verdeckt, oder mindeftens nicht leicht 
nuchgewiefen werden kann, und weil der Pfandleiher bei einer 
erwiefenermaßen geftohlenen Sache und bei feiner bartnädig be⸗ 
baupteten Unwiffenheit über dieſe Eigenfchaft der Sache meiftens 
nur den Pfandſchilling auf die geftohlene Sache riskirt, welcher 
bei der Gefahr des Diebes (ver felten an eine wirkliche Einlöfung 
tenft, fondern den Pfandſchilling meiftens ſchon als Kaufichilling 
binnimmt), und bei der Vorficht des Pfandleiherd immer nur 
gering und gegen den andenveitigen außerorbentlihen Gewinn 
tes Pfandleihers leicht zu verfchmerzen it. Die Entdedung einer 
geſtohlenen Sache auf einem fo bunten Lager, auf weldyem der 
Pfandleiher die geftohlenen Sachen gefchidt zu verfteden weiß, ift 


— — — 


1) Das Pfand: Maſchkon (j‘>=%, von 28* [schochan]), er hat gewohnt. 
Zason: MRafchfonoff jafhwenen unb verjafhwenen (von ZV [jo- 
chaw], er bat gefeffen), fipen, ſetzen, feßen laſſen, vom Pfandgeber unb 
Piandnehmer, verfeßen, auf Pfund leihen. Ebenſo mafchleuen, Band 
nehmen und Pfand geben, befondere aber auch pjänden, auspfäuden. Mafchs 
Ienbajis, das Pfandhaus, Leihhaus, Lombard. Mafchfonfeim, der Pfands 
ıube, aber auch allgemeiner gewöhnlicher Ausdrud für Pfandnehmer, auch ſogar 
ur dem nichtjũdiſchen. 
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außerordentlich fehwer. Der Pfanpleiher, weldyer durch die Cir— 
eulare der Bolizeibehörbe regelmäßig und fofort in Kenntniß von 
den einzelnen Diebftählen geſetzt wir, findet gerade an® der ge- 
nauen Beichreibung der einzelnen Gegenftände die Sachen heraus, 
die er gekauft und zu verbergen hat, und weiß nun immer gefchidi 
ähnliche Gegenftände vorzufchieben und damit feine Bereitwilligtai 
und Ehrlichkeit zu Documentiren, während die geftohlenen Sachen im 
fiherften Berfted liegen. Inder Buchführung ift ebenfo wenig wie krı 
den Trödlern die Gontrole fo zu führen, wie das Geſetz es verlangt. 
Der Erfolg hat es gezeigt, daß fogar auch bie öffentlichen Staate 
leihhäufer für den Dieb eine fihere und gute Gelegenheit finr, 
feine geftohlenen Sachen durch Verſatz zu verwertben, ungeadıc 
die mit der Polizei eng verbundenen Beamten als Staatsbeamı: 
mit der möglichften Aufmerkfamfeit und Vorſicht zu Werke geben. 
Dadurch ift aber der ſchlagendſte Beweis gegeben, wie ſchwer cin: 
vollfommen ausreichende Controle zu führen ift. 


Reunzigfies Rapitel. 
0) Der Intippel und die Spieffe. 


Schon oben beim Schränfen, Kap. 43, ift bemerkt worten. 
daß der Ort, wohin fi) die Schränfer nad, gehandeltem Maik- 
matten begeben, um Chelufe zu halten, der Intippel genann: 
wird. Der Intippel ift immer die Behaufnng platter Leute, dabe: 
aud immer die Behaufung eines Gauners oder Gaunerwirtk: 
weldyer regelmäßig auch Schärfenfpieler ift, fomit das erfte As 
recht zum Schärfen der Maflematten hat, und died Recht geger 
die gänzli in feine Hand gegebenen Gauner in drüdender un: 
despotifcher Weife geltend macht. Treffend wird der Begriff rat 
Gaunerwirths durch das Wort Spieff ausgedrückt, welches, cızc 
Verkürzung vom jüdifch=deutfchen es (Oschpis oder Ospexs. 
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auch Hoschpes) !), offenbar das lateinifche hospes ift und, wie 
dieſes, Die freiwillig gebotene Gaftfreundfchaft bezeichnet. Nur im 
ausprüdlichen Gegenſatz von nichtgaunerifchen Wirthen wird Spiefl 
zu den Wörtern Kochemerſpieſſ, Eheffenfpieff, Bemininum 
Kochemer⸗ oder Ehefjenfpifte, zufammengefept; auch find für 
die Kinder der Wirthe, wie aber auch für alle Gaunerfinver, Die 
Ausdrücke Kochemerſchekez und Kochemerſchickſe gebraͤuchlich, 
weiche aber meiſtens zu Schekez und Schidfe?) vereinfacht 
werden. 

Die Behaufung des Spieß wird im Jüpifch» Deutfchen 
Oſchpiſo baiff (von ma [bais], Haus; Plural ori [bottim]) 
oder Oſchpiſa, gaunerifh Furzweg Spieffe genannt. Zur be 
timmtern Bezeichnung wird Kochemerſpieſſe und Eheffen- 


— — — — 


1) Hoschpes, Oschpis oder Ospess, der Wirth; Oschpiste und Ospi- 
seite, die Wirthin; Ospiso baiss und Oschpisa (hospitium), das Wirthes 
haus. Als Herr und Inhuber der Oschpisa, verkürzt Spieffe, wirb aud 
noch Balfpieff gebraudt. Für den heimlichen vertrauten Wirth iſt noch 
der Ausdruck Koberer, Kober (von -ap) üblich, immer aber mit dem Bes 
griff des Hehlers verbunden. 

2) In der Gaunerjpradhe verſchwindet Hier die firenge Unterfcheibung, 
weite von den Juden gemacht wird. YP%Ü (schekez), eigentlich der Greuel, 
wird ber Ehriftenfuabe genannt; Plural schkozim. Schikzo und schiksel, 
Plural schikzoss, das Ehriftenmäbchen. Bol. 3. Buch Mofes, Kap. 11, 
U. 23, wo von den unreinen Thieren gefprochen wird, vor denen man Abjcheu 
(schekez) haben foll. Dagegen find im Jüdifch s Deutichen die alten (an: 
tundigen) Ausdrüde: Ben, Sohn, Plural Bonim und Bne; Yemininum Bass 
und Benoss, Tochter; Alam, Knabe; Almo, Maͤdchen; Naar, Blural Nearim, 
Knabe; Naairs, Plural naiross, Mädchen u. ſ. w. im Gebrauche. Ale 
Gegenſatz von Schiffe ift befonders Bessule (53), Jungfrau, Mädchen, 
ım Gebrauch, wie 3. B. Jofe Bfule, hübfches Mädchen. Bfule wirb aber 
auch vom anftindigen EChriftenmäbchen gebraucht. Specififch jüpifch » beutich 
in das aus Beſſule verflümmielte Bilgi (zb), noch verborbener Bilfel, 
Bilzel und Benzel für Magd, Märchen. Althebräifchen Urfprungs if: 
Tmo (man), Mefhorfe (rin, Mefhorfes; männlih mia, Re: 
IMores, Diener) und Schiffe (mes), die Magb, Mädchen. Für den 
Ausprud Dille läßt ſich feine andere Ableitung finden, ale etwa von “57, ber 
Sqchopflrug, Schlauch zum Waſſerſchöpſen, Eimer. Die Ausbrüde Blümdhe, 
Jierli u. f. w. find nur Kofewörter, wie das veraltete ‚, Wunneberg‘ des 
Liber Vagatorum für „hüpfch jungfrow“. 
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fpieffe, wie Kohemerbajiff, Kochemerkitt und Ehefien: 
Fitt gebraucht (vgl. die Etymologie, Kap. 52). Auch ift beſonders 
in Süddeutſchland noch der Ausdruck Cheſſenfinkel ) üblich. 
In gleicher Bedeutung und Zuſammenſetzung, wie Spieſſe, wird 
auch Penne (von 7:2 [pono] ?), ſich wenden, herzu wenden, ein. 
fehren) gebraucht, wovon das verdorbene Sinne und Finchen, 
kleines Behältnig, Krug, Glas, und Lesfinne, die Ladenkaſſe, 
(vgl. "Kap. 66), fowie das niederbeutfhe Pinn :für Herberge, 
Verkehr, befonderd Gaunerverkehr. Ebenfall8 nur zur beftimm- 
tern Bezeichnung dient die Compofition Cheffenpenne, Kode- 
merpenne. Für das Einfehren in die Penne oder Epiefle wird 
auch noch das Zeitwort pennen gebraudt. 

Allgemeine Ausprüde für Wirths haus ohne fpeciellen Bezug 
auf Gaunerverfehr find: Aules (in analoger Derivation wie 
Penne von pono, abzuleiten von: ==2 [olo], auffleigen, binauf- 
ziehen), Krug, Krugwirthichaft, Wirthohaus. Ferner Schwäche, 
Shwädhaules, Schwächkitt (von 53% [sowal, und -=< 
[sowea], fatt werden, fich fättigen Mit Speife und Tranf) ?), 
das Wirtshaus, wovon Schwächer, der Wirth; ſchwächerlich, 
durftig; Schwächfinchen, Schwächbecher, dad Trinfgeichirr, 
Trinkbecher. Endlich Schöcderfitt (von "235 [schochar], trinfen), 
das Krughaus, befonders Bierhaus, Weinhaus, wovon ſchöchern 


1) Finkel, von Zunfe, funfeln, ift eigentlich jeder Ort, wo euer gehalten 
wird, Küche, Haus. Die mit dem zigeunerifchen Tfchor (Dieb) zufammın: 
gefepten Wörter Tfhorbajis, Tfchorfitt findet man nur bei Pfiſter une 
denen, welche fein Wörterbuch ausgebeutet haben. Außerdem find mir tıcie 
ungeheuerlichen Wörter in ber Praris nicht vorgefommen, obgleich es fonf bie 
wunbderlichften Gompofltionen in der Baunerfprache gibt, wie 3. B. im Hit: 
burghaufener Verzeichniß: Amtskehrfveiß, zufammengelegt aus Amt (dewrich' 
kero (zigeunerifch) und Spieffe (jübifch:deutfch), das Amtshaus, Gerichtsbans. 

2) Davon ber minbeftens in Norbdeutfchland übliche volfsthümlidhe Aut: 
drud: Jemanden poniren, jemanden im Wirthéhauſe freihalten, traktiren, 
welches fchwerlich dizect vom lateiniichen ponere abzuleiten if. 

3) Nicht füglid vom deutfhen Schwächen, „inden das übermäßige 
Trinken ſchwächt“, wie Bott, a. a. O., II, 36, O., al6 möglide Ableitung 
anführt. 
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trinfen; Schöcher, der Wirth, Bierwirth; Schechor, ftarfed Ge⸗ 
tränk, befonderd Bier; ſchikker, beteunfen, der Säufer; Schik⸗ 
foron, die Trunfenheit, und Shädherfhurrig, Trinkgeſchirr 
aller Art, Glas, Tafle, Kanne, Flaſche. 

Je ficherer der Verfte in den Epieflen oder Pennen ift, defto 
freier waltet dad Gaunertbum darin. Den Zwang und Bann, 
den ihm fein Verkehr im bürgerlichen Leben aufgelegt hat, wirft 
der Gauner bier wie eine ſchwere Laft von ſich: hier ift er ber 
bloße phyſiſche Menfch, der den Genuß wie eine Rache gegen 
jenen Zwang fucht, und vom Vergnügen, ftatt des Reizes, nur 
dad mechanifche Begängniß bat, in weldem jelbft die wildefte 
veidenfchaft, ja fogar die phyſiſche Eriftenz erſchöpft und ruinirt 
wird. ?) Auch die Wolluſt ift hier nur die bloße Thutfache, ohne 
die geringfte Ylitter der Illuſion, ohne den geringften Reiz des 
Geheimniſſes und der Scham, ohne eine andere Vergeltung als 
den verworfenſten Hohn und Spott, welcher den Genuß mit einer 
ölut der gemeinften Ausdrüde zu brandmarken, und dazu Die 
Anzahl nichtswürdiger Spitz⸗ und Efelnamen zu erfinden 
weiß, welche wie Schmuz hinter jedes Individuum berges 
worfen werden, und von denen fchon die älteften Gaunerliſten 
Ausweis geben. Bemerkenswerth if, daß die älteften Bezeich⸗ 
nungen der ‘Proftitution, welche im Liber Vagatorum verzeichnet 
find, meiftens deutſchen Stammes, zum Theil in Die Volksſprache 
übergegangen und noch jept im Gebrauch find, weshalb fie in 
etnmologifher Hinficht Interefie haben. Während die hochdeutiche 
Sprache zu jener Zeit für den Begriff des scortum faum einen 
andern Ausdruck hatte, ald den der „gemeinen Frawe“ oder „ge⸗ 
meinen Tochter”, „Amye”, „Fruͤne“ (von Phryne [?] oder von 


— —— — 


1) Sehr bezeichnend iſt der gauneriſche Ausbrud: die Spieſſe mahane 
ſein, d. h. das Wirthéhaus etwas genießen laſſen, im Wirthohaus etwas 
verzehren; wobei von dem eigenen Genuß des Zahlenden nicht die Rede iſt. 
Eo wird die Redensart auch allgemein gebraucht: Jemanden mahane 
fein, jemanden genießen laſſen, traktiren, z. DB. bei Callenberg, „Woͤrter⸗ 
bich“, ©, 44: won per yo pr more ja. Ginen mahane fein von 
einen Rechoſ im, jemanden von feinem Bermögen geniegen laflen. 
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„Frün“, niederdeutſche Heberfegung von Anıye) [?], „fahrende Zramc“ 
oder „Tochter, und beziehungsweife „‚Kebsweib‘ (Keb, Käbe, 
Kebe, Kebs, Kaäͤbs), von cava, gleich der fornix der römifchen 
Dirnen!) —, weift fchon die ältefte Gaunerfprache eine beträchtlidk« 
Zahl frivoler Ausdrüde auf. So findet fi) im Liber Vagatorun 
Schref (Schrefenbos) vom niederdeutfchen schreep, Streif, Strich, 
wovon die noch heute gängige niederdeutfche Redensart: ut te 
Schreef gan, aus dem Stride (der Schranke) gehen, über dir 
Schnur hauen, wofür auf den Strich gehen, liederlich umber- 
ftreifen, gebraucht wird. 2) ine analoge Etymologie hat Glyde, 
Gliede (BSliedenfeger), nidht fowol von geleiten, ald vom mic 
derdeutfchen glyden (glyen, glibberen), gleiten, rutfchen, fahren 
(vagari). Der fpätere Ausdruck Glunde ift vom mittelhodydent- 
ihen Klunte, Klunfe, auch Gluntz (vgl. Stieler, S. Wi 
und 989; Schottelius, S. 1327), rima, apertura, fissura, abzu 
(eiten, wovon klünſen, rimas agere, deflorare, und entjprit 
vollftändig dem hebräifchen ap; (nakaf), perforavit, wovon ==: 
(nekef), incisio, rima, und 32: (nekewa), Frau, im Gegen- 
fa von Mann; wovon wieder die jüͤdiſch⸗deutſche Bezeichnung 
Nekefe und Nekeife für scortum hergeleitet il. Das Won 
Sonne (Sonnenboß) ift hebräifchen Urſprungs (vgl. unten). 
Andere fpätere Ausprüde haben ſich ganz zu allgemeinen Bolt 
auddrüden gebildet, wie z. B. dat Strid, niederdeutſch wol ven 
ftriefen, vagari, bie lieverlihe Gaflendirne °), ähnlich wie dic 
Glyden ded Liber Vagatorum. Ferner Strunze, von ſtrunzen, 
discurrere, vagari, concurrere, niederdeutfch strunt, nichtäwürdig, 
ſchmuzig. Nidel (von niden), nieverveutih Büllen, junge 
Schwein, liederlihde Dirne; auh Nudel und Nude Aut 


1) Vgl. Stieler's, Teutſcher Sprachſchaz“, S. 912. Bielleicht hanzı 
cava mit dem hebräifchen "ap und Kawure zuſammen. 

2) Das niederdeutfche Schimpfwort Schraffel, Abfall, Nichtewürdigleit. 
gemeine Perfon, fcheint vom mittelhocybeutfchen ſchrapfen, Ichrakbben. 
fhrapen, d. 5. fchaben, firiegeln, berzufommen. Byl. Stieler, S. 1917, um 
Kramer, ©. 339. Bol. auch die Etymologie vom Schärfen im vorigen Kapitel 

3) Michey, „Hamburger Ipiotifon‘, ©. 29. 
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findet fich die Zufammenfegung Struntnidel als gemeinftes 
Schimpfwort für die umberlaufende liederliche Dirne (franzoͤſiſch 
pierreuse),. Das neuere Dappeln, scortari, Dappelfchidie, 
meretrix, ift, wie Tippeln, Tippen und Intippeln, von n% ober 
ncs berzuleiten; vgl. oben, Kap. 43, Intippel. 

Im Jüuͤdiſch⸗Deutſchen find die gebräuchlichen Wörter: Sone, 
Sonne, Saune, ir, meretrix, von 137 (sono), bublen, hinter 
jemanden herlaufen, wovon Senuff und Snuff‘), die Proſti⸗ 
tution; Roefonod, der Dirnenjäger; und Senuff treiben, mit 
Dirnen umhertreiben. Ehonte, Eoncubine, Maitreffe, wol von 
71 (chono), ſich beugen, niederlaſſen, lieben. Kdeſcho, Tanz, 
Femininum von Sr (kodesch) ?2), puer mollis (von der Proſti⸗ 
tution der Knaben und Mädchen bei dem Goͤtzendienſt der Ara: 
mäer, bejonderd bei dem Dienfte der Aftarte), befchimpfender 
Ausdrud für bie Proftituirte. Ebenfo zur Bezeichnung der fitts 
lichen und förperlicden Unreinigfeit Nide, Ridde, von 772, die 
Unreinigfeit des Blutes, Denftruation, Abfcheulichfeit, wovon das 
gemeinfte gaunerifhe Schimpfwort Mamfer ben hanide, ver- 
dorben Mamferbenette. ) Aehnlich Tmea von xuu (tome), 
koͤrperlich und morälifch unrein fein, wegwerfender Ausdrud für bie 
niedrigfte Dirne. Enplich nad Raffe, von 53 (nafal), abfallen 
(davon Refel und Nefelche, ein vorzeitig geborenes Kind, Abor⸗ 
tu6), die gemeinfte, verworfenfte Proftituirte, wovon Nafkenen, 
scortari. 

Für Bordell bat die alte Gaunerfprahe an Wörtern deutſchen 
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1) Hebräifh rar, davon wahrſcheinlich das niederdeutſche Snuſſen, 
ſanſſeln, ſick anfnuffeln, ſich vertraut und liebkoſend an jemand auklam⸗ 
mern, auch beſonders vom Koſen der Kinder gebraucht. 

2) Kodefch if in der jüdiſchen Gaunerſprache beſonders ber Kuppler, 
der lieberliche, moralifch verborbene Menfh, dem Mamfer entiprecheud 
(Schabchan, vgl. unten, iſt dagegen der Eheflifter, Ehevermittler, aber auch 
Kuppler) ; Kedefchos, liederliche Metzen, iſt die abfichtliche höhniſche Verwech⸗ 
(lung mit Kedoſchos, weibliche Heilige, ehrfame Frauen und Jungfrauen. 

3) “ron (Mamıser, Yeminiuum Mamseress), ein unchelidies Kind, aber 
such eine gemeine, verſchmihte, verichlagene, hinterliſtige Perſon. Mamfer 
ben Hanide if der während der Menftruation concipirte Baſtard. 
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Stamned Kandich und Strom, eritered wahricheinlih von 
Rante, Fantig, von der Lage der Breudenhäufer an den Enden 
oder Kanten der Städte, wie im ranzöfifchen le bordel von lv 
bord abgeleitet fein mag; letzteres von ſtrömen, Strömer, vagari, 
vagabundus, Mit dem jübifch-beutihen Beth und Bos, Haus, 
zufammengefeßt bat der Liber Vagatorum Gliedenbeth(bos), 
Sonnebeth(bo8), Schrefenbetb(bod). Specifiſch jũdiſch⸗deutſch 
ift map, Kübbe oder Kaumo (vgl. sep, Kippe, oben bei dem 
Maffenen, Say. 47.) Außerdem wird im Jüdiſch⸗Deutſchen der 
Ausdruck Bestifle von bon (tofel), ungefalzgen, ungereimt, thö- 
richt; Schofelbajis. von Saw (schofel), niedrig gemein, und 
Besfarge !) gebraudt. 

Die Penne oder Spiefle ift die Vereinigung alles moralifchen 
Elends, aller maßlofen Leidenſchaft. Epiel, Hochzeitmachen, Bub⸗ 
lerei, Säuferei, Erzählungen verworfener Abenteuer und Hände, 
Theilung und Verfchärfung der Diebsbeute, Entwürfe neuer Pläne, 
Zänfereien, Gewaltthaten und Raufereien wechfeln in den dumpfen, 
qualmenden, verftedten Räumen miteinander ab. Die wilden 
Leidenſchaften drängen fi, wie nach einer innern Nothwendigkeit, 
zufammen auf dem Ruin aller Sitte und Zucht, ſodaß fie fi 
mit töblicher Gewalt in die eine Richtung — zur Bernichtung 
der phyſiſchen Eriften; — vereinigt zu haben fcheinen. Wer «8 
nicht von fich gewiejen hat, mit eigener perfönlicher Gefahr das 


1) Die Etymologie von Beskarge if zweifelhaft. Wahrfcheinlich kommt 
es von 772 (korach), weldyes im Chalbäifchen und Syrifchen umhüllen, um: 
wicdeln bedeutet, alfo geheimes, verfledtes Haus, Winfelborbell. In analoger 
Weiſe findet man namentlich in den ehemaligen Reichsftädten treffende Be: 
zeichnungen ber Häufer für den geheimen, verftedten ober anch ſchmuzigen 
Verkehr. So hieß noch im vorigen Jahrhundert in Hamburg ein am Ende 
ber Wallfiraße belegenes Haus Slykuth (Schleich aus). Bol. Richey, „Ham- 
burger Spiotifon“, S. 262. Noch jept wird in Lübeck ein Haus de fwatte 
Bott (fchwarzer Topf), ein anderes de Smutt (ber Schmuz), ein drittes 
de Böll (die Hölle), ein viertes bat fette Elend, ein fünftes Halsen: 
twei (Hals entzwei), und endlich ein im Februar 1857 zufammengeflürztes 
Haus, eine frühere Bettlerherberge, de Pulterböhn (Polterboden) genanzt. 
In Baſel heißt noch Heute, wie ſchon erwähut, eine Gaſſe Die Lottergaſſe. 
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Elend auch in feiner Wiege und Schule aufzufudhen, wird Bilder 
gefunden haben, bei deren Aublick er den phufifchen Tod als den 
glüclichften Wechfel menfchlichen Elends ) preifen lernen mußte. 

Die Proftitution in den Pennen befchränft ſich aber nicht 
auf die Cheſſen allein, welche „vie Spieffe mahane find”, fie hat 
auch ihren gefährlihen Auslauf quo ven Pennen direct in bie 
bürgerliche Gefellfehaft, wo fie durch Betrug und Förperlihe An- 
ſtekung eine in der That grauenbafte Verwüſtung anrichtet. Die 
Dappelſchickſen fuchen befonders junge Leute auf abendlichen Gaͤngen 
in die abgelegene Behaufung platter Leute zu loden und ſich im gehei- 
men Verſteck preidzugeben, wobei, wenn nicht ein Tafchendiebftaht 
ausgeführt wird, Doch der Inhaber des Abfteigequartierd oder Der 
erſte befte Beifchläfer der Dappelſchickſe als beleidigter Ehemann 
auftritt, dem überrafchten Gefangenen eine Geldbuße auflegt und 
ibn, oft unter ſchweren Mishandlungen, ausplündert. 2) Nur 
felten hat ein in folder Weife gemishandelter und beraubter 
junger Menfch Erinnerung und Muth genug, That, Thäter unp 
Behaufung nachzuweiſen. Kann man auch ſolche geheime Räubes 
teien als vereinzelt und nur vom jedesmaligen Gelingen abhängig 


1) In Hogartb's „Harlot's progress“ und „Industry and Idleness “ 
liegt große Wahrheit. Aber Bild und Erzählung if durh Ton und Wert 
hier doch ſchon Schmud um die graufige Wahrheit, weldyer dieſe mehr vers 
halle, als Fe in ihrer dürren Furchtbarkeit darftellt. Wer fi in die Höhlen 
einer Weltftadt gewagt hat, in bie er nur mit flarfem Geleite hinabzuſteigen 
unternehmen fonnte; wo alles in ihm beleidigt und herabgedrüdt wird, was 
Sinn und Empfindung auffafien fann: der muß, wenn er mit zerfeßtem Athem, 
halb bewußtlos, von Ungeziefer bededt, wieder in bie frifche Nachtluft hinauf: 
Reigt und den Blick zurüdwirft, muthlos mit bem Dichter ausrufen: „Laß alle 
Soffnung hinter dir!“ 

2) So if mir eine Perfon vorgelommen, deren Beifchläfer vegelmäßig 
als deleidigter Ehemann mit dem Beile in ber Sand wüthend das Rendezvous 
unterbrach, und mit feiner Boncubine eine ziemliche Zeit von folcher YAusplüns 
derung junger Leute lebte, ehe diefe Induſtrie ruchtbar ward. Die Enideckung 
wird aber um fo ſchwieriger, da namentlich in größern Städten manche wirk⸗ 
li copulirte Eheleute gemeinfam biefe Induſtrie betreiben, und ben 

genen noch obendrein mit einer Denunciation wegen Chebruchs oder gar 
Regen Gewalt bedrohen. 
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bezeichnen, fo ift doch die mit biefer geheimen Proftitution ver: 
bundene Gefahr der fuphifitifchen Anftedung fehr groß, und defto 
bevenkliher, da der Inficirte den Herb der Infection nur felten 
nachzuweifen weiß oder wagt. Alle fanitätöpolizeilihe Aufficht 
und Strenge in den conceffionirten Bordells ift überall Da para⸗ 
Infirt, wo nicht die ftrengfte Auffiht und Ausrottung des foge 
nannten Striches gelingt. Die Syphilis wird bei weiten mehr 
in die Bordells getragen, als aus denſelben heraus. 

So verberblih nun auch diefe geheime Proftitution auf die 
bürgerliche Geſellſchaft einwirft, fo hat doch die conceffionirte 
Proftitution, mit welcher bie Sittenlofigfeit fo gut ftatuirt, wie in 
eine, freilich nur fehr trügerifche, äußere Schranfe gebannt ift, ebenfo 
gefährliche Folgen. Die Bordellwirthſchaft ift unbedingt ale 
ein integrirender Induftriezweig des Gaunerthbums 
‚ anzufehen. Die Bordellwirthe treiben unter den Augen der „Sitten: 
polizei” einen Iucrativen Handel, der fid) faum vom Sklavenhandel 
unterfcheidet, und für deffen Zufuhr Kuppler, Eommifjtonäre, 
Mäfler, Verſchickfrauen und Reifende mit den infamften, meiftens 
von den Wirthen angegebenen und bezahlten Intriguen und 
Künfen forgen.!) Die Verworfenheit der Proftitution liegt viel 
mehr in ihrer fünftlichen Beförderung, als in der Preisgebung 
felbft, bei welcher doch immer die Gewalt irgendeiner menfchlichen 
Leivenfchaft zu Grunde liegt, während jene nur mit kalter Be 


“ rechnung fpeculirt. Bei aller Sinnlichfeit, Täufchung, Leichtfertig. 


feit, Verführung und Roth, welche ein weibliches Gefchöpf in das 
Bordell geführt hat, läßt ſich doch noch ein Ziel und Ende hoffen: 
alles fcheitert aber an der Fünftlichen materiellen Roth und 





1) So Habe ich 3. B. gerade jetzt, während vorliegendes Werk gedruckt 
wird, in einer fchweren Unterfuchung beiläufig die trübfelige Entvedung gemacht 
bag ein vom Borbellwirth zum Commifflonär heruntergefommener Ehemann 
aus einer benachbarten großen Stadt fein neun Jahre mit ihm verhei— 
ratbetes Weib mit falfchen Legitimationen und Ramen al6 Borbeurn 
bei einem hieſigen Borbelkwirth untergebracht, und dieſem babei eine beträchrlid« 
Geldfumme als angeblihe „Schulben‘‘ der verworfenen Perfen „im vorigen 
Bordell” abgefchwindelt, auch wenige Wochen darauf feine Schwirgerin wit 
gleichem Betruge in bafjelbe Borbell untergebracht harte! 
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Abhängigkeit, in welcher die Borbellwirthe ihre Opfer, aller 
polizeilichen Aufficht zum Trotz, zu halten wiſſen. Nach dem ge: 
beimen Bewerbscartel, in welchem die Bordelhwirthe miteinander 
ftehen, ift Die Aufnahme einer Dirne nichts anderes ald ein unter 
dem Ramen der Auslöfung beftehender Kauf, bei welchem 
wirfli, oder nur dem Scheine nach, die fogenannten Schulden 
eıner Dirne bezahlt werben, welche entweder gar nicht oder doch 
nicht in folcher Höhe eriftiren. Nicht allein ein ungeheueres 
wöchentliched Koſtgeld, nicht allein 33 bis 50 Procent vom ver: 
dienten Luſtſolde, nicht allein eine unglaublihe Summe für Wäfche 
und Bedienung, und fogar eine fhmähliche Miethe für das Um- 
bängen bed dem Wirthe abzuborgenden Elapperigen Echmuds, 
und die Menge Gefchenfe‘), welche bei den vielen gefuchten Ge⸗ 
Iegenheiten dem Wirthe geopfert werden müflen: das Schlimmfte 
it die Fünftliche Ereditlofigfeit, im welcher die Dirnen ge⸗ 
halten, und bei welcher fie gezwungen werden, alle gewöhnlichen 
Apürfniffe von dem Wirthe felbft zu kaufen, ber ſich den 
tilligken Plunder oft mit dem zehn- und zwanzigfachen Preife 
bezahlen läßt, wobei er häufig gefchärfte, verpfänbete und an 
Zahlungsſtatt angenommene Sachen anbringt.*) Unglaublich groß 


1) Den größten Borrath an Bold: und Eilberfuchen, den ich in bürger: 
lichem Brivatbefip getroffen habe, fand ich einmal im Nachlaß — einır 
Vordellwirthin. So unglaublich groß die Menge, fo dürftig mub biechern war 
ch auch die Mehrzahl diefer Gegenflänbe, deren Werthgehalt nur den Zwang, 
nicht den freien Willen zu fchenfen, deutlich auoſprach. 

2) Diefer materielle Bann if fo groß und fo furchtbar, daß gerabe durch 
ihn zunaͤchſt Die Reue geweckt, aber aud) immer wieder gewaltfam erflidt wird. 
Be hilft die Geſetzgebung, welche die reuige Gefallene von den Echulden 
befreit, während bie geheime Mahnung und Verfolgung ber Wirthe fie body - 
iräter überall in der neuen qualvoll errungenen Sphäre zu finden weiß, das 
ſelbſt nicht einmal die Ehe fie gegen befchimpfende Erinnerungen und Mah⸗ 
zungen ſchügt? Don der Berworfenheit der Bordellwirthfchaft bekommt man 
eh dann einen richtigen Begriff, wenn man über die gefchäftliche Correſpon⸗ 
den; zwifchen Bordellwirthen geräth. In biefen Briefen wird mit eifiger 
Kälte und Geſchaͤftomaͤßigkeit, die fogar nicht einmal zu einer Bote gelangt, 
lebiglich über die Körperbefchaffenheit, über Bau, Musfulatar, Statur, Größe, 
Haar, Alter, Zähne u. f. w. verhandelt, ale ob die Briefe aus ber Schreibs 
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ift der Werth der Golonial-, befonverd aber der Manufactur: 
und Luruswaaren, welche von Fnappgehaltenen jungen leichtfer: 
tigen Commis aus den Lagern ihrer Principale unterfchlagen une 
in die Bordells getragen werden, wo fie zum größten Theil nicı 
einmal den damit befchenften Dirnen, fondern dem Wirthe zugute 
fommen. Faſt ebenfo groß ift die Menge von Pfändern, melde 
leichtfinnigen oder angetrunfenen Bäften, trog aller Verbote, at- 
genommen, oder von jonftigen Gegenftänden aller Art, die als 
„Fund“ aufgehoben und verhehlt werden. 

Die reiche Gaunerſprache, welche für jede ihrer Künfte mir 
deftens eine Bezeichnung aufzuweiſen bat, ift nicht ohne Berent 
famfeit fo arg mit der Bezeichnung des Begriffs Bordell, un? 
bezeichnet mit dem allgemeinen Ausdrud Penne oder Spieſſe 
treffend den Gentralpunft der ganzen verworfenen wucherntcea 
Lebensregung ded Gaunerthums. Die Gefchichte der Bordells, 
namentlich zur Zeit der rheinischen und aller fpätern Räuberbanten, 
die Flüche der größten Räuber vom Scaffot herab gegen tie 
Bordells ald Herd ihrer Verbrechen und erfte Stufe zum Schaffen, 
die immer wieder auftauchende Entdeckung diebifchen Verkehrs ın 
den Bordells: alled dad muß die unglüdliche, ſelbſtgenügſame 
Anficht herabftimmen, daß mit der beftehenden, oft mit fo eitelm, 
felbftgefälligem, großftäbtifhem Glanz und Gepräge überzogenen 
Sanitäts- und fogenannten „Sittenpolizei” in den Bordells irgen? 
etwas Ausreichendes gethan fei. Vielmehr tritt die Nothwendig 
feit mit ganzer, gewaltiger, ernfter Mahnung hervor, daß Durdans 
eine bei weiten tiefer und fhärfer eingreifende Aufſicht über pas 
gefammte Bordellweſen eingeführt werden muß. Die Eunftvelle 
und fcharfe Fremdenpolizei und ihre breite Geſetzgebung iſt io 
lange eine Anomalie, als fie ven Gaftwirih und Hauswirth zwingt, 
den aufgenommenen Fremden oder Verwandten und nahen Freund 


ftube eines Biehhändlers fümen. In der That if die Dirne im Bortell 
nur Körper, nach deſſen Seele nicht gefragt wird; bem fogar der chriälut« 
Taufname genommen und, wie bem franzöflfchen Soldaten ber nom de bataille, 
ein phantaflifchder Name gegeben wird, befien Klang eine ungeheuere Iwan 
für die Lage und Umgebung bes Opfers if. 
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bei der Bolizei zu melden, während fie dabei den Vordellwirth, in 
defien Haufe der Verbrecher in ungeftörter Ruhe fchläft, von der 
Meldung befreit. 1) Das leider einmal als ſchmaͤhliche Nothwen⸗ 
digfeit ſtatuirte Uebel muß aber auch mindeſtens als Uebel erfannt 
und, irenge in den Grenzen der fo ftatuirten Rothwendigfeit _ 
gehalten und behandelt werden. Auch muß das Uebel und fein 
Walten mindeſtens dem in allen feinen Formen und Confequenzen 
befannt fein, welcher das Uebel überwachen foll, nicht allein dem 
Wirth und der Dirne, welche das Uebel repräfentiren und aus» 
beuten, und bei ihren wöchentlichen Abrechnungen mit großer Ge⸗ 
nauigfeit jeden Saft nennen und den Betrag feiner Zahlung 
gegeneinander aufrechnen fünnen. Die Bereitihaft der Wirthe 
vor der Behörde, fei es infolge son Streitigkeiten, oder infolge 
einer Fategorifchen Aufforderung, ihre geheimen Liften vorzulegen, 
hat ſchon manche große Ueberraſchung bereitet, und enbli doch 
überzeugt, daß gerade in den Bordells die allergeringfte Discretion 
waltet, an welche ber liederliche verhüllte Gaft fo ficher glaubte, 
dür den erfahrenen Poligeimann, welder in den Bordells mehr 
al8 den bloßen Herd der Lieberlichkeit findet, muß daher endlich 
die biäher geübte, ohnehin bei der ganzen beftehenden Bordellein⸗ 
rihtung, und namentlich Bei der herrſchenden leichtfertigen Toleranz 
der ganzen modernen materiellen Richtung gar Feine Geltung mehr 
habende, bis zur Erniedrigung gefällige und feroile Discretion von 
Seiten der Polizei als eine arge Schwäche erfcheinen, und Dagegen 
fh die Nothwendigkeit einer ganz andern Einrichtung und Cou⸗ 
trole der Bordells aufdrängen, um das leider geduldete Uebel in 
tefter Beichränfung und Bändigung zu halten. *) 


1) Echr firenge If Urt. 73 des Code p6nal gegen die aubergistes und 
höteliers. Welche Refultate würde eine analoge Strenge gegen die Borbells 
wirthe liefern! Vgl. Art. 154 des Code. 

2) Bol. Dr. Bichern iu der „ Evangelifchen Kirchenzeitung“ (Berlin 1851, 
Rr. 65), beſonders ©. 518 u. 519; Dr. Phil. Loewe, „Die Proflitution 
aller Zeiten und Dölfer‘ (Berlin 1852); Th. Babe, „Leber den Berfall der 
Eisen in den großen Städten“ (Berlin 1857). Bgl. noch: Dr. A. W. F. 
Edulg, „Die Stellung des Staates zur Profitution” (Berlin 1857). Wie 
do ganz andere if das Verhaltniß bes hrifllichen Staats zur Profitution, 

Uvd:Lallemant, Gaunertfum, I. 22 
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Eine fhändliche, ſchon lange zum förmlichen Gaunergewerbe 
gewordene, mit der Proftitution, namentlich der geheimen, eng 
verbundene Erpreffung iſt das Bilbulmelodhnen oder Bil- 
bulmaden, die alte Induſtrie der Bilträgerinnen des Liber 
. Vagatorum. 1) Es ift die Geltendmachung von Anſprüchen auf 
Dotation und Alimentation angeblich geſchwaͤngerter Dappelicid: 
fen, welche Anfprücdhe, beſonders im Einverftändnig mit Euppleri 
ſchen ?), unter dem Ramen von Bevollmächtigten, Commiffionären, 
Bormündern oder Guratoren auftretenden Gaunern, an verkei- 
rathete oder foldhe junge Männer gemacht werden, welche es am 
meiften fcheuen, vor Gericht oder der Deffentlichfeit, wegen ge 
heimer Ausfchweifung, bloßgeftellt zu werben. Diefe Finanz: 
fpeculation wird in größern Handelsſtadten, wo viele reiche Kauf: 


— — 





las Schultz daſſelbe darſtellt! Wie ganz andere wuͤrde er dies Verhaͤltniß aui 
gefaßt und dargeſtellt haben, wenn er einen tieſern Blick auf die Geſchicht 
und Bedeutſamkeit der Frauenhäͤuſer bes Mittelalters, auf die gewaltjam 
Unterdrüdung ber Sinnlichkeit des Volks, und auf bas Erwachen derfelben ım 
15. Sahrhundert, und auf ihre SIrreleitung durch Gewalt und Beifpiel tn 
Geifllichkeit jener Zeit getworfen, und ſich dabei der Schwäche der Obrigkeiten 
und der Aufgabe des chrifllichen Staats bewußt geworben wäre! Wohl dem 
Poligeimann , der bie verworrene Aufgabe löſt, zu welcher die Befchichte ten 
Schluͤſſel gibt! 

1) Dgl. den Liber Vagatorum, Kap. 18: „Biltregeriu, das fint du 
frawen, bie binten alte wammes ober Bletz ober Kuflen vber den leib vnder 
die Ekider” u. f. w. Bilbul if abzuleiten vom hebrälfchen >43 (bolal). 
er hat vermengt, vermifcht, verwirtt. Davon Mewallel fein ober Me 
walbel fein, verwirren, verwirrt machen; mewulbel werden, verwim 
werden. Bilbul, ein verworrener ſchwerer Proceß, ungerechter ſchmuziger 
Proceß; in ein Bilbul fallen, in einen ſchmuzigen Proceß geratben. Tie 
Bilbulmacher find auch meiftens Eheprocuratoren, welche von ihren heizathe- 
Iufligen Runden Wechſel ausflellen laſſen, deren Verfallzeit ſogleich nzit der 
Eopulation eintritt. In ben großen Städten, beſonders Frankreichs und Eng: 
lands, machen diefe „trapper‘' fehr bedentende @efchäfte. 

2) Bon Trö (schiddach), er hat verheirathet, iR im Sübifchs Deutichen 
Schadchan, der Eheflifter, Eheprocurator, Kuppler; Schadchon uſſ nz 
Schidduch, Verheirathung, Verlobung; Shabhono, Schabchente, dr 
Eheftifterin, Kupplerin. Schadchonufſ ift au das Gelb für bie Copula⸗ 
tion und Kuppelei. Selig, a.a.D., ©. 303; Prager „Hantbad”, ©. 146. 
Bol. oben Kodeſch. 
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findet fi die Zufammenfegung Struntnidel als gemeinftes 
Schimpfwort für die umberlaufende Tiederlihe Dirne (franzoͤſiſch 
pierreuse). Das neuere Dappeln, scortari, Dappelfchidfe, 
meretrix, ift, wie Tippeln, Tippen und Intippeln, von na oder 
oc berzuleiten; vgl. oben, Kap. 43, Intippel. 

Im Züdifch- Deutfchen find die gebraͤuchlichſten Wörter: Sone, 
Sonne, Saune, ;'7, meretriz, von 37 (sono), bublen, hinter 
jemanden berlaufen, wovon Senuff und Snuff‘), die Proſti⸗ 
tution; Roeſonos, der Dirnenjäger; und Senuff treiben, mit 
Dirnen umhertreiben. Chonte, Concubine, Maitreffe, wol von 
;r2 (chono), ſich beugen, niederlafien, lieben. Kdeſcho, Ta, 
Semininum von Sr (kodesch) ?2), puer mollis (von ber Proitis 
tution der Knaben und Mädchen bei dem Goͤtzendienſt der Ara: 
mäer, befonderd bei dem Dienfte der Aftarte), beichimpfender 
Ausdrud für bie Proftituirte. Ebenfo zur Bezeichnung der fitt- 
lien und körperlichen Unreinigfeit Ride, Nidde, von 7:, bie 
Unreinigfeit des Blutes, Menftruation, Abfcheulichkeit, wovon das 
gemeinfte gaunerifhe Schimpfwort Mamfer ben hanide, ver: 
dorben Mamferbenette. *) Aehnlich Tmea von xau (tome), 
koͤrperlich und mortlifch unrein fein, wegwerfender Ausdrud für die 
niedrigfte Dirne. Endlich nad Naffe, von "zı (nafal), abfallen 
(davon Nefel und Nefelche, ein vorzeitig geborenes Kind, Abor⸗ 
tu8), die gemeinfte, verworfenfte Proftituirte, wovon Nafkenen, 
scortari. 


Für Bordell bat die alte Gaunerfprache an Wörtern deutichen 


— — — 


1) Hebraͤiſch ur, davon wahrſcheinlich das niederdeutſche Snuſſen, 
funffeln, ſick aufnuffeln, ſich vertraut und liebkoſend an jemand anklaui⸗ 
mern, auch beſonders vom Koſen der Kinder gebraucht. 

2) Kodefch if in der jübdiſchen Gaunerſprache befonders der Kuppler, 
der liederliche, moralifch verborbene Menih, dem Mamjer entiprechend 
(Schabchan, vgl. unten, iſt dagegen ber Eheflifter, Ehevermittler, aber aud) 
Kuppler); Kedeſchos, liederliche Mepen, iſt die abfichtliche Höhnifche Verwech⸗ 
felung mit Kedoſchoe, weibliche Heilige, ehrfame Frauen und Jungfrauen. 

3) “ron (Mamser, Yemiuinum Mamseress), ein unchelidies Kind, aber 
auch eine gemeine, verſchmihte, verfchlagene, Hinterlifige Perſon. Mamfer 
ben banide iR der während der Menfiruation concipirte Baflard. 
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dem urſprünglich fehr beſchraͤnkten Begriff der Hehlerei eine immer 
weitere Ausdehnung zu geben, und endlich die firengften Strafbe- 
fimmungen dafür feftzuftellen, wie ja denn auch unter anderm 
8. 238 des preußifchen Strafgeſetzbuchs 1) eine Zuchthaus: 
firafe bis zu zehn Jahren zulaͤßt. In dieſer enwiefen hiſtoriſch 
nad) und nad) immer weiter gerathenen Ausdehnung des Begriffe 
und Strafmaßes der Hehleret fieht man auch die Steigerung und 
Propaganda der gaunerijchen Kunſt ausgeſprochen, aber auch zu: 
gleich Die Vergeblichfeit alles piychologifchen Geſezzwangs darge: 
legt, wo die Polizei in Gefchid und Mitteln zur Entdedung ber 
Hehlerei zurüdgeblieben if. Gerade vor biefem büftern Herde, 
auf welchem das ganze Gaunerthum fid) centralifirt und von weldyem 
aus das Gaunerthum fi) mit dem gefammten forial-politifchen 
Leben verbindet, um es zu beherrfchen und zu vergiften, gilt es 
vorzüglich, die concrete Individualitaͤt hinter ihrer Erfcheinung 
und in ihrem Verſteck zu erkennen, und dazu die Polizei in 
ihren Repräfentanten und Jüngern, durch tüchtige Aus: 
bildung, befähigter und gewandter zu machen. 


1) Vgl. ©. 449 fg. in Befeler’s ‚‚Gommentar zum preußiſchen Straf: 
geſetzbuch“, 8. 237— 240. Ferner $. 185, 214 u. 215 bes öſterreichi⸗ 
ſchen Strafgeſetzbuchs mit dem Gommentare von Frühwalbdt, Handbach“, 
1, 209 u. 823 fg., und von Herb, a. a. O., ©. 879 fg. Perner Sachſen 
8. 88, Baiern 8. 85 u. 86, Hannover $. 308, Würtemberg $. 188, 348, 
350 u. 860; Baben $. 142—145; Heffen: Darmflabt $. 87—91; Bram 
ſchweig 8. 47 und andere. Biel welter geht noch der Code penal, Ur. 
61 u. 62, welcher dem Begriff der Hehlerei gewiß die weiteſte Auspehuunz 
gibt, da er, mit Recht, ben Hehler bem Berbrecher völlig gleichftellt, au 
Art. 63 fogar die Tobesfirafe, Iebenswierige Swangsarbeit und Deportatiea 
für die Hehler feflfeßt: „autant qu'ils seront convaincus d’avoir eu, au 
emps du rec£l&, connaissance des circonstances, auxquelles la ki 
attache les peines de ces trois genres” (la peine de mort, des tra- 
vaux forc&s à perpetuite ou de la deportation). 
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Elend auch in feiner Wiege und Schule aufzufuchen, wird Bilver 
gefunden haben, bei deren Anblid er den phyſiſchen Tod als den 
glülichften Wechfel menfchlichen Elends 1) preifen lernen mußte. 

Die Proftitution in den Pennen befchränft fi aber nicht 
auf die Cheſſen allein, welche „die Spiefle mahane find”, fie hat 
auch ihren gefährlihen Auslauf aus den Pennen direct in die 
bürgerliche Geſellſchaft, wo fie durch Betrug und koͤrperliche An- 
ſteckung eine in der That grauenhafte Verwüftung anrichtet. Die 
Dappelſchickſen fuchen beſonders junge Leute auf abendlichen Gängen 
in die abgelegene Behaufung platter Leute zu loden und fich im gehei- 
men Verſteck preidzugeben, wobei, wenn nicht ein Taſchendiebſtahl 
ausgeführt wird, doch der Inhaber des Abfteigequartierd oder der 
erite befte Beifchläfer der Dappelichidie als beleidigter Ehemann 
auftritt, dem überrafchten Gefangenen eine Geldbuße auflegt und 
ihn, oft unter fchweren Mishandlungen, ausplündert. 2) Nur 
ſelten hat ein in folder Weife gemishandelter und beraubter 
junger Menich Erinnerung und Muth genug, That, Thäter unp 
Behaufung nachzuweiſen. Kann man aud) folche geheime Raͤube⸗ 
trien als vereinzelt und nur vom jebesmaligen Gelingen abhängig 


1) In Hogarth's „Harlot's progress“ unb „Industry and Idieness “ 
liegt große Wahrheit. Aber Bild und Erzählung ift dur Ton und Wort 
bier doch ſchon Shmud um bie graufige Wahrheit, welcher dirfe mehr ver: 
hüllt, als Re in ihrer dürren Furchtbarkeit darſtellt. Wer fih in die Höhlen 
einer Weltſtadt gewagt hat, in die er nur mit flarfem Geleite hinabzufleigen 
unternehmen fonnte; wo alles in ihm beleidigt und herabgedrüdt wird, was 
Sinn und Empfindung auffafien fann: ber muß, wenn er mit zerfeßtem Athem, 
halb bewußtlos, von Ungeziefer bededt, wieder in bie frifche Nachtluft hinauf: 
Reigt und den Blick zurücwirft, muthlos mit dem Dichter ausrufen: „Laß alle 
Hoffnung hinter dir!“ 

2) So if mir eine Perfou vorgelommen, deren Beilchläfer regelmäßig 
als befeidigter Ehemann mit dem Beile in der Hand wüthend das Rendezvous 
unterbrach, und mit feiner Eoncubine eine ziemliche Zeit von folder Ausplüns 
terung junger Leute lebte, ehe diefe Induſtrie ruchebar ward. Die Entdedlung 
wird aber um fo fchwieriger, da namentlich im größern Städten manche wirfs 
li copulirte Eheleute gemeinfam dieſe Induſtrie betreiben, und ben 
Berrogenen noch obendrein mit einer Denunciation wegen Chebruchso ober gar 
wegen Gewalt bedrohen. 


342 
| Gegenſatz des romanifch=franzöfifchen und germaniſch⸗ deutſchen 
Elements recht deutlich zu Tage legen. 


— — — — — 


Zweiundneunzigſtes Rapitel. 


a) Der widerſpruch zwiſchen der franzöſiſchen 
Polizeigewalt und dem Dolke. 


Wenn man mit prüfendem Blide durch den Glanz, mit wel 
chem die franzöftfche Polizet fi) zu umgeben weiß, auf das Weien 
biefer Polizei tiefer eindringt, fo findet man, daß in der Gefchichte 
biefer Polizei dad Volk überall Fein zur Polizei thätig mitwirken 
der Factor gewefen if. Man findet vielmehr das Volk beftändig 
in einen unnatürlichen fcharfen Gegenfab gegen die Polizei ge 
ftellt, welcher nit nur Die naturgemäße Entwidelung beider 
Factoren gehemmt, fondern auch beide in einem fortpauernden 
gegenfeitigen offenen Widerftand und Kampf gehalten hat, defien 
Folgen für beide Theile von gleich jchäplicher Wirkung geweſen 
find. Noch ehe die franzöfifche Polizei durch Ludwig XIV. ibre 
abfolutiftifche Form erhielt, war fte ſchon die mehrhundertjährige 
Geſchichte und Folge eines politifhen Misgriffs, durch welchen 
Frankreich eins für allemal feine Einfegung ald Land der Polirif 
und Revolution erhalten hat. Als nämlich zu Ende des 11. Jabr⸗ 
hunderts in ganz Frankreich die öffentliche Ordnung und Eicher: 
heit gerade durch die Töniglihen Beamten felbfi und durch den 
firaßenräuberifchen Lehnsadel auf das Außerfte gefährdet war, und 
es kaum möglich fehlen, der Gewalt der weltlichen und geiftlichen 
Herren Einhalt zu thun, ließ der fchon feit 1092 zum Mitkönige 
ernannte Ludwig VI. durch feine Bifchöfe und Pfarrer die bürger- 
lichen, nach Kirchiprengeln eingetheilten Gemeinden zu den Waffen 
gegen den übermächtigen und unbändigen Abel rufen, und be 
fämpfte den räuberifchen Lehnsadel mit dieſer erften eigentlichen 
Landwehr, welche mit freudiger Bereitwilligkeit gegen ihre bie 
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berigen Unterdrücker auftrat.) Zum Lohne dafür verlieh der 
König diefen Gemeinden das Fönigliche Privilegium der bürger- 
lichen Gemeinheit, die communia, welche im Grunde kaum ein 
PBrivilegium genannt zu werben verbiente?), wenn fie nicht die 
Aufhebung aller willfürlichen grundherrlichen Gelpforderungen und 
die Ablöfung der drüdenden dinglichen Verbindlichfeiten, nament- 
lich der Burgfrohndienfte, des Sterbefalles, der Zwangsheirathen 
u. f. w. zur Folge gehabt hätte. Um biefen Preis gewannen 
die Könige die Unmittelbarkeit der Städte und die volle Reiche» 
hoheit über die großen unmittelbaren Reichslehnsgebiete, und zwar 
fo bald und fo entfchieden, daß unter anderm ſchon im Jahre 
1183 der Herzog Hugo von Burgund für die Bürger von Dijon 
die Gemeinheit vom Könige erbat und zugefprochen erhielt. 

Die gegenfeitige üble Täufchung offenbarte fi) aber ſehr 
buld. Mit ven Waffen in der Hand war aud dem großen Haus 
fen die Gelegenheit zur eigenmächtigen Selbfihülfe, Gewaltthat 
und zum Aufruhr gegeben. Die blutigen mörderiihen Aufftänve 


1) Auch gegen äußere Feinde wurden die Bürgerfchaften bald geführt, 
wie z. B. 1120 die Städte Abbevilfe, Amiens, Beauvais, Eſtampes, Laon, 
Soiſſons und Orleans gegen Heinrich V. von Deutſchland. Vgl. Hüllmann, 
„Staͤdteweſen“, III. 8. 

2) Die ertheilten Privilegien waren fümmerlicy genug: „Verbrecher und 
böfe Schuldner, welche fi in die Gebaͤude, Höfe und Burgen geflüchtet 
haben, follen ausgeliefert werben. Weigert fich deſſen bie Herrſchaft, fo iR 
die Gemeinheit befugt, Rache zu nehmen an deren Gütern und Unterthanen. 
IR der Straffällige nicht Bürger, fondern außerhalb ber Stabt, in dem Ge⸗ 
biete einer ſtaͤdtiſchen Gerichtoherrſchaft anfäffig, fo wird biefe zur Handhabung 
der Gerechtigkeit aufgefordert; bleibt dies vergeblich, fo vertreten die Vorſteher 
per Bemeinheit den Kläger, und dürfen Anfalt machen, daß dieſer an dem 
Dermögen des Uebelthäters ſich fchablos halt. Ebenſo ſtehen in der Bürger: 
ſchaft alle für einen, und ihre Beamten halten fi) an die Güter und Bauern 
eines Großen, wenn berfelbe einen von ihm verurfachten Schaden zu erfegen 
ih weigert.’ Berbrecher von geiſtlichem Stande follen von ihrem geiftlichen 
Kichter beſtraft werben; dazu follen bie Vorſteher des Vereins beufelben un: 
halten. Das war alles, und wenig genug. Bgl. die Beflätigungsurfunden und 
Berleihungeurfunden Ludwig's VI. von 1128 für Laon, Philipp'e II. von 
1182 für Beauvais, und von 1192 für St.-Quentin. Vgl. Hüllmann, „Staͤdte⸗ 
wefen‘‘, II, 13. 


L 
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gegen den Biſchof Waldrich von Laon, gegen den Grafen von 
Amiens, die Aufftände zu Rheims und Sens, und viele andere 
Meutereien der Art gaben bald ein lautes Zeugniß von dem 
wefentlih durch Vernichtung des Adels heraufbefchworenen Geiſte. 
Der rohen Maffe fehlte bei dem Wegfall der Adelsmacht die ver 
mittelnde Verbindung mit dem Koͤnigthum. In der unmittel: 
baren Berührung der Volks maſſe mit dem Koͤnigthum bilde⸗ 
ten ſich beide Factoren zum Gegenſatze aus. Das Voll mit den 
Waffen in der Hand war ſich ſeiner phyſiſchen Uebermacht als 
Maſſe bewußt geworden, und ſomit war die Ordnung verfallen, 
der innere Friede geſtoͤrt. Mit unerhoͤrter Frechheit hauſten ſowol auf 
dem Lande als auch ſogar in den Städten maͤchtige Raͤuberbanden, 
wie die ſogenannten Dreißigtauſend Teufel, die Funfzehntauſend 
Teufel, die Wegelagerer, die Menſchenſchinder u. ſ. w, zum großen 
Theil unter Führung von Hauptleuten aus dem früher erſten Adel des 
Landes, wie z. B. Jourdain Dufaiti um 1325, welcher mitten 
in Paris ungeftraft mit feiner Bande die frechſten Verbrechen ke 
ging, und die wildeften Orgien in feinem Hotel mit feinen Spieb- 
gefellen feierte.) In Laon, dem Hoflager des Könige, hatte 
der Haufe ed gewagt, den in die Häufer gelodten Landleuten 
mit Gewalt die Baarichaft abzunehmen, ja-fogar den Eöniglicyen 
Stalffnechten die zur Tränfe geführten Pferde unter Eörperlichen 
Mishandlungen zu rauben.?) Die Entfittlihung und die Un 
ficherheit des Eigenthums wuchs im Berlaufe der Zeit mehr und 
mehr. Nicht einmal Ludwig IX., einer der ebelften Hertſcher, 
fonnte auch nur einigermaßen bie innere Orbnung und Sicherheit 
wiederherftellen.. Ludwig XI. hatte den Generalprofoß, feinen 
„Gevatter“, beftändig in feiner Begleitung, und fuchte unter ber 
Schar der (von ihm maflenhaft gehenkten) Zigeuner und Raͤu⸗ 


1) Ein anderer Räuberanführer, Aimerigor, der Schwarze, um 1418, 
welcher mehrere Schlöffer in Limoufin und in der Auvergne beſaß, Haufe In 
ber nächften Umgebung von Paris und malte bie frechflen Einfälle iz du 
Stabt. 

2) Dot. Hüllmann, a. a. D, II, 6. 
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ber feine vertrauteften und geheimften Kundſchafter. Auch der 
ritterliche Franz 1. konnte die Räubermafle nicht bändigen; in den 
Hugenottenfriegen brach der Auffland des Räuberthums ärger 
und nachhaltiger als je hervor, und zu Anfang des 17. Jahrhun⸗ 
dert beberrfchten unter und beſonders nach Heinrich IV. die Rou⸗ 
gets und Griſons ganz Paris, ja ganz Frankreich, bis die ſpaͤ⸗ 
tere Polizeiorganiſation Ludwig's XIV. die noch feinere und maͤch⸗ 
tigere Organtfation der Gaunerbanden des Cartouche und feiner 
Nachfolger in Paris und allen größern Städten Frankreichs her⸗ 
vorrief, um mitten im Treiben des Hofe und des fäbtifchen 
Leben ungeheuere Ausbeute zu machen. 

Bei diefer Enifittlihung des Volks und der Zerfahrenheit 
der ſocial⸗politiſchen Verhaͤltniſſe fchien eine Bändigung der 
Maflen nur durch Die abfolute Gewalt möglich, welche denn aud), 
namentlich bei dem Wegfall einer natürlichen würdigen und vers 
mittelnden Stellung des Adels, zur Politif des Koͤnigthums 
wurde, das ſich ſtets in ſtarkem Gegenſatz gegen das Volk hielt, 
und Volk und Adel fo gleihmäßig berunterbradhte, daß man es 
für eine, wenn auch nicht fittliche und volksthümliche, doch für 
eine augenblidliche politifche Rettung beider halten mußte, wenn 
Ludwig XIV. mit feiner glänzenden Herrſcherindividualitaͤt ber 
Jahrhunderte hindurch zwangdmäßig angebildeten Nationalſtim⸗ 
mung einen formellen objectiven Ausdrud gab, und das autofrate 
Koͤnigthum durd die Perfonification und Individualifirung des 
Staats im Könige mit einer bis dahin unerhörten Sicherheit der 
Form proclamirte. Bei dem fümmerlichen Inhalt der ſtaͤdtiſchen 
gemeinheitlichen Berwaltung war es fcheinlih nur wenig, was 
der König durch das Erict von 1667 zunächſt der, ald königliche 
Hauptftapt vor allen Städten des Reichs noch bedeutend mit ges 
meinheitlichen Einrichtungen bevorzugten Stadt Paris nahm; aber 
icbr viel, was er dem Bolizeilieutenant in die Hand gab, indem 
er diefem die gefammte Polizeigewalt übertrug, und in die einzige 
Perſon dieſes erften föniglihen Beamten centralifitte. In dem 
blendenden Glanze des Königthums und der von Ludwig AIV. 
mit fo vielem Glüde herangezogenen Intelligenz blieb, txog ber 
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anfänglid, kümmerlichen Bewegung diefer neuen königlichen Polizei, 
der Umftand unbeachtet, daß diefe Polizei mit der freilich ſchon 
lange arg verfünmerten, aber immer noch vettungsfäbigen ran: 
zöfifchen Bolksthümlichfeit in ebenfo grellem Widerfprud fand, 
als fie dem abfoluten Königthum zu entfprechen fchien, und dus 
die Stellung des güterärmern Adels, welcher beſonders mit der 
Verwaltung bedacht wurde, nicht anderes war, ald die Minifteria- 
fität der alten fränfifchen Könige in einer neuen gefährliden 
Auflage. So trat die franzöfifche Polizei nicht als befreundet 
fegensvolle Drdnung in das Bolf hinein, fondern fremd ua 
feindlich dem Volke gegenüber !), wie im Jahre 1852 ein deut 
ſcher Polizeimann, fo unwahr wie ſchmachvoll, auch von der deut: 
chen Polizei fagte, daß „die Polizei nun einmal ihrer Ram 
nach in ftetem Kriege mit jedem Einzelnen im Staate lebe: 
Diefe Verwaltung Ludwig's XIV. war nicht anders vorgebilt 
und nothwendig geworden als durch das mehrhundertjahrige 
Streben der Könige nad) abfoluter Gewalt. Diefe Verwaltung‘: 
form war eine rationell conftruirte Erfindung der Politif; fe 
hatte bei ihrer Einfegung fein anderes Leben ald das Föniglid« 
Werde, und feinen weitern Lebensunterhalt, als im geheima 
Wucher der Bureaufratie, die wie ein giftiges Gewächs heimlit 
durch alle Fugen und Mauern des Stantögebäudes jchlid un 
den Berband des ganzen Gebäudes loderte. So fonnte Ni 
Polizei nicht einmal der vor ihren Augen in allen Schichten Kt 


1) Auf bie —— im franzöſiſchen Staatsweſen wies Helvetins \E 
feinem Buche „De Ihomme“ hin, behauptend, Fraukreich könne uur —X 
eine Eroberung gerettet werben, deun die Form der Verwaltung und der ve 
lizei führe unfehlbar à un abrutissement total Bgl. Schloffer, „Geſchichu 
des 18. Jahrhunderts‘, II, 534. — Rouſſeau fchrieb 1760: „Nous appr”- 
chons de I'ötat de crise et du siecle des revolutions.“ Bel. 8. 3.° 
Buchez und P. C. Rour, „Histoire de la revolution frangaise”, I, 16] 
— Der frivole Boltaire, im Gefühl bes Ruine, dem er felbf fo gewaltig da 
beiführen half, fchrieb am 2. April 1764 an Chauvelin: „Tout ce que # 
vois, jete les semences d'une revolution, qui arrivera immanquablement 
et dont je n'aurai pas le plaisir (1) d'ötre té moin.“ Bel. Wachemurh, „I 
ſchichte Frankreichs. im Revolutions-Zeitalter‘‘, I, 4. 
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Bolfe wuchernden Sittenlofigfeit, zu welcher König und Adel 
freilich das aͤrgerlichſte Beifpiel gab, und welche auch, wie ein 
Gifthauch, über die Grenzen Frankreichs nach Deutichland hinaus 
drang, an ihrem Herde einigermaßen entgegentreten; fie fonnte 
nicht die grenzenlofe materielle Roth des Volko lindern, konnte 
nicht feine fpätere Erhebung zur Revolution, nicht den Könige 
mord verhindern, und wußte nach ihrer Wiedereinfegung auch 
nicht den fpätern Revolutionen vorzubauen, weil fie niemale 
gerade und tief mit der Stammmurzel in den Boden der Volls⸗ 
thümlichkeit gefaßt hatte, fondern ſtatt defien fih dazu verfichen 
mußte, mit den taufendfach feinen dürren Wurzeln der geheimen 
politiihen Poligei unter der Oberfläche des kahlen Bodens entlang 
zu kriechen, der bei jedem rafch hingeworfenen Zündfloff wie bei 
einem Heidebrand in Flammen geräth, die ganze Etrede ver 
fenge und doch nicht einmal durch die Afche den Boden frucht⸗ 
barer madıt ! 


— — —— — 


Dreiundneunzigſtes Rapilel. 


b) Das dverſtändaiß des deutſchen Bürgerthums 
mit der Polizeigewalt. 


Ein ganz anderes Bild bietet Deutichland dar, in welchem 
die natürliche Ausbildung des deutfchen Volkoweſens, wenn aud) 
vielfach geftört, doch niemals ganz unterdrüdt worden iſt. Durch 
das Wiederaufblühen der herzogliden Macht, welde, au Stelle 
der abjoluten Lehnsmonarchie Karl's des Großen, unter feinen 
Nahfolgern weientlih die Umwandlung dieſer monarchiſchen 
Regierungsform in eine ariſtokratiſch⸗monarchiſche förderte, und 
ſich theils durch Beduͤrfniß des Schutzes gegen die Grenzfeinde, 
theils durch die in der Verſchiedenheit der Staͤmme gegründete 
Unhaͤnglichkeit an einen Stammfürſten als nothwendig und natur⸗ 
gemäß herausſtellte), ſowie beſonders durch das Recht der Her⸗ 


— — — — 


1) Bal. Dittimar, „Geſchichte“, Bd. 3, Heft 2. S 36. 
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zöge, den Heerbann ihres Landes aufzubieten und die Landtage 
zu berufen, auf denen fie Vergleiche ſchließen und Recht Iprechen 
fonnten, wurde bie regierende Gewalt auf die verfchiedenen ein: 
zelnen Staaten vertheilt, ſodaß das Königthum in Deutſchland 
niemals zur vollen Entwidelung fam!), dafür aber die innere 
Entwidelung des beutfchen Weſens und Lebens bedeutend geför 
dert wurde. Die fihtlihe Zunahme diefer herzoglichen Gewalt 
machte ed zur PBolitif der Dttonen, die meiften Herzogöftge mit 
‚ihren Verwandten zu befegen, und dazu die Pfalzgrafen aufzu: 
ftelen und Markgrafen einzufegen, durch weldye Politik Die her 
zogliche Macht zwar zeitweife mit dem Kaiſerthum in eine ſtützende 
Verbindung gebracht, aber auch innerlich nur nod) mehr gefräftigt 
wurde, befonderd unter den ſchwachen Kaifern in Fräftiger Selb: 
ftändigfeit hervortrat, und ihren wefentlichen Widerſtand nicht im 
der Kaiſermacht, ſondern, gleich diefer, in ber raſch emporftrcben- 
den Gewalt der beſonders fchon durch die Ottonifche Politif eben- 
falls mit „bedeutenden Immunitäten und Graffchaftsrechten be: 
lehnten Geiftlichfeit fand. Es ift bereits im hiftorifchen Ab: 
fehnitte die Rede geweſen von dem Wettelfer, in welchem Hierardhie 
und Lehnweſen neben-, gegen= und wiederum miteinander jene 
Unzahl von Kormen ſchufen, deren Durchführung und Geltend⸗ 
mahung auf Koften der Bolfsnatur den weientlihen Inhalt der 
Geſchichte des Mittelalterd ausmacht, fowie von der Feſtſegung 
des deutichen Weſens in den Freien Städten, weldye damit viel- 
mehr zu Palatien dieſes deutfchen Volksweſens als der Kaiſer⸗ 
macht wurden, und dies Wefen retteten und pflegten. Reben ver 
Protection der Freien Städte von Seiten der Kaifer erfcheint die 
Reichspolizei als ein, vielleicht nicht ohne Hinblid auf Frankreich 
gemadhter, politifcher Verſuch einer feftern Eentralifirung der deut: 
Ihen Macht zur Verftärfung des gefehwächten Kaifertbums, wozu 


— — — — 


1) Der gewaltige Heinrich III. (1089— 1056), welcher die KRönigemad: 
zur höchſten Blüte brachte, ſtarb zu früh für die Durchführung des beutiden 
Kaiſerthums. Sein Tod brachte einen ganz andern Umfhwung ber Ding 
hervor, 
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das politiſche Inftitut des Markgrafenthums und Pfalzgrafenthums 
nicht mehr ausreichte. Wie dieſer Verſuch mislang, zeigt die Ger 
(dichte. Das Kaiſerthum mußte feine Hoffnung auf die Reichs⸗ 
polizei fofort aufgeben, weil die Reichspolizei fchon nicht mehr ale 
einfacher Eaiferlicher Imperativ, fondern nur als flaues Refultat 
eines fchwerfälligen Transacted mit dem Neich erfcheinen konnte. 
Wie verworren aber alle politifche Berbältnifie, wie gewaltig die 
GEreignifle und Bewegungen waren, welche das deutſche Reich ers 
fehütterten, überall ſieht man das Volk mit feiner Maren Treue 
vor und mit feinem Yürfteu flehen, überall mit feiner Anhänglich- 
feit an dem Adel halten, dem es feine Stellung bewahrte und ale 
focial spolitiichem Factor eine würdige Ausbildung ermöglichte, wie 
feine andere Ration fi rühmen kann. Niemals hat die deutſche 
Vollspoefie, diejer zuverläfftige Ausweisd des herrſchenden Volks⸗ 
geiſtes, aufgehört, die deutſche Treue und Heldenſchaft zu feiern. 
Selb in der bedenklichften Zeit der Bauernfriege blieben die 
Stimmen laut, und die fliegenden Blätter jener Zeit find ein 
redender Beweis von dem Geiſte, welcher das deutiche Volk be- 
feelte, und von der Fremdartigkeit des Dämons, der von Welten 
‚ber nach Deutfchland hineinblidte und zum erften mal Einzug zu 
balten drohte. Das deutſche Volk fah nicht auf feine bunten 
Territorien, fondern concentrirte den Blick auf den Landesherrn, 
fuchte und fand in ihm feinen Hort, nnd befolgte nicht nur ohne 
Mäteln und Widerfland feine Anordnungen, fondern unterftügte 
fie auch bereitwillig, weil es feinen Schup, oder zum mindeften 
den guten Willen dazu, in ihnen erblidte. Bei diefer gegenfeltigen 
Hingebung fand fpäter Fuͤrſt und Bolt in Deutfchland die kuͤnſt⸗ 
liche Polizei Ludwig's XIV. bedenklich, weil fi mit ihr zugleich 
auch ihre brutale Gewalt, die ganze franzöfiihe Ylachheit und 
arge fittliche Verderbniß zeigte, welche das Volk unter dem glat- 
ten, leider aber audy bier und da an die deutſchen Höfe gelang- 
ten Glanze mit unbefangenem Blick erkannte. Bon dem Bes 
dürfniffe getrieben fing die ſtets Gruͤndlichkeit erfirebende deutſche 
Gelehrſamkeit an, das bislang nur als ein Ausfluß der Gerichte, 
barkeit angefehene und berangebildete Polizeireht auf Grundlage 
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des gemeinen Rechts zu bearbeiten, ohne auf das vorhandene, 
durchaus eigenthümliche, reiche gefchichtliche Material Bedacht zu 
nehmen. ?) Diefe wifjenfchaftlichen Bearbeitungen blieben jedoch 
ohne wefentlichen Einfluß auf die Polizei, welche aber, immer 
von dem praftifhen Bedürfniß getrieben, nach wie vor mit fa 
wunderbarem Takt und glüdlichem deutfchen Inſtinct in der Bor 
ligeigefeggebung das beutfche Wefen der Polizei aufrecht zu 
halten wußte ®), wobei vorzüglid; das aus allem Ungemach immer 
wieder neu und kraͤftig erſtehende Oeſterreich das merkwürdigſte 
Beiſpiel gab, waͤhrend auch Preußen in derſelben unzerfeßten 
Kraft gegen Ende des vorigen Jahrhunderts mit bewunderns⸗ 
würdiger Energie und im fchneidenden Eontrafle mit den Opera: 
tionen der franzöftfchen Behörden die erfolgreichfte Initiative gegen 
die rheinifchen Räuberbanden, zur wahren Ehre der deutichen 
Polizei und Juftiz, zu ergreifen vermochte. 


Dierundneungigfies Rapitel. 


c) Die Derfepung der Bentfhen Polizei mit der 
franzöfifhen Polizei. 


Mit den Napoleonifchen Eroberungen in Deutfhland machte 
aber auch die franzöfifche Polizei eine mächtige Propaganda im 
Deutihland. Sie beherrfhte nicht nur die eroberten Theile 
Deutſchlands, fie reichte mit der heimlichen Gewalt ihrer tauſend⸗ 
fad) verzweigten Polypenarme auch gerade noch dahin, wohin die 
franzöfifhen Waffen felbft nicht gelangten; fie fonnte, wie durch 


1) Treffend charafterifirt ©. Bimmermann, („Weſen u. f. w. ter moder⸗ 
nen Polizei”, ©. 30 fg.) die verfchiebenen Richtungen, weldye Juſti, Sommer⸗ 
fels, Jacob, Berg und Fifcher einfchlugen. 

2) Bezeichnend und denkwürdig bleibt immer bie befannte Aeuferung 
Friedrich's des Großen, als der Bolizeibirector Philippi ihm bas entſittlichende 
Weſen ber geheimen franzöflichen Polizei im Gegenſah zur dentſchen bar- 
Rellte. 
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das politifche Inftitut des Markgrafenthums und Pfalzgrafenthums 
nicht mehr ausreichte. Wie diefer Verſuch mislang, zeigt die Ges 
ſchichte. Das Kaiſerthum mußte feine Hoffnung auf die Reichs⸗ 
polizei fofort aufgeben, weil die Reichspoligei ſchon nicht mehr als 
einfacher Faiferlicher Imperativ, fonbern nur als flaued Refultat 
eines fchwerfälligen Transactes mit dem Reid) erfcheinen konnte. 
Wie verworren aber alle politifche Berhältnifie, wie gewaltig die 
Greignifie und Bewegungen waren, weldye das deutfche Reich er- 
fhütterten, überall ſieht man das Bolf mit feiner Klaren Treue 
vor und mit feinem Yürften fliehen, überall mit feiner Anhänglich- 
feit an dem Mel halten, dem es feine Stellung bewahrte und als 
jecial spolitifchem Factor eine würbige Ausbildung ermöglichte, wie 
feine andere Nation fid rühmen kann. Niemals hat bie deutfche 
Volkopoeſie, dieſer zuverläffige Ausweis ded herrichenden Volks⸗ 
geiſtes, aufgehört, die deutſche Treue und Heldenſchaft zu feiern. 
Selbſt in der bedenklichftien Zeit der Bauernfriege blieben die 
Stimmen laut, und bie fliegenden Blätter jener Zeit find ein 
tedender Beweis von dem Geifte, welcher das deutſche Volk be- 
feelte, und von der Fremdartigkeit bed Daͤmons, der von Weſten 
ber nach Deutfchland hineinblidte und zum erften mal Einzug zu 
halten drohte. Das deutiche Volk fah nicht auf feine bunten 
Territorien, fondern concentrirte den Blick auf ven Landesherrn, 
fuhte und fand in ihm feinen Hort, und befolgte nicht nur ohne 
Mäfeln und Widerfland feine Anordnungen, fondern unterftügte 
fie auch bereitwillig, weil es feinen Schuß, oder zum mindeflen 
den guten Willen dazu, in ihnen erblidte. Bei diefer gegenfeitigen 
Hingebung fand fpäter Fürft und Volk in Deutfchland bie künſt⸗ 
liche Polizei Ludwig's XIV. bedenklich, weil fi mit ihr zugleich 
auch ihre brutale Gewalt, die ganze franzoͤſiſche Ylachheit und 
arge fittliche Verberbniß zeigte, welche das Bolf unter dem glat- 
ten, leider aber auch hier und da an die deutichen Höfe gelaug- 
ten Glanze mit unbefangenem Blick erfannte. Bon dem Bes 
dürfniffe getrieben fing die ſtets Gruͤndlichkeit erftrebende deutfche 
Gelchrfamfeit an, das bislang nur als ein Ausfluß der Gerichts⸗ 
barkeit angefehene und berangebildete Polizeirecht auf Grundlage 
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des gemeinen Rechts zu bearbeiten, ohne auf das vorhandene, 
durchaus eigenthümliche, reiche gefchichtliche Material Bedacht zu 
nehmen. ) Diefe wiflenfchaftlichen Bearbeitungen blieben jedoch 
ohne wefentlichen Einfluß auf die Polizei, welche aber, immer 
von dem praftifchen Bedürfniß getrieben, nach wie vor mit fait 
wunberbarem Taft und glüdlichem deutfchen Inſtinct in der Bo 
lizeigeſetzgebung das deutſche Wefen ber ‘Polizei aufrecht zu 
halten wußte ?), wobei vorzüglich das aus allem Ungemad) immer 
wieder neu und Träftig erſtehende Defterreih das merkwürdigſte 
Beifpiel gab, während auch Preußen in verjelben unzerießten 
Kraft gegen Ende des vorigen Jahrhunderts mit bewundernd- 
würdiger Energie und im ſchneidenden Contrafle mit den Opera: 
tionen der franzöftfchen Behörden die erfolgreichfte Initiative gegen 
die rheinifchen Räuberbanden, zur wahren Ehre der deutichen 
Polizei und Juſtiz, zu ergreifen vermochte. 


Dierundneungigfies Rapitel. 


c) Die Derfehung der Beutfhen Polizei mit der 
franzöfifhen Polizei. 


Mit den Napoleonifchen Eroberungen in Deutſchland mahır 
aber auch die franzöftfche Polizei eine mächtige Propaganda in 
Deutichland. Sie beherrichte nicht nur die eroberten Theile 
Deutſchlands, fie reichte mit der heimlichen Gewalt ihrer tauſend⸗ 
fach verzweigten Polypenarme aud) gerade nody dahin, wohin bie 
franzöftfchen Waffen felbft nicht gelangten; fie fonnte, wie durd 


1) Treffend harafterifirt ©. Bimmermann, („Weſen u. f. w. der mober: 
nen Polizei”, S. 30 fg.) die verfchlebenen Richtungen, welche Juſti, Sonnen 
fels, Jacob, Berg und Fiſcher einfchiugen. 

2) Bezeichnend und benfwürdig bleibt immer bie befannte Aenferung 
Friedrich's des Großen, als der Polizeidirector Philippi ihm das entfittlichende 
Weſen ber geheimen franzöflichen Polizei im @egenfag zur beutfigen ber- 
Rellte. 
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eine nefromante Beſchwoͤrung, feld den tief in die Bruft ver: 
grabenen Gedanken einen lebendigen Ausdrud obne Sprache ent- 
loden. Die Bureaufratie der franzöfifchen Polizei war eine gegen 
das Leben fogar des franzöfiihen Volks ſelbſt völlig abge: 
fchlofiene Körperfchaft, wie viel mehr abjolutiftifcher zerſtoͤrender 
Gegeniag gegen das deutſche Bolfdelement, wie niemals ein 
folcher dem deutfchen Bolfe fremd und feindlich ſich gegenüber ge: 
ftellt hatte. Sie war ein politifched gewerbliches Gaunerthum in 
ihrer Art, mit einer eigenen verfiedten Kunft, allyeit zu dem per 
fiden Miſſionodienſt bereit, zu welchem die befehlende Gewalt fie 
rief, von tiefer Entfittlihung und verrätherifcher Falſchheit durch⸗ 
zogen, aber von furdhtbarer abfoluter Gewalt beherrſcht und zus 
fammengehalten. So wenig man diefe Polizeigewalt in ihrer 
infernalen Rübrigfeit äußerlich bemerkte, fo wenig hatte man eine 
Ahnung von ihren böllifchen Mitteln, man vermodte nur zu er⸗ 
Raunen über ihre Erfolge, und glaubte deshalb an ihre ungeoffen- 
barte innere Tüdhtigfeit, ohne zu beachten, daß eben dieſe fran- 
söftfche Polizei aus ihrem Schoſe mit erflaunlicher Fruchtbarkeit 
ein eigenes abminifratived Proletariat gebar, das im Schlamme 
tudifcher Servilität erzogen uud gehalten, nad) oben und unten 
eine Zerfepung aller göttlichen, menichlichen und politiichen Bande 
bewirkte. *) 

Als die frauzöfifche Polizei mit den franzöfifchen Waffen aus 
Deutſchland gewichen war, trat es deutlich zu Tage, daß, wie in 
vielen deutichen Verwaltungen, fo aud ganz befonderd in der 
Polizei das unleugbar richtige Princip der Gentralifation, 
nad dem Borgange der franzöfiihen Polizei, überall in Deutſch⸗ 
land Wurjel geichlagen hatte, wenn audy die entfittlichende Praxis 
und Weiſe der franzöfifchen Polizei dem deutfchen Sinue durchaus 
nidyt zufagte, vielmehr ihm immer fremd blieb. Die Gentralis 


— — — — — 


1) Wer mit großer Wahrbaftigkeit, Treue und Genauigkeit dargeſtellte 
fravrante Beiſpiele davon leſen will, ber möge das bereits erwähnte Werl 
des Vaſtor N. G. Klug zur Hand nehmen: „Geſchichte Lübecks während ber 
Bereinigung mit dem frangöflichen Raiferreiche” (kübecd 1856-67). 
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fation verlangte praftifche Beweglichkeit, ohne daß fie in Deutid- 
land über geübte bewegliche Talente hätte gebieten fünnen. Co 
war denn auch in Deutfchland die Bureaufratie erſtaunlich ſchnell, 
und ganz befonders in der Polizeiverwaltung, aufgefchoflen, und 
bot dem klaren prüfenden Blicke die unverborgene Exfcheinung 
dar, weldye in ftürmijcher Entrüftung, aber mit dem ganzen 
Tiefblick ftaatsmännifcher Weisheit, der edle Minifter von Stein 
darſtellte: „Wir werden”, fagt er, „von befoldeten buchgelehrten, 
intereffens und eigenthumslofen Bureauliften regiert; das geht Io 
lang e8 geht. Diefe vier Worte enthalten den Geift unſerer 
und ähnlicher geiftlofer Regierungsmafchinen : befoldet, alfo Ste 
ben nach Erhaltung und Vermehrung der Befoldeten umd Belek: 
dungen; buchgelehrt, alfo lebend in der Buchflabenwelt und 
nicht in der wirklichen; intereifenlo®, denn fie ftehen mit keiner 
den Staat ausmachenden Bürgerflafie in Verbindung, fie Ant 
eine Klafle für ſich — die Schreiberfafte; eigenthumslos, ale 
alle Bewegungen des Eigenthums treffen fie nicht. Es regu 
oder fcheine Die Sonne, die Abgaben fteigen oder fallen, man 
zerftöre alte hergebrachte Rechte oder lafle fie beftehen, alles küm 
mert fie nicht. Sie erheben ihren Gehalt nur aus der Staat 
faffe, und fchreiben, fchreiben im ftillen, in ihren mit wr 
fchloffenen Thüren verſehenen Bureaur, unbekannt, unbemerft, 
unberüähmt, und ziehen ihre Kinder wieder zu gleich brauchbaren 
Staatsmafchinen heran.‘ 

Nur in fofern und nur in foweit war auch das franzönide 
Polizeiigftem vollendete Thatfahe in Deutfchland geworten, 
ohne irgendwo anerkannt und recipirt worden zu fein. In dem 
Kampfe mit den entfittlichenden Elementen, welche die franzöfidt 
Herrfchaft in Deutichland abgelagert hatte, ſchien die Noth ver 
deutſchen ‘Polizei durch eben die behende franzöfifche Polizei ge 
hoben werden zu können, welche doch foviel zur Foͤrderung der 
Entfittlihung im geheimen beigetragen hatte. Der erſte Nothgtif 
war ein glüdlicher Griff: man richtete die Gensbarmerie nad dem 
Mufter der franzöfifchen wieder her, und fonnte mindeftene bamit 
die Räubergruppen, freilich erft nad) langem Kampfe, zerfprenaen, 
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wenn aud nicht ausrotten. Wan ſchickte aber dann Polizeimän- 
ner nach Paris, um die franzöſiſche Polizei zu ſtudiren und eine 
analoge Polizei in Deutfchland herzuſtellen, ohne mit ganyer Ge⸗ 
walt auf die in der Bergangenbeit liegende reiche und belehreube 
Geſchichte der deutichen Bolizei zu verweilen, ohne mit ganzer 
Gewalt den Gedanken aufrecht zu halten, daß in Deutfchland Die 
kraͤftige dentſche Vollsnatur unvertilgbar und unverloren obenan- 
ficht, und ſelbſt nad) Schup und Ordnung verlangt, und zu ihrer 
Börkerung bereit if, während in Frankreich die ſchon lange durch 
mehrhundertijährigen Abfolutismus in ihrer freien Entwickelung 
gehemmtce Volkonatur durch die vollofremde und fogar vollögegue: 
rifche Polizei Ludwig's XIV. ſyſtematiſch herabgedrückt und in 
einen träben Gaͤhrungsproceß verwielen war, in welchem natur 
gemäß die Feſſeln periodiſch gefprengt werben muͤſſen. “Die deutſche 
Polizei tänfchte ſich nicht über den fittlichen Werth der, wenn auch 
überaus verfeinerten und behenden Mittel der franzoͤſiſchen Polizei, 
und — blieb rathlos, ungeachtet der vielen und befteu Rathichläge, 
umd ungeachtet die Bolizeigefepgebung mit trefiendem und rich 
tigem Mas und Taft, und mit tiefer Erkenntniß des Volkobedürf⸗ 
niſſes und der Aufgabe ber Polizei ſich aufzumachen begann. Die 
Polizei erhielt fi) im Tumulte des Kampfes, iu welchen fie 
gegen die beftändig gehäuftere und verfeinertere Verbrechermaſſe 
gerifien wurde, immer al6 bloße Thatſache, und lernte in dieſer 
Praris der Roth das Meifte und Beſte begreifen. Bei diefer viel 
verfprehenden Regfamkeit glaubte fich aber wieder die deutſche 
gründliche Gelehrſamkeit zur vettenden That berufen. Eo wurbe 
von Theoretitern ohne Prari6 der Geiſt als Geil der Polizei 
dargeſtellt, den fie begriffen. So kamen Definitionen, Theorien 
und Syſteme in die Welt, die eher auf eine viflonäre Infpiration 
jurüdzuführen find, ale daß fie von einem tiefern Blick in die 
Wahrheit der Geſchichte und in das Leben des Bolfd Zeugniß 
geben könnten. Richt einmal die als Ihatfache vorhandene und 
vom beiten Willen befeelte Poligei konnte von den Theoretifern 
als Erſcheinung richtig aufgefaßt, geichweige denn in ihren hiſto⸗ 
rifhen Grundlagen erfannt werben, bi6 ber ſqaman geiſtvolle 
Unc:lallemanı, Gaunerthum. II. 
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Zimmermann mindeftens bie vorhandene Polizei als gegen: 
wärtige Erſcheinung unter dem richtig gewählten Kamen 
ver „deutſchen Polizei des 19. Jahrhunderts“ auffaßte, durd 
feine geiftreiche Analyſe zur objectiven Auſchauung brachte, dabei 
aber auch ausſprach und darlegte, wie nothwendig und möglid 
eine Reform der deutfchen Polizei ſei. Diefe Nothwendigkeit und 
Möglichkeit, die deutihe Polizei ans Ihrem unleugbaren Retb: 
Rande zu retten, tritt erſt dann recht lebendig hernor, wenn man 
Zimmermann's bedeutfame Erſcheinung mit der von ihm ganı 
verſchiedenen, aber mit ihm zufammentreffenden, hoͤchſt bebeut 
famen Erfcheinung des gentalen Riehl verbinde. Wie Zimmer: 
mann eine geiftvolle Analyfe der Polizei des 19. Jahrhundert 
dargeftellt hat, jo hat Riehl in feiner „Naturgeſchichte des Volks“ 
das deutihe Volk in geiftreihen Zügen gezeichnet. In beiden 
Darftelungen erfennt man, was der gegenwärtige Befund beider 
Factoren, des Volks und der Polizei, Natürliched und Unnatir 
liches behalten hat, und wie viel fid) verfländigen and ausgleichen 
muß. Beide Darftellungen enthalten zufammen fo viel pofitive und 
negative Elemente, daß fle in ihrer nothwendigen und natürlicen 
wechfelfeitigen Berührung, wie in einem phofifalifchen Procch, 
den leuchtenden Funken über die Geſchichte entzündet haben, in 
welcher die deutſche Volksnatur mit der ganzen Gewalt ihr 
chriftlicheftttlichen Weſens hervortritt, und deutlich zeigt und forben, 
was die hriftfich »deutfche Polizei zu bedeuten und zu gewaͤhren bat 


2) Die Aufgabe der dentihen Polizei. 


Süänfundnennzigfies Rapikel. 
a) Der allgemeine Nothſtand. 


Sowol der Hinblid auf die Zahl der Verbrechen, weh 
fi namentlich feit 1848 in grauenhafter Weife faſt um dei 
Moppelte vermehrt, auf die ganze gegenwärtige Zeitrichtung, welche 


355 


ven roheften Materialiomus zu ihren Goͤtzen gemacht Hat, durch 
Die gefuchtefte Gelegenheit zum raffinirten Genuß aller Art das 
virtliche und religiöfe Leben nahezu vernichtet, vie Gefänguife und 
Irrenanftalten wit Individuen jeden Geſchlechto und Ulters in 
Fchredenerregender Weife anfallt, und felbft dem birecten Angriff 
gegen die geheiligten Inftitutionen des Staats und ber Kirche 
unternimmt, daß num auch das von der Vorausſicht der. Zerfegung 
aller pofitiven focialen und politifhen Elemente geängftigte Bür- 
gerthbum fih zur innen Miffton, zu patriotifchen Gefellfchaften 
und Bereinen zufammendrängt, um den zahllofen fittlihen Schä- 
ven der Geſellſchaft entgegenzumwirken, deren Entftehung und Fort⸗ 
bildung die Polizei nicht zu hindern vermocht bat: alles dies, 
fowie ganz befonderd noch die tröftliche Wahrnehmung, dag — 
wie ein treffliher Hiftorifer der Neuzeit fagt )) — „viele Re- 
gierende und Regierte ſich demütbigen gelernt und eingejehen 
baben, wie fehr fie durch Misgriffe und Verſaummiſſe gefünbigt 
hatten, und wie jedem Theile nad oben und unten, nad 
links und rechts die eruftefte Buße noth thue“: alled dies muß 
aud die Polizei zur ernflen Selbſtprüfung mahnen, damit auch 
fie ihre Miögriffe und Verſäumniſſe erkenne, ſich Demäthigen 
lerne, und es aufgebe, nocd länger mit der kahlen äußern Gewalt 
zu prunfen, anftatt nad innerer Kraft und Geltung zu fireben, 
wäre e& auch nur, flatt vieler, um der einen Thatfache willen, 
Daß das zum Gewerbe erſtarkte Verbrechen, das Gaunerthum, 
dem PBürgerthum wie der Polizei über den Kopf gewachlen iR. 
Es gilt nicht, die vielen offenen und geheimen Schwächen 
der Polizei parzulegen, auf welche der redliche und erfahrene Po⸗ 
lizeimann mit tiefer Kümmerniß blidt; «8 gilt auch vor allem 
nicht, das Geheimniß der geichloflenen Bureaur bloßzulegen, 
welche wie ftarf armirte Citadellen mitten in das focial-politifche 
Yeben hineiugeftreut find, mit metallenem und gemaltem bölzer- 
nen Geſchüh das Leben beberrfchen, und durch deren dumpfe Kaſe⸗ 
matten ein trüber důſterer Tintenſtrom wie eine Lethe rauſcht, in 





1) Bei. Ditmar, a. a. O., IV. 2, €. 1138, 
23* 
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bie eine Unzahl verfommener Sthreibergeftalten tauchen muß, um 
dad Leben zu vergeflen und endlich ganz berufßmäßig abzuflerben: 
es kommt allein darauf an, die Urfadhen der Schwächen aus 
deuten, welche von vielen trefflihen Polizeimaͤnnern Deutichlande 
fchmerzlich empfunden werben, und weichen der einzelne nicht un 
verzagt entgegenzutreten wagt, wenn fie nicht zum allgemeines 
Ausdrud kommen und von Allen gemeinfam angegriffen werben. 


.— — ou. — — 


Sehsundnennzigfirs Rapilel 


b) Die Aufrihtung von Cehrſtühlen des Polisei- 
rechts. 


Während in Deutfchland es kaum irgendeinen Geawerb* 
zweig, eine Kunft und Wiffenfhaft gibt, für welche nicht cin 
beſondere Lehranftalt vorhanden wäre, gibt es gerade für Mt 
Polizei, welche doch in den ganzen Kreis aller ſocial⸗ politiſchen 
Berhältniffe hineinreicht, Feine “einzige praktiſche Lehranſtalt u 
Deutfhland. Kaum unternimmt es hier und da ein Profefler, 
eine Theorie der Polizei vom Katheder herab zu dociren, weidk, 
wenn fie auch bie beften und zutreffendſten Begriffe vom Wein 
und der Aufgabe der Polizei dargeftellt hätte, doch unfradrde 
bleiben mußte, weil der Abgang eigener praftifcher Erfahrung det 
Lehrenden die Theorie nicht lebendig machen konnte. Die Pelke 
if vor allem die Wiffenfchaft der Praxis, welche das Leben bie 
in feine feinften Adern durchdringt, und aus zahlloſen Erfah 
gen eine frifhe und freie Theorie des Lebens zum Schug Mi 
Lebens conftruirt, gegen welche die abftracte Theorie wie eine let 
Beſchwoͤrungsformel ſich verhält. Von der andern Seite hat e 
den Praftifern an Zeit und Muth gefehlt, den Lehrſtuhl zu de 
fleigen, von welchem der Nimbus wohltheoretifirender Gelehrium 
keit ſchon manches tüchtige Talent zurüdgefchredt hat, das en 
auf eben demfelben Lehrftuhl viel mehr genügt hätte als it. 
hätte e3 auch nur einen einzelnen Zweig der Polizei, ober irgend 
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ein einzelne® Polizeigefeg rommentirt, und durch Die Zuthat eigener 
praftifcher Erfahrungen erläutert. Erſt durch die Beranfchaulidung, 
wie ein Geſet ſich gegen das Leben verhält, wie das Geſetz im 
Leben als deſſen nothwendige Ordnung gefunden werden und gel- 
ten muß, wird dad Geſetz dem Polizeimann ganz Flar und faß- 
ti. Welche gediegene Bemerkungen, Winke und Rathichläge 
haben gerade Männer wie Schäffer, Rebmann, Bril, Grolman, 
Schwencken, Stuhlmüllee und andere, welhe nur Praktiker 
waren, in ihren fogar auf nur einzelne Gruppen beſchraͤnk⸗ 
ten Darftellungen gegeben! Ihre Winfe und Rathfchläge find 
die leitenden Grundfäge unferer bisherigen Sicherheitspoligeigefeb- 
gebung; fie find noch immer die Träger unferer ganzen heutigen 
praftifhen Sicherheitöpoligei! ?) 

Es if die dringende Aufgabe der Stanteregierungen, dem 
prüdenden Mangel durch Aufrichtung von Lehrftühlen abzuhel⸗ 
fen, van denen herab nicht etwa das Polizeiredht mit andern Ver: 
waltungszweigen vermifcht, fondern allein und felbftändig für 
fich gelehrt wird. Vom Kathever herab muß befonders erft ber 
Bid auf die Gefchichte der Polizei fallen, um die deutiche Natur 
in ihrer Urwefenheit, in ihrer Verftändigung und Sättigung mit 
dem Ehriftenthum, fowie in ihrer dadurch unvergänglich geworde⸗ 
nen Innern Kraft zu erfennen, und in dem großartigen Leben und 
Walten diefer Kraft die fo eigenthümlichen Polizeiverfügungen in 
ihren articulirten und oft unarticulirt erfcheinenden, immer aber 
natürlichen Lauten al® gewaltige Ordnungsrufe der Volksſtimme 
felbft zu verftehen. Daraus würde Weſen und Bedeutung der 
Polizei zum klaren Bewußtfein gebracht werden. Es gilt nur 
jetzt beſonders, den vielen tüchtigen Polizelmännern Deutfchlande 
Muth zu machen, den Lehrftuhl zu befteigen, fobald eine Staats⸗ 


1) Mit großer Meiſterſchaft And auch die Vorfchriften des Oberapellationss 
gerichtopraͤſidenten von Frankenberg zu Pofen, „Ueber ben erfien Angriff und 
das vorläufige Verfahren bei begangenen Verbrechen ‘‘, aufgeſtellt. Vgl. Eis 
mon und Rönne, ‚Bolizeirecdht des Preußifchen Staats“, II, 817 fg. 
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regierung einen ſolchen errichtet hat.) Iſt die Polizei erft zu 
hiſtoriſch⸗ wiffenfchaftlicher Begründung gekommen, fo wird von 
ihr aus auch auf das Griminalteht und defien ganze Pflege ein 
fehr bedeutender Einfluß ausgehen, und auch im Criminalrecht 
vieles zu einer lebendigern Anſchauung und Ausgleihung gebracht 
werben, was bei der biäherigen fireng rationellen Behandlung für 
Leben und Praxis flarr und unbeweglich geblieben, auch dur 
die dermalige Einführung der Geſchworenengerichte doch noch nich 
ausgeglichen ift. 


Siebenundneungigfies Rapitel. 


c) Die Eentrallfation und Repräſentation der 
Polizeigewalt. 


Erſt dann, wenn eine ſolche Durchbildung mehr und mehr 
verbreitet ift, wird die Polizei als ein in. allen ihren Zweigen un: 
theilbar Ganzes erkannt, und die volle Rothwendigfeit ihrer Ber: 
einigung in eine Behörde und eine Perfon vollftändig begriffen 
werden. Ohne dieſe Eentralifation ift ihre Wirkfamfeit durchaus 
gelähmt und unfruchtbar. Die widerlichen, Zeit und Sräfte 
raubenden Competenzconflicte fallen in ihrer ganzen Plage auf 
das Buͤrgerthum zurüd, und vereiteln alle beabfichtigten Erfolge 
der Polizei. Die Eoerifteng mehrerer gleicher Behörden an einem 
Orte macht es gerade, daß die Polizei in ihrer Wirkfamfeit ges 
hemmt, bloßgeftelt und als Läftige koſtſpielige Penfionärin des 
Staats mit Abneigung vom Bürgerthum betrachtet wird. Tie 
landesherrlichen Polizeiinſtitute ftehen neben der magiftratualen 


— — — 


1) Es ließen ſich ſchon nach Zimmermann's, Leitfaden“ fehr füglich 
Borlefungen halten. Ober wenn bie Maſſe zu groß tft, fo müſſen vor der 
Hand einzelne Abſchnitte ober Zweige genügen, bis bie Lehrmethode geläufiger 
geworden if. Nur ein Anfang muß gemacht werben, und zwar balb; beuz 
das Bedürfniß ift zu groß, als daß ein längerer Aufſchub thunlich und rath 
fam wäre! 
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Bolizel in den Stäpten immer im Nachtheil, weil fie meiftene 
nicht als Anfänge der fo durchaus nothwendigen Eentralifation, 
fondern mistrauifch als abfolutiftifche Neuerungen betrachtet werben, 
welche leicht die alten, bewährten, volfsthümlichen, ſtaͤdtiſchen 
Einrichtungen aufheben Tönnten, ohne durch das Neue etwas 
Beſſeres herzuſtellen. Diefe Abneigung findet zum Theil ihren 
Grund in der Wahrnehmung, daß die Regierungen, in richtiger 
Würdigung der Wichtigkeit, welche in der Stellung des Polizei⸗ 
chefs liegt, ganz vorzüglich auch die äußere Stellung und Re 
präfentation des Chefs in das Auge gefaßt haben, ohne jedoch 
dabei immer eine Garantie für die volle Ausbildung des Chefs 
als tüchtigen Polizeimannes finden zu können. Der Bolizeichef 
muß nit allein die volle Würde und NRepräfentation des landes⸗ 
herrlichen Abgeordneten haben, fondern muß neben dem vollen 
Bewußtſein feiner Würde von echt chriftlicher, felbftverleugnender 
Geſinnung durchdrungen fein, feinen politifhen Blick und diplo⸗ 
matifhen Taft haben, die Interefien des Landes, deu Handel, 
die Künfte und Gewerbe überfchauen und beuxtbeilen fönnen, und 
tiefe geſchichtliche und juriftiiche, befonders criminaliftifche Kennt: 
nifte haben, um nicht blos äußerlich zu Imponiren, ſondern auch 
das ganze Polizeigetriebe geiftig beleben, tragen und fördern, und 
jeden, auch den geringften Beamten felbft anweiſen und belehren 
zu fönnen. Die bloße äußere Repräfentation gibt der Stellung 
des Bolizeichefs immer etwas Figurantes, wie fehr fie auch 
fonft noch von der verleihenden Gewalt gefördert und gehoben werben 
mag, wäbrend bei dem auch nicht durch Adjunctur und Subftitution 
zu ergänzenden Mangel an wahrem und tiefem polizeilichen Wiſſen 
und Geſchick alle übrigen Theile der Polizeibehörde, das heißt 
das Ganze, von ihm ſelbſt, und durch ihn auch von jener Ge⸗ 
walt ebenfo abgefchieden daftehen, wie vom bürgerlichen Leben, 
welches viefe feine Polizei wie ein Eoftfpielig zu unterhaltendes 
Fünftliche® Uhrwerk betrachtet, das zahlreiche autowate Figuren in 
Bewegung und durch fein Klappern und Raffeln das bürgerliche 
Leben in Schreden fest. Wefentlich Tiegt der Grund der vorhan- 
denen polizeilichen Defecte in der ſchlimmen fehlgreifenden Anficht, 
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daß ein jeder repräfentationdfähige oder dafür gehaltene Staats⸗ 
beamte auch Polizeichef fein könne, während in entgegengeſetztet 
Hinficht die ernfte Wahrheit nicht immer genügend berüdfictigt 
wird, daß mit dem tüchtigen, gründlich gebildeten Polizeichef, 
welcher mehr ift als Figurant, der Behörde die Seele genonnmen 
und der Organismus des ganzen Körpers zerftört wird. 


Achtundneunzigſtes Kapitel. 


d) Die Mlodification der militäriſchen Organifation 
Der Polizei, 


Als ein ganz feltfamer Fehlgriff ericheint die durchgehende 
militärifche DOrganifation der Polizei, welche ſchon als Eivilbe- 
hörde ja doch nicht einmal unter Milttärinftanzen, fondern unter 
Civilinſtanzen fteht. Die doppelbüindige hemmende Form flößt 
Ihon in der äußern Erſcheinung nicht nur dem Bürgerthum, fons 
dern auch ganz’ befonderd dem als eigenthümlichen Ehrenſtand 
ausgezeichneten Soldatenftande eine fo tiefe Abneigung ein, daß 
man zu Gunften beider wänfchen muß, die Polizei mit dem Sol⸗ 
datenthum und das Soldatenthum mit der Polizei zu verfchonen. *) 
Sie ift eine entichievden unfruchtbare Zwitterform, die man im 
feinem andern Berwaltungszweige auch nur ähnlich findet. Sie 
verdankt ihren Urfprung dem Prindp der figuranten Repräfentas 
tion, das in dem Streben nad) Darlegung polizeiliden Bermög- 
niffes, und in Ermangelung eines innern lebendigen und fräftigen 
Organismus die glänzende aͤußere foldatifche Form und Disciplin 
wählte, dabei aber die Staatsdienſtkleidung nicht von dem Militär 





1) Ueber das Berhältnig beider weſentlich verſchiedener Yactoren ver⸗ 
gleihe man: „Der Soldat als Beiftand ber Polizei‘ u. f. w., von einem 
koniglich preußifchen Offizier (Weimar 1802)‘; ferner bie vortreffliche prem 
Sifche „‚Infruction für die Wachen in Hinficht der von ihnen vorzunchmen- 
ben vorläuflgen (Ergreifungen und fürmlicden Verhaftungen vom 27. Juli 
1850 ; Simon und Rönne, „Polizeirecht des Preufijchen Staats”, Gupple: 
mentband 2, ©. 281 fg. 








361 


rod unterfheiden und die Waffe nicht ohne Soldaten denken 
fonnte, auch nicht genugfam berüdfidhtigte, daß fogar ſchon die 
hohen foldatifchen Tugenden ſelbſt, wie 3. B. die des blinden 
Ihweigenden Gehorfame, bei misverflandenen oder nicht genau 
aufgefaßten Aufträgen oft die bebenflichften Berlegenheiten und 
Gefahren hervorbringen fönnen, wenn, wie das leider fehr häufig 
der Ball iſt, der Beſehligte nicht einmal einen Begriff von den 
gewöhnlichften polizeilichen Verrichtungen hat. Das troftlofe Uebel 
bat fo tief Wurzel gefaßt, daß die leider ohnehin fchon mit zahls 
reihen verunglüdten Bürgern, abgedienten Jägern und Lakaien, 
beruntergefommenen Schulmelftem, Comptotriften u. dgl. verfepte 
untere Polizeibeamtenfchaft weſentlich aus abgebienten, zum Theil 
für den Militärdienft ſchon abgängig gewordenen Soldaten vers 
volMändigt wird, denen die bewegliche Polizeipraris nad) dem 
langjährig geübten foldatiihen Mechanismus fehr fchwer fäht 
und fehr felten geläufig wird. So wenig man vergeflen darf, 
daß die Gensdarmerie in jener Zeit, da das Räuberthum in offer 
nen bewaffneten Gruppen auftrat, allerdings erhebliche Dienfte 
leiftete, fo wenig darf man überfeben, daß dieſe Waffenmänner jene 
Räubergruppen nur weientlich gerfprengten, und Daß es nicht ber 
foldatifhen Taktik, fondern der gelegentlichen polizeilichen Umficht 
gelang, die verhältnigmäßig wenigen Räuber zur Haft zu brin⸗ 
gen, welde von der Juſtiz unfchäplich gemacht wurden. Der 
militärifiche Organismus und Zmang fleht der polizeilichen Bes 
weglichkeit gerade mehr im Wege, ald daß er die polizeiliche 
Macht veritärkte und förderte. Die vielen Vaganten und Ber- 
brecher, welche ſich oft viele Meilen weit von Dorf zu Dorf durch 
mehrerer Herren Länder durcchfchleichen, ohne von einem Gensdarm 
angehalten zu fein, find ein redender Beweis von der Unbeweg- 
lichleit und Rathloſigkeit der heutigen Gensdarmerie, weldye bei 
weitem mehr thun und leiften würde, wenn bei einer neuen Or⸗ 
ganifation das militärifche Element gegen das polizeiliche mehr 
jurüdgeftellt würde. !) 


1) Die polizeiliche Thätigleit laßt ich ſchwer in den militärıfchen Formen 
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Reunuudueungigfies Bapitel, 
e) Die Reform der Buareaux. 


Demfelben Principe der figuranten Repräfentation ift es auch 
weſentlich ald Schuld zuzubürden, daß in den Bureaur fo unge 
heuer viel Zinte und Papier vergeudet wird. Das Wort „Aden‘ 
it das große Lofungswort des Tags in den Polizeibureaux, in 
denen alles, hoch und niedrig, eifrig fchreibt und fchreibt, um 
darzulegen, wie mädtig das wenige, was practijch geleiftet if, 
gefaßt und der archivalen Unfterblichkeit übergeben wird. A 
haben eine Beſchaͤftigung, alle einen Drud, alle find ſich gleit: 
alle ſchreiben und machen Acten, um dur Acten ak 
gefunde, lebensvoll wirkende, frifhe, organifche Thätigkeit ju 


erſetzen! 
‚Die Bureaur find die wichtigen Stätten, durch welche di 


ganze polizeiliche Strömung geleitet wird, damit fie wie ein ii 
fcher fprudelnder Born in das gefammte bürgerliche Berfehrölce 
fließe. Diefe Strömung darf aber nicht in den Bureaur zu 


controliren. In den fchriftlichen Rapporten ber die Ronden und Patrenila 
fleht natürlich das viele nicht, was dem Gensdarm entgangen if. Auch atı 
die Iſolirung der nicht durchgängig genan zu controlirenben GStarionen Urlei 
zur Trägheit und bobenlofer autofrater Grobheit, von der man eri NM 
einen Begriff befommt, wenn man einmal genauer danach forfcht, mars 
troß ber ſcharfen Polizeiaufficht in den Städten noch immer fo viele Baganı? 
frei auf den Landesgrenzen umberlaufen. Der Gensdarm, dem es an Geſoid 
und Luft fehlt, einen angehaltenen Baganten zu eraminiren, oder am dir mal 
entfernte Hauptſtation zu bringen, prügelt lieber den Vagarnten über Mi 
Grenze, und verläßt fidy dabei auf bie Discretion des Baganten, ber viel Ir 
ber ſich davonprügeln läßt, als baf er ſich einer langwierigen Unterfudun‘ 
oder Strafhaft unterzieht. Solche ſchmaͤhliche Roheiten fallen, trog Ära 
Verbote, trop der hier und da eingeführten Eapturprämien, vor, und ſind Ir 
der durchaus nicht abzuleugnen. Aehnliche Exrceſſe kommen aber and be 
andern Beamten vor, von denen man am wenigſten wirklichen Mangel az ©: 
ziehung und Abgang alles Anflandes erwarten follte, zu deſſen Korberung mt 
deftens doch jeder Mann von Erziehung und Bildung durchane berechtigi u 
Zu dem Rufe der Polizei als Herb der Grobheit haben Viele Banſteine wıX- 
getragen. 
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Stagnation und fauligen Berfumpfung gebracht werben, durch 
deren träben und ungeſunden Niederſchlag fich fchädliche Miasmen 
bilden, und zunächft die Beamtenfchaft und durch die Berührung, 
mit dem Bürgerihum auch dieſes in ein bedenkliches Siechthum 
verfegen. Offenkundig wirb die polizeiliche Regſamkeit in ven 
Bureaur durch das viele Schreiben und durch die maſſenhafte 
Actenfabrilation gehemmt. Doch iſt es gerade die polizeiliche 
Thätigfeit felbft, weiche am beutlichften das Maß zeigt, wie weit 
und wie viel gefihrieben werben fol. Es it unmöglich, über bie 
ganze täglich vorfommende Mafle von Bagateffachen förmliches 
Protokoll zu führen. Den Anhaltspunkt gibt die einfache That⸗ 
ſache, Die einfache ganz kurze fchriftliche Berichterftattung, an weldye 
und auf weldyer der Vorgefehte feine kurzen fchriftlichen Notizen 
mir dem Abfprucdh Hinzufügt. ?) So viel und nicht mehr darf der 
Inhalt der Polizeiaeten fein. Größere, ſchwerere und complicir⸗ 
tere Sachen werden ſelbſtverſtaͤndlich ausführlich und beſonders 
vom Chef oder feinen nächften Mitarbeitern behandelt. Rur der 


1) Diefe berrliche Einfachheit iR eine der Grundlagen, anf welcher bie 
mußerhafte Polizei in Hamburg fo außerordentlich viel leitet. Jeder active 
Eubalterne bat über feine einzelnen Wahrnehmungen einen ganz kurzen Be: 
richt — ich habe Berichte von 5 bis 6 Zellen gefehen — auf einen gebros 
denen Bogen zu fchreiben, wobei anf Form und Stil nicht gefehen, fondern 
un die einfache klare Darftellung ber Thatfache gefortert wird. Auf dieſem 
Berichte ſelbſt, der die Grundlage der Berhandlung bildet, ſchreibt der Chef, 
obne Beifiper und PBrotofolliften, felbf feine furzen Rotizen während 
der von ihm geleiteten Verhandlung, nebfi dem Abſpruch. Damit find bie 
Acten erſchopft. In diefer ihrer Kürze liegt die ganze Verhandlung mit 
lebendiger Behendigkeit ausgebrüdt, welche durch feine noch fo weitfchichtige 
Vretotsllirung auch nur annähernd erreicht werben faın. Go fleht man mit 
Bewunderung burd; einen einzigen Mann die gefammte Bolizei in einer Welt⸗ 
hebt voll ungehenern Lebens und immer reger Bewegung gehandhabt. Der 
Surf ſelbſt, obfchon Mitglied des höchiten Staatskoͤrpers, lebt mitten iu ber 
Volizel und mit ihren Beamten, benen er durch feine eigene geiftige Belebung 
eine Friſche, Lebendigkeit und Kührigkeit mitten im bürgerlichen Verkehr zu 
verichaffen weiß, weiche auf den gefammten bürgerlichen Verkehr von dem 
beilfamften Ginfluß und auf Das ganze Polizeigetriebe und and) auf den Chef 
ſelbſt von glücklicher Nüdwirkung if. 
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alte verſauerte gerichtliche Schlenprian, welcher das Polizeiver⸗ 
fahren von dem gerichtlichen noch immer nicht zu untericheiben 
weiß, oder Traͤgheit, oder audy die eitle Brunffucht, hinter einem 
reichlich und feierlich mit moͤglichſt vielen Perfonen befegten Ber 
hoörtiſch zu figuriren, auf alle Fälle aber Mangel an polizeilichen 
Blick und Geſchick verlangt eine burchgreifende ausführliche Pros 
tokollfuͤhrung, wobei der Dazu verurtheilte Beamte vergebens alle 
ſtenographiſche Fertigkeit erfchöpft und athemlos hiu⸗ und her 
fpringt, um die einfache, zur förmlichen criminalgerichtlidyen Pros 
cebur carrifirte Bagatelle an den von eitfer Wichtigmacherei ihr 
kuͤnſtlich angefegten Polypenarmen zu faflen, und ſpaͤterhin mit 
unverantwortlichem Zeitaufwande und fauerer Mühe, einzig für 
das Archiv, eine unbrauchbare Mafle von Protokollen — aus 
dem Gedächtniß niederzufchreiben, denen Wahrheit, Leben und 
Natuͤrlichkeit mangelt, 

In ähnlicher Weile hat das Ungeſchick der eiteln figuranten 
Repräfentation eine Menge von fhwälftigen und unnüben Schrei⸗ 
bereien zur quälenden Beihäftigung einer Mafle unglüdlicher 
Schreiber erfunden. Diefe Schreibereien find unerfchöpflih und 
lafien ſich nicht einmal allgemein, ohne ſpecielle Darftelung und 
Analyfe ber einzelnen Behörden und Bureaur aufzählen und re 
giftriren, da fle die bunteften Erfindungen der einzelnen Köpfe 
find und oft nicht einmal mit dieſen abfterben, fondern häufig 
aus gewohnten Schlendrian oder fchlaffer Pietät noch zu andern 
neuen curlofen Erfindungen beibehalten werden. ') 

Die Hin- und Herwirfungen diefer vielen unnügen Schrei- 
bereien find für die Thätigfeit der Polizei im hoͤchſten Grade 
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1) Den Uebelſtand hat man jetzt in Baiern begriffen und deshalb mindeſtens 
die Gensdarmerie foweit möglich von ben vielen unnüpen Schreibereien emanci⸗ 
pirt. Es ift aber auch bie höchfte Zeit, die Polizei überall von dem ihr drohenden 
Papiererſtickungstod zu retten. Denn es iſt nur zu offenbar, daß bei dem Ber: 
laß auf das Niederfchreiben aller und jeder Kleinlichkeiten in ausgebehntefter 
Weiſe, die Berhbandlungen felbft enblih bobenlos fla und leicht⸗ 
fertig werben, und erſt nachträglich durch Gebächtnig und Hand des Bre: 
tofoliführere Form und Halt gewinnen, worauf jeboch überall fein Ber: 
laß if. 
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laͤhmend und bevenflih. Die Mafle und Monstonie des Schreis 
bens hat aud auf die Individualität der Schreiber den nach⸗ 
theiligften Einfluß, und macht die Polizelbureaur zu wahren Sies 
chenftuben, in denen man Kranke in allen Formen, vom flumpfen 
Marasmus bis zur quiden Albernheit findet. Jeder Bureaulift 
wird mit der Zeit vom Uebel infteirt. Jeder bat feine beftimmte 
Idioſynkraſie. Alle aber dünken ſich mehr als fie find, und jeber 
hält fi für den Wichtigften. Die Eoncepte des Untergeorbneten 
werden, um recht gründlich alle friſche Natürlichkeit audzumerzen, 
von den Borgefegten wie die Arbeiten eined Schulfnaben corrigirt, 
oft von einer Hand, welche nicht einmal felbft der Sprache und 
Grammatik völlig mächtig iſt. Wehe dem Untergebenen, der eine 
richtige Correctur einer folhen falſchen Correctur oder auch nur 
eine befcheidene Bemerkung wagte. „Er hat fih gegen feinen 
BVorgefegten vergangen!!" Das ift die ftehende, myſtiſche, 
perfide, elle Redensart, mit welcher alle rohe Gewalt der Borges: 
feßten gegen den Untergebenen befchönigt wird, und welche hin- 
wiederum das infernale Minirfoftem tüdifcher intriguanter Ser⸗ 
vilitdt gegen fidy provocirt, die von unten nad) oben kriecht. So⸗ 
lange nicht der Blick ded Chefs mit ganzer und ununterbrochener 
Aufmerkfamfeit und fcharfer Genauigkeit in die Bureaur fällt, fo- 
lange er nicht feine eigene volle freie und frifche Geiſtigkeit und 
Lebendigkeit in alle feine Bureauftuben hineinbringen fann, fo 
lange darf er aud nicht hoffen, daß das giftige Miasma vor einer 
freiern Auftfirömung weicht, daß der Bürger von verkommenen 
Bureauliften nicht mehr auf die Infolentefte Weife behandelt wird, 
daß der bei feinem elendkümmerlichen Gehalte der Beſtechung 
teicht zugängliche niedere Beamte nicht Immer wieder eine Unzahl 
heimlicher Pflichtwidrigfeiten begeht, und der verfappte Gauner 
nicht nach wie vor feinen gefälfchten Bag mit Faum verhehltem 
Hohne den blöden Augen einer geiftlofen Schreiberfchar in den 
Papbureaur unangefocdhten zum Viſiren vorlegt. Wie viel Beſſe⸗ 
rung, Belebung, Ermuthigung und Friſche ließe ſich in dieſe trüs 
ben widerlichen Bureaur bineindringen, wenn ber Chef mit edler 
offener Selbfiverleugnung feine Einrichtungen gewifienhaft prüfte 
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und ſich nicht ſcheute, feine eigenen Fehler zu begreifen und zu 
befiern! 


Einfundertfies Rapitel. 
f) Die Sefeitigung des Digilentenwefens. 


Eine nothwendige Folge des geiftigen Erftidungstodes in den 
Bureaur iſt das vergeblid, abgeleugnete, immer aber noch ftart 
umherwuchernde Bigilantenwefen. Der zum Wachen und Ent 
decken commandirte Subalterne, welcher mit, oder vielmehr trog 
feiner weitläufigen, tüchtig memorirten Inftruction ahnet, daß 
außer dieſem dürftig infpirirenden Geifte noch ein anderer eilt 
über der Sphäre der Inftruction ſchwebt, den das berufene Talent 
leicht begreift und dienftbar macht, will diefen Geift befchwören, 
und greift nad) der nädyften Erfcheinung, die er fihtbar faſſen 
fann, nach dem Verbrechen felbfl. Er provocirt an Verbrecher, 
die unter dem ſchmachvollen Kunftnamen der Bigilanten zur zwie⸗ 
fachen Unthat des Verbrechens und des Verraths conceffionirt 
und bezahlt werden, unter diefer Aegive das Bürgerthum und die 
Polizei ſich unablöslidy tributär machen und wiederum nach oben 
hin das Feuilleton zu den geheimen Gonduitenliften liefern, welche 
mit der Entlafjung des unglüdlichen Opfers der eigenen Unwiflen- 
heit und ZTaftlofigfeit abſchließen. Das Bigilantenwefen ift die 
dämonifche Gewalt der Polizei. Sie beobachtet nicht einmal mehr 
den äußern Schein der Dienftbarfeit, fondern beherricht ihr Terran 
mit fchamlofem Abſolutismus. Sie ſpukt noch aus der frangöfis 
fchen Zeit in Deutichland umher, und hat fo tief um fich gefreflen, 
dag man fie nachgerade öffentlich desavouirt, während der Geiſt 
im geheimen doch noch immer als spiritus familiaris beſchworen 
und dabei doch viel mehr vom Gaunerthum beherrſcht wird, als 
von der Polizei, welche ſich mit Entrüftung von dieſem elenven 
Behelfe abwenden follte, der fie mit Schmach bevedt, und ihr ven 
legten NReft des Vertrauens beim Bürgerthum nimmt. 


” 
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Einfundertunderfies Rapitel. 


x) Die Geltung des Chefs und die Befähigung der 
Snbalternen. 


E ift bei diefem in den Polizeibureaur herrſchenden ſchweren 
Siechthum eine troͤſtliche, das fittliche Gefühl erhebenbe und freu⸗ 
Dige Hoffnung erwediende Wahrnehmung, daß bie deutſchen 
Staatsregierungen mit tiefer Einfiht und regem Eifer der ver 
wahrloften und nur noch mit großen Opfern aufrecht gehaltenen 
Botizei jegt mehr als fonft ihre Aufmerffamkeit zumwenben und 
diefelbe überallhin, befonderd in wiſſenſchaftlicher und fittlicher 
Hinfiht, zu heben fuchen, damit frifches geiſtiges Leben umb 
rüßtige Bewegung in bie Pollzei fomme, und auch von oben herab 
ein beiebender und wedender Strahl in die Bureaur falle, um 
den verblichenen Subalternengefidstern wieder frifche Farbe und 
neuen Lebensmuth zu geben, Rad) vielen bittern Erfahrungen 
und Enttäufchungen ift man endlich zu der Ueberzeugung gelangt, 
dag, wenn ber Chef der Repräfentant bes ganzen Polizeikoͤrpers 
iR, er auch als geiſtiger Träger, als wiſſenſchaftliche Leuchte, als 
vollendetes Muſter cheiftlichsdeuticher Gefinnung allen vorans 
Rechen muß, damit da6 Ganze von dieſer feiner geiftigen Helden⸗ 
{haft getragen, genährt und geförbert werbe, und jeber feiner Un⸗ 
tergebenen frei und. willfommen in das bürgerliche Leben hinein, 
fhreiten, feine Hemmungen und Störungen bejeitigen und un 
verloren aus feiner Strömung wieder zurüdgelangen könne. 

Der Mangel an geifliger Verbindung des Ghefs mit den 
Untergebenen hat bislang der wünfchendwerthen fchulmäßigen Be- 
lehrung und Ausbildung der Subalternen im Wege geftanden, 
und felbft nicht einmal die militärifche Organtfation der Polizei 
hat auf den Gedanken geführt, wie in den vielen militärifchen 
Schulen oder Unterrichtsanftalten, fo auch für die niedern Poli⸗ 
zeibeamten einen entiprechenden Unterricht einzuführen , deſſen 
Theorie ja doch hoͤchſt vortheilhaft von der Praxis begleitet und 
belebt wäre. Diefe Einrichtung iſt ebenfo leicht zu treffen, wie 
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fie ein unabweisliches Bebürfnig if. Erfahrene Beamte haben 
zur Belehrung der jüngern Anfänger fo viel lebendigen Stoff, 
dag auch nicht einmal zu befürchten ift, der Unterricht Tanne 
irgendwie zur-trodenen Schulmeifterei ausarten. Bei diefer Ger 
fegenheit muß die Mafle der Inftructionen und Geſetze Allen er⸗ 
[äutert, und, da diefe dann nicht blos memorirt, fondern auch ihrem 
wahren Wefen und ihrer tieferen Bebeutung nach aufgefaßt wer: 
den, in Allen vergeiftigt und fomit in das ganze Polizeigetriebe 
ein höheres Leben hineingetragen werben, welches alled, was fkaır 
und mechauiſch war, in geiftige felbitbewußte, felbftändige Be 
weglichfeit bringt. Die Errichtung befonderer Polizeiſeminarien 
erfcheint unratbfam, da bie pofizeiliche Theorie durchaus nur in, 
aus und neben der Praris felbk Nahrung finden kann. Wal 
aber könnten Aufeultanten und Praktifanten zu den verfähiebenen 
Lehrflafien und auch conventionsmäßig bie Beamten eines Lan⸗ 
des zur Iufteuction bei der Behörde eines andern Landes zeitweilig 
zugelaflen und ausdgetaufcht werden, woburdh Gang, Weile umd 
Befonderheit des einen und des andern Landes befannt, das 
Nuͤtzliche adoptirt, das Unpraktifche ausgeglichen, und fomit eine 
allgemein bündige beutfche Polizeiprarid vorbereitet werben Fam, 
welche ungemein noth thut, und wozu der Wunfch nach einer all⸗ 
gemeinen beutfchen Gentralpoligei ſchon laut geworden ift: ein 
Wunfh, der mindeftend fo lange zu raſch ericheint, bis die im 
deutlichen, aber noch ungeorbneten Zügen fich bewegende, umab 
weisbar aber zum objectiven Bewußtſein ſich vorbereitende Wiſſen⸗ 
{haft einer Geographie des Polizeie und Strafrechts kb 
in klaren Grundſaͤtzen ausgeſprochen bat. 
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Eintiundertundzweites Rapitel. 


h) Die Verfändigung der Polizei mit dem Bürger- 
thum. 


Man muß aufrichtig und unverhohlen fi) der Schwächen 
der Polizei ald Urfache bewußt werden, wenn man bie erfichtliche 
Unfruchtbarkeit ihres angeftrengten Eiferd überhaupt ald Yolge 
einer Urfache begreifen will. Jener der Polizei widerſtrebende 
dichte Abſchluß des bürgerlichen Lebens, in deſſen unzählige For⸗ 
men das aus dem offenen Räubertbum geflüchtete Gaunerthum 
mit fiherm Blick und feinem Geſchick überall hineinzufchlüpfen 
gewußt bat, ift die Folge der durch bie theilweile Aufbrängung 
und Adoption des franzgöfifchen Polizeiſyftenms mehr und mehr 
veraulaßten Abweichung von dem volfsthümlichen, volkslebendigen 
ordnungsfinnigen Charakter, weldyer der deutichen Polizei zu 
Grunde liegt, und fogar fchon in der germaniſchen Gauverfafiung 
zu erfennen, auch beſonders in den gemeinheitlihen Einrichtungen 
und Statuten der Freien Städte zum hellen Ausdrud gefommen 
it. In jenen vielfachen ftäbtifchen Einrichtungen fieht man 
überall, wie der Bürger unmittelbar felbft thätigen Antheil nahm 
an der Aufrechtbaltung der öffentlihen Ordnung, welche Theil 
nahme ihm fogar zur bürgerlichen Pflicht gemacht wurde. Bon 
ſolchen bürgerlichen Dfficien find in den Freien Städten noch jept 
manche Ehrenämter vorhanden, wie 3. B. in Lübed die fchon er- 
wähnten bewährten bürgerlihen Ehrenaͤmter der Yeuergreven, 
Medebürger und eine Menge Ehrendeputationen zu den verfchie- 
denften Berwaltungszmeigen. So fehr war die überall früh zum 
Vorſchein kommende Polizei die unmittelbar aus dem Bürgers 
tbum bervorgegangene, von ihm erftrebte, befchügte und geförderte 
Ordnung des ſocial⸗politiſchen Lebens felbft, und fo wenig ein 
abftracter,, ratlonell angefehener und behanbelter Verwaltungszweig, 
daß das mittelalterliche Formenwefen und der Scholafticismus, 
weicher alles, was Wiflenfchaft, Kunft, Gewerbe oder Officium 


war, in mehr oder minder ftarre zünftifche Formen und Klaffifi- 
Andztallemant, Gaunerthum. N. 24 
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cationen zu bringen fuchte, doch auf die Polizei ohne allen Ein 
fluß blieb, wiewol das Streben der Magiftrate nach einer folden 
Klaffification nicht zu verfennen iſt. Die Bolizei war als natür- 
liche bürgerliche Ordnung in das bürgerliche Leben felbft hinein 
getragen, und wurde von deſſen focial=politifhen Gruppen, be 
fonderd von den verichiedenartigften zünftifchen Eorporationen, ge 
handhabt und aufrecht erhalten, bis fie ganz mit dieſem Leben 
verwachfen war. Diefer Lebeneproceh ver deutſchen Polizei im 
beutfchen Bärgerihum bat die fchönften eigenthämlichen Tugenden 
defielben, Treue, Glauben, Offenheit und Argloſigkeit, bis zw 
Unvorfichtigfeit, weientlich erhalten und geförbert, welche fich jedoc 
an Stelle des frühern, ſelbſt den ſchneidigſten Poligelorununges 
willig fich fügenden Gehorſams in Miötrauen und Abneigung bi 
zum fittlichen Zurnen und offenen Widerſtand umwandelten, fobalt 
bie deutſche Polizei fich mit frembartigen Elementen verfepte, und 
durch ihre Ausbildung zur Fünftlich conftruirten Behörde füh von 
dem bürgerlichen Leben mehr und mehr abſchied. 

Die Aufhebung diefer Scheldung und die Wiebervereinigumg 
ber jo nnnatärlich getrennten Factoren, des Bürgerthums md der 
Polizei, iſt die dringendſte und die wichtigfte Aufgabe der Geyer 
wart. Ihr Aufichub bat alle Mislichkeit noch vergrößert, und # 
ganz befonderd der Grund, daß das Gaunerthum überall in ala 
focials politiſchen Schichten wuchert und die Polizei ihm bortbin 
nicht nachzufolgen vermag. Die Boligeigefeggebung, welde hi 
von Schäffer, Grolman, Rebmann, Falkenberg, Schwenden, Ball, 
Stuhlmäller, Eberhardt, u. a. gemachten trefflichen Borihläg 
gegen das Gaunerthum berüdficdhtigt bat, iſt fo auffallend vorge 
fehritten, daß außer ven ſchon berührten Mängeln kaum ned 
anbere befeitigt werben zu müflen fcheinen. Um fo größer erſchein 
aber auch hierin der Rüdkanb der Polizeipraxis, welche bil 
fih zu befireben hat, der trefflichen-Bolizgeigefeggebuns 
gleichzukommen, welche ihr fo weit vorangefchritten iR. 
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(Eindundertunddrittes Rapitel. 
i) Die Derfolgung des Sannerthumes. 


Der Mangel an genügender Erforfchung der eigentlichen 
Gaunerfunft, die Unbeweglichfeit und Ifolirung der Behörden 
jelbft Hat den Muth der Polizei zum frifchen birecten Angriff auf 
das Gaunerthum weſentlich herabgebrüdt. Dan fieht den Man- 
gel an gegenfeitiger Willfährigfeit, an Zufammenhang und Unter 
ftügung der Behörden fchon mit den nachtheiligften Folgen in den 
erſten größern Gaunerunterſuchungen, wie 3. B. in der cellefchen 
Unterfuchung gegen Nicol Liſt i), in der Eoburgifchen Unterfuchung 
gegen Emmanuel Heinemann (,Der entdedte jüdische Baldower“), 
in welcher die Gaunerverbindung durch ganz Deutichland bloßge- 
legt war, aber durch den Mangel an gegenfeitiger Verbindung 
und Unterftüßung der Behörden kaum bedroht, in Feiner Weiſe 
aber beirrt wurde. Je mehr nun fpäter das Uebel begriffen wor- 
den it, defto mehr haben zwar die Behörden eine Einigung an- 
geftrebt; aber diefe durch Jahrhunderte hindurch verabfäumte Eini⸗ 
gung iſt lange nody nicht fo innig und feſt, daß fie allen den un: 
geheuern Vortheilen auch nur einigermaßen entfpräde, weldye 
das Gaunerthum, vermöge feiner Kunft und feines innern Zus 
ſammenhangs, und durch die Begünftigung ber vielen deutichen 
Territorien und Grenzen beſitzt. Trotz der wohlbegriffenen Innern 


1) Bei Sofemann, „Bürtreffliches Denkmahl“ u. f.w. (2. Aufl. 1701), 
©. 822-327. Kaum erflärlich erfcheint der gegenfeitige Widerfland zwifchen 
dem Magiftrat zu Gelle und dem Mathe zu Lübeck. In Gelle, wo bie Unters 
fugung gegen Nicol Liſt geführt wurde, verlangte man zum Zwed ber Con⸗ 
frontation die Giftirung des In Lübeck inhaftirten Lübedifchen Schupjnden Ra: 
than Goldſchmid, welcher mit Vincenz Niclas, Ricol Li und Gonforten im 
Jahre 1694 dem lübedifchen Kaufmann Hübens 24000 Nark mittels Ein⸗ 
Reigens entwendet hatte. Lüber verweigerte die Confrontation fo hartnädig, 
daf es nicht einmal den Goldſchmid nach dem uur brei Meilen von Lübeck 
entfernten Rapeburg zur Gonfrontation mit dem von elle aus dorthin ge: 
(hielten Vincenz Niclas abfandte, der beshalb unverrichteter Sache nach Gelle 
wnrüdgebracht werben mußte. 

24°® 
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Noth, troß dem beften Eifer, fehlt e8 aber auch auf vielen Stel⸗ 
len an wahrer Kenntniß des Gaunerthums, feiner Kunſt und 
feiner Repräfentanten. Daher erhält man auf Anfragen nad dem 
Aufenthalt und der Yührung diefes oder jenes Gauners die lei: 
dige Antwort; „daß dergleichen hieroris nidyt vorgekommen”, 
oder befommt die beften Leumundäzeugniffe der Heimatöbehörten 
über Gauner, welche doch auf der That ertappt, aber Flug genug 
gewefen find, in der Heimat ein fcheinbar unbefcholtened Lehen 
zu führen, um im Auslande defto ärgere Gaunereien zu treiben. 
Auf der andern Seite hat 'man weder Muth noch Bittel, dem 
wuchernden Gaunerthum mit Nachdruck entgegenzutreten. So 
fommt ed, daß ganz neuerlich der ſchon früher, freilich zur Jet 
der offenen frechen Webergewalt des Raͤuberthums und grofen 
Rathlofigkeit der Polizei, von vielen, namentlid von Pife, 
a. a. O., 11, 7, gemadte Vorſchlag, „zur Errichtung ven 
Sperial-Gerihten oder eigenen ®erichtöftellen für 
Räuber und Gauner, ohne Oeftattung eines Appella: 
tionszugs von denfelben”, wiederholt laut geworben it. 
Adgefehen von diefer fchlimmen Blopftelung der Polizei umd von 
der‘ Ungerechtigkeit eines ſolchen eriminaliftiihen Standrechts, 
würde dus Gaunerthbum, wie das ja auch ſchon feine Geldicte 
ſchlagend beweift, außerhalb der Grenzen folder Specialgericht 
nur defto Ärger und verwegener haufen, wenn es überhaupt nd 
darin irre machen ließe, fogar auch unmittelbar unter den Augen 
diefer Gerichte die Kunft mit defto größerer Keckheit und feiner 
Vorficht zu betreiben. 

En gleich übled Kriterium für die Stärfe des Gaunerthums 
und für die Schwäche der ‘Polizei liegt endlich noch in den ven 
Zeit zu Zeit von den Behörden eined Landes oder mehrerer ke: 
nachbarten Territorien vorgenommenen gemeinfamen Etreifen nach 
Gaunern, welche, wie ſchon der Name „Taterjagd“ auswein, 
eine alte Tradition des frheidenden Mittelalters find, und bein’ 
ders durch Titel 27 des Reichsabſchiedes zu Augsburg von 1,0) 
veranlaßt fein mögen, nad) weldyem „ſich die Ziegeuner darauf 
bie zwifchen Oftern nechftfünfftig aus den Landen Teutider 
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Nation thun follen‘ u. f. w., eine Verfügung, die mit denſelben 
sürren Worten noch oft vergeblich wiederholt worden if. E8 
zibt feine wunbeholfenere und undankbarere Maßregel gegen das 
ſchlüpfend bewegliche Gaunerthum, als dieſe ungelenfen nädıt- 
lichen Hetzjagden, zu denen ſich lange Zeit vorher die Behörden 
verbinden, und auf welchen, wenn fie auch nicht: vorher durch das 
überall die polizeiliche Wirkfamfeit in Obacht und Schach haltende 
Vigilantenthum oder durch gefchwäßige und unvorfidhtige Beamte 
verrathen find, in den Krügen, Mühlen und einfamen Hirten» 
und Tagelöhnerhütten nur fehr wenig Individuen fich finden laflen, 
welche legtere man obendrein hoͤchſtens nur als Baganten, nicht 
aber als wirkliche Gauner in flagranti ergreifen und ftrafen fann. 
Aur den gelegentlichen untergeordneten Vortheil gewähren bie 
„Taterjagden“, daß fie auf einige Tage das Gefindel in Be- 
wegung bringen, das aber auch, gewigigt und meiftens vorher 
gewarnt, fich gerade für diefe Zeit vom Lande in die belebten 
Städte flüchtet, in deren Krügen, Bordells und Kneipen eine 
gleichzeitige, unverdroffene, mehrtägige und tüchtige Radh- 
luhung bei weitem größere Refultate erzielt, als bie umftändliche 
„zaterjagb” auf dem ländlichen Revier. Zum Glüd verfchwin- 
den diefe holperigen Jagden überall mehr und mehr, wo die ein- 
zelnen Stcherheitsbehörden ihre Untergebenen zur vollen Wahr: 
nehmung ihrer Pflicht zu befähigen, anzuhalten und zu überwachen 
verfiehen.. So fommt man immer wieder darauf zurüd, daß 
ganz allein eine genaue Kenntniß der Gaunerfunft und 
eine verfändige Heranbildung tüchtiger Polizeibeamten 
das einzigfte und ficherfte Mittel ift, um dem Gauner überall in 
den Verſteck des bunt bewegten focialspolitifchen Lebens nachfol⸗ 
gen zu Eönnen. Alles was von den tüchtigften Praftifern und 
Schriftftellern des erften Viertels diefes Jahrhunderts richtig und 
erihöpfend zum Borfchlag gebracht wurde — fpäter it faum 
etwas Neueres und Beſſeres gefagt worden —, alles was vun der 
Geſetzgebung davon berüdfichtigt wurde, läuft darauf hinaus, dem 
fertigen Gaunerthum eine fertige Polizei entgegengus 
Vegen. Das erkennt man deutlich, wenn man die von jenen 
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Braktitern, wie 3. B. von Schwenden, ‚„Actenmäßige Nachrichten”, 
©. 68—89, gemachten Borfchläge, befonders in ihrer Juſam⸗ 
menftellung, durchmuſtert. Daher erflärt fih aud die Bes 
ffimmitheit, mit welcher der auf eigene und von andern gemadhte 
Erfahrungen geftübte Schwenden, a.a.D., ©. 67, allein von 
dieſen Borfchlägen heilfamen Erfolg ſich verfpriht. 1) Es ber 
barf in der That Feiner Neuerung, keiner außerorbentlihen Maß 
regeln gegen das Gaunerthum. Was zu thun If, das iR längſt 
ausgeiprochen, und gerade darum wird an vielen Stellen foger 
eine Reduction des zahlreichen und koſtſpieligen Polizeiperfonals 
eintreten können und müffen, fobald eine tüchtige Schule und 
Drganifation der Bollzei eingeführt, und fomit der Fräftigfte und 
fernigfte Widerftand gegen das Gaunerthum gefchaffen if. 


Einfundertundviertes Rapitel. 
3) Die Gannerunterfuhung. 


Sowie man im Mittelalter den Eingang ded Gaunerthums 
in das focalspolitifche Verkehrsleben wahrnimmt, fo fleht man 
auch zugleich, wie zunächft dad vom Betruge ausgebeutete Bol 
auf dad Gaunerthum aufmerffam, und dadurch erft auch der rich⸗ 
terlihe Bid auf das Gaunerthum gelenkt und der Verbrecher ab⸗ 
gethban wird, fobald das Verbrechen vom Richter wahrgenommen 
und begriffen war. Sowie aber die Hierarchie alle freie friſche 


1) Bergleicht man die Polizeibubgets zu Schwenden’s Zeit (1891) mit 
den um bas vier= und ſechsfache gewachfenen Budgets ber Gegenwart, fc 
muß man es für fehr discret halten, wenn Schwenden (6. 89) als ein: 
ziges Bedenken gegen feine Borfchläge den Koſtenpunkt ber erflen vier bie 
ſechs Jahre anführt. Der Glanz der jegigen figuranten Mepräfentation ver 
ſchlingt die größten Summen, ohne daß das Weſen der Polizei feit Schwes⸗ 
den erheblich gefördert worben wäre. Deshalb if denn auch fein Budget bei 
Kammern und Ständen unliebfamer als gerade das Polizeibndget, und ches 
dadurch wird die Polizei nur noch immer mehr berabgebrädt. 
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Lebensanfchauung dur eine Flut von Gultusformen, durch Die 
Rarfen Feſſeln eines geiftlofen Mechanismus unterbrüdte und zu 
finfterm Aberglauben überführte, verſchwand auch der gefunde, 
unbefangene, richterlihe Blid auf das Berbrecherleben, während 
doch gerade zu gleicher Zeit die Kunſt des Gaunerthums von 
einzelnen fchärfer blickenden Köpfen deutlicher wahrgenommen und 
duch Sebaftian Brant und den Liber Vagatorum offen dargelegt 
wurde. Die Gauneruuterfuchungen gingen gänzlich in die Heren- 
procefe auf und unter. Mag man Hunderte von Herenprocefien 
fein, fo findet man doch in allen diefelbe flereotype dürre Pros 
cedur, diefelben fiehenden Fragen und, vermöge des Tauftifchen Ue⸗ 
berfübrungsmittel& der Zortur, daſſelbe Geſtaͤndniß, den Part mit 
dem Teufel, während in jedem Proceß die zum Grunde liegende 
That Doch eine ganz verfchiedene ift, von der unfchuldigften Spie- 
lerei, Gefälligfeit und Selbfitäufhung an bis zum raffinirten Be» 
truge.) Bei diefer bornirten zelotifchen Einſeitigkeit begriff das 
bebende Gaunerthum fehr leicht, wo und wie es fid von der 
Juſtiz ferne zu halten hatte, welche ſich ſtets nur in bemfelben 
mechaniſchen Fragencyklus bewegte, und mit der Tortur überführte, 
bis der freier und friſcher gewordene Bollsblid wiederum das 
Gaunerthum deutlicher zu begreifen begann, und feine Kunft und 
Erfolge in den vielen Anefpotenfammlungen und Schelmenromanen 
des 17. Jahrhunderts darlegte. Durch diefe vom Volle aus- 


— — — 


1) Bon ber unglaublichen Befangenheit aller Vernunft und RMenſchlich⸗ 
fät geben befonders Johann Heiche's „Acta magica” (Anhang zu den „Uns 
terfchieblichen Schriften Vom Unfug des Hexen⸗Proceſſes“. Magdeburg 1708) 
eine Menge trüber Zeugniffe. Noch 1694 wurbe „wegen Mauſemachens“ ein 
Herenproceh gegen die zehnjährige Ahlheit Ahlers angeflellt, weil fie in der 
Eule aus ihrem Schnupftuche eine mansähnlihe Figur zufammengefnotet 
hatte. Acta magica, ©. 585 fg. In dem Proceſſe ſpricht (5. 609) der 
Kiscal aus, daß das jehnjährige Alter des Kindes daſſelbe weber vor der Ins 
auiftion noch vor der Tortur fchäge, „da auch wider Kiuder von zwei 
Jahren, welche der Zauberei befchuldigt werden, inquirirt werden koͤnne und 
müffe“. Auch bezicht er fih auf „Manzii decis ” 82, n. 27, 28 u.29, wos 
nah „ein zwölfjähriger Knabe wegen Zanberei mit dem Gchwerte abge: 
Rrafı werben‘ u. ſ. w. 


376 


gehende Belehrung wurde die Juſtiz befähigt und ermuthigt, aus 
ben verbumpften Gerichtöftuben wieber heller in das Volk hinein⸗ 
zubliden und felbft wieder in Begriff und That beweglicher zu 
werden, von welcher Beweglichkeit die Unterfuchungen gegen die 
Banden ded Nicol Lift zu Celle, des Lips Tullian zu Dresden, 
des jüdiſchen Baldowers Emmanuel Heinemann zu Koburg die 
erften ehrenvollen Zeugniffe geben. Trotz dieſer vielverfprechenben 
Anfänge find die Gaunerunterfuhungen dennoch fogar bis auf 
die neuefte Zeit immer als vereinzelte Unternehmungen ſtehen ge 
blieben, welche von ber temporären Noth und von dem Muth der 
Befühlgung einzelner geboten und gewagt wurden. Ungeachtet 
der reichen Refultate, welche alle dieſe vereingelten Feldzüge gegen 
das Gaunerthum erbracht haben, ift Feine auch nur einigermaßen 
der Schlüffigfeit der feinplichen Phalanr gleichkommende bündige 
Organifation der Polizei dem Gaunerthum entgegengeftellt wor⸗ 
den, das vom ganzen focialspolitifchen Leben um fo fidyerer ge 
dedt wird, jemehr es der Polizei überhaupt verfagt ift, in dies 
Leben einzubringen. Diefer Umftand ift es beſonders, welcher den 
Inquirenten die Luft und Neigung zu den Gaunerunterfuchungen 
verleidet und fulche troftlofe Anfichten und Wünfche laut werden 
läßt, wie Wenmohs am Schlufle feines Werfs ‚Ueber Gamer” 
ausgefprochen hat. 

Doc gibt es kaum etwas Intereflanteres, als Die rege geiflige 
Lebendigkeit in einer Gaunerunterfuchung. Hier lernt man aber 
erft redyt begreifen, wie viel dazu gehört, ſich als Polizeimann 
und Inquirent zur lebendigswifienfchaftlicden Individualität heran« 
zubilden, wie viel Pofitived und Materielles dazu aus dem Leben 
beobachtet, erfannt und wiflenfchaftlich verarbeitet werben muß, 
um mit ficherer imponirender Haltung dem feit Jahrhunderten 
fortwuchernden, feſt geichloflenen, verbrecheriichen Gewerbe ent 
gegenzutreten. Trotz der gleichen Kunft ift doch jeder Gauner 
eine andere Individualität, jede Unterfuhung eine andere neue 
Lehrſchule, ja jedes Verhör deflelben Gauners eine andere Pro 
cedur und eine beftändig neue reiche Belehrung, ſodaß man durch 
diefe immer frifche Neuheit erſt recht die Vielfeitigfeit der Gauner⸗ 
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tunft und Gaunerpolitik kennen, ſich für jeden folgenden Tag 
rüften und wahrhaft demüthigen und vor allem einſehen lernt, 
daß die gefammte Polizei eine fo durchaus untheil- 
bare Wiſſenſchaft if, vaß fie niemals vollfändig in 
einem Zweige begriffen werben fann, wenn man fie 
nicht zugleich in allen Zweigen auf das genauefle und 
jorgfältigfte dDurchdringt, und daß es mithin eine volflän- 
dige Lähmung aller polizeilichen Thätigfeit tft, wenn man ver 
ſchiedene Polizeibehörken in einem Orte nebeneinander beftehen 
läßt und jeder einzelne beſtimmte Zweige zuweiſt. 

Es eriftiren feine Lehrbücher über Gaunerunterſuchungskunde. 
Mit derfelben dankbaren Pietät, mit welcher man auf ein Ele⸗ 
mentarbuch zurüdblidt, auß welchem man bie erfien Denfübungen 
gelernt bat, muß der zu Baunerinquifitionen berufene Inquirent 
auf Handbücher, wie 3. B. Jagemann's ‚Handbuch der Unter 
ſuchungskunde“ zurüdbliden, in denen er den erften Rath und 
Anhalt fand. Aber diefe Handbücher genügen nicht, wo nur ein 
genaues geichichtliches Studium, die Kenntmiß der gefammten 
©aunerliteratur auch in ihrem reichen linguiftifchen Theile, eine 
tiefeingehende Kenntniß aller Gaunerfünfte und praftifche Uebung 
und Erfahrung im Inquiriren überhaupt die nöthige Belehrung 
und Befähigung geben kann. Es hilft daher nichts, daB man 
dide Bände vollichreibt, wie im Berhör dem Gauner beizulommen 
ſei. Nur ganz allgemeine Grundzüge laflen fi) geben, wie man 
das durch eifriged Studiren und Forſchen und durch mannichfache 
Uebung im Inquiriren Gewonnene dem Gauner gegenüber in 
Anwendung bringen muß. 

In den drei vorhergegangenen Abſchnitten von der Repräs 
fentation, dem Gcheimniß und der Braris des Gaunerthums 
find die Mittel und Wege angegeben, die gauneriihe That und 
den Thäter zu erfennen und zu ermitteln. Selten gelingt e6, den 
Gauner in Dagranti zu ertappen. Er wird faft immer nur ale 
der That mehr oder minder verbädhtig dem Inquirenten gegemüber- 
getellt, an dem es nun if, ibn zu überführen. Groß ift von 
jeher vie Berzweifelung der Inquirenten über diefe Aufgabe ge- 
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wefen, felbft auch derjenigen, weldye ausreichende Kenntmifle von 
der Kunft und dem Geheimniß ded Gaunerthums batten, da fie 
nach vielen vergeblichen Verſuchen und bittern Enttäufchungen as 
die Unüberwindlichkeit des gaunerifchen Grundfages „nichts zu 
geftehen” zu glauben angefangen hatten, weshalb denn audh ke, 
zum Triumph des über ſolche Goncurserklärungen der Juſtiz hohn⸗ 
lachenden Gaunerthums, den zur Unterfuhung gezogenen Gaumer 
von der Inſtanz entbinden mußten. Andere unfähige und 
bequeme Inquirenten halten es überhaupt mit Wenmohsſs) „für 
böchft wünjchenswerth, des gerichtlichen Berfahrens gegen den 
Gauner überhoben zu fein‘, und wagen nicht einmal eine ein⸗ 
gebendere Unterfuchung. 

Ganz beſonders bei Gaunerunierfuchungen tritt der umgläd- 
liche Umſtand fcharf hervor, daß man über das eifrige Hinbliden 
und Streben nach dem Ende der Unterfuchung, nämlich der Lieber 
führung, den Anfang und die Einheit der Unterfuchung io 
wenig berüdfichtigt. Die Unterfuhung beginnt ſchon mit der 
Entdeckung der That, nicht erft mit der Berbächtigfeit oder Gaptar 
des muthmaßlichen Verbrechers. So vollflommen verborgen vie 
Zurüftungen zur That immer bleiben fönnen, fo trägt doch ihe 
Begängniß immer eine Spurenfchrift an fich, die von dem feiten, 
ruhigen und Klaren Blick defto deutlicher entziffert werben Tann, 
je frifcher die That ift, mag auch die Kunft jene Spurenjchrift fo 
fo fein und fchlau wie möglich zu verwifchen bemüht geweſen fein. 
Diefe Spurenfchrift iſt nicht aus Berichten, fondern nur mittele 
directer Auffaffung des Inquirenten, und nur an Ort und Stelle 
und mit viel feiner Beobadytung und Combination aus den zer: 
fiörten Rudimenten zu lefen. Sie ift freilich um fo ſchwieriger, ie 
größer jene Zerförung war. Sie ift und bleibt aber immer ber 
mehr oder minder deutliche .Yusbrud der Prämifien, aus denen 
ganz allein auf den Thaͤter geichloffen werden kann. Es if nun 
eine volltändige Unterbrechung der ganzen begonnenen geiſtigen 
Operation und eine Vernichtung ihrer Refultate, wenn ber mit 


1) „Ueber Gauner“, ©. 834, U. 
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der feinften Action zu Werte gegangene Polizeimann gerade in 
der Kataftrophe feiner feinen geiftigen, mühfamen Thätigfeit die 
Unterfuchung zur „förmlichen Unterfuhung” an das Gericht ab» 
geben muß. Gerade auf dieſer intricaten Grenze, über weldye die 
Polizei den verbäcdtigen Verbrecher dem Gerichte entgegenfchieben 
muß, entfpringen die meiften Verbrecher. Iſt auch der Richter 
fertig und geübt, fo ift er doch nicht gleich in der Frifche der That 
an Ort und Stelle heimiſch mit feinem Blidde geworden. Der 
Bericht mit feiner ihn oft nicht anfprechenden friichen originellen 
Auffaffung iR ihm ein untergefchobener fremder Grund, den er 
felten mit gleicher Geiftigfeit weiter führt, fondern auf dem er mit 
feinem geiftigen Material meiftens einen neuen Anfang macht, 
ohne eine vollflommene Verbindung mit dem bereitö Gegebenen her 
zuftellen. Die beengenden feierlichen Formen des Gerichtsganges 
erdrücken dazu noch oft das, was an beweglichem Leben von ber 
erften Wahrnehmung auf das Gericht mit übergegangen war; ber 
ſcharfblickende, geübte und erfahrene Banner, deflen goldener Hand» 
werksboden nur die Echwäche anderer iſt, durchſchaut auch biefe 
Schwaͤchen; er, welcher die behende Polizei nicht fürdhtet, fpottet 
der ihm genau befannten förmlichen Gerichtöprocedur, und nimmt 
fogar vielfady vor Gericht zurüd, was er vor der Polizei bereits 
eingeräumt hatte. Das tft der Grundſatz: „Nichts zu geſtehen!“ 
Nie follte eine Oaunerunterfuchung, bei welcher die That in ihrer 
eriten genauen Auffafiung eine fo feine geheimnißvolle Sprache 
für den Geweihten bat, vor der vollen Ueberführung aus den 
Händen der zuerft entdedenden Polizei gegeben werden. Die poli⸗ 
zeiliche plafienburger Unterfuhung durch Stuhlmüller, Die von 
Pfeiffer dargeftellte Unterfuchung des frankfurter Polizeiamts find 
überzeugende Beweiſe, welche große Refultate auf ſolchem Wege 
erreicht werden können. In allen Gaunerunterfuhungen von Er⸗ 
giebigleit war es nicht das Gericht, fondern die bewegliche 
Polizei, welche, wenn fie den von ihr gemachten Anfang nicht 
anfgab, neben dem Gerichte, für daflelbe, ein Ende berbeiführte 
mit gründlichern und reichern Refultaten, als ſogar jelbft bie 
traurige um ben Preis des Genoſſenverraths mehrfach verfuchte 
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Amneſtirung der gefährlichften Hauptverbrecher zu erbringen ver⸗ 
mochte. 

Groß und ernft ift die Aufgabe des Inquirenten, weldyer den 
Verbrecher aus Noth, Leivenfchaft oder Unmifienheit überführen 
fol. Aber der ungeübte Verbrecher weiß die Spurenfchrift ver 
That weniger gefchict zu zerftören und die That im Berbör 
weniger zu verleugnen. Somit hat der Inquirent mit feinem 
Scarfblid auf die That und auf den der That verbächtigen Inqui⸗ 
fiten einen feftern Anhalt in der That und im Inquiſiten, in ſich 
jelbft und vor allem in dem Eräftigenden Bewußtfein der Gerech⸗ 
tigfeit, um berentwillen er das Verbrechen bloßlegen und den Ver⸗ 
brecher der Strafe entgegenführen fol. Biel ſchwieriger und groß- 
artiger ift aber die Ueberführung des Gauners, der das Ber: 
breden mit kaltem Bedacht, mit überlegter Kunft, als fein 
gewohnte Tagewerf betreibt, feine Haft und Unterfuchung als 
eine läftige Unterbredyung feines täglichen NRahrungsbetriebs bes 
trachtet, und, durch Schule und Erfahrung geübt, mit raffinirter 
Schlauheit und Gewandtheit fi den Händen der Gerechtigfeit 
zu entziehen weiß. Da das Leben nur im völleriihen Genuß 
Reiz für ihn hat, da er fein Recht, Feine Religion, keine Sitte 
fennt, fo brüdt ihn nur die Haft, nicht das Geniflen, und er 
finnt, weiß und hat die mannichfachften Mittel, von diefem Drude 
fih zu befreien. Nicht als armer Sünder, fondern ungebeugt, 
als fieggewohnte geiftige ‘Potenz tritt er vor den Verhoͤrtiſch, vor 
welchem er jede Situation mit lauernder Schlaubeit auffaßt und 
ausbeutet, und in großartiger Selbftverleugnung alle Leidenſchaften 
wie fünftlihe Marionetten auf dieſem feinen ıbeatrum mundi 
fpielen läßt. Wehe dem Inquirenten, der nicht ahnet, daß der 
Berhörtifch die Wahlſtatt ift, auf welcher der Gauner mit ihm 
um bie geiftige Herrfchaft Fämpft; der nicht weiß, wie, ehe er dem 
Gegner von Angefiht zu Angeficht gegenübertritt, dieſer in der 
feinen Forſchung und in der ungeheuer ausgebehnten Verbindung 
des gefammten Gaunerthums ihn ſchon vorher in feiner Schwäche 
fennt, und bei den Antworten, bie er gibt, mehr vom Inquirenten zum 
erforfchen weiß, als diefer von ihm in den an ihn geftellten Fragen! 
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Kein Inquirent kann der Unvermeidlichkeit entgehen, daß er 
von Gauner ſtudirt und erforicht wird. Alles kommt daher dar⸗ 
auf an, wie der Inquirent fid gibt und finden läßt. Hier ift 
es, wo aud) deutlich hervortritt, was der Vorgefegte feinen Unter: 
gebenen ift, wie weit feine geiftige Gewalt und Zucht ſich über 
diefe erſtreckt und fie zu ihrem Berufe befähigt hat. Der Gauner 
beginnt fein Studium des Inquirenten ſchon in den Subal- 
ternen. Er beobachtet leptere, ob, wann und wie fie die von 
ihm verübte That entdeden und auffaflen, wie fie die Spuren 
verfolgen, die Recherchen vornehmen, die Kawure entdeden oder 
unentdedt laflen, wann und wie fie fich feiner Perſon als vers 
daͤchtig nähern und ihm bei der Kaptur die Möglichkeit oder Un⸗ 
moͤglichkeit laſſen, etwas zu befabern, wegzuplanten oder zu ver 
jarfenen und Zinfen zu geben. Aus der fofort forgfältig ſtudirten 
Einrichtung des Unterfuhungsgefängnifles, aus feiner Umgebung 
und Behandlung im Gefaͤngniß erforfcht er, welcher Geift das 
Ganze hält und bindet. So erfennt der Gauner den Inquirenten 
ihen in allen feinen Organen und Inftituten, noch ehe er ihn 
jelbft gejehen hat, und ftellt fi dem Inquirenten auf deſſen ei- 
genem Terrain gegenüber, auf welchem ex ihm fchon häufig vor 
dem erſten Berhör Sonne und Wind für den Zweikampf abge 
wonnen bat. 

Einem fo wohlgerüfteten gewandten Gegner — und dafür 
muß der Inquirent jeden ihm vorgeführten Gauner halten — 
kann aber dennoch der erfahrene und gefchulte Inquirent 
rubig und ficher gegenübertreten. Auch er bat ſchon im voraus 
einen Bortbeil, der, fo feltfam er erfcheinen mag, doc, fehr wich 
tig iſt: er hat einen Ruf im Gaunerthum, das keineswegs mit 
Beinblichkeit und Haß, fondern mit einer Art von Bewunderung 
einer Kenntnifie, Erfahrung und Gewandtheit auf ihn blickt, 
ihm aber auch ſcheu aus dem Wege geht, ſodaß fein bloßer Ruf 
und feine Gegenwart viele Unternehmungen verhindert, während 
andererfeltd das Gaunerthum einen übermüthigen Triumph daran 
hat, gerade den unfähigen, leivenfchaftlihen und harten Beamten 
nah allen Regeln der Kunſt zu beftehlen, wie das ſchon nicht 
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felten vorgefommen ift. Eine weitere Stüge hat der Chef in feinen 
zuverläffigen Subalternen, in benen der Gauner anf den 
erften Blick die tüchtigen geichulten und erfahrenen Beamten er 
fennt, und vor allem in der vorfihtigen Unterfuhungs: 
haft, in welcher der ifolirte Gauner die Unmöglichkeit zu ent- 
fommen rafch begreift, und bei der Aufmerkſamkeit erfahrener und 
unbeftechlicher Gefängnigbenmten verzweifeln muß, Hülfömittel und 
Gelegenheit dazu zu erlangen. Nur unter diejen Borausjegungen 
darf der Inquirirende Polizeimann erwarten, daß feine geiftige 
Dperation gegen den Verbrecher von Anbeginn an nicht vergeb⸗ 
lich ift, und nicht refultatlos bleiben wird. 

Wer fih ald Inquirent daran gewöhnt bat, die feinen und 
wichtigen Unterſchiede zwifchen Zug und Miene, Blick und Auge, 
Zen und Stimme, Statur und Haltung, Bang und Bewegung 
u.f. w. zu beachten, dem wird auch das dualiſtiſche Weſen des 
Gauners in die Augen fallen, in weldyem er fietö jene In divi⸗ 
dualität hinter feiner Erfchein ung zu verfteden fucht. Auch wird 
er klar unterſcheiden Eönnen, wad am Gauner der. bloßen Er 
ſcheinung und was der Individualität angehört. Das Gaumer⸗ 
thum felbft ift fich in dieſer Linterfchiede fo jehr bewußt, daß es 
gerade darum feine eigene geheime Wortſprache, feine eigene künft- 
lidye Geberden⸗ und Zeichenfprache im den feinften Ruancirungen 
erfunden hat, um unter fich dies Verftändniß und die Verbindung 
zu unterhalten. Um den Eingang in dad Verkehrsleben zu ge 
winnen, bedarf der Gauner der unverdächtigen Erfcheinung, 
welcher er durch feine Legitimation und durch jein Auftreten ben 
vollen Schein der Unverbächtigfeit zu verleihen und zu erhalten 
fucht, damit er feine gaunerifche Individualität unter dieſen 
fünftlichen Dechmantel deſto freier walten lafſen kann. Um jeden 
Brei 1) fucht er dieſe Erſcheinung feſtzuhalten, weil ex weiß, daß, 


1) So ift mir ein alter berüchtigter Schebunner befannt geworben, wei: 
her fih für den feit Jahren verfchellenen Häusling D. aus einem nmaben 
Dorfe ansgab, und, mit der Frau bes letztern, einer triefängigen Megäre, 
confrontirt, fofort die ihm ganz fremde, höchſt widerliche alte Verſon ala Teime 
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wenn er auch mit Leichtigkeit auf eine andere Erfcheinung über 
ipringen Tann, er dur den Wechſel doch feine Unverbächtigkeit 
gefährder, mithin auch feine Individualität bloßftellt. Daher das 
übertrieben markirte aınd herrifch vornehme Weſen des angeblichen 
Grafen, Barons, Offiziers, die heuchlerifche Demuth und Ergeben- 
beit des theologiſchen oder philofophifchen Gelehrten, die Präten- 
fon und nervöfe ohnmädhtelnde Gereiztheit der angeblichen Dame 
von Rang und Bildung. Je fchärfer diefe Erfcheinung vom In⸗ 
quifiten felbft in ihren Formen anerkannt und hervorgehoben wirb, 
als deſto unechter tritt allmählich die Ericheinung hervor, und bietet 
gerade dadurch dem durch Lebensvertehr und Erfahrung gefchul- 
ten gewandten Inquirenten faft in jedem Momente Gelegeu- 
keit, dem Gauner die ganze Schwäche feiner Erfcheinung abzu- 
gewinnen, und ihn felbft von der Haltlofigkeit und Bergeblichfeit 
feiner PBrätenfion zu überzeugen. So fann der Inquirent in bie 
vorgefchriebenen, vom Gauner fchon vor vielen Behörden beant- 
worteten und völlig unverfänglich fcheinenden fogenannten Gene 
ralfragen ein Leben und eine geiftige Gewalt bineinlegen, daß 
ſchon durch diefe gefchidt angewandten und ausgebeuteten Fragen 
der Gauner ſtutzig und felbft zuerft am der Glaubhaftigkeit feiner 
zunuͤchſt prätendirten Erfcheinung irre wird. 2) So geht fhon oft 
im erſten Berhör der vermeinte Baron allmählich vor der Ruhe 
bed Inquirenten auf einen Seitenzweig feiner angeblichen Familie 
eder zum bedavonirten Mitglieve oder fogar Baftard über; bie 
Baronefie wird eine arme verftoßene Berwandte oder Milch⸗ 
ſchweſter, Pflegeſchweſter oder zuletzt Geſellſchafterin; der Profeflor 
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Brau begrüßte, worauf auch jene bereitwillig einging, freilich mit ber Bemer⸗ 
fung auch ihrerfeite, „daß ihr Niklas fi allerdings in ben Jahren ein bis⸗ 
hen verändert habe‘. 

1) Das gefchieht fat immer, fobald nur der Inquirent confequente Rube 
beobachtet. ine als Graͤſin reifende Berfon, welche ich, nach ihren über ihre 
Berhältniffe uud Perfon gemachten Angaben, ruhig unb beharrlich als „Yrau 
Gräfin“ anrebete, und bie nach ihrer ganzen Haltung, Weife uud Bildung 
— fie fprach unter anderm geläufig franzöflfch und englifg — wol die Rolle 
einer Graͤſin durchzuführen im Stande war, bat mich gleich in ber erften 
Vernehmmg, fie nicht mehr als „Gräfin“ anzureden, Die fie nicht fei u. f. w. 
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wird zum relegirten Studenten, der Philofoph zum Literaten, 
Seuilletoniften, Schaufpieler u. |. w. Es gehört große Self: 
verleugnung des Inquirenten dazu, diefe Ruhe zu gewinnen und, 
ohne Schwaͤche zu zeigen, mit fcheinbarem @lauben auf die prä: 
tendirte Erſcheinung einzugehen, um fo gewiflermaßen bie Erſchei⸗ 
nung faflen und forciren zu fönnen. Er muß aber nie außer 
Acht laffen, daß der fchlaue Gauner ihn fiudirt und ihm jebe 
Schwäche ablauert, um ſich darin feftzufegen. Er muß immer 
bedenfen, daß namentlich feine erſten Verhöre die Bafis find, auf 
welcher entweder er oder ber Gauner feften Fuß faßt, daß baber 
der Gauner, um ihm zu weichen, ebenfo gut ihn begreifen muß, 
wie er den Gauner ganz zu durchdringen ftrebt. 

Daher ift es denn auch durchaus unpofitifch, wenn der In⸗ 
quirent gleich von Anfang her die Erfcheinung des Gauners baftig 
negirt und direct auf feine Individualitäaͤt einzudringen verfucht. 
Der Gauner bringt dann die Erfcheinung defto raffinirter und 
hartnädiger zur Geltung, und fchügt damit die bedraͤngte Indivi⸗ 
dualität um fo nachbrüdlicher. Das Taftlofefte was geſchehen 
fann, ift e8 daher, wenn man den Gauner fogleich in der Gauner⸗ 
ſprache anredet, und die Kenntniß feiner feinen Künfte vor ihm 
ausframt. Bei diefem in der That unflugen, leider aber häufigen 
Angriff merkt der Gauner die ganze Schwäche der Eitelfeit, die 
durch bloßes eitled Willen zu imponiren fucht, ohne mit dem 
Pfunde wirklich wuchern zu fönnen. Jede ausfprachliche Abwei⸗ 
hung von feiner Mundart it dann dem Gauner eine Laͤcherlich⸗ 
feit, welche er mit beißendem Spott und bitterer Ironie auf der 
Stelle züchtigt. Diefe Eitelkeit liefert den Inquirenten ganz in 
feine Hände, der dann auch feine große Schwäche fehr bald mit 
der Berzweiflung an allen gehofften Refultaten der Unterfuchung 
büßen muß. 

Unendlich vielfeitig, reich und lohnend find die Erfahrungen 
und Refultate, welche der discrete Inquirent gewinnt. Sie lohnen 
ihm nicht nur für die einzelne Unterfuchung, fondern zeigen ibm 
auch das ganze Gaunerthbum mit allen feinen Künften, Gcheim- 
niflen, Verbindungen und Individualitäten. Sie gewähren ibm 


385 


eine reiche pfychologiſche Ausbeute, welche ihn immer mehr inner- 
lich befeftigt, und ihm immer friſchern fittlichen Muth verleiht, das 
Berbrechen zu finden und zu bekämpfen, in welcher Geftalt es 
auch fich zeigen möge. An dieſer geifligen Yeftigfeit und Abrun⸗ 
dung findet der Gauner einen Widerſtand, dem gegenüber er bald 
verzagt, weil er fieht, daß er ihn nicht bewältigen fanı. Das 
ruhig⸗ ernfte und kurze Kragen des Inquirenten it dem Gauner 
weit fürchterlicher, als das zornigſte Droben und die haͤrteſten 
Strafen. Um foldyer Leidenfchaft des Inquirenten willen erträgt 
er gern eine fcharfe Strafe, fogar auch eine Förperliche Züchtigung, 
weiche ihm der Zorn des Inquirenten aufgelegt bat. Hat er doch 
um dieſe freilich barte, jedoch vorübergehende Buße dem Inqui⸗ 
tenten eine Schwäche abgewonnen, bie er ficher zu feinem Nutzen 
ausbeutet. Die Beobachtung ded Beginns und Fortgangs jener 
ieiner Verzweiflung ift eins der reichften pfnchologifchen Momente, 
das man finden fann, wenn mau biefe geiflige Operation zeitig 
wahrnimmt, fie nicht flört, im Gegentheil geſchickt zu erhalten, 
zu nähren und zu gängeln weiß. Es ift ein fihered Symptom 
der beginnenden Berzagtheit . des Gaunerd, wenn er anfängt 
geihwägig zu werben. Er beginnt Died nur dann — aber auch 
unfehlbar, felbft auch dann, wenn er bisher fich finfter und ver 
ſchloſſen ftellte —, wenn er vollfommen begreift, Daß er durch feine 
Beſtechung im Gefängniß, durch Feine fünftlihe Einwirkung auf 
den Inquirenten, mit feiner prätendirten Erſcheinung entweichen 
fann. Diefe Geſchwätzigkeit if ein unfreiwilliged Erzeugniß der 
beginnenden Angit, daß feine Erſcheinung durchſchaut iſt und ihn 
nicht mehr ſchützen kann. Bisher ſuchte er ganz innerhalb ver 
Erſcheinung aufzutreten, jetzt beſchwatzt er fie und fängt dadurch 
an ſich ihrer zu entäußern, ſodaß der Inquirent ſich durch einen 
einzigen gefchidten Griff leicht der Erſcheinung bemächtigen und 
fie als todte Maske hinwerfen kann. Selbſwerſtaͤndlich fpringt 
dann der Gauner auf eine andere Erfcheinung über, um eine neue 
Vedung feiner Individualität zu gewinnen. Aber es iſt nun 
um jo leichter ihm zu folgen, da er bereits feine erfte Erfcheinung 
als Maske aufgegeben und dadurch ſelbſt verrathen hat, daß er 


Krd:tallemant, Baunerthum. I. 25 
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jeine Individualität verftedt, und er die neue Ericheinung nich 
mehr in derſelben Fertigkeit durchführen fann, wie er das bei der 
erftern konnte. Bei diefem Nachdringen und bei Diefer vermehrten 
Gefahr für die Individualität fügt fi der Gaumer endlich in Die 
unabweisliche Nothwendigkeit: er geſteht mehr oder minder einen 
Antheil an dem angefchuldigten Verbrechen, oder noch lieber au 
einem früher und ferne verübten Verbrechen, um durch eine ge: 
ringe Strafe der größern zu entgehen, welche leßtere er erleiden 
würde, wenn feine auch jegt durch das abgelegte Geftändniß 
der minder ftrafbaren That noch immer verftedte Individualitaͤt, 
und mit ihr Die ganze Mafle der begangenen Verbrechen enwedt 
würde, Ein folches einzelnes und theilweifed Geſtaͤndniß genügt 
dem umfichtigen Inquirenten nicht, der vielmehr jedes Geſtaͤndniß 
al8 ein neugewonnenes günftiged Terrain betrachtet, auf weichem 
er immer nachhaltiger dem gaufelnden flüchtigen Gauner nad- 
rücdt, und mit dem bisher gemachten Gewinn jede neue vorge: 
Ihobene Erſcheinung immer leichter gerftört, bis er endlidy auf bie 
Individualität geräth, welche ihm nicht mehr ausweichen fann. 
Rur auf folhem Wege ift dem Gauner beizulommen. Die 
haftige Ungebuld, die Heftigfeit und Leidenfchaftlichkeit, welche ſich 
nicht verleugnen kann, und, durch die genaue Kenumißnahme der 
That und der gaunerifchen Geheimniffe und Künfte ungeſtüm 
getrieben, ed verfehlt, dem Gauner ruhig auf dem NRüdzuge zu 
folgen, bleibt ohne günftige Refultate. Deshalb find denn auch 
die Eonfrontationen, namentlich mit gaunerifchen Genofien, imma 
ſehr bedenklich. Der Gauner begreift fehr wohl, daß der Inqui⸗ 
rent in dem Refultat, welches er durch die Eonfrontation gewinnen 
oder befeftigen will, noch nicht ficher ift, und bat Geſchick und 
Kedheit genug, nicht nur dieſe Abficht des Iuquirenten zu para: 
Infiren, fondern auch bei der außerordentlich ſchwierigen Gontrole 
der Confrontationen ganz neuen Stoff und Anhalt durd das 
geheime Berftändnig mit feinen Genofien zu gewinnen. Auch 
nur mit derfelben feften Ruhe allein fann man der oft unerhörten 
Frechheit und Berlogenheit weiblicher Gauner erfolgreich gegen: 
übertreten, welche mit bodenlofer Unverfchämtheit alle Rückſichten 
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er Weiblichkeit in Anſpruch nehmen, von deren Entäußernng doch 
br Auftreten felbft einen fo trüben Beweis gibt. Beſonders ge: 
sauer Aufmerkſamkeit bevarf es bei jugendlichen Gaunern. 
Bährend bei andern jugendlichen Berbrechern die geiftige Erfor⸗ 
Hung dem Inquirenten durch das fo überaus interefiante Ein: 
zehen auf Die Sindesnatur vielfach gelingt und ihn reich belohnt, 
nimmt er bier in dem jugendlichen, oft fchon durch Leidenſchaft 
und ekle Krankheit vorzeitig verwitterten Geſicht und Körper einen 
Geiſt wahr, der wie ein ganz fremdartiger, bineingebannter böfer 
Dämon erfcheint, bei welhem man aber doch noch oft hoffen und 
glüdlich verfuchen kann, ihn mit der Wiedererwedung der gleich 
fam durch gewaltthätige Schändung verloren gegangenen Kind» 
(ihfeit wieder fortzubannen. Ebenſo überzeugt man fih aber 
auch leider nur zu oft, wie Geburt, Erziehung und Beifpiel dem ' 
böfen Damon einen fo tiefen Eingang verichafft Hat, daß bie 
Kindeönatur gänzlich verloren gegangen, und Geiſt und Körper 
in eine vorzeitige Nothreife gerathen ift, welche nur zu raſch der 
ſittlichen und phyfiſchen Faͤulniß verfällt. 


Einfundertundfänftes Rapitel. 
Schlußwort. 


Je mehr man ſich endlich durch tieferes Eingehen in die Kunſt 
und Individualität des Gauners überzeugt bat, nicht nur von 
dem firtlichen Ruin des Gaunerthbums felbft, fondern auch von 
dem ſittlichen Ruin der ſocial⸗politiſchen Berhältnifie, welche jenes 
audbeutet, defto mehr wird man inne, daß dad bloße Negiren der 
Sünde und des Verbrechens keineswegs ausreicht, um den Ruin ' 
bier wie dort aufzuhalten; daß vielmehr diefe kahle herzlofe Nega⸗ 
tion eine der aͤrgſten Schwächen und Rüdfchritte, und felbR ber 
ſchlimmſten Sünde verfallen if. Solange die feichte hochfahrende 
Anfiht geltend gemacht wird, daß der Gauner unverbeffer- 
lich ſei, fo lange darf dagegen auch nicht bie bemütbigenbe 
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Wahrheit verleugnet werden, daß alle unfere focial=politifcyen 
Zuftände, unfere Juſtizpflege, Polizei und beſonders unfere Strai- 
anftalten auch noch immer fehr zu verbeflen find. Mit jener 
Anficht wären wir denn auch nicht weiter gefommen als jene 
längft vergangene Zeit, in welcher die erbarmungslofe, liebloie, 
orthodore fttliche Entrüftung ihre Triumphe auf den bluttriefennen 
Schaffots feierte. Die Hinrichtung des Bernhard Matter von 
Muhen !) auf der Richtflätte bei Lenzburg im Aargau, am 24. Mai 


1) Bernhard Matter von Muhen hatte, nad Ergebnig der wider ıba 
angeftellten Unterſuchung, 41 Diebflähle inn Gefanımtwerthe von 10500 Arascs 
begangen und wurde am 3. Mai 1854 vom Obergerichte zum Tode verartkeit. 
Da feine Hand rein von Blut geblieben war, bat er um Begnabigung zar 
. Freiheitöftrafe. Der Große Rath wies jedoch. ohne vorgängige Diescuffien, ız 
geheimer Sigung, mit 99 gegen 45 Stimmen, das Begnadigungsgeiud ab, 
worauf andern Tags die Hinrichtung vollzogen wurde. Bor der Vollſtreckanz 
hielt der vollzgiehende Megierungsbeamte auf der Richtflätte die Anrebe: ‚, Bern 
hard Matter, du bift zum Vollzuge des eben verlefenen obergerichtlidgen Ur: 
theils, und nachdem die von dir angerufene Begnadigung vom Großen Rx 
dir abgefchlagen worben if, hierher zur Richtflätte geführt worden. Gs An 
Zweifel darüber entflanden, ob an einem Verbrecher, der fi nichts als gr- 
waltfame Eingriffe in fremtes Eigenthum hat zu Schulden fommen laffır, a 
jeßiger Zeit die Tobesftrafe vollzogen werben folle, oder nicht. Allein, men 
überhaupt das Geſetz nur ber Ausbrud des öffentlichen Bewußtſeins über 
Recht und Strafbarfeit fein foll, fo bift du fchon zum voraus und che m 
Richter gefprochen Hatte dem Tode verfallen geweien. Nicht umfonk Hin cv 
Bürger geiwefen, weldye bich ergriffen und bem Arme ber Gerechtigkeit ul 
liefert haben; nicht umfonft heifcht die Stimme der vielen Bürger, Lamb asi 
Land ab, deinen Tod. Wer, wie bu, in ununterbrochenen Kriege gegen tu 
bürgerliche Gefellfchaft, in unverfühnlicher Feindfchaft gegen bie gefegliche Exr- 
nung gelebt und gehandelt hat; wem fein Kerfer zu feh, keine Feffel zu far 
war, um wieder auszubrechen, um fein verbrecherifches Treiben von newes: «= 
zufangen, gegen ben mußte endlich ber Staat zum äußerſten Mittel der Rch 
wehr, zur Vertilgung, fchreiten, um das Anfehen der Belege zu reiten z= 
um bie ruhigen Bürger vor frechen Angriffen zu fchügen. Wie der Sep 
Feind des Landes, der Räuber feiner Unabhängigfeit und feiner reihe, m 
den Waffen in der Hand auf den Tod bekämpft und burch das Schwert wr 
tilgt wird, wo man ihn findet, fo wirft auch bu als der geſchworne Feind m. 
Ordnung und bes Geſetzes, ale der Räuber des Eigenthums, durch das Me 
fchwert von der Erde verrilgt. Don ben Menſchen haft du nichts wmebr ; 
Hoffen; wende dich an die unendliche Gnade und Barmberzigfeit Gottes, Ye 
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134, ift ein erichütternded Ereigniß, nicht wegen der Befeitigung 
eine® nad) dem fpeciellen Gefege dem Tode verfallenen gefähr- 
lichen Berbrechers, ſondern weil fie einer der neueften Belege dafür 
it, wie wenig muthig wir mit bem Ghriftenthum, befien wir une 
rühmen, zu arbeiten unternehmen, wie ſehr wir mit den Gemein- 
plägen der Zeit", „Cultur“ oder „Zeitrichtung‘‘, „Zeitgeift” u. ſ. w., 
den felbfizufriedenen Abichlug unſers Rüdftande gegen das immer 
lebendig firebende und arbeitende Ehriftenthum bezeichnen, und wie 
wir es doc mit jenem unierm Chriſtenthum wagen fünnen, den 
Berbrecher an die unendlihe Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
zu verweilen, die er von Menſchen nicht zu hoffen babe. Gerade 
in ven Gefängnifien und auf dem Echaffot bat das Ehriftenthum 
feit Jahrhunderten eine Gefchichte, welche leider nur zu oft mit 
Staunen und Unwillen, anftatt mit Achtung gegen die einzelnen 
Pfleger des Chriſtenthums erfüllt, da man in ben meiften Faͤllen 
erfenut, daß mit der eifernden Regirung der Sünde im Berbrecher 
auch der zur Buße uud Beflerung berufeue, und bei richtiger Er: 
faffung feiner Individualität auch entfchieden befähigte Ver— 
brecher felbt für Zeit und Ewigkeit verdammt wurde, Die Auf- 
gabe der ftrafenden chriftlichen Gerechtigkeit endigt nicht mit der 
Berurthellung des Berbrechere, jondern erſt mit feiner Entlaftung 
aus dem Sefängniß, welche nur mit feiner fittlichen Wiedergeburt 
möglid if. 6 iſt hriftlich nicht möglich, mit dem Urtheil einen 
Abſchnitt zu machen, bis zu welchem die gewiſſenhafteſte Grfor⸗ 
fchung der That in allen ihren kleinſten Umftänden uud die Er- 
forfhung der Individualität des Verdrechers in allen feinen und 
verborgenen Eharalterzügen die ernfte Aufgabe war, und dann 
dieſen geiftig fo tief und ſpeciell durchforſchten Verbrecher in die 
Strafanftalt abzuliefern, damit er dort mit feiner Gefchichte in die 
Allgemeiuheit das Zuchthauslebens aufgehe, und ald neuer Bei⸗ 
rag jur Empirik ſtarrer felbfigenügiamer Theorien aufgenommen 








diefe dir gm Theil werden möge; darum bitten wir ben Wlierbarmer. Bernhard 
Matter, hiermit übergebe id; Di dem Scharfrichter, damit cr dich nad Mr: 
heil und echt vom Leben zum Tode ringe.“ 
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. und verftanden werde. Was mit chriftlicher Gerechtigfeit begonnen 
wurde, muß auch ganz in bemfelben Geiſte fortgeführt werben, 
bi8 der Strafzweck der chriſtlichen Gerechtigkeit, die fittliche Wieder⸗ 
geburt, vollftändig erreicht wird. Er kann Dabei feine andere Ge⸗ 
fängnißtheorie geben, als diejenige, mit weldyer die genauefte Er⸗ 
forfhung und Behandlung der Individualität jedes ein: 
zelnen Verbrechers vereinbar tft, und welche die pbyfifche und 
pſychiſche Integrität diefer Individualität nicht zerflört, fordern 
diefelbe mit dem ganzen ernften Geifte chriftlicher Liebe und ges 
meflener Zucht erhält, und in und mit ihr den Verbrecher bebt 
und zur fittlichen Wiedergeburt fördert; mag man Die Theorie 
nennen wie man will, und fie ganz ‚oder getheilt, zeitweile oder 
durchgreifend, in einfamer Zelle oder in freier Natur, an dem 
einzeln oder gemeinfam mit andern gehaltenen Berbredyer in An⸗ 
wendung bringen. 

Diefe einfache Wahrheit und Aufgabe des Chriſtenthums 
findet man überall, namentlich im proteflantifhen Norbbeutid- 
land und in den Niederlanden fchon zu Ende ded 16, Jahrhun⸗ 
derts, in den erften, von den damals auch noch zum Theil 
mit dem Namen -Zytenmeiftere geehrten WMagiftraten ein- 
gerichteten Gefängniflen und Zuchthaͤuſern als echt⸗chriſtlichen, ja 
man kann fagen ſpecifiſch proteftantifchen Grundftein gelegt, über 
den aber die politifche und fittlihe Noth mehr als dritthalb Jahr: 
hunderte lang binmweggegangen, und über den die Gerechtigfeite 
pflege unzähligemal geftraudhelt ift, bis dieſer Stein jept zum 
Edftein geworden iſt, da die aufbauende Kirche — nicht einmal 
gerufen vom Staate, fondern freiwillig gefommen in innerer 
Miffton — über die ungeheuere drohende Roth mit dem Staate 
fi) geeinigt hat zu einer innigen, gegenfeitig fättigenden und hel⸗ 
fenden Verbindung, welche, wie alles was auf chriftlicher Grund⸗ 
lage gebaut wird, unvergänglidy iſt, und wahres Heil und reichen 
Segen bringen wird! 

Der Gauner ift nicht unverbefferlich! Aber feine Belle: 
rung ift fo ſchwer, wie alle wahrhaft chriſtliche Arbeit ſchwer iR. 
In jener Zeit, da der deutſche Boden von ben erfchätternden 
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Schlägen der franzöfiihen Revolution bebte, da der ungebeuerc 
Aufbruch des Räuberthumsd allüberalifin Angſt und Schreden 
verbreitete, war ed Georg Jakob Schäffer, der mit feſtem klaren 
Blide das Berbrechen zu finden wußte, durchſchaute und feine 
daͤmoniſche geheime Kunft der flaunenden Welt offen darlegte; er 
war e6, der mit feiner gewaltigen Willenskraft die verwegenen 
Gaunerbanden zu Paaren trieb und in die Hand der firafenden 
Gerechtigkeit lieferte. Er war ed aber au, der au einem der 
furchtbarſten Gauner, an dem Konftanzer Hans, das Werf 
hriftliher Liebe und Zucht unternahm und durchführte, die Be⸗ 
gnadigung des dem Henker zehnfach verfallenen Verbrechers zur 
tebenöwierigen Zuchthausftrafe erwirfte, und, nachdem er dad Werf 
der chriſtlichen Wiedergeburt an dem Berbrecher vollendet hatte, 
nad wenig Jahren feine Entlafjung aus der Strafanftalt ermog: 
lichen konnte. 

An ſolchen Beiipielen mag bie Neuzeit ermuthigt aufbliden, 
und au die Polizei innewerden, welche Aufgaben fie zu löfen 
vermag, wenn fie fich innerlich und Außerlich ungeftaltet zu einer 
wahrhaft chriſtlich⸗ veutichen Polizei. 
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Klunte. 330. 
Kuödpperling. 277. 
Koch, Stipper. 229. 
Kochemer Bais. 322. 
—— Kaffer. 319. 

——- Sitt. 322, 328. 
— Benne, Kochemer Spieffe. 326, 
327, 328. 

Kodeſch. 331. 

Kofcheſſ. 148. 


Kohlſchaft. 137. 


Kone, Konehandel, Konehaͤndler. 213. 
Koochegehen. 148. 

Korfime, Korfiwerei. 300. 
Kofchergehen. 181. 

Koten, Kotener Kardem, Kotener 
Mühlkracher. 183. 

Kracher, Kracherfetzen. 128. 
Kraut, Krauten, Krautfuppe. 144. 
Kröner. 9. 

Kroſchim, ſ. Kereſch. 

Krummkopf. 125. 

Kübbe. 332. 

Kuff, Auffe. 157. 

Kuffer. 148, 158. 

Kuppe. 148, 157. 

Kutſche. W. 

Kuwio, Kuwjoſtoſſ. 276, 2885. 


Ladentiſche. 198. 
Lail. 188. 
Railegänger. 121. 
Lailemaffener. 156. 
Lamben. 139. 
Lampen. 188, 139. 
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Lampen belommen. 140. 

—, fliller. 18. 

——, voller. 189. 

Latchener. 121. 

Latiche. 237. 

Laufpäffe. 314. 

Leim im Bapier. 800. 

Leim : (Shanme, Leim⸗Kauſſel, Leim: 
Kir. 128. 

Leile, ſ. Lail. 

Lekiche, Leliche auſſenen, smadhen. 128. 

Leticher. 121, 128. 

Leoſtane. 158, 222. 

Leg. 222. 

Lewone, Lewone legen. 128. 

Linf, Linfen, Linker. 88. 

Lintchalfen, Linfchalfenen. 201. 

Linfefleppe. 297. 

Linfemefummemelochnen. 211. 

Linflappler. 121. 

Linfwechfeln, Linkwechsler. 201. 

Lowenſchurer. 192. 

Lupe, Anwendung ber, bei Faͤlſchun⸗ 
gm. 221, 302. 

eng 222. 


Mader. 121. 

Maſteach. 156. 

Mafıer. 167. 

BRayfeire. 131. 

Nahane fein. 329. 

Maftenen, Maftener. 163, 154, 166. 
Maltenen anf Kittenſchub. 180. 
Matter. 121. 

Mafto. 1. 

Mamferbeuette, Mamfer ben hanibde. 
331. 

Mardyeger, Marchiter. 1%. 
Maremolum. 88. 

PMarmipfriemen. 126. 

Naſcher. 131. 

Mafchinenpapier. BOUV. 

RMaſchkon. Maſchkenen, Raſchkonbai⸗ 


Maſchloukeim, Maſchkonoſſ jaſch⸗ 
wenen. 82. 
Maſſematten. 107, 119. 
-— , ansgelochter. 112. 
-— handeln. 140. 
Mafiger. 157. 
Daterialwaarenhändler. 272. 
Maude fein. 246. 
Mepicinalorbuungen. 273. 
Medine, auf der. 191, 288. 
—— , anf ber, gehen. 235. 
Mevdinegeier. 235. 
Megerre. 131. 
Metofchen, Mekaſchey fein. 247. 
Melochnen. 211. 
Melochner. 121. 
Dieramme fein. 211. 
Merammemoofimelochnen. 211. 
Merchatz. 1. 
Mereper, Merdhiger. 190. 
Mertmale, künſtliche, bes Körpers. 
39. 
Meſabel fein. 266. 
Meſchech, Medi. 219. 
Meſchores, Meſchorſe. 211, 327. 
Meſſager. 157. 
Retallſucher. 269. 
Metallwandiungen. 268. 
Mewalbel, Mewallel fein. 338. 
Nichſe. Michſegole. 237. 
Miftech. 157. 
Mifzer. 157. 
Miihte. 263. 
Mittelbruch des Schloſſes. 162. 
Mode, Modia, Nobdich fein. 246 
Motum, in. 191. 
Mote. 230. 
Mollen der Karten. 281. 
Moosluppe. 1568. 
Moose. 212. 
Mulje, Mulle. 230. 
Mumia spiritualis. 23. 
Münzfäliyung. 212. 
Muth der Banner. 16. 
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N. 

Nachſchüſſel. 154, 168, 169, 170, 
171, 173, 174. 

Nachtwachen. 152. 

Nachtwächter, |. Lampen. 

Naffte, Nafffenne. 207, 831. 

Nap. 208. 

Nefel, Nefelche. 831. 

Nekef, Nekefe, Nekeife. 

Nep. 207. 

Neppe, eine Neppe handeln, Neppen, 
Nepper, Neppes, Nepfschaure. 207, 
208. 

Ner, Neirofi. 142. 

Neue Fahrt. 283. 

Newell⸗Schloß. 176, 179. 

Nidel. 330. 

Nide, Nidde. 3831. 

Nippes, Nipper, Nippig. 207. 

Noppen, Noppeln. 208. 

Notaroblate. 312. 

Nucke, Nuckel. 330. 

Nüpen. 207. 


127, 33%. 


O. 


Olitaͤtenhaͤndler. 272. 

Orehm. 157. 

Orel, Orelte. 9. 

Oron, Drum. 157. 

Dfchpes, Oſchpis, Oſchpiſte, Oſpes, 
Oſpiſo bais. 327. 

Oxalſaͤure. 303. 


P. 
Padde, Padde drücken. 224. 
Papier, Papierleim. 300. 
Paſchen, Paſcher, Pafcherei. Paſch⸗ 
kuſenen. 316, 322. 
Bafinng, Paſſung machen. 123, 127, 
157. 
Taßeontrole. 314. 
Paßeinheit. 307. 
Bapfälfchung. 296. 
Papweien. 85. 
Batten. 224. 


Pegern, Peiger. 136. 

Penne, pennen. 328. 

Perkochhaͤndler. 148. 

Permutation bitı-keys. 176. 173. 

Peſcher, Peſchoro. 322. 

Peſſach, Peſſiche. 157. 

Peſſuch, Pefſucher, Peſſuchmelochnen 
123, 127, 148. 

Beufchel, Ehiromantie. 254. 

Pezire. 131. 

Dfand, Pfandleiher. 325. 

Dfeben, pfigen. 222. 

Pfindchen, |. Findchen. 

Pich. 224. 

Picken. 144, 196. 

Pictor von Villingen, Gortie. 26, 
261, 262. 

Bille, ſ. Epilepfie. 

Pilzel. 827. 

Pinkas, Pintes. 297. 

Pinn. 828. 

Pilegeſch, Vilegſche. 9. 

Piſchtim, Piſchtimhandel. 219. 

Piſochenpee. 87. 

Pittuche Chauſſom. 310. 

Platte Leute. 316, 326. 

Plattmulje. 224. 

Platztroͤdel. 324. 

Pleite, ⸗gehen, ⸗halchenen, ⸗treten. 
⸗melochnen. 144. 

Pleitehandeln. 149. 

Pleiteſtechen, Pliteſtechen. 214 

Ploni. 120. 

Polengaͤnger, Polengehen, Polen⸗ 
handler. 210. 

Bolit. 144. 

Bolizei, Sentralifation der. 358 

—— , beutfche. 347. 

—, deutſch⸗franzoͤſiſche il, 350 

—— Nothſtand der. 354. 

—— , Repräfentation der. 350. 

—— , Berfländigung ber mit em 
Bürgertfum. 369. 

Bolizeibureaur, Reform der. 362 
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Volizeichef. 358, 867. 
Volizeiſtatiſtil, engliſche. 2. 
Botizeifubalternen. 867. 
Peſſchenen, Poſſchener. 1567. 
Poſtbiebe, Poſtwagenverſchluͤſſe. MAL. 
Prahlſucht der Gauner. 25. 
Premier. 288, 291. 
Bromeflenfpiele. 2. 
Proſtitution. 829, 888. 
Puddelche handeln, maden. 206. 
Vulver, lofes. 224. 


Rurim. 155. 
©. 
Duadfalber. 270. 
nadfalberei. 271, 272. 
9. 


Hachmener. 198. 

Nadıren, Radirgummi, Hadirpulver. 
301. 

KRaflah. Nu. 

Aatſchen. 276. 

Handel. 270. 

HRaufach, Raulea. 270. 
Reagentien, chemiſche. BOR. 

Bebmaufchen, Rebtauweie. 126. 
Nechoi. 235. 

Reform der Bolizeibureanr. 869. 

Reiwehfeper. 121. 

Bela. 270. 

Religiofität der Banner. BO. 

Revräfentation des Gaunerthums. 1. 

Repröfentaticn ber Polizei. 858. 

Ready, Mezeich, Reiche. 149 

Rhabdomantie. 269. 
Riemenſtechen. 290. 

Rıngfhrauben. 186. 

ARochel, Rodlim. 370. 

Roeſonoo. 831. 

Remenusbädlein. 372. 

Bozen. 149. 

Rüdyug. 14. 


@. 
Sadem, Sackum. 124. 
Salzjäure. 808. 
Sam. 1386. 
Sanduhr. 287. 
Eapographie. 311. 
Garfenen, Sarfener. 149. 
Gavoyarbenjungen. 227. 
Schaatnes. 219. 
ESchabber. 125. 
Schali, Ehiromantie. 24. 
Echärfenipieler. 816. 
Ochärfenfpielerlager. 817. 
Schaͤrfenſpielerverſtecke. 818. 
Schaffflamonifi. 156. 
Scharfritereuren. 271. 
Scatnee. 219. 
Schatzgraben. 266. 
Schaute, Gchantenfällen. 192 
Schautenfäller. 192. 
Schautenpider. 196. 
Scheffel. 290. 
Gcheibeling. 129. 
Schein, bei Gchein. 
Ecyeinlatchener. 121. 
Scheinlingsjwad, Scheinlingszwidein. 
67. 


188. 


Scheinſewecher. 188. 
Scheinfpringer. 188. 
Schekez. 827. 
Schelleneyliuder. 189. 
Schem hamphoraſch. 4. 
Echere. 239. 

Scherf, ſcherfen. 816. 
Schetnes. 219. 
Schibbanleſſ. 88, 148. 
ESchicker, Schikoron. 829. 
Echickſe, Schickſel. 9, 397. 
Schieber. 121. 
Schiffche. M. 
Schilchemer. 158. 
Schild einlegen. 194. 
Schindercuren. 271. 
Schledele. 206. 
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Schloß. 153, 156, 159, 160, 177. 
——, Abbildung. 160, 177. 
—— , Befchreibung. 159. 
Scloßbleh. 159. 
Schloßconſtruction. 
Schloßdecke. 159. 
Schloßfalle. 161. 
Schloßriegel. 161. 
Schloßzuhaltung. 161. 

Schlüffell. 154. 

—— Abbildungen. 160, 166, 168, 
169, 170, 171,173, 174, 177, 179. 

—— Bewegung. 159. 

— Conftrucion und Eintheilung. 
162. 

—— Nachſchlüſſel. 154, 166, 168, 
169, 170, 171, 173, 174. 

Schluß, halber. 167, 175. 

Schmidt, Sibylle. 10 

Schmirn, Schmiere. 138. 

Schmufer. 195, 204. 

Schnapphahn. 226. 

Schnorren, auf bie Bille, f. Cpilepfie. 

Schaut, Itzig Schuut, ſ. Flep. 

Schocher, Schochersdinkets, Schochers⸗ 
finden, Schochersgordel. 263. 

Schochermajim. 261. 

Schochermiſchke. 263. 

Schochersroll. 263. 

Schöcher, Schöcherfitt, Schöchern. 329. 

Schofelbais. 332. 

Schote, Schoto. 192. 

Schottenfaͤllen, Schottenfaͤller. 192. 

Schrauke, Schränfen, Schraͤnker. 122. 

Schraͤnkzeug. 186. 

Schreef, Schreeſenbos. 330. 

Schrekenen, Schrekener. 53, 195, 204. 

Schreibfünftler. 298. 

Shud, Schud abhalten, auf dem 
Schuck handeln, Schudgänger. 121. 
235. ” 

Schuppe, Schupper. 275. 

Schwäche, ſchwaͤchen, Schwaͤchkitt. 328. 

Schwaͤrze, bei Schwärze. 138, 156. 


162. 


Scwärzehändler. 121. 
Schwärzeflegel. 8312. 
Schwärzling, Schwärzlingefiuchen. 263. 
Schwangerfchaft, Amulirte. 41. 
Schwerhdrigfeit, Amulirte. 48. 
Sechokker. 276. 

Sefel, Sefelgraben. 266. 
Seffel. 266. 

Seifenfiever. 2. 

Senuff, Seuufftreiben. 331. 
Sepher Jezirah. 351. 

Serfer. 149. 

Sfire. 208.. 

Sicherheit gegen Golehopſer. 242. 
-— gegen Goleſchaͤchter. 239. 
— gegen Schränfer. 150. 
Sicherheitepapiere. 306. 
Sidler. % 

Siegelfälfhung. 310, 311. 
Simulationen. 38. 

Siuf Badener. 276. 
Suaphaan. 226. 

Suufl, Snufi treiben, fnufieln. 381. 
Sociale Berhältnifle der Gauner. 1. 
Sobar. 251. 

Gone, Sonne. 380, 331. 
Spaun, Franz von. 99. 
Sphirafi Aumer. 94. 

Spieler. 121. 

Spiel, Spiele. 322, 326. 
Springer. 121. 

Sfauder. 208. 

Sfauger fein. 157. 

Sſchaure, Sſchore. 208. 
Sſtppern, Sfippur. 208. 
Sſlichnerſtrafe. 18. 
Sſlichnerzinken. 14 

Sſocher. 208. 

Sſrikenen, Sfrikener. 58, 195. 
Sſuſſiml atchener. 121. 
Staatsfelinger. 270. 
Stabuler, Stappler. T21, ME. 
Statiſtik des Gauurethums 5 
Stempelpapier. 303. 
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Grip, Etipigen, Gtippie, Stippen, 
Gtipper, Stippruthe. 208, 222. 
Gtoßenfpieler. 121, 816. 

Straat, GStraathalten. 284. 
Strade, Stradehalten, Gtrabchänd: 
ler, Strabehanteln. 149, 234. 
Stradekehren, Etrabelehrer. 149,288. 

Strahl, Straͤhl, Rrählen. 2885. 
Gtrchle. 234. 

GStrick. 80. 

Gtroda, f. Grabe. 

Strohlager, Steohfäde, Strohfelle. 117. 
Strom. 888. 

Bug, Gugas, Guge. 9. 
Gympfon, Jonathan. 227. 


Zabuletfrämer. 270, 

Titowirungen. 41. 

Zafel. 224. 

Talgſchrift. 208. 

Taltalmiſch. 156. 

Taltel, Taltelnefef. 1686. 

Zarling.. 277. 

Taſchen. 296, 228. 

Ta ſchendieb. 228. 

Taſchendiebſtahl. Sicherung gegen. 282, 
233, 234. 

Tanubſtuumheit, Ammlirte. 46. 

Taylor, Tom. 238. 

Zchilledgänger. 121, 187. 

Idilleshändler, ———— 187. 

Icillesmaltener. 155. 

Tchiſlo. 187. 

Zelegrapbie. 100. 

Telegraphenalphabet. 102. 

Tenfelsbändutfie. 250. 

Iheilung der Maffematten. 146. 

Ihermograpbie. 811. 

Tiefe. 188. 

Tinte, ſympathetiſche 807. - 

Tinte zu Urfunden. 301, 802. 

Xintenrecepte. 808. 

Zippel, f. Cpilevſie. 
Ardstallement, Gannerthkum. 1. 


Imea. 881. 

Tole. 182, 187. 

Toraph, Torf, Torforuden, Torf 
bruder. 228. 

Tradition, füdifche myRifdke. 961. 

Trararumgänger. 121, 244. 

Ireel, Trek, treffen. 224. 

Trefe, Treife, Trefenefellm. 228. 

Trodendrud anf Holz. 809. 

Troͤdel, Tröpler. 322, 828, 324. 


u. 


Ueberflebung gefälfägter Urkunden. 01. 
Unterlabber, unterfabbern. 128, 127. 
Untermalfeln. 146. 
Unterfchriften. 299. 
Unterfuchung gegen Gauner. 874. 
Urfundenfälfung. 296. 
—— Entdedung durch hemifche Agen⸗ 
tien. 808, 
— Eutdedung dur; Brwärmung. 
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— Gntvedtung mit deſtillirtem Daſ⸗ 
fer. 304. 


Berfolgung des Sannrrtfumt. 311. 
Vergiftung der Hunde, f. Peter 
Berlawwern, Berfowerer. 822. 


Berfchärfen. 816. 
Verſchluß. 122, 158. 
Berſchwendungoſncht der Banner. 26. 
Berfe des Ich. Bäder. 23. 
Berfegen, Pfaͤnder. 823. 
Verſtaͤndigung zwilchen Polizei und 

Bürgertbum. 369. 
Bertäweln. 127. 

26 
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Bertufl, Bertuffer, Bertuffmacher. 73, Würfel. 276, 285. 


74, 195, 204. j — Fälfchen. 286, 287. 
Viaſchma, Viatzmahandel. 210. —— Fülle mit Sand. 2337. 
Bielmetter, Ludwig und Anna Mar: — Füllen mit Blei. 286. 

garetha. 12. —— Füllm mit Duedfilber. 2%. 
Bigilantenwefen, Befeitigung des 366. — Futtern. 286. 

Volle Lewone. 128. — Schleifen. 285. 
Doltefhlagen. 279. Würgen. 182. 
Borleger. 134. 
3. 

W. Zachkan, Zachkener. 276. 
Wahrſagen. 247, 249. Zarfefisächeber. 156. 
— aus Diei. 262. Zauberbücher. 254, 266. 
—— aus Kaffeefat. 261. Zaubermuftif. 251. 
—— mit dem Siebe. 264. Zchoffen, Ichoffener. 274. 
—— mit Wachs. 262. Zefire, Zeſiro. 183. 
Wandmachen. 230. Zefirgänger. 121, 188. 
Waſſerlein, Bofterpedient. 240. Zeſirhalchener. 1883. 
Waſſerſucher. 269. Zefiromaffener. 158. 
Wege, offene, geſchloſſene. 264. Zeit zum Handeln. 137. 
Meimarifche Bibel. 266. Zemer, Zemergefen. 219. 


Welſch Echeder, Hinterbogen, Hin: Zeugen, falfche. 84. 
terſchieber, Borberbogen, Border: Zgocken, Igoder. 188. 


fhieber. 156. Zieher. 121. 
Berner. 12. Zierlihe Schränfer. 122. 
MWildenaer. 207. Zinten, Sintenen. 52, 54, 55, 58. 
Wiltner. 207. 66, 66, 280. 
Wirthe, Wirthshausleben. 37,298,326. BZippern. 208. 
Wittftod. 26. Zwangspaͤſſe. 314. 
Wünfchelruthe. 269. Zwiere. 203. 


Drud von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 


Berichtigungen. 


Seite 10, Zeile 19 v. o., Ratt: deu Angelodten, lies: Die Ungelodten 
ee 145, » 2». m, R.: tapap, 1.: tapaph 
» 149, » 8 vw, R.: wofhr auch braudſtiften, flaflern., L: wofür 
auch flaltern, brandftiften. 
» 154, » 6 v. n., R.: 33 (nakach), I.: 33 (nacho) 


Im erſten Theile, Seite 210, Zeile 4 v. u., if der bei Grolman vor: 
kommende Ucherfegungsiehler „ Tanz“ für Gans’ unberichtigt geblieben. 














Die Merfener Bockreiter 


des 18. und 19. Jahrhunderts. 


Die 
Merſener Bokreiter 


des 18. und 19. Jahrhunderts. 


Ergänzender Beitrag 
zur 


Geſchichte des Deutſchen Gaunerthums. 


Von 


Friedrich Chriſtian Benedict Ave -Lallemant, 


Doctor beider Rede. 





Ceipzig: 
F. A. Brodhaus. 


1880. 


Auch ich befenne mich offen und frei zu denjenigen, welde an eine alwal: 
tende, außer und über un Menichen ftebende Vorſehung glauben, und halte es 
für eine unfelige Verirrung des menfchlichen Geiftes, wenn er ſich zu einem Theile 
der Gottheit potenziren will. Nur falle man nichttin das entgegengeiegte Extrem 
und ſpreche da, wo der menſchliche Geiſt volllommen in feiner Berechtigung iR 
und der Feſſeln des Wahns und trauriger Befangenheit fidy entledigt bat, von 
einem trügerifhen Scheine, den man wegwerfen müffe — um am Ende wieber ber 
alten Sinfterniß zu verfallen. 

Unb an biejer alten Finfterniß ftehen leider auch in unfern Zeiten nidyt wenige. 
Tenn der Hexenglaube mit al dem Unfinn, mit welchem frühere Zeiten ibn 
ausftatteten, ift noch jest im Nolte mehr verbreitet, als viele benten mögen. 


Dr. Karl Georg von Wäditer, „Beiträge zur dentſchen Geſchichte. 
insbefondere zur Geſchichte bes beutichen Strafrechts““, ©. 315. 


Das Recht der Weberfehung ift vorbehalten. 
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Einleitung. 


Das vorliegende Werk bedarf vorzüglich feiner Entftehung 
wegen einer kurzen Einleitung. Mehrere Jahre nach dem Erfcheinen 
des dritten und vierten Bandes des „Deutihen Gaunerthums“ 
(1862) fandte der nun aud ſchon feit einigen Jahren dahin: 
geichiedene, um die Gulturgefchichte ſehr verdiente Buchhändler 
3. Sceible in Stuttgart dem Berfajier ein Buch aus feinem 
reihen antiquarifchen Vorrath, das der Verfaffer trog vieljähriger 
eifriger Umſchau!) niemals, weder in irgendeinem Bücherkatalog, 
noch mit jonft irgendeiner Iiterarifhen Andeutung, erwähnt ges 
funden hatte, und das docd gerade die bedeutendfte Lücke in der 
Geſchichte des Gaunerthums im vorigen Jahrhundert auesfüllt. 
Das ohne Angabe des Verfaſſers und Trudorts im Iahre 1781 
herausgegebene Bud?) ift ein, freilich fehr mangelhafter, Bericht 


— 


1) „Deutſches Gaunerthum“ I, 95, Note 2. 

2) Ge führt den (wie das ganje Buch uncorrect gedrudten) Titel: 
„Nachricht, von den fogerannten oder fi) fo genennet habenden , Bod 
reitern, / einer für unferer Zeiten unförmlihen / Bande verſchworener 
Räuber; / welche zu Herzogenrode oder 's Hertogenrade / und in den angrän- 
jenden holländifchen Gegenden an der Maaß aufgefuht und hinge / richtet 
worten find. / Nebſt beugefügten unvorgreijliden Gedanlen Über / dieſes 
unerhörte Beginnen“ (1781). Ale Titellupfer iR eine nächtliche Scene auf 
dem Kirchhof vor der Kapelle unmeit @' Hertogenrade dargeftellt. Linls im 
Vordergrunde fieht der Anführer der merfener Räuberbande mit einem Docu- 
ment in der Band; rechts neben ihm ein großer dunkler zottiger Ziegen 
bod. Um ihn herum im Kreiſe Inien die Rovizen. Im Sintergrunde liegt 
6 Sertogenrade, von welchem fi mehrere Menihengruppen heranbewegen. 
Son dem am Schluß beigegebenen Doppellupferſtich wird fpdter die Rede 
fein. Der Kupferfieher iſt Scheurel. 


UAde Latlemant, Wodretter. 1 
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über den nicht jehr lange nad) dem Hubertusburger Frieden in 
der Gegend von Merjen, Limburg und Herzogenrode in der 
alferjeltfamften und erftaunlichften Weife gegen die unter dem 
Namen der „Merfener Bodreiter” bekannte NRäuberbande ange: 
itellten blutigen Proceß, deſſen Gang noch niemals mit einiger 
Zuverläffigfeit nachgewieſen ift, in jeder gefchichtlichen Darjtellung 
jener Zeit aber erwähnt und fortwährend vom Volksmunde ge 
tragen wird. Selbft der in der Geſchichte der nieberländifcden 
Banden auf das Genauefte unterrichtete öffentliche Ankläger im 
Nuhrdepartement, Bürger Keil, der nad) Becker's „Geſchichte der 
rheinifchen Räuberbanden” (1804) jener Zeit doch noch fehr nahe 
ftand und (I, 95 des „Deutſchen Gaunerthums”) als einzige glaub 
wärdige Quelle nachgewieſen ift, erzählt beinahe nur legenden- 
haft und ohne Hiftorifche oder actenmäßige Belege von dem höchſt 
merfwürdigen Proceß. 

So wenig nun aud das Fleine Buch Anfpruc erheben fann 
auf die klare Bündigkeit einer juriftifchen Relation, fo muß es do 
nad) feiner ganzen Haltung in die vielen von zumeift theologiſcher 
Hand verfaßten „Relationen“ eingereiht werden, welche feit Anfang 
des vorigen Jahthunderts zum Vorſchein gefommen find und 
mit ihrer Darftellung der vereinzelten Criminalunterfucdungen 
als Hanptquellen der Geſchichte des Gaunertfums im vorigen 
Sahrhundert gelten müſſen. Der jett der Kürze wegen vom 


‚ Berfaffer willfürlih als „Relation“ bezeichnete „Bericht von 


den Bodreitern” rührt augenfällig von der Hand eines fa 
tholifden Kloftergeiftlichen her, und diefer ift zweifellos eine 
und diefelbe Perſon mit dem, ©. 41 der Relation erwähnten, 
„Drbensgeiftlihen von einer eremplarifchen Lebensart, cine 
jtillen Tentjeligen Wefens, dabei von einer rührenden und em 
nehmenden Beredfamleit, der es zugleich nicht an Fräftigen umd 
überzeugenden Gründen mangelte, da fie nicht in der blofen Ge 
Ihiclichleit eines Schwätzers beftand‘, der bei der ganzen Unter- 
ſuchung die hervorragendfte Rolle jpielte, die Gefangenen haufen 
weife in die Gefängniffe brachte und mit feinen Ordensbrüdern 
eigentlich den ganzen unmenſchlich graufamen Proceß bie zum 
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(ende geleitet hat. Der Proceß ift, mindeftens nach der Relation, 
durchaus formlos und mit unglaublicher Kurzfichtigleit, Willfür 
und Härte geführt. ‘Der überall hervortretende afcetifhe Glaubens: 
cifer, die dabei ſtets hHerportretende, faft zänfifhe Sucht, zu 
polemifiren und die meiftens gemachten Gegenjäte zwifchen den 
proteftantifchen und katholiſchen dogmatifhen Auſchauungen her: 
vorzuheben, verwirrt und verkümmert die Weberficht des Proceß⸗ 
gange® fo fehr, daß nur ein wiederholtes jehr genaues und 
unverdroſſenes Studium der Relation ein klares Verſtändniß 
ermöglichen kann, um dann bie wichtige Duelle der Gefchichte 
des Gaunerthums im vorigen Jahrhundert zu erfennen. 

Hat man aber dies Verſtändniß gewonnen, fo fieht man 
mit Staunen, aber auh mit Schreden, daß die inquirirenden 
Klofterbrüder, troß der ſchon lange und rühmlich aud von 
tatholifher Seite her befondere durch Voltaire, Montesquieu, 
Beccaria und die Enchklopädiſten und namentlih durd die feit 
der Hinrichtung der würzburger Here Renata (1749) mit ebenfo 
viel reimnth und Energie wie mit glänzendem Erfolg auf- 
tretenden Staliener Tartarotti und den herrlichen großen Maffei 
geförderten Aufllärung, bei der ganzen Unterfubung gegen bie 
räuberifhen Bockreiter, nach dem eigenen Zugeftändniß des Klofter- 
geiftlihen (S. 8: und 86 der Relation) es auf — einen Heren- 
proceß, oder, wie der ſchlaue und trogige Anführer, der Chirurg 
und Stlofterölonom, Kirchhof, fofort bei feiner Verhaftung — 
mit cyniſchem Spott bemerkte !), auf eine „heilige Inquifition 
aus eigener Macht‘ abgeſehen hatten, bis dann der nur ganz 
gelegentlich zum Vorſchein gebrachte Räubercontract?) und die 
tütticher Waffenbeftellung ?) den inquirivenden Klofterbrüdern be- 
greifiich machte, daß fie es hier mit Räubern von echtem Schrot 
und Korn zu thun hatten. 


1) 23.74 ber Relation fagt Kirchhof: „Ich will nicht vermuthen, daß 
man eine heilige Anquifition aus eigener Macht einführen will, weil man 
dergleichen Proceduren vornimmt.‘ 

2, Relation, S. 664 70. 

3) Relation, S. Ki. 
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Bei dem überall grell hervortretenden und namentlich in 
der Zeit des fi feinem Ende zuneigenden 18. Iahrhunderts 
unerbörten Aberglauben, in welden die Inquirenten faft nod 
tiefer verſunken ericheinen, als die bis zur Abftumpfung fitt- 
(ih verfommenen Inquiſiten, traten, beiden Theilen unbewußt, 
die Spuren des alten heidniſchen Volksglaubens in der wirren 
Bermengung mit dem an Wunderglauben überaus reihen Chriſten⸗ 
thum in feinen bivergirenden fatholifchen, proteftantifchen, theil- 
weife auch jüdifchen oder für jüdifch ausgegebenen, fo wie Heid 
nifch-neuplatonifhen Anſchauungen fo lebendig warnend hervor 
auf der Folie der Längft gemedten Eultur bes Jahrhunderts, daß 
der. VBerfaffer, zum felbfteigenem Verſtändniß und zu feiner gerediten 
Beurtheilung, alle mitwirfenden Factoren der Zeit, wie heimlich 
und oft faum bemerkbar mahnend fie auch im Proceſſe heror⸗ 
traten, do ins Auge faffen, und dann zur volljtändigen Klärung 
an die Quellen zurüdgehen mußte, aus denen bejonders Grimm 
und Wächter mit ihrer Meifterfchaft jchöpften. Die Arbeit war 
ernft und ſchwer, und erforderte lange Zeit und gewifienhaftee 
mühevolles Studium. Aber e8 war auch ein lohnendes Gefühl, 
jene Quellen ſich erweitern zu ſehen, die fich dem redlichen Fleik 
des beharrlichen Forſchers ſtets bereitwillig öffnen. 

Der Gang, ben der Verfaſſer nahm, ergibt ſich ſchon aus dem 
Inhaltsverzeihnif. Grimm’s bedeutfame Frage („Deutſche Diytho 
logie’. S. 557), die ja ſchon felbft die vollftändige Antwort ift, die 
Trage nämlich, „ob nicht die von den Heiden geopferten Böde 
hernach von den Chriften auf die Geftalt der heidnifchen Götzen 
angewandt worden feien?” gab dem Verfaſſer den Schlüſſel in 
die Hand zu dem nod immer verhüllten Myſterium und führte 
ihn zunächſt auf den altheidnifchen Götendienft, befonders aui 
die altjlawifche und altpreußifche „Bocksheiligung“ zurück und 
gab fo den Anfangspunkt zur weitern Verfolgung des feit langen 
Jahrhunderten mit zäher Ausdauer durch marcherlei äußerliche 
Wandlungen fortvegetirenden und bis in die Gegenwart reichenden 
Volksglaubens, deffen ftille Strömung doch immer durch den von 
Unwiſſenheit und Entfittlihung hingeworfenen Schutt des focialen 
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vebens durchſickert und fo do die offene Stelle erreicht, wo fie 
fi fammelt und läutern läßt. 

Co ergab ſich aus der vorliegenden Darftellung des bisher 
noch immer völlig myſteriös gebliebenen Procefies der „merſener 
Bodreiter” für den Griminaliften, Polizeimann, Theologen, 
Culturhiſtoriker und Socialpofitiler eine Fülle von Mahnungen, 
welche der Berfaffer überall nur andenten durfte, deren weitere 
Ausführung er aber von ſich weifen mußte, um nicht in den ihm 
widerwärtigen bidactifhen Ton breiter Gelehrſamkeit zu ver: 
fallen, die im Grunde doch nichts weiter ift, als die mit bunten 
Stoffen ſchlecht verhüllte Autoreneitelleit. Darum ſah aud ber 
Berfaffer ab von längern felbftändigen Excurſen, die allerdings 
eine fehr verlodende aber auch wieder eine einfeitige Vertiefung 
in die einzelne Materie find und leicht von der Haren Ueberſchau 
des einheitlichen (Hanzen abführen. Er beichränfte ſich auf bloße 
Noten und Nachweiſe der vorhandenen Yiteratur, damit jeder 
aus dem Vorrath fchöpfen.und das Gejchöpfte als Refultat feines 
eigenen Nachdenkens nehmen kann, um dann fih der ernften Auf: 
gaben in feiner Sphäre immer weiter bewußt zu erben. 








Erfier Abſchnitt. 
Die Bodsgeftalt. 


Erftes Rupitef. 


Deutſchheidniſcher Gögendienft mit den Spuren im 
Bollöglauben bis in die Gegenwart. 


&s entiteht vor allem die Frage, wie überhaupt der „Bod“ 
in das Herenweien und von diefem in das Räuber: und Ganner: 
thum gerathen ift? Jakob Grimm fagt ©. 557 feiner „Deutſchen 
Mythologie” nur fchlehthin: „Die Vorftellung des Teufels in 
Bodsgeftalt fteigt ficher in ein Hohes Alterthum Binauf: wie 
hätte fie in dem Hexenweſen fo feit gemurzelt? Alle Hexen 
dachten fich ihren Meiſter als ſchwarzen Bod, dem fie bei feier- 
lihen Zufammenfünften göttlihe Ehre erwiefen. In Schwüren 
und Verwünfchungen des 15. und 16. Jahrhunderts parodirt 
diefer Bod den wahren Gott. «Daß in der pod chend!» ift 
eine häufige Formel bei Hans Sachs; man ſchwur «bei Bode 
(id», wie bei den Gliedern der Heiligen, «bei Bocks Hulde».“') 


1) Franz Sofeph Done, „Badiſches Archiv“, I, 14. 37. 39. 51. 72. %. — 
Grimm wirft dazır die Frage auf, ob hier nidht „Bocks“ Nebenform vor 
„Bot“ oder „Bors’ für ;, Gotts“ fei, und bezieht ſich (S. 11 a. a. I. 
darauf, daß unfer Volk, ans Scheu den Namen Gottes zu entweiben, bamıl 
eine Beränderung vornimmt: „Bot Wetter!" „Bot Tauſend!“ oder „Bor 
Zaufend!‘ „Potz Wunder!" — Grimm fügt hinzu, daß er diefen Gebraud 
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Der Name ‚‚Pofterli”, von dem die Bezeihnung der aud) 
in der Schweiz und in Schwaben um gleiche Zeit unthergetragenen 
Strohpuppe einer alten Frau mit „Faſte“ fchon geradezu ale 
Ueberfegung erfcheint, deutet durchaus auf den flawifchen Urfprung. 
Im Ruffifhen bedeutet post (nöcrs), poschtschenie (nomenie) 
die Faften.!) Ganz derjelbe Faftnachtsbraudy findet ſich auch 
bei den Sübflawen. Bei den Kroaten wird bis zur Stunde die 
Yegende vom Bater zum Kinde vererbt, daß mittags ein altes 
Weib vor das Thor oder vor das Dorf hinaus geführt und zer- 
fägt und verbrannt werde. Daffelbe oder Aehnliches ift der 
Tal auh in Böhmen, Schlefien und der Laufig, und immer 
die quarta dominica quadragesimae, db. h. Sonntag Lätare 
oder Mittfaften.?) Die Böhmen nennen den Tag Smrtedina 
(vom Adjectiv fmrtediny, tödlih), und die Serben Ssmerdniza 
(vom flaw. ssmertnüi tödlih), was offenbar Beziehung auf das 
ſchleſiſche Todaustreiben hat. 


überſetzt wurde (Nune Italum Licaona damnamus ex ecclesia u. f. w.). 
Ein viel fürzeres Gedicht ift ebendafelbft angeführt: 

Ex urbe mortem pellimus 

Verpi fruatur aedibus 

Nummosque rodat verpulis 

Cras vivimus jejuniie. 
In dem verpus drückt fid) die Abneigung gegen das Judenthum fchon bei 
Invenal (14. 104) und Martial (11. 95. 3) aus, und findet den vollen Aus- 
drud in des Iutherifchen Geiſtlichen Balthafar Schnurr (geft. 1572 zu Hengſt⸗ 
feld in Franken) fehr freier deutſcher Ueberſetzung („Kunft«, Haus- und 
Wunderbuch“, S.127, Vers 151): 

Nun treiben wir den Tod aus 

Den alten Juden in fein Bauch, 

Den Jungen in ben Rüden, 

Das ift fein Ungelüde, 

Wir treiben ihn über Verg und tiefe Thal, 

Daß er nit wieberlonmen fol, 

Wir treiben ihn fiber die Hayde, 

Das thun wir den Schächern zu Leide. 

1) Davon postnik (nocruuss), der die Faften genau beobadjtet. 
2) Grimm, a. a. O. ©. 47. 
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einer Puppe von den jungen YBurfhen des Dorfes auf der 
„Bolterlijagd” am Donnerstag vor Weihnacht mit Gefchrei umd 
Setöfe!) verfolgten Gefpenftes, deutet wol auf bie ähnliche Bor 
ftellung von einem glei unheimlichen böfen Wefen in der Phan 
tafie des Volle. Doc fehlen immer bei Grimm die Belege für 
die Ziegengeftalt.e. Schon die gleiche italienische und ſpaniſche 
Bolfsfitte, auf Mittfaften, vor dem Sonntag Lätare, eine Puppe 
zu binden, damit durd) das Dorf Hindurh und zu einem andern 
Dorf Hinein zu ziehen und die ‚‚allerältefte Frau“ zu juchen, 
oder die Puppe einer ſolchen alten Perfon ins Haus zu jtellen, 
oder unter Abfingung eines Liedes die Puppe zu zerfägen (segare 
la vecchia), tritt der Vorftellung des Pofterli als Ziege beitimmt 
entgegen. Diejelbe Sitte um Mitfaften findet fih in Schlefien 
bei dem „Zodaustreiben‘, worüber Mag. P. A. Hilfcher die erfte 
ausführlihe Abhandlung gab.?) Um gedachte Zeit wurde nad 
Hilfcher eine Strohpuppe unter verfchiebenen Geſängen in ber 
Stadt umhergetragen und endlich vor das Thor gebracht und ins 
Waffer geitürzt, worauf ein buntgeſchmückter Heiner Baum in 
die Stadt zurücgetragen und befonders gern einem neudermählten 
Paare vor das Haus gebradjt wurde. Weber das Haus, aus 
dem die Puppe getragen werden follte, entftand faft immer Streit, 
da nad dem Volfsglauben niemand in diefem Haufe während 
des fommendes Jahres ftarb. Dagegen gab man haftig zur Ab- 
wehr ein Gefchent, fobald die Puppe vor das Haus oder gegen 
das Tenjter getragen wurbe, damit niemand darin ſtürbe.?) 


1) Es wird, — da der Teufel feine Kirchengloden hören mag — mit 
Kuhglocken, Schellen, mit Blafen, Peitfchengefnall, gegeneinander geſchlagenen 
Blechftüden wüſter Lärmen gemadjt. 

2) „Dissertatio De ritu dominicae Laetare, quem vulgo appellant 
«den Tod austreiben»‘“ (Lipsiae 1690). Sie befindet fi im beutidher 
Ueberſetzung in 3. €. Mieth, „Deliciarum manipulus“ (1703), Abhan? 
lung 14. 

3) Hilfcher führt unter mehrern Dichtungen auch das von Luther Ihr 
diefe Gelegenheit den Kindern gewidmete Gedicht (Nun treiben wir den Papli 
heraus u. ſ. mw.) ausführlid) an, welches fpäter von Hecht ins Lateiniſche 
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flawifhen Götzen Triglaw drei Köpfe Ziegenhäupter geweſen 
ein follen, mwird überall nicht weiter unterftügt. Der fleißige 
Nerreter weift (a. a. O., ©. 1002) auf Lindenbrog's „Chronil 
Kaifer Karl’s des Großen”, wo ©. 72 des dem Triglaw auf 
dem Hartlunger Berg geweihten Tempels Erwähnung gefchieht, 
an beffen Stelle fpäterhin ein Prämonftratenferklofter gebaut 
wurde. In dieſem letztern foll Pirnenfis (?) noch jelbft im 
Jahre 1526 in einem Winkel das Bildniß des Triglaw mit cinem 
Kopf und drei Angefichtern, fowie mit einem Halbmond in den 
Händen, gefehen haben. Bon Ziegenköpfen ift nicht die Rede. !) 

Ebenfo wenig fpricht Georg Schüler (Sabinus wie er fid 
nennt, 1508—60) in feiner Beichreibung der Hauptitadt 
der Mark Brandenburg von Ziegenhäuptern. Im Gegentheil 
dentet er die drei Köpfe auf die Runa, Diana und Proferpina. 
Auch der bekannte Berfaffer der großen Pommeriſchen Chronif, 
Daniel Cramer (1561— 1637) befchreibt den Zriglam mit den 
drei Köpfen, „weil dadurch angezeiget worden, daß er das Re— 
giment alfenthalben führe, im Himmel, auf Erden und in der 
Hölle, und habe eine güldene Dede für das Angeficht gehabt, 
als ob er die Webelthaten nicht fehe. Er war von lauter Gold 
und ftund auf dem mittelften Berg der Stadt Stettin, den man 
Trigalas oder Triglaff nannte”. ?) 


Eralodvorety“ trot den heftigſten Ztreitigfeiten bin und ber, fo wenig 
ſicher geftellt wie Hanka's Zuverläffigfeit überhaupt. Jedenfalls reichen die 
Urkunden der „Zbirjla’” (mie die der lönigehofer Handfchrift) nicht über 
den Schluß des 13. Jahrhunderts zurüd. 

1, Ungeadtet Nerreter mit den Kupferftichen keineswegs geist, findet 
ſich doch feine Abbildung des Triglaff bei ihm. Dagegen gibt er zu S. 945 
eine Darftellung bes Montag (als „der Helate? oder Diana? Juno? Benus? 
geweiht”, S. 865— 8656) „in Geflalt eines Weibes mit einem kurtzen Weiber- 
rod angezogen, daran eine Kappe war mit zwei langen Chren, unten an 
den Füßen mit zwei auegepidten Hörner- Schuhen angethan“. — Die Figur 
fteht auf einer Zäule und hält eine runde Scheibe vor den Leib, worauf ein 
Halbmond zu fehen if. 

2) Nad) Nerreter (S. 1004) find in Stein gehauene dreilöpfige Bilder 
in Meißen, zu Grimm auf ber Brüden (mit drei Angefichtern unter einem 
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Der ganze Gebrauch iſt entfchieden heidnifchen Urfprungs, 
und gerade in ihm erfennt man das Zurüdweidhen der altheid- 
nifchen Gottheit. Das Pofterli ift nichts anderes als jener be 
deutende ſlawiſch-heidniſche Göße Solota baba!), in der Geftal: 
eines alten Weibes, dem ſolche Ehrfurcht erwieſen wurde, dar 
niemand vor ihm vorüber gehen durfte, ohne daß er wenigjtene 
einen Faden aus feinem Gewande z0g, wenn er nichts anderte 
hatte, was er beim Niederwerfen vor dem Götzen opfern konnte.‘ : 
„Zolota Baba” der „güldene Poltergeiſt“ — wie Nerreter 
S. 977 fagt — „mar ein Bild einem alten Weibe glei, das 
ein Kind im Schos und noch ein anderes Kind nahe bei ſich ſtehen 
hatte. Diefem Abgott opferten die Heidnifchen Preußen bie fölt 
lichften Zobelfelle, die fie hatten. Sie opferten ihm auch Hirſche, 
mit welcher Blut fie fein Angefiht, Augen und andere Glieder 
beftrihen. Das Eingeweibe folder Thiere ward roh und unge 
kocht von den BPrieftern gefreffen. Bei diefem Abgott pflegten fie 
ſich Raths zu erholen in zweifelhaften und gefährlichen Sachen.“ 

Das jährliche Umherziehen mit dem Pofterli zum Berbrennen, 
Zerfägen, Zerreißen oder Inswafferwerfen entfpricht aud dem 
Brauch der Heidnifchen Preußen und Slawen. Nerreter nament: 
(ich führt ©. 1058 an, daß der „Freß⸗ und Saufgöße Kurcho. 
dem ein ewiges Feuer von den Waideloten (Prieftern) unterhalten 
wurde, alljährlich zerbrochen und wieder neu gemacht werden 
mußte‘. 

Die einzige und nur fehr kurze Beziehung bei Grimm 
S. 32 und 556 auf Nr. 23 in Hanka's „Zbirjfa‘*), wonad dee 





1) Im Ruffiichen bedeutet Baba (Baba) Weib, befonders altes Weib. 
und solota (30s0TKÄ) golden. 

2) „Quin ealtem pilo ex veste tracto pro oblatione pr ojicit. 
Joannes Boömus Aubanus Teutonicus, Omnium Gentiam More: 
leges et ritus“ (Lugduni 1536), S. 182. — Bgl. David Nerzeter, „Te 
wundernswürbige Juden» und Heidentempel” (Nürnberg 1717), S. 977. 

3) Wenzeslaus Hanka's (1791 — 1861) „Zbirjta“ (Sammlung, Te 
fecte) ift mir nicht zur Hand. Ihre faft nur fllichtige Erwähnung von jeiten 
Grimm's ſchwächt den Glauben an ihre durchſtehende Autorität. hneht 
if ja auch die Echtheit der 1819 von Hanla herausgegebenen „Ruloyi? 
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lichen Natur tief begründet ift und das EhriftenthHum ihm über- 
dies aud wieder mit einer neuen Wunderfülle entgegentrat, und 
jomit au ber Aberglaube in die Lüden, die das Chriftenthum 
gelaffen hatte, oder wo beifen Geift von dem rohen Gemüth 
noch unverftanden blieb, fjofort ergänzend Pla griff”. Daher 
aud die durchaus zutreffende Unterfcheidung zwifchen dem activen 
Aberglauben (augurium, sortilegium), d. h. dem durch befondere 
2erridtungen, durch Gebete, Beiprehungen, Beſchwörungen, 
Zaubermittel u. dgl. abfichtlih hervorgelodten Aberglauben, und 
dem pajfiven, der ohne des Menſchen Zuthun als ein günftiges 
oder ungünftiges Zeichen höherer Hand, als Vorahnung, Vor- 
zeichen (omen) u. dgl. auf ihn einbringt und feine Handlungen 
beftimmt. 

So führt denn die von Grimm aufgeftellte Frage felbit 
ihon auf die Antwort: in der hriftliden Auffaffung wurde 
die hbeidnifche Gottheit mit dem ihr befonders geweih- 
ten Opfertbier verwedfelt, und fo fchließt denn au Grimm 
S.578 fein ernftes Kapitel XXVI vom Teufel mit den bebeutfamen 
Worten: „Auf ſolche vielfache Weife hat fih ein in feiner Alfge: 
meinheit den Heiden unbelanntes Weſen an bie Stelle ihrer Gott: 
heiten, Geifter und Rieſen eingedrungen und eine Menge ähnlicher 
oder widerftrebender Eigenichaften in fich vereinigt.” — Es bedarf 
sur noch einer furzen Darftellung des heidnifchen Opferbrauchs. 


Zweiles Rapilel. 
Die Bodsheiligung. 


Wiewol fih, troß den ſchon um das Ende des 10. Jahr» 
hunderts vom heiligen Adalbert von Prag, Erzbifchof von Onefen, 
und dem Beiligen Bruno von Querfurt begonnenen und feitdem 
unabläfjig fortgefetsten Bekehrungsverſuchen ber mit einer in ber 
Geſchichte, namentlich des flawifchen Volls, faft beifpiellofen 
Zähigkeit an ihrem alten Glauben feithaltenden heidnifchen 
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Somit dürfte das angedeutete einzige Zeugniß des Wenjcs- 
laus Hanka doch wol ſchon werthlos erfcheinen. Bon großer 
Bedeutſamkeit iſt dazu nun die von Grimm S. 557 ſchließlich 
aufgeſtellte Frage, „ob nicht die von den Heiden geopferten 
Böcke hernach von den Chriſten auf die Geſtalt des heidniſchen 
Götzen angewandt worden ſeien? Bei der alten preußiſchen 
Bocksheiligung ſei das Opferthier hoch empor gehoben worden“.) 

Mit dieſer von Grimm nicht weiter behandelten Frage tritt 
aber Schon wieder der Begriff des Aberglaubens in feinem vollen 
wahren Wefen und Umfang hervor, „nicht als der Gefammt: 
inhalt des heidniſchen Glaubens, ber als falfcher Glaube, ale 
ein Wahn, erfannt worden ift, fondern als das Felthalten heid— 
nifher Gebräuche, Meinungen und Vorftellungen, denen mit 
einem male zu entfagen dem neubelehrten Chriſten, obſchon er 
die heidnifchen Götter verachtete, um fo ſchwerer wurde, da der 
Hang nad) dem Wunderbaren und Ueberſinnlichen in der menſch⸗ 


Hütlein), fowie aud) an andern Orten anzutreffen. Sollte nicht etwa nod 
eins oder da8 andere dieſer Steinbilder irgendwo vorhanden fein? 

1) Der von Grimm in der dritten Note ©. 557 citirte Lucas Tarı? 
I, 87. 98 it mir nicht zur Hand gelommen und auch nicht auf der Tübeder 
Stadtbibliothet vorhanden. Johann Bogt (, Geichichte Preußens von den 
“Älteften Zeiten bis zum Untergange des Deutfchen Ordens’), Königeberg 
1827 —29) citirt Bd. I, S. 616, Note 2 den Fırcas David ebenfo furz, wie Grimm 
diefen wieder nad Bogt citirt hat. Vogt führt aud) mur ganz obenhin die 
Bocksheiligung an, ohne aud nur im geringfien näher darauf einzugehen. 
Dahingegen erwähnt Nerreter zu dem fehr zu beadhtenben Zeugniß des ber 
einer ſolchen Bodsheiligung perfönlich gegenwärtig gewefenen Chroniften 
Simon Grlinan, vom Jahre 1520 (wovon nod weiter die Rede ſein wird. 
mehrerer wichtiger Nuctoritäten, die fogleich hier angeflihrt werden folen: 
Georg von Polen und Dr. Paulus Speratus (von Spretten, 1484 — 1554), 
Dichter des fchönen Kirchenliedes: „Es ift das Heil uns kommen her“ u.|.w.. 
beide Reformatoren und Biſchöfe von Preußen, in der Borrede ihrer Kicchen- 
ordnung von 1530. — Cöleſtinus Myslenta „in pracfatione ad Corpos 
Prutenicum Lit. A.b.“ — Der fchon oben erwähnte Georg Sabinus, Eder. 
L. I, 5. — Balentin Schred „Carmen gratul. in Ducis Alberti I. fe:- 
cem reditum e castris, a. 1563.“ — oh. Funccius (1518— 56, c 
Friedensftörer hingerichtet) „Comment. ad Chronol. (von Erſchaffung dei 
Welt bis 1560) Lib. 10 ad annum Christi 1212“, 
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fihen Natur tief begründet ift und das ChriftentHum ihm über: 
dies auch wieder mit einer neuen Wunderfülle entgegentrat, und 
fomit auch der Aberglaube in die Lücken, die das Chriftenthum 
gelaſſen Hatte, oder wo deſſen Geift von dem rohen Gemüth 
noch unverftanden blieb, fjofort ergänzend Pla griff”. Daher 
auch die durchaus zutreffende Unterfcheidung zwifchen dem activen 
Aberglauben (augurium, sortilegium), d. 5. dem durd) befondere 
Perrihtungen, durch Gebete, Beiprehungen, Beſchwörungen, 
Zaubermittel u. dgl. abſichtlich hervorgelodten Aberglauben, und 
dem paffiven, der ohne des Menſchen Zuthun als ein günftiges 
oder ungünftiges Zeichen höherer Hand, als Vorahnung, Vor» 
zeihen (omen) u. dgl. auf ihn eindringt und feine Handlungen 
beftimmt. 

So führt denn die von Grimm aufgeftellte Trage felbft 
ion auf die Antwort: in ber hriftlihen Auffaffung wurde 
die heidnifhe Gottheit mit dem ihr befonders geweih- 
ten Opfertbier verwechselt, und fo jchließt denn auch Grimm 
3.578 fein ernftes Kapitel XXVI vom Teufel mit den bedeutfamen 
Worten: „Auf folche vielfahe Weife hat fih ein in feiner Allge- 
meinheit den Heiden unbelanntes Wefen an bie Stelle ihrer Gott 
heiten, Geiſter und Niefen eingedrungen und eine Menge ähnlicher 
ober widerſtrebender Eigenſchaften in fich vereinigt.” — Es bedarf 
nur noch einer kurzen Darftellung des heidnifchen Opferbrauchs. 


Bweiles Rapilel. 
Die Bodsheiligung. 


Wiewol fih, troß den fchon um das Ende des 10. Jahr⸗ 
bunderts vom heiligen Adalbert von Prag, Erzbiſchof von Gnejen, 
und dem heiligen Bruno von Tiuerfurt begonnenen und feitbem 
unabläffig fortgefetten Belehrungsverfuchen der mit einer in ber 
Geſchichte, namentlih des flamilchen Volls, faft beifpiellofen 
Sähbigfeit an ihrem alten Glauben fefthaltenden heidniſchen 
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Preußen, fih noch bis in das 17. Iahrhundert hinein die Spuren 
heidnifcher Sitten und Eultusformen nachweiſen laffen und trot 
der ſchwankenden Redaction und DVerfärbung der geichichtlichen 
Darftellung durch den nur zu oft ungezügelten chriftlichen Be 
fehrungseifer deutlich erkennbar find, jo hat doc die ſchlichte 
ruhige Darftellung des ſchon nad) Nerreter (S. 1065) erwähnten 
Shroniften Simon Grünau eine um fo größere Bedeutung, ale 
Grünau 1520 einer folden von Bauern, troß der ſchon Tängit 
volfzogenen Belehrung zum Chriftenthum, vorgenommenen „Bodz: 
heiligung” an dem Belt „Ozinek“1), dem ‚‚Pergubrius oder 
Kurcho“?) zu Ehren, perſönlich beigewohnt hat. 


1) Ozinek (uff. ocnnanse, ossinnik, der ESpenwald, von ochma, ossina. 
Espe, Aspe, Zitterpappel, populus tremula) bebeutet den Cspenbain. 
Grimm führt Kap. XVI, ©. 374 unter den gebeiligten Bäumen nur die Eiche, 
den Hollunder (sambucus) und den Wacholder (juniperur) an, ohne ber 
Espe zu gedenken, welde doch mol eine Stelle unter jenen einzunehmen 
ſcheint. 

2) An andern Stellen (beſonders S. 1050 und 1057) vindicirt Nerretet 
den Bock als dem Donnergott Perkunus beſonders geheiligtes Opferthier 
und befchreibt den Perkunus als „mit zornigem brennendem feuerrothem 
Gefiht und Bart und das Haupt mit Flammen umgeben‘. Auch Grimm 
deutet (S. 126) auf den Perkunus Bin und führt bie Iettifche Bezeichnung 
der Schnepfe (scolopax gallinago) als pehrkona kasa, Donnerziege, pebr- 
kona ahsis, Donnerbod, an. Grimm fügt weiter hinzu, daß nad) der „Edda“ 
Thörr ein Gefpann Böde vor dem Donnerwagen hat. Merkwürdig ift noch 
bei Nerreter S. 1067 die an die Bodsheiligung angelmüpfte Heiligung de: 
Sau, wie folhe gleichfalls die Bauern im Samland 1531 angeftellt hatten, 
wobei diefe einen Waideloten (Heidenpriefter) unter fi wählten, der eint 
iette Sau heiligen mußte, und „wobei fie ihre Kirchweihe etliche Tage al» 
hielten”. Das damalige Opfer geihah, um die Götter zu verfößnen un? 
den Filhfang zu fördern, „da etliche Buben Fiſche bei den Schwängen 
anfgehangen und geftäupet und gejagt hatten, fie follten fobald nicht wieder 
kommen“. Die Sau wurde zerhauen, gebraten und gegeflen, die Reſte 
wurden auferhalb des Haufes verbrannt. Nerreter bezieht ſich dabei anch 
noch auf Cöleftinus Myslenta (1588— 1653) in feiner Borrede zum „Ma- 
nuale Prutenicum“, und auf Hartknoch, „Preußifchg Chronik“, Kap. 20. Dit 
Stelle erinnert auch wieder an den heidnifchen Sönargöltr, den Sühnchrr 
für den nordiſchen Freyr (Grimm, ©. 31) als feierliches Opfer, und erllän 
den bis auf die Gegenwart erhaltenen Gebrauch, in Schweden, an allen Iel 
abenden Brot oder Kuchen in Schweinegeflalt zu baden. 
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Die Stelle bei Nerreter a. a. O. lautet: ‚Als Simon 
Grunau einftmals in eined Bauern Haus gelommen, in welchem 
piel Bauern heimlih, weil es ihnen verboten war, zufammen 
fommen, wollen dieſe fogleid den Grünau, wie fie ihn anfichtig 
werden, todtſchlagen. Tiefer aber in folder Angft begriffen, 
redet die Bauern auf Altpreußifh an und bittet feiner zu 
fhonen. Da fie ihre Sprache gehört, fingen fie an gelinder mit 
ihm zu reden, fprungen und fchrieen: «Sta nussen Rikie, nussen 
Rikie, da8 ift unfer Herr, unfer Herr!» Darauf bat Grünau 
ihnen im Namen ihres Gottes Perfunos müflen einen Eid 
ihwören und verfprechen, daß er diefes dem Biſchof, in deſſen 
(Hebiet fie gemwohnet, nicht anfagen wollte. Es wurde aber in 
Seiligung des Bockes Folgendes beobachtet. Die Landsleute, die 
aus einem oder mehrern Dörfern zufammen lommen waren, 
machten in der Mitte der Scheuer Tängfthin ein Feuer. Die 
Männer brachten einen Bod herbei an dem Ort, wo das Opfer 
ſollte geſchlachtet werden, die Weiber braditen Weizen» oder 
Roggenmehl und kneteten dafjelbe. Wann nun alles fertig war, 
fo ſetzte fih der Waidelot an einen erhabenen Ort und redete 
zu dem Boll von unterfchiedenen Sachen, als nämlich von ihrer 
Ankunft, Heldenthaten und andern Zugenden, dazu von den Ge; 
boten der Bötter, was fie von den Menſchen erforberten u. dgl. 
mehr. Alodann führte er den Bod in die Mitten und legte feine 
Hände auf den Bod, rief alle Götter nah der Ordnung an. 
Hernach befannten die Priefter öffentlih ihre Sünden, womit fie 
die (Hötter zum Zorn gereist zu Haben vermeinten. Alsdann 
haben fie alle, wie viel ihrer in der Scheuer verfammelt (deren 
damal 15 gewefen), den Bod mit den Händen aufgehoben und 
io lange gehalten, bis man den Yobgefang vollendet hatte. Darauf 
fetten fie den Bod wieder auf die Erden, und ermahnte der 
Waidelot die Umftehenden wiederum, daß fie das gewöhnliche 
Opfer, weldyes von ihren Vorfahren löblicdh angeordnet, mit tieffter 
Temuth gegen die Götter verrichten und alfo auch auf ihre Nach 
fommen bringen möchten. Wenn diefe Predigt zu Ende mar, 
hat der Waidelot den Bock geſchlachtet, das Blut mit der Schüffel 
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aufgefaßt und mit felbigem die Verfammlung befprenget. Wai— 
ſelius thut Hinzu, daß fie auch zu Hauß mit deffelben Blut ihr 
Vieh beiprenget. Wann der Bod alſo geſchlachtet war, zerhieben 
ihn die Bauern in gewilje Stüde, die fie hernach auf die Bretter 
gelegt und alſo in dem Badofen gebraten. Indeſſen aber da 
das gekocht oder gebraten wurde, haben alle Bauern die nic 
vor dem Waideloten gebeugt, ihre Sünden gebeidhtet, und fid 
auch alsbald vom Waideloten trafen laſſen, welcher aud) manden 
bey den Haaren genommen, oder fonft mit Schlägen hart tractiret. 
Bald aber hernach liefen fie alle auf den Waideloten zu und 
rieffen ihn zimlich bey den Haaren. Wann diefes geichehen, 
wurden auch die Weiber erinnert, wie fie ihr Leben anitellen 
follten, wofern fie ihrer Götter Gnade genießen wollten. Nach 
allen diejen jtellten fi die Männer von beeden Seiten der 
Feuers, und ftunden oder fetten ſich aljo, die Weiber aber machten 
Kuchen aus dem Weiten- oder Rockenmehl, welches fie mitge: 
bradt Hatten, und gaben fie alsdann ihren an dem Teuer längeſi 
her von beeden Seiten figen oder ftehenden Männern; diejelben 
warffen einander durch das Feuer zu, biß fie ein Ende Haben. 
AZulett ging das Treffen und Saufen auf Hörnern an, welde 
den ganten Tag und die folgende Nacht über gewähre. Dee 
Morgens fehr früh da fie noch gan trunfen waren, giengen fie 
den Dorff berauß und vergruben die übrige Broden, damit ſie 
nicht von den Vögeln oder übrigen Thieren möchten gefreflen 
werden, und alfo gieng ein jeder nad Hauß.“ 


Drittes Rapitel. 
Der fihtbare Teufel. 


In der äußern Erfcheinung des Teufels in Bodegenalt 
zeigt fi, daß — wie Grimm, a. a. O., ©. 549 fagt — die For 
ftellung des Teufels und teuflifcher ©eifter, welche allmählich auch 
im Volksglanben fo großen Umfang gewonnen und jo feſit 
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Wurzel gefchlagen Hat, unferm Heidenthum völlig fremd war, 
und daß überhaupt ein das höchſte Weſen in Gegenfäge fpaltender 
Tualismus, wo er nicht in uraltem Zieffinn des Syſtems (wie 
etwa des zendijchen) feinen Grund bat, fpäterhin nur durch ab- 
ftracte Philoſopheme hergeſtellt wird und den in breiter Mitte 
liegenden finnlihen Mythologien unangemeflen if. So ver 
fhmolzen im germanijchen Mittelalter bei dem Fortleben der alt- 
germanischen Götter und Göttinen im Bolfsglauben als Teufel 
und Zeufelinnen die mythologiſchen Vorftellungen unferer Vorfahren 
den Glauben an Kobolde, Unholdinnen, Elfen und Zwerge mit 
den bejonders durch Mönche und Eremiten genährten Phantafien 
vom Teufel und feinen ihm untergebenen Dämonen, uud fo zeigt 
fid) denn aud) der Aberglaube als eine dhronifche Krankheit auf 
dem religidfen Gebiete, bei der nad) Verfchiedenheit der Zeiten 
und Böller diefelben Gebräuche veränderte Beziehungen uud 
Deutungen erhielten und in dem chronischen und acuten Kranl: 
heitöverlauf ſich durch den mittelalterlihen Hexenglauben in die 
Gegenwart hineingefhoben hat, wenn auch nicht gerade mehr in 
Bodsgeftalt, doch in deu unheimlichen Bifionen des kraſſen Pie- 
tiemus, des thierifhen Magnetismus und des myſtificirenden 
Epiritismus mit dem Zifchrüden und Geifterflopfen. 

Alle von der Phantaſie gefchaffenen einfachen oder zufammen- 
geſetzten teuflifhen ZThierformen haben — mit einziger Ausnahme 
der, feit den befonders vom Papſt Innocenz III. (1198 — 1216) 
veranlaßten und als förmliche Kreuzzüge gepredigten, unmenſch⸗ 
fihen Berfolgungen der Albigenjer, Katharer und Waldenfer, 
dem Teufel zugetheilten Geftalt des Katers!) — eine Beziehung 


— — — 


1) Neuerlich hat der einer achtbaren geiſtlichen Familie angehörende 
gießener Pfarrer Wilhelm Preſſel S. 24 feiner popluären und empfehlunge 
werthen klaren und kurzen Tarftelung („Herxen und Hexenmeiſter, ober voll 
ftändige und getrene Schilderung und Beurtheilung des Herenweſens“. Stutt 
gart, Belfer, 1860) wieder aufmerffam darauf gemacht, wie der ale Opfer⸗ 
thier unfern heidniſchen Vorfahren fremde Kater zur Zeufelserfdeinung 
gelangt if. Bei der Aufnahme eines Katharere (zasazsc, rein, wegen des 
Zrıngens auf apofloliihe Einfachheit) in die Firdliche Gemeinſchaft mußte 

Rpe xallemant, Vocki Iteı. 2 
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Sieht man in diefer chaotifhen Verwirrung heidnijcher Ge 
bräuche und Anfichten mit denen der chriftlichen Kirche durdein- 
ander nach irgendeinem Grund und Halt umher, um etwa in der 
Gefebgebung und aus ihr zum mindeiten den entjeglihen Hexen⸗ 
hammer als eine mit innerer Nothmwendigfeit auf irgendeiner 
rechtlichen Baſis fortgebildete Gefeggebung faffen zu können, jo 
findet man neben den furdtbaren Proceffen gegen die gleichmäßig 
als Ketzer und Teufelsverbündete angefehenen Waldenfer, und 
neben den nad) dem Banne bes Papftes Lucius III. 1184 von 
Philipp IV. aus Habgier und Eiferfuht mit gleich finnlofen 
Beichuldigungen gegen die Tempelherren im Jahre 1307 be: 
gonnenen Berfolgungen allerdingg — wie Wächter ?) richtig 
bemerft — in einzelnen Fällen, daß wenn Proceſſe wegen Hexerei 
ober Zeufelsbündnifje?) angeltellt wurden, auch wirkliche Ber 
brechen, wie Giftmifcherei, Kindesmord, Betrug und anderes, 
begangen worden waren. Stets griff man aber auf lirchliche 
Beitimmungen zurüd, wie 3. D. auf da® Decretum Gratiani, 
auf die angeblichen Concilienbeichlüäffe von Ancyra (4. Jahrh.), 
oder auf die dem heiligen Auguftin (6. Jahrh.) zugefchriebene 
Schrift: „De spiritu et anima”, worin die Hererei nur für Wahn 
und Aberglaube gehalten wurde.) Seit dem 13. Jahrhundert 
ging die Kirche — wie Wächter a. a. O. bemerft*) — allmählich 
weiter, bis endlich ber Zeufel und die Bündniffe mit ihm ftawwirt 


1) Karl Georg von Wächter, „Beiträge zur deutichen Geſchichte, iv: 
bejondere zur Geſchichte des deutfchen Strafrechts“ (Tübingen, Fuer, 14°. 
©. 3. 


2) 3. 8. in Garcaffonne 1320—50 uud früher gegen Konrad von 
Marburg, den erften Inguifitor und Kegerrichter in Deutfchland, der te. 
außerordentlichen Gericht zu Mainz nur „Schwer getadelt”, auf jeiner Ri 
reife von Mainz am 30. Juni 1233 jedod von entrüfteten Edellenten rı 
fchlagen, fpäter aber vom Papſt ©regor XI (13785 — 39), „ale Märyı. 
heilig geſprochen“ wurde. 

3) Wächter, a. a. O., ©. 89. 

4) Doch fcheint ſchon früher, im 12. Jahrhundert, in den Natbarrı 
verfolgungen, wie ſchon oben angedeutet, der fichtbare Teufel und das Zeuic: 
bündniß anerfannt worden zu jein. 


2] 
wurden, und die Kirche das Dogma von der Möglichkeit und 
Wirflichleit eines Bundes und einer Permifhung mit hölliſchen 
Beiftern allmählich bis zur fchwindelhaften Höhe binaufbradhte, 
auf welcher wir es befonder® im 17. Iahrhundert feine entfeßlichen 
Triumphe feiern fehen. 

Als Hauptgrundlage diefes Togmas und aller Herenproceffe 
führt Wächter die Stelle 1 Mofes 6, ı-« an!) und ſchreibt 
den allmählihen Fortſchritt der Kirche der Influenz jübifch- 
rabbinifcher und heidnifch- neupfatonifcher Ideen zu. Erſteres 
wird durch die Praris der Hexenproceſſe hiſtoriſch als richtig be- 
ftätigt, letttere® ift aber zum Theil zweifelhaft, oder doch mindeſtens 
nicht überzeugend nachgewiefen. Allerdings brach der von Plotin 
am merfwürdigften vertretene Neuplatonismus (bes Ammonius 
Sallas), welder fpäter in Phantafterei und Aberglauben mög- 
lichiter Art ausfchlug und durch das Mittelalter hindurch nur im 
geheim fein Wefen trieb, gerade zur Zeit der Entftchung des 
Serenhammers, in Italien, vor allen durch Marfilius Ficinus, 
offen hervor und konnte fih fogar der befondern Gunft ber 
Mediceer erfreuen, und das um fo wirkſamer, als anbererfeits 
der Ueberdruß an der Scholaſtik mit ihren biafeltifchen Subtili- 
täten in der zweiten Sälfte des 15. Nahrhunderts feinen Gipfel 
punft erreicht hatte. Ter Einfluß diefes Neuplatonismus mit 
feiner mpftifch -ibealiftiichen und abergläubiichen Richtung auf 
die Teufelsbündniffe und Hexenproceſſe ift nicht zu leugnen, ber 


1, Wächter, a. a. O., 2.89. — Die Stelle iſt (befondere wegen Bere 4) 
fehr mertwürdig nicht allein deshalb, weil fie feit den erflen Segenprocefien 
wirflih ale Grundlage flir die Berurtheilung der Seren diente und lange 
Zeit hindurch blieb, fondern vorzliglih deshalb weil fie, durchaus anders ale 
nah der Ipätern Ueberſetzung durch Tyrannen“ (Luther) und „Rieſen“ 
(Rabbinen), tae Wort „Nephilim’” als von Ichovah Abgefallene oder ale 
neben dieſem beflebente Götter oder Göten nahm und mit dem Teufel 
identificırte, fodar fich bieraus die UÜUberaus willfürliche und phantaftiiche 
Torfellung dee fihhtbaren Teuſels im Mittelalter neben dem flereotgpen 
heidniihen Rod e:llären dürfte. Leber dae Nephilim f. oben. Der Teufel 
war den Moſaiemus durhaus fremd. Bgl. J. D. Michaelis „ Mofaiichee 
Rest", Th. 5, 8.255, S. 108 fg. 
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jüdiſch-rabbiniſche Einfluß aber ift mehr als zweifelhaft, und 
Scheint auh vom neuerm Rabbinismus geradezu abgewiefen zu 
werden. Während nämlih Luther 1 Mofes 6, « das zrse:= 
mit „Tyrannen“ überjegt, findet fi in der von ausgezeichneter 
jüdifher Gelehrtenhand vevidirten Ueberfegung der Thora!) dies 
Ds»: mit „Rieſen“ wiedergegeben. Beide Lieberfeßungen mögen 
gefliffentli die Ableitung von bo (davon be; abortus) um.- 
gangen haben, um nit die or>92 als die Abgefallenen, von Gott 
Abgefallenen im nenplatonifchen Sinne und im Sinne der auf 
diefer Bibelftelle fußenden ſchmählichen Praxis der Hercnproceile, 
eriheinen zu laſſen. Es jcheint, als ob die nbr) gleichbedeutend 
mit den orten 2 in demfelben Vers 4 genommen werden 
jolfen und daß dabei dx (Ar ds, Ars os) mit feinem Nebenbegrifi 
der Gottheit anderer Völker, Held, Heldenfohn (vom Stammwort 
San ſtark fein), betont dem mim, dem einigen ewigen Gott der 
Juden, entgegengefett fein foll, wie ja aud im Pfalm 29, ı 
und Palm 89, 7 die dohd "2 als Götterföhne, Engel, Unter- 
götter bezeichnet werden. Vgl. beionders Pfalm 96, s. — Eine 
weitere und gründlichere Erörterung von fachlundiger Feder würde 
zur Klärung der Culturgeſchichte und Rechtspraxis jener Zeit 
wefentlich beitragen. | 


Viertes Rapilel. 


Die Bulle Innocenz' VIII. Die Redactoren und Praktiler der 
Herenhammers. 


In der ſchwülen Atmoſphäre der vom roheſten Aberglauben 
niedergedrückten chriſtlichen Kirche wußte der ſelbſt vom tiefſten 


1) „Die fünf Bücher Moſes. Der Urtert. Die dentfche Ueberſetzunq 
mit Zugrundelegung des Philippfon’schen Bibelwerks“, revidirt von Dr. Phi: 
lippfon, Dr. Landau und Dr. Kämpf (Leipzig 1862). 
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bangen Aberglauben, wie von grober Zinnlichkeit!) und Habgier 
befangene Papft Innocenz VIII. dem dur das neugewedte Stu- 
dium der claffifchen Titeratur und Sprachen drohend emporleuch⸗ 
tenden Humanismus feine andere Politik für die Befeftigung der 
bebrängten Hierarchie entgegenzufeßen, als, mit dem blinden Griff 
ine Dunkle hinein, die ungeheuerliche Bulle vom 3. December 
1484: Summis desiderantes aflectibus, prout pastoralis solli- 
citudinis cura requirit etc., in der er zugleih die Lölnifchen 
Profeiforen der Theologie, Heinrich Inftitor ?) (Krämer) für den 
Oberrhein, und Jakob Eprenger (per certas partes lincae 
Itheni) zu Serenrichtern ernannte und dazu beide mit ber Ne 
daction eines, auch wirklich 1489 unter dem Titel Malleus Male- 
ticarum ?) herausgegebenen, Corpus juris bes finfterften Aber- 
glauben® betraute. 

Bon dem fogar unter Approbation der theologifchen Facultät 
zu Köln gebrudten und mit „Hexenhammer“ verbeutfchten Malleus 
Maleficarum lann bier nicht ausführlich die Rede fein, fo wenig 
wie von der Bulle des Papftes Innocenz. Horſt gibt ohnehin 
einen umfaffenden Auszug (in deutfcher Sprache) vom Heren- 
hammer in feiner „Dänmonomagie”“ (li, 39 — 118). Schon 
daraus erlennt man, daß der Hexenhammer der Inhalt alles 
defien ift, was verftandlos, rechtlos, gewiflenlos, ſchamlos und 
unmenfchlih genannt werden muß. Tas Staunenswerthefte an 


In Tie Römer machten folgendes Epigramm auf ihn: 
Veto Nocens pueros genuit totidemque puellas, 
Ilune merito poteris dicere Roma patrem. 

2) Auffallend if, daß im Abdrud des „Liber Septimus Decretalium‘‘ 
(Wolonine Munatianae 1695), im welchem fi aud die Bulle abgedrudt 
finde Col. 127), es fatt des Namene Iustitoris heißt: „Quodque 
heit dilecti filii Heuriei Inquisitoris”, was id in andern Abdrüden 
nicht gefunden habe, Tiefe Aezeihnung fheint kein Frudfebler, fonderu 
eine abſichtliche Umwandlung des ſonſt nicht weiter in der Bulle vorlommen 
den Namens Institor zu fein, obichon bei der ebenfo ſchlechten Yatinität der 
Ziufße mie der des Malleus Maleficarum afles Zenfbare möglidy erfcheint. 

3) Nie 1650 erlebte dies für die Serenmeifter unentbehrlihe Buch eli 
Auflagen. Vgl. Wachter, a. a. O., S. 281. 
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ihm ober vielmehr an ber doch ftetig in der Cultur fortjchreiten: 
den Menfchheit ift die Thatfache, daß er mit feinem Geifte nahezu 
dreihundert Jahre lang tie eine geiftige Epidemie Land und Leute 
zu überziehen und viele Hunderttaufende fchuldlofer Menſchen auf 
das Schaffot und den Sceiterhaufen zu bringen vermochte, die 
er einzig nur mit bem feit der Mitte des 15. Jahrhunderts nad 
dem Römiſchen Rechte veränderten Beweisverfahren durch die 
ebenjo unmenfhlihe wie unfinnige Folter zu dem Geftänbnik 
zwingen ließ, welches bornirte, erbarmungsloje Richter und Folter— 
fnechte haben wollten. Durch den finnverwirrenden Wuft dieſes 
Treibens erkennt man aber die wahrhaft teuflifch zu nennende 
geheime Politik der Hierardhie: die Ketzerei mit der Hexerci 
zu vermengen. In der Apologie des Herenhammers erflären 
die Redactoren Sprenger und Krämer die haeresis maleficarum ') 
für die gefährlichfte von allen Keereien, und Thomas Stapleton 
(geft. 1598), der unter der Königin ElifabetH von England nad 
Holland überfiedelte, fehrieb dafelbft ein eigenes Buch über die 
Trage, weshalb doch Heutzutage die Hererei jo gleihmäßig mit 
der Keterei empormuchere? und nannte dabei die Ketzerei und 
Hererei Zwillinge und Kinder des Teufels. Mit erjtaunlicher 
juriftifcher Naivetät führt der Advocat Francesco de Zorreblanca 
(auch Villalpando) aus Cordova fogar das Thema dur: „der 
Contract des Teufels fei ein Innominatcontract: do ut facias, 
aus welchem eine actio praescriptis verbis für den Teufel gegen 
die Hexe entftehe, nicht aber für die Here gegen den Teufel, quia 
in daemonem non cadere potest obligatio, neque civilis, neque 
naturalis, cum non sit pura creatura‘‘!!?) 


1) Aud) die Bedeutung des maleficus als „Zauberer ift bemerkent 
werth, da ſie der claffifhen Latinität in diefer Weife durchaus fremd iſt. 
Nur erft in L. 9. Cod. Tit. 18 de maleficis etc. if, durch den Ginfuk 
der chriſtlichen Kirche, dem maleficus die Bedeutung des Zauberers beigeleg! 
worden. 

2) Wächter, a. a. O., S. 87. Die in Jöcher's (feinem) „„Belehrtenleriton" 
von 1726 angeflihrte Piteratur diefes merkwürdigen ſpaniſchen Advocaten, der 
1645 flarb, ift fehr kümmerlich und uncorrect, weshalb, der Seltiamlei 


an 


Noch ift bei dem Hexenhammer oder Malleus maleficarum 
hervorzuheben, daß feinen Redactoren Sprenger und Inftitor, wie 
feinen hauptfächlichften Epigonen Bodin, Binsfeld, Remigius und 
dei Rio die Bedeutung des „„Malleus” als die des Teufels felbft 
feineswegs unbekannt fein durfte Schon der heilige Hieronymus 
im 4. Sahrhundert zählt, wie Grimm a. a. O. (S. 550) mit 
theilt, in feinem Briefe an den Papſt Damafus den malleus 
unter den Benennungen des Teufels auf, und Gregor der Große 
fpricht (ebenfalls bei Grimm a. a. D.) ans: „in scriptura sacra 
maller nomine aliquando diabolus designatur — — und weiter: 
„in appellatione mallei antiquus hostis exprimitur‘, wobei er 
fich auf den Propheten Ieremias, Kap. 50, R.23 (vgl. mit Kap. 51, 
N. 20) bezieht. Grimm trägt dennoch, und mit Recht, Bedenken, 
den volksthümlichen Ausdruck „Hämmerlein“ aus den Kirchen⸗ 
vätern herzuleiten und glaubt lieber an heidniſche Vorſtellungen, 
nach denen im ſtandinaviſchen Mythus (Grimm, a. a. O., ©. 124) 
der Toonuergott Donar einen „Hamar“, Sammer oder harten 
Stein, in der Sand hält, womit er gegen die Felſen fchlägt, und 
der nun wieder, nach Untergang des Gottes Donar, mit bem 
Begriff Tod oder Teufel perfonificirt wird. Wirklich finden fich 
auch noch jetzt im Nieberfächfiichen die Verwünſchungen: „Dat di 
de Hamer!“ für „daß dich der Teufel!” und „de Hamer fla!” 
nnd das verwunderte „I, vör den Hamer!“ — Ter „Meifter 
Hämmerlein“ als Teufel, oder fogar auch als folternder Henker, 
hat ſich bis auf die neuere Zeit erhalten, und namentlich führt 
Remigius in feiner „Dämonolatrie” den in Menſchnegeſtalt mit 
den Seren buhlenden Teufel (3. ®. Lib. 1, cap. 36) geradezu 
ale „Hämmerlin“ auf. 


wegen, bier feine Sauptiverle genannt werden follen: „Daemonologia sive 
de magia naturali, daemoniaca licita et illicita, dequo aperta et occulta, 
interventione et invocatione daemoni«'* (Libri V. Mogunt. 1623). Ferner 
in fpanifher Sprache: „Prfensa en favor de los lihros catolicos de la 
magia etc. Endlich wieder fateinifh: „Magia, seu mirmbilium historis- 
rum de spectris et apparitionibus spirituum, item de magicis et dia- 
bolicie incantationibus, de miraculis etc.’ (Islebiae 1597). 
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Weiter braucht hier auf die Erfdeinung des Hexenhammere 
mit feiner ſcheußlichen Praxis nicht eingegangen zu werden, zumal 
Wächter mit meifterhafter Klarheit und Kritif über Wefen und 
Literatur für und wider die Herenprocefje für alle Zeit das End 
urtheil geſprochen hat. !) 

Zu einer ganz andern intereffanten Wahrnehmung bietet nım 
der Herenhammer in feinem ganzen Contert Anlaß, woran frei- 
lih Sprenger und Krämer fehr unſchuldig find, indem fie, vom 
Zuge der Zeit getragen, nur ein ebenſo unmillfürliches wie un 
bewußtes Zeugniß diejes Zuges geben. Bei der Vermiſchung des 
Teufels mit den Heren fieht man nämlich im Herenhammer, das 
der Teufel durchgehende in Menfchengeftalt erfcheint und die 
Dodsgeftalt dabei injofern abweift, als er dieſe fih nur nod 
für die Huldigung auf den Herenfabbaten rejervirt, damit aber 
auch den Grund zu ber fpätern Bodsdogmatit legt, in melde 
ber Bock zum bloßen spiritus familiarıs herabgeſetzt erfdeint. 
Diefe allgemeine Menfchengeftalt bezeichnet Sprenger in feiner 
grauenhaft ſchlechten Latinität überall mit dem ungeheuerlichen 
Ausdrud „Rutherus“, worunter er den Neuter, Reutersmaun, 
Landsknecht, Junker oder Bürgersmann verfteht. ?) 


1) Für das ausflihrlichere Studium ber Herenproceffe iſt das von nikt 
juriftifcher Hand verfaßte fleiige Werk des (Gymnaſiallehrers) W. E. Soldan. 
„Geſchichte der Herenproceffe‘' (Stuttgart und Tübingen 1843) zu empfehlen. 
Für die kurze populäre Belehrung bfeibt das bereits oben Seite 17, Rote 1, 
erwähnte Heine Werk von Wilhelm Preffel recht paffend und werthvoll. Nicht 
minder beachtenswerth ift Dr. Karl Haas: „Die Herenprocefie‘ (Tübingen 
1865), der S. 19 das treffende Wort fagt: „Vergeblich ift es, daß der 
Theolog behauptet, eine ſchlechte Rechtewiſſenſchaft habe die meiſten Scheiter- 
haufen dieſer Menfchenbrände angezündet. Bergeblih, daß der Aurift die 
Theologen als Ketzerrichter anklagt; die ganze Zeit hat geirrt, alle haben gt 
fehlt." Ebenſo vortrefflich ift das furze Vorwort mit der ernfien Warnung 
vor „den Fanatismus, der flets im Stande und gar nad) Umftänden ani 
gelegt ift, aufs neue mit Feuer und Schwert zu wüthen“. 

2) Um biefen Sprenger’fhen Rutherus zu begreifen, erſcheint ein kurzer 
Blick auf die Linguiſtik und Eregetit Sprenger’8 liberhaupt ſörderlich, die an 
die fchalkhaften „Epistolae obscurorum virorum“ erinnern würbe, wenn nicht 
das ganze Werk der Ausdrud des jammervollften gefetgeberifchen und fittlichen 
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Um nun aber diefen Rutherus voll und wahr zu begreifen, 
muß man auf ben geſchichtlichen Boden treten und das bei der mittel 
alterlihen Umnwiffenheit und Roheit des Nolfs bedenklich herauf: 
gewucherte Naganten- und Gaunerthum ins Auge falfen. Schon 
unter den Merovingern und Starolingern hatte das VBaganten- 
und Gaunerthum fich auszubilden begonnen. Beſonders die ftele 
ſchutzloſen Hörigen der Defchdeten, die bei dem im germanijchen 
Strafrecht eine wefentlihe Rolle fpielenden Fauſt. und Fehde 
redt 'ı beftändig der leidende Theil waren, fuchten und fanden 
Aufnahme in den fi aründenden Städten, oder trieben aben- 
teuernd und raubend umher, wie dies in der Geſchichte des deut. 
ihen Gaunerthums (I, 44 fg.) dargeftellt if. Die Zuftände 
waren troß den verfchiedenen Yandfrieden von 1158, 1281, 1303, 
der frankfurter Reformation von 1442 u. ſ. w. bedenklich 'ge- 
fährdet. Räuber- und Zigeunerbanden (Ichtere namentlich feit 
1417) und vandolnechte zogen umher und beftahlen und plün- 
derten das Yandvoll. Unter dem Geſindel thaten fich biefe letztern 
vandolnechte am fchlimmiten hervor, fodak fie wegen ihrer teuf- 
liſchen Roheit und vichifchen Yiederlichleit vom Volle nur „Böcke“ 
genannt wurden.?) Kaiſer Maximilian raffte 1490 dieſes überall 
durch Deutſchland umherſtreifende verworſene Geſindel für den 
Krieg in Ungarn zuſammen, wurde aber auf dem Zuge gegen 
Buda von den blutgierigen Räubern ſchmählich im Stich gelaſſen, 


Stendes ware. Beiſpicleweiſe erläutert Sprenger (Tab. I, Quaest. 5), daß 
Inabelue ariehiichen liriprungs fe und von dia oder duo, zwei, und von 
bolu», Kiſſen, abflanıme, wei er immer nach zwei Riſſen haſche, und den 
veib wie die Seele todte. Daemon iſt ein Weiſer durch Blut ıvom hebrai 
ſcen dam, Wie), weil er ein Bluthund iſt; Beelzebub, weil er ein (Wort 
der Aliegen, ſündiger Penichen, iſt, die Chrinum, den Brautgam, verlafjen; 
Behsmotl, weil er ale Beſtie Die Menihen zu Zeiten madı u. ſ. w. Bgl. 
Horſt, „Lamonomagie‘, II, 18 

11 Waͤchter, a. a. O., 2.30 

2) Bgl. Pontus Heuterue (Kanonikus zu Arnheim, ſpäter Proptt zu 
Delft 156 — 1002) Lih. 7, fol. 311 feinen Merle „NV hbri rerum Bel- 
gıcarum’: „Vayı per Germanen miltes ob rapacıtatem et sordes a 
sulgo «Buc , hov est «Capri dieti.“ 
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und lich nun eine Unzahl Fahnenflüchtiger mit Waſſer, Schweri, 
Strid oder Feuer Hinrichten, ohne damit den Namen „Bock“ aus 
tifgen zu können, bis er bei Errichtung der ftehenden Heere den 
Namen förmlid) verbot und dafür den Namen „Landsknecht“ 
(provinciae milites) zu gebrauchen befahl, wiewol die flets durd 
den Auswurf aller Nationen verftärften Landsfnechte!) fpäter, 
namentlid) im Dreißigjährigen Kriege, eine wenn möglich nod 
ihlimmere Rolle jpielten. 

Diefe fowol im Aberglauben wie in der Nomenclatur dee 
Volles haftende Identification des Teufels mit dem Bock und 
dem Landsknecht tritt auch in dem von Sprenger und Krämer 
im Herenhammer gewählten Ausdruck Rutherus hervor und be: 
währt ſich in ihren eigenen wie ihrer furchtbaren Nachtreter zahl: 
loſen Herenprocefien, in welden der Zeufel im Concubitus mit 
den Hexen?) ftets unter der Geftalt eines Mannes, Yunkere, 


1) Einen bedenflihen Zujhuß bildete ſchon der aus dem furchtbaren 
Kriegen unter dem wahnfinnigen König Karl VI. (1386 —1422) abgeſetzte 
Abſchaum des aus allen Enden Frankreichs zufammengerafiten Soldatcı 
gefindels, das fi, wie der Burgunder Olivier de la Marche (geft. 1501) ın 
feinen Memoiren fchildert, unter dem Namen der 30,000 Teufel, oder 
15,000 Teufel, oder Schinder (ecorcheurs) zu furdtbaren Räuberbanpden, 
befonders 1418 unter dem Anflihrer Aimerigor, „der Schwarzkopf“, zu- 
fammenthaten, felbft in bie parifer Borftäbte drangen, plünderten und feng 
ten, aber dennod von den Armagnafen (fpöttifh „arme Jacken“ in Deutjch 
land genannt) in Mord und PVerheerung liberboten wurden. Zwei Heert 
von 20,000 und 30,000 Dann zogen fih nad) Met, Toul, Berbun, in den 
Elſaß und gegen die Schweizer, von denen fie am 26. Aug. 1444 in ber 
Schlacht bei Et.-Ialob und 1445 aus dem Elſaß zurlidgemorfen wurden 
und hierhin und dorthin fich zerftreuend das Gefindel in Deutſchland ver- 
ftärlten, wozu nod fpäter im Dreißigjährigen Kriege die aus Rußland dem 
Mallenftein von Terzka zugeführten Kofalen und die von Merode aus den 
Niederlanden Herangeführten Wallonen kamen („Deutſches Gaunerthum“. 
I, 74 fg.). 

2) Es if wol die fchmerzlichfte Empfindung beim Lefen ſelcher Heren 
proceßacten, das ſich bei jeder neuen Leltlire fleigert, daß d'e Folter, zum 
wahren Hohn aller natürlichen weiblichen Scham und Ehre von den „Heren“ 
Seftäudniffe und anatomiſche Befchreibungen von Heimfichleiten zu erprefien 
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Reiters, Jägers, Bürgers u. ſ. w. erfcheint !), und unter dem 
Namen Claus, Federlin, Federhans, Gräßle, Hämmerlein, Hans, 
Dannes, Hanfel, Holderlin, Jakob, Jochen, Johann, Kasperle, 
Kräutle, Beterlein, Papperlen, Rafter, Bolland, Zuder u. ſ. w. 
auftritt und den Zeufel höchſtens nur durd) den Bocksgeſtank, 
oder durd den Bods- oder Pferdefuß, oder aud) nur durch den 
binlenden Gang verräth. ?) 

In diefem durch die übereinftimmenden Geftändniffe vieler 
taufend gefolterter Heren nachgewiefenen Dualismus der Zeufeld- 
erſcheinung entwidelte fi) num neben der ungeheuer großen eigen: 
ften Herenliteratur eine höchſt wunderliche Teufels- und Bocks— 
Dogmatil, wie fie kaum möglich gedacht, und wie fie höchſtens 
nur als ein trübes Gefchhiebe aus dem Miasma des Herenhammers 
erflärt werden fanı. Mit Zähigleit — und nur mit fehr ver- 
einzelten Ausnahmen, bei denen der Zeufel in Menfchengeftalt in 
gleich ihamlofer Entblößung und Stellung wie der Catus retorda 
cauda bei den Satharern und Tempelherren fich huldigen läßt — 


vermodte, die feine andere Gewalt jemals über die Tippen eines weiblichen 
Weſens bringen lann. Wahrhaft empörend find die von Remigius („Dac- . 
inunolatria‘, Lib. 1, cap. VI) wiedergegebenen Beſchreibungen der Art. 

1) Bgl. bei Eifenhart („Erzählungen von befondern Rechtsfällen“, 1, 
n15— 552) das rührende Schidfal de8 am 10, Juni 1651 ale Here ver- 
brannten achtzehnjährigen epileptiihen Mädchens, dem der Teufel fi ge- 
nähert hatte „unter der Beftalt eines ſchwarzen Mannes, fo nicht groß, und 
eınen ſchwarzen breiten lodigten Hut auf dem Kopfe und einen vergüldeten 
Degen und vergllidete Sporen gehabt; das Degengehänge wäre ſchwarz und mit 
reihen Franzen geweſen“. — Bol. Horft, „Dämonomagie“, II, 272, wo der 
Zeufel unter anderm erſcheint „in einem bunten fammitifchen Rod von weiß, 
roth und ſchwarzen Streifen, grauen Strümpfen, an beiden Enden auf- 
geſchlagenem Hut mit einem ſchwarzen Bande, Federbuſch und Degen’. — So 
findet man ihn auch vielfach in Kupfer geftocdhen, unter anderm auf dem 
Titelblatt zu Chr. Scriver’s (Paftor zu St.-Ialobi in Magdeburg 1629 — 
3) „Das verlorene und wiedergefundene Schäflein” Scriver hatte den 
Yandfreicher Peter Ott „vom Zeufelsblindniß freigemadt”. (Horfl, a. a. DO.) 

2) Zrogdem, wie ſchon erwähnt, in den alten Waldenjer- und Tempels 
herrenproceffen der Teufel vorwiegend in ber Geſtalt des Katers oder Bodes 
hervortritt, kommt doch aucd der unheimliche todtbleihe Mann mit deu 
ſchwar,dunſeln Augen vor, deſſen Erſcheinung als Teufel aber dennoch apo- 
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behauptet ſich einerfeits, in faft unmittelbarer Berührung mit der 
altheidnifchen Bodsheiligung, der Teufel bei der Feier des Seren: 
fabbats!) in der Bodsgeftalt, während er andererfeits ale 
Junker, Bürgersmann, Rutherus, Landsknecht, Räuber, Zauberer, 
Betrüger in Menſchengeſtalt populär wird, dazu in feiner 
Befähigung, fi in alle Thiere und Gegenftände ?), felbit zu Ge 
wächfen, wie 3. B. zu Salat’), zu verwandeln, nicht nur den 


kryph if. Im der Bulle bei Raynald ad Ann. 1233 heißt es (nad Horit, 
„Dämonomagie‘, I, 94): „Occurrit miri palloris homo, nigerrimos habens 
oculos, adeo extenuatus et macer, quod consumtis carnibus sola enti- 
relicta videtur ossibus superducta: hunc Novitius (Novize, Yipirant:. 
osculatus sentit frigidum sicut glaciem, et post osculum Catholica 
memoris fidei de ipsius corde totaliter eyanescit.‘ 

1) Auf dem Blodsberg, Hörjelberg, Blokula u. |. w., wie faft jebea 
Land und Ländchen feinen Herenberg bat. Wie eine Legende hat fi die 
ältefte Darftellung des Herenfabbats von feiten des als Kegerrichter mit dem 
Bapft und der Hierardhie liebäugelnden Alphons de Spina (des getanften 
Juden Moijes, 1459) im Bollsglauben und VBollsmunde erhalten. Sie ſteht 
in Spina's „Fortalitium (Barbarismus für propugnaculum, vastrum, 
fidei”. Horft theilt die ganze Stelle a. a. O., I, 106, mit, nad der m 
Delphinat und Wasgau bie Weiber in einer entlegenen Einöde zufanmen- 
fommen, und den auf einem Feld ale Bod tbronenden Teufel bei Fackelſchein 
anbeten, „‚osculantes illum in ano suo etc.“ 

2) Der Teufel konnte fid) in alle Thiergeftalten verwandeln, mit Ans 
nahme de8 Hechtes, „weil zum Theil die Paffionsinftrumente in feinem 
Kopfe gefunden werden", des Schafes, „weil nah Evang. Joh. 1, > 
Chriftus das Lamm Gottes iſt“, und der Taube, „weil nad) Evang. Matth. 
3, 16 der Geift Gottes in Geftalt folcher fi) bey der Tauf Chrifi ni 
feinen allerheiligfien Wirbel ſetzte“. Kriftian Frank Paullint „Erbaulide Luft‘ 
(1693), ©. 683, Nr. CXCVII. 

3) In der Quaest. II des zweiten Theiles enthält der Herenhammer 
eine warnende Geſchichte wiber das Salatefjen. Der Teufel wollte eine chı 
bare Nonne verführen, die fid) nicht oft genug mit dem Kreuz bezeichnete. 
Der Teufel verwandelte fid) in Salat. Die Nonne af zufällig den Salat 
und fühlte nun Regungen, weldje fi) nicht recht mit ihrem Stande ver 
trugen. Der Teufel nahte fih nun „als angenehmer Junggefelle und 
beutete die erwachte Sinnlichkeit der frommen Schmwefter aus. (Bgl. Horit, 
a. a. O., U, 92). In feinem 1570 zu Züridh erichienenen Werte, dad ben 
an Berrlidtheit fireifenden wüſteſten Gefpenfterglauben bocirt und die ade 
gefehmadteften Dinge erzählt („De spectris, lemuribus et magnis at. 
insolitis fragoribus etc.‘), fagt der proteftantifhe Prediger Ludwig Lavetır 
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Serenrichtern, Poliziſten und Henkeroknechten alle Häude voll zu 
thun gibt, fondern auch erft recht eigentlich die Grundlage zur 
Dämonologie ale philofophifher Forſchungewiſſenſchaft Liefert, 
mit einer ſeltſam reichen Yiteratur, welche fogar eine ernfte Po 
lemit und felbft öffentliche gelehrte Disputationen veranlaßte, 
wobei ſich gerade die proteftantiichen Theologen, in fchlimmer 
Verlennung und fchiefer Ausbeutung des von Yuther gehegten 
bibliichen Zeufelsglaubens, befonders hervorthaten, wie weiter ge- 
fchen werden wird. 


Sünftes Rapitel. 
Tie proteftantifhe Teufels: und Herendogmatif. 


Während in der tief gewurzelten Anfchauung des von ban- 
gem Aberglauben befangenen Volls die Baganten, Zigeuner, 
Wahrſager, Schatzgräber, Scharfrichter u. |. w. ſchon nicht an- 
ders als im Bündniß mit dem Teufel, oder als incarnirte Teufel 
ſelbſt, ihre heimlichen betrügeriſchen Künſte und offenen Gewalt- 
thaten mit kecker Zuverſicht und felbft mit dem unperbofenften 
Halgenhumor trieben, wie das in taufend treffenden Zügen, fogar 
in vielen hochtragiſchen Hexenproceſſen, nachgewieſen ift, und mit 
ganzer Friſche und voller Yebenswahrheit, namentlih in den 
Schelmenromanen, bejonders in Philander's von Zittewald „Sc 
sichten‘, vorzüglih dem ſechsten, „Zoldatengefiht”, und im löſt⸗ 
lien „Zimplicius Simpliciffimus‘ gezeichnet wird '), tritt im 


sch. 1765) Ray. 17 rundweg: „Diabolo non ost diftielle, variis formis Ap- 
parere ot res mirandan eflicere.'" Auf dem Zitel der zweiten Auflage 1649 
scht dazu noch: „Trartatus vere aurux.“ Tazu ıfl ein ganz leidlicher 
Kupferſtich beigegeben, cıne Hexenküche, in weldier ber gemüthvoll hoepitirende 
Teufel auf der Erde figt, mit einem Kopf, deffen qenauere Yetradtung an 
ber, Eſel und Bock erinnert, von dee Veriaſſere Ur Urenkel Johann Kaspar 
Yavater in den „Phnſiognomiichen Fragmenten“ aber leider nicht beridjichtigt 
worden if. Bgl. Horſt, „Zauberbibliothet“, EI, 321 und 65. 
Ir Egli. „Deutiches Gaunerihnm“, I, 214 fg 
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Jahre 1621, unbefümmert um das, helles Auffehen erregende, 
muthige Beifpiel des trefflichen Arztes Weier und des hochherzigen 
fühnen Jeſuiten Graf von Spee!), der Iutherifche Paſtor Eig- 
mund Schererg aus Tachau auf mit feinem „Troſtbuch über bie 
Gefpenfter und Dämonen“ ?), das er noch dazu mit ausdrüclichtt 
Approbation der theologischen Facultät zu Wittenberg druden ließ. 
Dies Bud) ift nicht nur wegen feines neunten Rapitel® „De hirco 
nocturno‘“ merkwürdig, fondern verdient auch überhaupt in jeiner 
ganzen Anlage und Haltung volle Beachtung. 

Weier gibt, was feinen finftern Gegnern, namentlich Bodinus 
und Binsfeld, zur Grundlage des heftigften Widerftandes gegen 
ihn diente, den fihtbaren Teufel mit feinen Wirkungen auf die 
Menſchen zu, ftellt aber die Herenverfolgungen und die Zortur 
als die ärgſte Ungerechtigkeit auf, fowie er den Concubitus dee 
Teufels, den Herenfabbat und die Herenfünfte für baren Unfinn 
erklärt. Spee kämpft nicht direct gegen den Herenglauben, tritt 
aber mit den zahlreichen Erfahrungen, die fih ihm in feiner 
Praris als Beichtvater vieler incriminirter Heren aufdrängten, 
mit voller Ueberzeugung und Energie gegen die empörenbe Pro: 
cebur mit der Yolter in die Schranfen. Der tachauer lutheriſche 
Geiſtliche Schererg glaubt nun aber mit ganzer, voller Ueber: 
zeugung an den fichtbaren Zeufel mit feinen Einwirkungen auf 
die Menjchen, ohne daß er auch nur im geringften für ober wider 





1) Joh. Wierus (1515—88, auch Piscinarius genannt, Leibarzt des 
Herzogs zu Cleve), „De praestiriis daemonum et incantationibus ar 
veneficiis libri VI‘ (Basileae 1563). Fredericus Spee (1595 —1625 , 
„Cautio criminalis seu de processibus contra sagas liber“ (Rinteln 
1631). " 

2) Der vollftändige Titel des Bude ift: „„Libellus Consolatoria: , 
De / Spectris et Daemo / nibus. / Pio studio conscriptus / Per , Sixi- 
mundum Scherertzium, / Ecclesiae Tachoviensis / Pastorem /. Cum 
approbatione Theol. Facult. in / Acad. Witeb. / (Rechts und Iints ıc:. 
einem fchlechten undentlichen Holzſchnitt die getheilte Jahreszahl 16—21 ı .: 
die Umfchrift Durum est contra stimulos calcitrare) Wittebergee. , Typıs 
Augusti Boreck Sumptibus / Pauli Helvvigii.' Elf und fünf Seien %.. 
rede und fieb;ig nicht paginirte Blätter. 
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die Hexenproceſſe polemifirte. Bielmehr ftellt ex fi gauz unver: 
boten ald Togmatiler des Lutherifhen Teufels- und Herenglaubens 
auf. In jeden Kapitel, ja fait auf jeder Seite, bezieht er fidh 
auf Yuther, den er auch mehrfad aus feinen Schriften vedend 
einführt, jowie er bejtändig auf die Heilige Schrift verweilt, aus 
der er eine Menge Stellen citirt und ganz in feiner feltfam be- 
fangenen Weiſe interpretirt. 

Das merkwürdige Buch zerfällt in drei Theile: 

Cousiderationes aliquot de spectris in certa capita divisas 
(10 cap.). 

Consolationes nonnullae contra spectrorum impetus 
($ consol.). 

Admonitiones salubres ad hunc statum pertinentes (12 ad- 
mon. — Epilogus). 

Angehängt ift die „Llistoria ex Sleidano de spectro per- 
sonato“, den von habgierigen und unzufriedenen Franciscanern 
nad dem Begräbniß einer vornehmen Dame in Orleans um Mitte 
des 10. Jahrhunderts angeftellten bösmwilligen Spuk betreffend. 

Das erfte Kapitel behandelt die Feuergeiſter, von denen ſich 
in erfter Yinie der Zatan der Irrwiſche zum Verderben der Dien- 
ſchen bedient, ferner der nächtlichen Boltergeifter, welche Zeller, 
Zöpfe, Schüffeln uw. dgl. durdheinanderwerfen, zu deſſen Beweiſe 
vuther erzählend eingeführt wird, wie ihm 1521 auf der Wart. 
burg die Poltergeifter „die Nüffe gegueticht und ihn ans Bett 
gerünpelt haben“. !) Ferner die in Privatlocalen und an dffente 
tihen Trten rufenden, fingenden, fchreienden, murmelnden und 
beulenden Gefpenfter, welde die Menſchen in Angit und zum 
Selbſtmord bringen; die Gefpenfter, weldye die Pferde, Kühe und 
Kunde quälen; die dienjtbaren Weifter (a Germanis die Güttchen 
oder die Schreckeln genannt), die verlodenden Jägerteufel, Sol⸗ 


1) „Aber ich fragte nichte danach“, ſeyt der herrliche gotteomuihige Re⸗ 
formator hinzu. Bol. dazu die in Oorſt'on, Zauberbibliothek“, I, u ig. 
und :%7 fg. abgedrudten Viek«ellen über Yuther’s Diabotogie und Tamono 
logie, die den gioisen, Maren, glaubigen Wann fo treiilıch der ılıerifiren. 

Ude vallemant, Vodteiter. 3 
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datenteufel; die Gejpenfter, welde c8 auf Vornehme und Möndye 
(monachi cucullati?) abfehen und als ſchwarze zottige Kunde, 
Raten, mit ftarren, leuchtenden Augen u. f. w. fchreden. 

Im zweiten Kapitel erjcheinen die Gefpenfter in ganzen 
Heeren, wie im Jahre 1201 in Saag, oder als Peſtilenz zur 
Herbitzeit 1029, oder wie 1594 in Spandau, wo ein Gefpenjter- 
heer allen Hausrath, Ringe, Geld, Nadeln, Nähzeug, Bücher u. ſ. w. 
aus den Fenftern auf die Gaffe warf, wobei wieder Luther heran- 
gezogen wird („da war ein Gedön und frheußlicher Lärm, davor 
fie ſich entſatzten“ 1). | 

Im dritten Kapitel wird Kar gethan, daß der Menſch vom 
Haus aus (naturaliter) die Gefpenfter fürdte, im vierten Ka: 
pitel wird dargelegt, daß die Gefpenfter den öffentlihen Orten 
und Perfonen feindlic find, wozu wiederum Luther eingeführt 
wird, wie bdiefer den fi) über nächtlichen Spuk in feinem Hauſe 
beflagenden torgauer Pfarrer fo vortrefflid zurechtweift. 

Im fünften Kapitel jet Scherer auseinander, daß die Er 
Iheinung abgejchiedener Perfonen nur Satansipiel (ludibria dae- 
noniorum) jet, da die Seelen der Geftorbenen entweder in Gottee 
Hand (Weisheit Salam. 3), oder in Abraham’s Schos (Lukas 16), 
im Baradiefe (Lukas 23), im Haufe des Vaters (oh. 14), oder 
an Orten ber Dual und Hölle (Lulas 16) ſich befinden, von wo 
feine Befreiung möglich ift. Dazu wird als Beleg 1 Samuel. 28, 
der Kirchenvater Chryfoftomus und Auguftinus, Papft Gregor, 
Magnus Chemnitius (?) noster in examine concilii Tridentini, 
und Jeſaias 7 herangezogen und darauf für unzweifelhaften Teu- 
felsipuf die Stimme eines Waldvogels erklärt, deffen Gefang und 
Wort den Tod bringt. ?) 


1) Unmittelbar nad) diefer Erwähnung citirt Scherer& fogar den furcht 
baren Hexenrichter Remigius mit feiner „Daemonolatria‘, Lib. 1, cap. 2, 
zum Beleg dafür, „daß Richter und obrigkeitlihe Perfonen ans bejouderer 
Gnade des göttlichen Wejens ficher find vor Heren- und Teufelskünſten“! 

2) Die Stelle Tautet: „Cum enim in coneilio quidam docti in sylram 
recreationis caurn se eonferrent, audiebant vocem avıs in arbore sun- 
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Im fechsten Kapitel wird die Heimfuhung der Kindbette- 
rinnen als beſonderes Satanswerk auseinandergeſetzt, namentlich 
bezüglich der heimlichen Vertauſchung der Kinder mit andern 
Weſen („quos Germani Wechſelbälge, Saxones Külkröpff appel- 
lärunt“). Im ſiebenten Kapitel kommt Scherertz über die Feuer⸗ 
und Wafſererſcheinungen auf dem Meere zu ſprechen. Eine ein⸗ 
zige Flamme auf der Spike des Maſtes heißt Helena, eine 
sweifahe Castor et Pollux. Dies Feuer foll nah den For- 
ſchungen der Phyſiker aus der Vermiſchung fettiger Sciffe- 
fubftanzen mit Meeresausdünftungen entftehen; der niemals ruhende 
Satan treibt aber fein Spiel, um die nur Himmel und Waffer 
erblidenden Schiffer dazu noch mit ungewöhnlichen Geheul zu 
erſchrecken. 

Das achte Kapitel handelt von den fliegenden Drachen, welche 
keineswegs nach den Meteorologen aus dickem Rauch und Erd 
dünſten entſtehen, ſondern eine Verwandlung bes Satans find 
(„cumque in angelum lucis se transmutare possit“. 2 Ko⸗ 
rinther 10°). Die Dracden bringen den Seren Schäße und be 
fondere aud) Milch aus den Nahbarhäufern. 

Das neunte Kapitel handelt ausfchlieglich de hirco nocturno, 
vom nächtlichen Ziegenbod, und muß weiterhin noch befondere 
beſprochen werden. 

Der zweite Theil mit feinen acht Conjolationen nimmt bie 
Dinge fo wie fie nun einmal find. Gott erlaubt dem Satan 
alle jene Dinge, damit die Menfhen die Gewalt des Teufels 
fürchten und die Sicherheit zu meiden lernen. Der fpanbdauer 
Baftor Mag. Albertus GColerus wird redend eingeführt: „And 
wenn man fie (die Teufel) fraget, antworten fie, fie mäfien es 
thun, der Hoͤchſte habe es ihnen fo befohlen; Ihr wollet nicht 
folgen, glauben und beten, darum müffen wir Euch plagen. Es thut 
und jehr wehe, daß wir Euch dienen müffen zur ewigen Seligleit.‘ 


vissime canentem et se animam damnatam esse dicentem, quar tandem 
harc verba addebat: E Ewig, Ewig, wie ifl dz eine lange Zeit! Hoc 
gudito ılli domum cum terfore aunt reverni et hrevi mortui!“ 


3° 
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Der Inhalt des dritten Theiles mit feinen zwölf Admoni: 
tionen entfpricht jelbjtverjtändlih ganz dem erften und zweiten 
Theil. Wir haben Gott zu banken, wenn unfere Behaufung frei 
it von Gefpenftererfcheinungen. Alle, denen vor Gefpenftern 
graut, follen die Einſamkeit flichen, traurige Mienen und Hal— 
tung meiden und alle dem Worte Gottes zuwider zielende Dinge 
nicht fuchen; wir follen uns eines frommen Lebens und guten 
Gewiffens befleißigen, nicht felbjt gegen Andere Gefpenft fpielen, 
nicht den Teufel und jeine Gefpenfter zu fehen begehren, aber 
aud) nicht vermeffen, ohne Gottesfurdt, den Gefpenftern entgegen: 
treten, nicht durch Beſchwörungen den Satan probociren, die 
Nefromanten und Nigromanten, welche uns Erfheinungen vor- 
führen, vermeiden, uns hüten, daß wir nicht die Bilder unferer 
Phantafie mit den wirklichen (realibus) Erfheinungen der Dä— 
monen verwechſeln, und endlich foll niemand ungerechterweije cin 
Haus bejigen; denn der Erwerber hat zur Strafe Machinatio 
nen zu befahren. Im Epilog wird endlih noch vor den Fluß— 
geiftern (‚„‚quae neptunos nominant“), Berggefpenftern, Sala 
mandern, Schaghütern und — Diebereien der Dämonen gewarnt. 

Namentlich) in unferer von Pietismus und Aberglauben noch 
immer arg durdhzogenen Gegenwart darf man faum fpotten über 
diefen ungeheuern Wuft von Gefpenfterfurdt und Aberglauben, 
den der fromme &eiftliche mit ftetem Hinweis auf Puther, und 
jogar im betonten Gegenſatz zur Eatholifchen Kirche!) uns vor 
Augen legt. Gibt er ja doch jelbft den Beweis, daß der Teufels 
und Herenglaube mindeftens ebenjo tiefe Wurzeln auf der prote: 
ftantifchen Seite faffen fonnte wie „in tenebris Papatus”. Sche 
rerg darf aber nicht ſchwerer verurtheilt werden als alle feine 
andern, namentlich geiftlichen, Zeitgenofjen, die von demfelben 


— — — — — — — 


1) Ausdrücklich heißt es Kap. 10: „Attamen per Dei omnipatentis 
gratiam VERE affirmare possumur, testantibus etiam adversariis eon- 
scientiosis, spectra diaboli nostro tempore, et. in locıs, ubi Eran- 
gelii vor sonat, esse rariora quam in tenebris Papatus et traditionum 
humanarum.' (! 
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Aberglauben befangen waren. !) Mit dieſer feiner bis zur Naivetät 
unverhohlenen individuellen Darlegung zeichnet er nur die ganze 
Zeit, wie dieſe bei Herausgabe des Buchs, ſchon 75 Jahre nach 
des großen freien Mannes Tode, in den Aberglauben verfunten 
war, den der gerade, offene, ehrliche, muthige Yuther fo entichicden 
befämpfte mit feiner Ychre von der Verfühnung dur Chrifti Tod 
und Erlöſung allein aus freier göttlicher Gnade, ohne unfer Ver⸗ 
dienft und Würdigleit. Ychre und Yied des herrlichen Mannes 
legt es deutlich dar, daß gerade durch Chriſti Erſcheinung die 
Macht des Teufels zerftört werden follte, an den Yuther glaubte, 
den er aber nicht fürdtete. Seine Ausftoßung aus der fatho- 
liſchen Kirche, fein immerhin zu früher Tod ſchwächte fhon in 
feinen älteften Anhängern, die weder den Dann noch die Zeit, 
noh den Dann in feiner Zeit volltommen begriffen, die freubdige, 
innige, muthige, Mare Zuverjicht und machte es möglich, dag der 
gelichtete Horizont fchon bald nach feinem Tode von dem alten 
finftern Woltengefchiebe hüben und drüben wieder überzogen wurde ?), 


I) Einen intereffanten Weberbiid über die entiprehende Saltung der 
Eiſſenichaft in dem 17. Iabrbundert Überhaupt und deren Vertreter gibt 
yorft, „ Damonomagie‘, I, 218 fy., in melden er namıntlid den Cinfinß 
dee Zeufel®s und Sauberglanbene auf die Theologiv und auf die Übrigen 
ıffenndaiten ſchildert und über chriſtliche Magie, Geiſterbanner, Holdmacder, 
Schabaraber, Roſenkreuver und itber ſeltſame Bibelerklärungen viel Ernſtes 
uud Kebereigenswerthes fügt. Hefondera macht er noch aufmerkſam anf die 
vorsügiih im der eriten Sülfte des 17. Jahrhunderte erſchienene Menge von 
Lolfe- und Kıbauungsbücern, in denen ein ſeltſames Gemiſch von echt 
chriſtiichen Adeen, damoniſchen Vhantaſtereien und vorgeblich hönerer Salo 
moniicher und magiſcher Weieheit herriſcht. Der Miebrauch der Sprache 
und Zprüte der Bibel dabei (vgl. S. 222 fg.) ſtreiſt an das Verbrechen 
Ber Wlasphemie, ja fogar an Zerrüdtheit, wie 3. B. in dem angeblich direcı 
ase dem TDrient infpirirten fihichichen Balthafar Walter-Buche: „Arcanu 
Arcanorum Arcamssınna“" oder „Theis wuren, sive de legibus frater- 
hitatın Turese erucıs.”" (Dot, a. a. O., 2.221.) 

„Au der reiormitien Kirche, fo ſagt Dorf, a. a. &., I, 17, ward 
nah tem Heidelbeiger Ratehiamus "80.5, der Teufel fogar ins Baternfer 
arbradıt. Tenn was Yuther jo ſchon „von dem Uebel“ überſeyt hatte, wurde 
ın dieſer 27 Zzyırı „vom Böen“, d. i. Teufel, erklart. Selbſt die wader 
ten und achtbarſien Mannes waren von dielem Zuge ergeiiien, fo 3. B. der 


En Tu ae 


————ini ñ 


38 


die Hexenrichter aller Orten mit gleicher Fertigleit und Unmenſch⸗ 
lichkeit gegen Teufel und Heren wütheten und troß den meteor: 
gleichen Leuchtenden Erfcheinungen eines Weier, Spec, Belter, 
Thomaſius u. a. dennod) die wüſte Hexenpraris von Männern 
wie dem protejtantifchen Benedict Carpzov (1595 — 1666), der 
in feinem Leben 20,000 ZTodesurtheile unterjchrieben, dazu zwei- 
undfunfzigmal die ganze Bibel vom Anfang bis zum Ende durch⸗ 
gelejen und jeden Monat das Abendmahl genofjen hatte, getragen 
werden und bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts fort- 
wuchern Fonnte. !) 


vortreffliche wittenberger Prediger Mag. Georg Schimmer in feinem inhalt 
reichen Gebetbuch: „„Biblifches Kleinod’ (1719) u. a., ©. 404 im Gebet um 


-Beftändigleit des Glaubens wider des Teufels Anfechtung, da der Menic 


nicht zu kämpfen hat mit Fleifh und Blut, fondern mit dem Herren ber 
Welt, die in der Finſterniß berrichen mit den böfen Geiftern unter dem 
Himmel u. ſ. w. So aud) Nikolaus Haas in feinem „Getreuen Scelenhirt” 
(1736), von dem nod) weiter die Rede fein wird. 

1) „Schwerlich würde, fo fagt wieder Horft, a. a. O., ©. 174, „das 


‚17. Jahrhundert das ewig ben Proteftantismus fhändende Aergerniß des 


Herenprocefjes fo haben geben können, wie es nun geſchah, wenn Luther 
noch gelebt und darein hätte fpredyen können.‘ Die gerwidtigtefte Begründung 
diefer ſchweren Anklage ift darin zu finden, daß man aud) Kinder im jugend: 
lichften Alter wegen Sererei zu Tode verurtbeilte. So theilt der wadere Dr. J. 
CH. Fritfch, fürftlich fächfijchee weimarifcher Leib» und Hofmedicus, in feinen 
„Seltfamen, jedoch wahrhaftigen theologifchen, juriftifchen und medicinijchen 
Geſchichten“ (Leipzig 1740), ©. 276 fg. den am 16. Juni 1632 begonnenen 
Broceß gegen die vier Knaben Paul Sylvan (14%, Jahr), Hans Grünwald 
(9 Jahre), Nikolaus Schwend und Baul Dippert (beide 11 Jahre), „wegen 
Mantelfahrens und anderer Hererey‘ mit, in welchem von der leipziger Juriſten⸗ 
gacultät, zu der aud) damals Carpzov gehörte, der Paul Sylvan „vermög 
Göttliher (Deuteronomium 13, 6) und weltlicher Rechte in Benfeyn feiner 
Mitgefangenen Gefellfhaft, mit dem Schwerdt vom Leben zum Tod gebradit, 
und der tobte Körper beneben allen Zauber-Büchern, Salben, Schmieren, 
Bulvern u. dgl., deffen er ſich und feine Gefellihaft erlaubt, jo viel man 
deren von ihnen erlangt kann, öffentlich verbrannt wurde‘. Die drei andern 
Kuaben wurden „zwar mit der ordentlichen Lebensftrafe der Zauberey ver- 
ſchont“, fie wurden aber mit auf die Richtftatt geführt, ale ob auch Fe bin- 
gerichtet werden follten, und nad) der Hinrichtung des Sylvan „ins Gelüng: 
niß zurüdgebradjt und dort vom Scarfrichter mit Ruthen geziichtigt, und fo 
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Sechstes Kapitel. 
Der Boderitt. 


Das merlwürbigfte Kapitel im Buche des tachauer Geiſtlichen 
iſt nun aber das neunte Kapitel: „De hirco nocturno homines 
per aëra portante‘, weil darin, entichieden unbeabfidhtigt, die 
Wirkungen der verfchiedenartigften Facteren ber Zeit zufammen- 
gefaßt erjcheinen und nun doch in unbegreifficher Kurzſichtigkeit 
als pofitive Thatſachen und wirkliche eigene Erlebnifje des Ver⸗ 
faſſers bdargeftellt werden. Was dabei- dem in frommer Blind» 
beit befangenen Schererk felbft durchaus entging, fieht der Leſer 
deutlih auch aus diefer ungelenten Darftellung heraustreten: bie 
Ausnutung des finftern Volfsaberglaubens von feiten des in alle 
Schichten der entfittlichten Geſellſchaft polypenartig ſich anfegen- 
den verfchlagenen Verbrechens, das niemals als ganze hiftorijche 
Erſcheinung aufgefaßt wurde. Die bei den unfichern politifchen 
Zuftänden der Zeit weithin gedehnte Ausbreitung und Beweglich⸗ 
feit des in und mit dem Aberglauben des Volks fein verwegenes 
Spiel treibenden Gaunerthums mit feiner verftedten und offenen 
Kunſt und Behendigkeit war den Behörden jo wenig wie den 
Geiſtlichen begreiflih. Am jo mehr - und um fo gefährlicher 
als fi) immer wieder erneuernde Urfadhe zu neuen Wirkungen — 
befeftigte fich bei diefen fchmeren Schädigungen des bürgerlichen 
Yebens der dumpf und ſchwül auf der Zeit Taftende Aberglaube 
und bad von Sprenger und Krämer in der fechsten Hauptfrage 


lange nichts deflo minder darinnen enthalten, bis man merden könne, daß 
fie uf Zureden des Minifterii Reu und Leid liber ihre begangene Uebelthaten 
tragen und ſich zur Befirung anſchickten“. Das Ortsphufifus - Atteft hatte die 
Ruaben für volllommen gefund und zurehnungsfähig erflärt. Zur Ehre der 
Geiſtlichkeit, Fritſch verihweigt den Ort der Unterfuhung, muß gelagt wer- 
ten, daß die Geiftlihen, welche die Knaben hatten befuchen müflen, indeflen 
„ihren Bericht von fich zu geben, Bedenken getragen, aus Urfachen, daß der- 
gleichen zuvor nie geſchehen“. Fälle der Art find im 17. Jahrhundert durch⸗ 
aus nicht felten. Wichtig find Die von Fritſch hinzugefügten Anmerkungen 
z. 293 fg. 
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des Herenhammers mit geradezu empörender, unmittelbarer De- 
ziehung auf die heiligen Kirchenväter und auf bie Heilige Schrift, 
wie mit ſchmählicher Herabwürdigung bes weiblichen Geſchlechts 
aufgeftellte Dogma, daß das Weib!) „wegen feiner Yeichtgläubig- 
feit, wegen der Zartheit feiner phyſiſchen Conftitution und megen 
feiner loſen Zunge wie feines Vorwitzes der Hererei vorzüglich 
ergeben ſei“. 

Mag es nun das Geltenlaffen diefer Beurtheilung des Weibes 
nach dem Herenhammer von feiten des afcetifch eifernden Theifes 
der proteftantifchern Geiftfichfeit, oder einer, wenn auch unklaren, 
doh einigermaßen würdigern Anfchauung des minder cifernden 
Theiles von Werth und Würde des Weibes gewejen fein, um 
damit dem auf den Herenfabbaten feit unvordenklicher Zeit als 
Bod verehrten Teufel wenigftens die Eriheinung in Menſchen. 
geftalt ftreitig zu machen: der Teufel findet fich jet zum bloßen ge: 
borfamenden spiritus familiaris, zum dienftbaren Geift der Deren, 
als Bock, herabgefetzt, der ihnen zur Befriedigung ihrer finnfichen 
Lüfte auf ihren Befehl den gewünschten Liebhaber Herbeiholt, an- 
ſtatt als „Rutherus“ fein Glück zu machen. Das ift der weſent⸗ 
lihe Kern des ganzen neunten Kapitels und das Dogma, das fi 
num durch das ganze 17. und 18. Sahrhundert, befondere im 
Proteftantismus, hindurchzieht und auf das Hin die merfener 
Bodsreiter des vorigen Jahrhunderts, als unmittelbare Stamm: 
väter der furchtbaren niederländifchen, holländifchen, brabantifchen, 
nenwieder und aller übrigen Räuberbanden, mit ihren bis weit 
in das jeßige Sahrhundert hinein vollführten Unthaten eine fo 
granenhaft unheimliche, gewaltige Wirkung üben Eonnten. 

Unter Zugrundelegung des Kap. 11 des Evangeliften Lukas 
ſpricht Schererg aus, daß der Satan von unferm Erlöfer jelbit 


1) Sprenger etymologifirt dazu, ob aus abfihtlihem Hohn oder aus 
roher Unmiffenheit , ift zweifelhaft, das Wort femina jogar jo, daß es vou 
Fe, Glaube, und minus, weniger, abftamme. „Doch müflen‘, ſetzt er Hinzu, 
„die Prediger mit nöthiger Behutſamkeit davon fprechen, weil im Neuen Te 
ftament Eva in Ave (Ave-Maria) verwandelt worden iſt!“ 
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der „unreine Geiſt“ genannt wird, „quem titulum peculiari 
jure possidet secundum operationes impuras”. Gr nennt dabei 
den Zatan den Urheber und Toctor aller Yiederlidhleit (omnis 
impueicitine Doctor) und den eifrigen Förderer aller feiner 
Vaſallen, Scortatoren und Chebredher, und beflagt, daß, wie in 
der ganzen Chriftenheit befannt, liederliche Weibebilder, alte 
Retteln und Teufelsföchinnen ministerio phantasmatis peculiaris 
in der Geſtalt eines Bockes ihre Liebhaber — ſogar wider deren 
Willen, mit Gewalt — durch die Luft zu fi holen laffen, und 
erflärt, daß er felbft viele alte Yeute von Perſon lenne, die von 
ihrem Bodreiten in der Nugendzeit völlig heruntergelommen und 
erihöpft worden fein. Zum Beleg führt er ein Beifpiel an, 
„das er felbft vor einigen zwanzig Jahren erlebt‘ hatte: 

„in Sandwerlemann, der irgendwo eine alte Vicbfchaft ſitzen 
batte, hielt öffentlich Hochzeit mit einer Nungfrau, erinnerte ſich 
aber dabei der von erſterer wegen feiner Untreue ausgeftoßenen 
ſchweren Trohungen. Als die Brautnacht herannaht, bittet er 
um Gottes Barnıherzigfeit willen einige Hochzeitsgäſte nebſt dem 
ST rtegeiftlichen, die Nacht Hindurch bei ihm zu bleiben, weil ihm 
eine Gefahr vom Satan drohe. Im Mitternacht kommt wirklich 
der Bod, geht grabesmegs auf den Bräutigam los und begehrt, 
daß er aufſitzen ſolle. Durch Gebet und Stöße (ulnis) der An- 
mwefenden wird der Bock abgewehrt und zieht fi) (cum murmure) 
zurüd. Unverhofft fommt er aber in der zweiten Nacht wieder, 
nimmt den Bräutigam ans dem Bett, läßt die Braut allein und 
geht mit ihm durd die Yuft. Tarauf, frühmorgene (peractis 
ludibriis), fegt der Pod ihn wieder auf das Tad hin, neben 
den Schornftein, von wo die Freunde mittels Abhebens ber 
Dachſchindeln ihn halbtodt herunterholen. Dichrere Donate Liegt 
der Bodreiter wider Willen todkrank, erhält endlich die Mejund- 
beit wicder, lebt täglich in Zank und Streit mit der trau, geht 
endlich nad Ungarn unter die Soldaten und fagt der Welt Lebe— 
wohl.” — Tie langen und bangen Auerufungen und Ermahnungen 
des Erzählers beftätigen feine volllommene Ueberzeugung von der 
Wirklichleit der ungeheuerlihen Geſchichte. 





42 


Dieſe pojtale Verwendung des Bodes wurde nun aber ſtets 
fehr bejtimmt genommen, fo von dem als Arzt in Ruf ftehenden 
Eberhard Godelius!) und Lerchheimer?), welder letztere mit 
vollem Ernſt und ganzer Sicherheit die Geſchichte vom colberger 
Salzknecht erzählt, der fi) mit einem alten Weibe, einer heimlichen 
Here, verbeirathet hatte und fid) num unter dem Vorwande, ein- 
mal feine alten Freunde in feiner Heimat Heſſen zu befuchen, 
heimlich davon machte. ALS er aber einige Tage fort ift, kommt 
auf dem Wege „der Bock“, führt ihm von hinten zwifchen dic 
Beine und bringt ihn über Berg und Thal wieder zurüd zu 
harrenden Gattin, die ihn mit den freundlichen Worten bemill- 
fommt: „Schau, Fränzel, bift fchon wieder da! So foll man 
dich ehren, fein daheim zu bleiben!“ 

Auch der furchtbare Benedict Carpzov theilt mit’), dei 
1627 eine Hexe den Bauer Urban Bölfen, in den fie fi ber- 
liebt Hatte, mehrere Stunden weit auf dem Bock zu fich Habe holen 
laſſen, „daß er bei ihr fchlief”, was er auch fpäter auf der Tor: 
tur („in ſcharfer Frage’) bekannt habe. 

Es Tieße fih noch eine Menge folcher Beifpiele anführen, 
um die volle Einbürgerung des feltfamen Dogmas in Glanben 
‚und Haltung des Volks darzuthun. Doch genügt dafür voll 
fommen der Hinweis auf das im Jahre 1737, alfo nah mehr 
als Hundert Sahren nach Scherertz's „Geſpenſterbuch“, erfchienene 
Wert von Dr. Joh. Jak. Bräuner, der troß dem Titel: „Ent: 
larvter Zeufflifher Aberglaube” u. f. w.*) in funfzig zum Xheil 


1) „Zractat von Beſchreyen und Bezaubern.” S. Horſt, a. a. O. 
II, 267. 

2) „Theologiſches Bedenken von Bod- und Gabelfahren.“ ©. Horſi. 
a.a. O. II, 209. 

3) „Jurisprud. forens. rom. VI. P. IV. Cons. 2. Def.“ 

4) Der in rothen und ſchwarzen Lettern abwechjelnd gebrudte volflän- 
dige Titel ift fo ungeheuer weitläufig, daß er mehr einem Regifter gleicht 
als der kurzen Bezeihnung des Inhalts entjpricht und ſchon der beträdt- 
lichen Raumerfparung wegen unmöglich ganz ausführlich) bier wiedergegeben 
werden kann. Im lebrigen ift der Drud (Frankfurt a. M. 3. D. Yunz- 
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ſchwülſtig breiten Abhandlungen das gefammte Gebiet des Aber- 
glaubens erft recht gründlich abergläubiſch darftellt, auch mit 
einer ftaunenswertb großen Yiteratur fowie mit reichen hiftorifchen 
Belegen verficht, fodag man das ganze ungeheuerlidhe Wert als 
eine rationelle Theorie des Aberglaubens mit einer reichen Ca⸗ 
fisiftit bezeichnen kann. 

Anh Bräuner führt — fogar ſchon fofort mit den erften 
orten der Borrede an den „nah Stand und Würden Geehrten 
vefer” — gleihfalls „unſern feeligen Batter Dr. M. Yutherus 
als unerihrodenen und muthigen und tapfern Streiter der reinen 
evangelifchen Lehre” ein, der alle holliſche Eigenſchaften des 
Fürften der Finfterniß, des ‚‚leidigen Teuffels zugleih und auf 
einmahl befchreiben will am Ende des erften Verſes feines auf 
feiner Reife nah Worms zu Oppenheim 1521 verfertigten 
fhönen und geiftreihen Hymnus: Ein vefte Burg ift unfer Gott: 


Der alte böie Feind, mit Ernſt er’s jetzt meint, 
Groß Macht und viel vif, fein graufam Rüruug if, 
Auf Erd ıft nicht feinsgleichen.” — 


„Madt, Liſt und Grauſamkeit“ ftellt Bräuner nun unmittelbar 
darauf als die drei „„verderblichen Haupt : Anläuffe des argen böfen 
eindes” auf, wie er „den Satanas nah Yulas 11, 21 ale 
Ssölfenriefen“ und nad Hiob 40, 10 als den ungeheuren Behe⸗ 
moth aufführt, „‚deilen Knochen feit wie Erg und feine Gebeine 
wie eiferne Stäbe find”. 

Das ganze Bud mit feinen durdjitehenden Beziehungen auf 
Yutber ift eine wahrhaft Trauer wedende Traveftie des Geiſtes 
und der Lehre des großen Reformators und reiht fi) fomit der 
beflagenewerthen Yiteratur der feitdem verfloffenen zwei Jahr- 
hunderte an, im denen fo viel taufend gefolterte Seren ben 
Scheiterhaufen befteigen mußten und in denen das immer fredher 
heraufwuchernde Gaunerthum das aud immer tiefer der Unwiſſen⸗ 


cön und deutlih und zeichnet fi dadurch vor den vielen gleichzeitigen 
tepographiſchen Eriheinungen auf diefem Gebiete fehr vortheilhaft aue. 
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heit und dem Aberglauben verfallende Bolt mit Betrug, Diebſtahl, 
Raub und Mord heimſuchte und es no immer weiter in das 
materielle und fittlihe Elend hinabdrüdte, wie dies nun auch die 
Gefchichte der merfener Räuberbande in ber zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts beftätigt. 

Zur Charafteriftif des Bodens, auf welchem ſowol Bräuner 
und feine Zeit ftand!), al8 auch ſpäter die merjener Bodsreiter 
ſich bewegten, dient eine kurze Erwähnung der fünften Abhandlung: 
„Bon Hohlung auf dem Bock“, ©. 57—68, wofür ganz bejondere 
die Einleitung bezeichnend ift. 

„Es iſt“ — fo beginnt Bräuner ©. 57 — „unter dem ge: 
meinen Bold ein allgemeines bekanntes Wefen, daß fie fagen, 
der ober diefe Hat ihren Buhlen auf dem Bod zu fi holen 
laffen: warum aber gemeiniglih vom Bod und nicht audy von 
andern Thieren gefaget wird, will daraus erhellen, dieweil der 
Bock eines der allergeileften Thiere ift, in welcher Geftalt ber 
Zeuffel feinem Anhang auch zum öfftern und am allerliebften zu 
erſcheinen pfleget, und ſich nicht allein in folder Geſtalt von ben 
fahrenden Deren, fondern aud von unzüchtigen geilen Betteln, 
ihre unreine Brunft zu Töfchen, gebrauchen läſſet, indem ſolche 
ihres abwejenden Buhlens Gegenwart durd feine Würdung und 
Hülffe herbey fchaffen, und in Bods-Geftalt zu ihnen bringen 
muß; Sonderli), wann ſich eine Mannes: Perfon mit folden 
unzüchtigen Höllen-Bränden verwidelt hat, jo Tünnen fie ihr Ber 
langen leidhtli vom Satan erhalten, daß ihr Buhle auf einem 
jolhen gehörneten Roß zu ihnen zu kommen, gehorfamen muf. 
Wo aber ein fold geil Weibs-Bild jemand, der dazu nicht Luft 


1) Charakteriftifch ift der zweite Theil der im Jahre 1693 von Thomas 
Riering zu Hamburg herausgegebenen „Dämonolatrie“ des Nilol. Remi 
gius: „Der Böfen Geifter und Gefpenfter Wunder -jelbahme Hiftorien und 
nächtliche Erſcheinungen“, dem nod ber dritte Theil: „Der Gejpenfe: 
Gauckelwerk“ und endlid) noch „Die abenthürliche Beſchreibung des Geſpenſite 
im Haufe des M. Enoch Zobel zu Annaberg 1691”, angehängt it. Ce if 
die tollfte Compilation alles nur denlbaren Gefpenfterunwefens, bei der ir 
den meiften Geſchichten doch der gaunerifche Schall verjtedt Liegt. 
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bat, oder fidy nicht mit folchen befledt, holen laſſen will, fo hat 
der Teuffel wenig oder gar feine Krafft, dergleichen Reuterey ine 
Werd zu fegen. 

„Daß man aber wehnen wolte, es müſſe chen ein Bod 
jein, der ſolchen Betteln ihren unzüchtigen Buhlen zuführen folte, 
ift eben nicht gewiß, denn der Zeuffel hat nicht nöthig, einen 
andern Leib oder GSreatur zu entlehnen, daß gedachtes Gefindel 
darauf getragen werde, ſondern er fan foldhes als cin ftarfer und 
mächtiger Geiſt wohl durd feine eigene Krafft viel hurtiger und 
geſchwinde zuwege bringen und werditellig machen. Daß er fid) 
aber zuweilen anftelle, als ob er diefen oder jenen in Bodsgeftalt 
durd) die Yufft führete, foldhes mag wohl eine Verblendung oder 
ſolche Zerftellung fein.” 

Tas ift das hauptfädhlichfte eigene Käfonnement des in 
vollem Teufelsglauben befangenen Bräuner. Bei diefer platten 
und widerlich fchlüpfrigen Tarftellung wird weit mehr die rohe 
finnlihe Natur des Menſchen zur Geltung gebradjt als das dä 
monifche Clement, wiewol fi) dabei dem Verfaſſer fait unwill⸗ 
fürlih die Gewißheit oder mindeftend die Möglichkeit einer phan- 
taftifhen „Verblendung oder Verſtellung“ aufdrängte. Als 
abgerundeter Zeufelsdogmatifer tritt er nun auch fogleih in die 
Safuiftit ein und führt neben andern, aus frühern Autoren 
entnommenen Beifpielen ein eigenes Erlebniß ans dem Jahre 1672 
an, „ale cr fi Studirens wegen zu Erfurt aufgehalten”, und 
das anftatt feiner breiten Erzählung hier nur im kurzen Auszuge 
nıitgetheilt werden foll. 

Die bei einem erfurter Schreiner dienende Magd „Cathrin“ 
hatte fid) mit einem Färbergeſellen in bie allerintimfte Belannt- 
ſchaft eingelaffen, deren der Geſelle endlich fo überdrüßig wurde, 
daß er nad Yangenfalza in Arbeit trat. Am Rfingftfefte nahm 
die vereinfamte Kathrin die Gelegenheit wahr, daß alle Haus 
genofien in der Kirche waren, ferkte „einen Topf mit gewiffen 
Kräutern” auf den Herd und erwartete mit dem Zieden des 
Zopfe® auch die Erjcheinung des abweienden Befellen. Nun lam 
aber unverhofft der Yehrjunge des Schreiners mit feinem Yeim- 
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topf, fchob den Kräutertopf der Magd weiter in das euer und 
vernahm nun eine Stimme: . 


Komm, komm, Hanjel komm. 
Komm, komm, Hanfel fomm. 


Plöglich fällt Hinter ihm eine Mannsperſon im Hemde nieder. 
Der Junge fohreit, die Leute kommen herbei, der Geſelle auf der 
Erdboden erwacht wie aus tiefem Schlaf und erzählt: „ws fe 
ein großer ſchwartzer Bod, fo gant zottig anzufehen, zu ihm für 
fein Bett, in welchem er noch um acht Uhr gelegen !), gelommen, 
der hätte ihn alfo geängftigt, daß er ihn alſobald auf feine 
Hörner gefaßt und zum großen Senfter mit ihm hinabgefahren 
habe” u. ſ. w. — Die Geſchichte endet in aller Stille mit Am- 
neftirung und Entlafjung der Magd, die von einem alten Weibe 
das Kräuterrecept nebſt Gebrauchsanweiſung erhalten hatte, und 
mit der Entlaffung und der allerdings dringend gebotenen Aue: 
rüftung des Gefellen mit Garderobe für die Räckreiſe nad 
Zangenjalza. 

Schließlich theilt Bräuner noch andere gleich alberne Ge 
Schichten mit, fo auch die oben nad Scherer und Lerchheimer 
angeführten. 

Diefe nicht megzuleugnende breite Literatur mag Sarde:ı 
zu der von Wächter?) schlagend widerlegten Anficht verleitet 
haben, daß die Hererei eine Zauberreligion, als ein ausge 
bildetes Syftem von Gebräuchen und Glaubensfägen geweſen fei. 
Mit Recht bemerkt Wächter, das Volk habe allerdings an die 
Möglichkeit der Hexrerei, des Bundes mit dem Teufel fowie an 
das wirkliche Vorkommen von Zeufelsbündniffen geglaubt. „In 
diefem Glauben” — fagt er weiter — „ſtand gerade die Kirche 


1) Alſo auch ſchon am Tichten Tage fommt bei Bräuner der hircu- 
nocturnus zum Borfdein. 

2) In Higig’s „Annalen“ (1828), I, 431 fg. nnd II, 182 ig — 
Sarde's „Handbuch des Strafrechts“, II, 48 fg. 

3) A. a. O., ©. 304 fg., wo aud die Anfichten von Roßhirt (8. 31" 
und Trummer (S. 313) berichtigt find. - 
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in der ſpätern Zeit des Mittelalters und im Gegenſatze zu dem, 
was fie früher ausgeſprochen hatte!), oben an. Wer dieſen 
Glauben nicht theilte, wer die Möglichleit der Hexerei und des 
Zeufelsbündniffes bejtritt und den dem Glauben zu Grunde 
liegenden Wahn nadmeifen wollte, galt der Kirche für einen 
verdbammungsmwürdigen Keter. Die Sache felbft aber, das Treiben 
der Hexerei, das Eingehen von Bündniffen mit dem Zeufel u. f. w. 
war vom Volle wie von der Kirche perhorreicirt. Das Volf 
verlangte ebenfo dringend die Ausrottung der Seren, von denen 
es alien möglichen Schaden fürchtete”)," wie die Kirche zu ihrer 
Ausrottung aufforderte.” Wächter leugnet weiter mit Recht jede 
Zpur von befondern Zauberfelten mit den praktiſchen Glaubens 
artilein der Teufelsbündniffe, fondern findet nur in der Sheren- 
und SZaubererverfolgung das Unheil, das „wie eine moralifche 
Fer“ durch ganzTDeutfchland zog. 


Siebentes Rapitef. 


Tie Eriminaljuftiz mit der Geiftlihleit im 18. Jahr- 
hundert. 


Nach der bisherigen Tarftellung kann man fi ſchon nicht 
mehr überraicht fühlen, wenn man in dem Proceß gegen die 
„Merſener Bodreiter‘ einerfeits den Bod ale in der That con- 
jervativ gewordene Erfcheinung im Glauben des Volls und feiner 
vehrer hbervortreten, andererfeits aber das namentlich feit dem 


1, Wächter verweif bier auf Wilda’e , Etrafredit der Germanen‘ 
2. Mi --9I13). 

2) Aorderungen ganzer Gemeinden, welde in diefem Zinne bei der 
Ovrigleit angebradıt wurden, famen im 16. Jahrhundert dftere vor, tie 
2Sächter hier einſchaltet 





n 
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Dreißigjährigen Kriege zur unglaublichſten Ausdehnung und Madht- 
fülle gediehene Gaunerthum im verwegenjten Uebermuth den von 
ihm ſelbſt gehegten aber aud) wieder verachteten Aberglauben der 
Volks und der Geiftlichen hohnlachend ausbeuten ſieht. Mit 
Abſcheu und Entrüftung erfennt man aber aud) nah Inhalt und 
Weife der, offenbar von der Hand eines Kloftergeiftlichen her 
rührenden Darftellung des merfener Proceſſes noch immer wieder 
die alte lauernde Hinterlift, die gleisnerifche Tüde und den bos- 
haften Slaubenstriumph des nicht minder vom finftern Aber- 
glauben befangenen aſcetiſch eifernden Geiftlichen, mit der er blind- 
bin, auch auf die Leifefte Vermuthung, ganze Gruppen arglor 
dahinlebender Menſchen neben den wirflid Verdächtigen in bie 
Hände der bornirten unmenſchlichen Juſtiz zu liefern ſucht, ber 
fogar noch über die Grenzen ber von Alters her ftatuirten Zor- 
turalpraris hinaus im Verhör, unmittelbar vor feinen Augen, 
den als Hauptführer verdädtigen Inquifiten zu Tode braten läßt, 
ohne doch irgendein Geſtändniß gewonnen zu haben. Bei dieſer 
Wahrnehmung in dody nicht fehr entlegener Zeit muß doch auch 
die in der Gegenwart mit ihren ſich ftetig dem Criminaliften, 
Polizeimann, Arzt und Culturhiftorifer aufdrängenden Erſchei 
nungen immer bedenflicher werdende Frage nad) dem Woher und 
Wohin den Drang nah der wahren rechten Aufklärung immer 
gewaltiger verftärken, namentlich wenn man nod) immer die Frage 
in einer Weife beantwortet fieht, die durchaus an die Kontinuität 
jenes mit dem erften Herenproceß beginnenden finftern mittel 
alterlihden Geiftes glauben maden müßte, wenn nicht immer die 
Koryphäen der Wiflenfchaft ihre warnenden Stimmen erhöben. 
Befonders ift e8 Trummer i), der in faft unheimlicher Br- 
fangenheit ausjpridt, „daß mit dem an die Stelle des Zauber: 
glaubens unter der Larve der Aufflärung getretenen Unglauben 
und Glaubenslofigfeit zwar die Herenprocefie aus dem Gebiete 
der Strafrechtspflege verſchwunden feien, aber auch ſelbſt dic 


1) &. Zrummer, „Bortrüge über Zortur, Herenverfolgungen u. |. w 
in der „Hamburgiſchen Rechtsgeſchichte“ (1844), I, 98. 99 und lvl. 
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Möglichkeit einer gerechten und unpartetifchen Auffaffung biefer 
merkwürdigen Verirrungen eines an ſich nicht unbedingt verwerf- 
fichen Slaubenseifers aufgehoben worben fei”; und ferner „das 
Abnehmen diefer Proceſſe erkläre fi ganz einfach aus dem ein- 
tretenden Religionsindifferentismus, welcher ein Stüd der foge- 
nannten neuern Aufklärung fei”. 

Kaum mag ein fo einfeitiges und befangenes Wort!) tief: 
greifender und warnender verurtbeilt worden fein, als dies von 
Wächter gefchehen ift, indem er mit Exrnft darauf erwibert: 

„Aud in den Zeiten, in welchen die Hexenprocefie abzunehmen 
begannen, herrſchte Glaubensehrfurcht; aber der Glaube an die 
Teufelsbündniffe und anderes Hexenwerk war wankend gemacht, 
die Bolter wurde gemildert und vorfichtiger gebraucht, und fo 
mußten am Ende die Herenproceffe fi) verlieren. Nicht einer 
fogenannten Aufllärung iſt das Ablommen jenes Hexenglaubens 
zuzufchreiben, fondern der wahren Aufklärung, einem geiftigen 
Erwahen und Fortfhritte im edelften Sinne des Wortes, einem 
Fortfchritte, der Leinen Gegenfag zum innigften religiöfen Glauben 
bildete. Diefer göttliche Funle brach allmählich die Uebel, die in 
fo vieler Beziehung über Europa lagen, und mit ihnen die Öreuel, 
welche in der Regel ungertrennlihe Begleiter der Herrſchaft 
geiftiger Naht find. Auch ich befenne mich frei und offen zu 
denjenigen, welde an eine allwaltende, außer und über uns 
Menihen ftehende Vorfehung glauben, und halte es für eine 
unfelige VBerirrung des menfchlichen Geiftes, wenn er fi zu 
einem Theile der Gottheit potenziren will. Nur falle man nicht 
in das entgegengefete Extrem und fpredhe da, wo der menfchliche 
Geift vollkommen in feiner Berechtigung ift und der Feſſeln bes 


1) Zufällig um diefelbe Zeit, in welcher Erummer in Hamburg feine 
Borlefungen hielt, fühlte ich mich veranlaßt, in Lübeck ebenfalle über Teufels- 
bündnifle und Herenprocefle VBorlefungen in unferer ſtets fördernden Patrio- 
tifhen Geſellſchaft zu Halten, freilich im entgegengefehten Einne und in der 
Abficht, die Borlefungen im Drud erfcheinen zn laflen, was ich jedoch für 
durchaus Überfläffig hielt, ale Wächter's nen erichienene unſchätzbare Bei⸗ 
träge mir neue reiche Belehrung gaben. 

Une» Lallemant, Bodteiter. 4 
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Wahns und trauriger Befangenheit fich entledigt Hat, von einem 
trügerifchen Scheine, den man wegwerfen müffe — um am Ende 
wieder der alten Finfterniß zu verfallen. Unb an biefer alten 
Tinfterniß ftehen leider auch) in unfern Zeiten nicht wenige. Dem 
der Herenglaube mit all dem Unfinn, mit welchem frühere 
Zeiten ihn ausſtatteten, ift noch jet mehr im Volle verbreitet, 
als viele denken mögen. Grelle Beilpiele aus Franfreih und 
den Niederlanden find in neuerer Zelt aufgetaucht, und ane 
Deutichland würden fih auch nicht wenige Belege anführen 
laſſen.“ 

Zu dieſer Verurtheilung einer ſo anmaßlichen wie engherzigen 
und, um der vom Glaubenseifer ſogar bedrohten Sitte, als pral- 
tiſch gewordener Religion willen, grabezu gefährlichen Anficht!), 
die einer Apologie des in den Hexenproceſſen mwaltenden Beiftes 
nahe kommt, barf man?) gerabe in der Zeit, in welcher die 
Herenproceffe abzunehmen begannen, auf die fpeciellen juriftifchen 
und geiftlichen Erfcheinungen verweifen, auf deren Schultern bie 
im merfener Proceß thätigen Richter oder Geiftlichen fanden, 
weil an dieſen Factoren der Zeit fi Mar herausftellt, mas es 
denn war einerſeits mit den „Verirrungen eines an fich nicht 
unbedingt verwerflihen Glaubenseifers”, andererfeits „mit dem 
an Stelle des Zauberglaubens unter der Larve der Aufklärung 
getretenen Unglauben und Glaubenslofigfeit‘. 

Unter ben vielen Verdienſten, welche bie Carolina für bie 
Anbahnung einer verftändigen und gerechten Eriminalpraris in 
Anfpruch zu nehmen hat, ift nicht das geringfte die entſchieden 
auf eine unbefangene Beurtheilung der Hererei und Zeufelsbünd- 
niffe abzielende Unterfcheidung in Art. 109. Dod Hatte der 
Aberglaube durch den Herenhammer mit feiner allüberwältigenden 
Tortur fchon feine volle Sanction erhalten, der misverftandene 
und misbrauchte Iutherifche Teufelsglaube ſah ebenfalls über die 


1) Bgl. 3. Held, „Staat und Geſellſchaft“, II, 218 and II, 217, und 
die treffliche Note 853 unter ©, 791 und 792. 
2) S. die „Gefchichte des dentfchen Gaunerthbume”, TI, 76 fg. 
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verftändige Unterfheidung bin, zumal die an Abweiſung ftreifenbe 
Abneigung vieler Stände!) gegen die Annahme und Bromulgation 
ber Carolina über das für feine Zeit ausgezeichnete Geſetzbuch 
ebenfo hinwegſahen wie die ftimmführenden Docenten und Prak⸗ 
titer ?), die in ihrem pedantifhen Hochmuth nur in Iateinifchen 
Geſetzen und Procekordnungen die wahre Weisheit fuchten, bis 
zuerft Juſtinus Gobler (1543) und nad ihm viel glücklicher und 
befier Georg Remus (1594) ber verfteiften und verfeflenen 
deutſchen Jurisprudenz mit einer Tateinifchen Weberfegung unb 
Commentirung des trefflihen wiſſenſchaftlich angelegten deutſchen 
Geſetzbuchs entgegenlam, worauf Ludwig Silnhaufen mit feinem 
in mannichfaher Weile brauhbaren, befonders bie Tortur ein⸗ 
ſchrankenden Buche („Arbor judiciaria criminalis“, 1606) hervor- 
trat, bis endlich der von Malblank, a. a. D., S. 222—224, ſchwer 
aber dod auch nicht ungerecht verurtheilte Benediet Carpzov 
(1595 — 1666) die über andertbalbhundert Jahre nachwirkende 
oralelhafte Eriminalauctorität an fi riß.?) 

Trotz der freien glanzpollen und wirkſamen Erfcheinung eines 
Chriftian Thomafius*), trotz der mit dem 18. Iahrhundert be- 


1) Nur Würtemberg machte, dank dem Profeſſor VBolland in Tübingen 
(15562), eine Ausnahme. Bol. Malblank, „Geſchichte der peinfichen Hals⸗ 
gerichtsordnung Kaifer Karla V.“, S. 214, 

2) Der BProfeffor Oldendorp zu Marburg bezeichnete (1644) die Caro⸗ 
lina: „— totus ille liber de judicio capitali, nescio quoties editus et 
reformatus, vom Halsgericht.“ Malblank, a. a. O., S. 210. 

3) Malblank ſpricht ihm ſogar den Scharffiun ab, da „ſein blinder und 
zuweilen dummer Religionseifer feinen Verſtand umnebelte“, und nennt 
„feine Theorie bes Herenproceſſes, auf deren Anſehen beſonders jo viele 
Hunderte von Menſchen in allen Gegenden Deutfhlands graufam hingerichtet 
wurden, ein unvergeßliches Denkmal des menſchlichen Unſinns“. Allerdings 
gibt der ſchon oben erwähnte von Carpzov erzählte Boderitt des Bauern 
Böllen ein Zeugniß für Carpzob's Bodsdogmatif. 

4) Bon der Entſchiedenheit, mit welcher fih Thomafius gegen die Heren- 
procefle erflärte, gibt die Relation: „Grempel recht alberner tummer Heren- 
proceſſe“, ein träftiges Zeugniß. Sie if als „X. Handel’ (©. 300 fg.) des 
zweiten Theiles von „Ernfihaffte, aber doch Muntere und Bernünfftige The 

4* 
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ginnenden Shftematifirung des nun auch gefondert auf den Uni—⸗ 
verfitäten gelehrten Criminalrechts fieft man dod noch immer 
in der Praxis nah dem Carpzov'ſchen Deufterbilde eine Ber- 
brüderung zwijchen der glaubenseifrigen Geiſtlichkeit und den 
Criminalgerichten, bei der die Schaffote von Blut trieften, wie 
das bie vorwiegend von geiftliher Hand redigirten Relationen 
ausweifen und damit ein weit über das bloße criminalproceifuali- 
ftiiche Intereffe Hinausreihendes wie in confelfioneller, fittlicher 
und überhaupt culturhiftorifcher Hinſicht jehr merkwürdiges buntes 
Bild liefern, das in feinen mannichfachen Einzelheiten kaum zu 
entwirren if. Dem ſich aus dem düftern Nebel des Glaubens⸗ 
eifers in das Helle Leben flüchtenden Blick offenbart ji das 
Gaunerthum nicht mehr als die in den Aphorismen der Anekdoten 
und Schelmenromane gefchilderte und daraufhin nad) den zahl: 
reichen Polizeiverordnungen nur gelegentli) und aufs gerathe- 
wohl verfolgte abenteuerliche Geftalt, fondern als die furditbar 
gewaltige, da8 ganze fociale Leben mit feinen riefigen Polypen- 
armen umklammernde wirkliche ganze hiftorifche Erfcheinung, welche 
Staat und Gefellfhaft zum ernten fchweren Kampf berausforbert. 

Diefer Kampf Tonnte nicht anders begonnen werben als mit 
den Mitteln, die man hatte, fo gut oder fchlecht fie waren. Die 
Schaffote waren bie nächſte Handhabe, und die Abfälle vom 
Shaffot wurden Haftig und ungeordnnet durcheinander in die neu⸗ 
gegründeten Zucht- und Arbeitshäufer zujfammengeworfen, zu 
denen edle Fürften im Verftändniß des fchreienden Elendes und 
der Nothwendigkeit der Abhülfe bereitwillig ihre jchönften Jagd⸗ 
und LZuftfchlöffer hergaben. Während zum Verdruß der anmaßliden 
orthodoren Theologen die Doctrin auf den Lehrſtühlen bei ben 
hellen Tichtftrahlen, die der große Thomafius auf das verfünmerte 
fociale Leben mit feinem berechtigten Anſpruch auf Recht, Sitte 
und Ordnung geworfen hatte, mit vedlihem wenn aud) immer 
noch befangenem Streben auf eine klare Shitematifirung des 


mafifche Gedanken und Erinnerungen über allerhand anserlefene Juriftiſche 
Händel” (Halle 1720) abgebrudt. 
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Strafredts fann, machte fi die Praxis noch immer auf der 
alten Grundlage breit, überführte den Verbrecher mit der Folter 
und negirte fchlechthin mit der alten Handwerksmäßigkeit das 
Berbreden auf dem Schaffot, anftatt es bei der Wurzel zu fallen 
und auszurotten, bis erft fpäter um die Mitte des Iahrhunderts 
die Humaniften, befonders die Katholiken Montesquieu, Voltaire 
und Beccaria, ihren Einfluß auf eine freiere und menfchlichere 
Behandlung des Strafrechts geltend machten. ') 

Jener rohe Handwerlsmäßige Betrieb der mit ber ftarren 
orthodoren Theologie Hand in Band gehenden Criminalpraris 
gibt ſich charakteriftifch zu erkennen in dem erften fyftematifchen 
Handbuch des Criminalprocefies von Joh. Salomon Schülin?) 
vom Jahre 1732. Schülin fußt ganz auf dem Herenhammer und 
deffen Eregeten und Praktilern Bodinus, Binsfeld u. a., die er 
neben einer Menge von Allegaten aus der Bibel, dem römiſchen 
Rechte und den Kommentatoren durcheinander auf faft jeder Seite 
anführt. Bei dem „teufflifhen Scandlafter der Zauberei” 
(Rap. 9, 8. 28) find ihm die „vier Anzeigungen“” der Carolina 
Art. 44 bei weitem nicht ausreihend; er gibt einen ganzen 
Katalog von Gegenftänden des täglihen Gebrauchs, deren Befik 
verbädtig ift: ſelbſt die arglofe Geberbe, Haltung und das 
fchlichte unbefangene Wort wird gefährlih. Das Mufterihema von 
42 Hauptfragen (Rap. 9, 8. 29), die er dem Richter „zum Anfang 


1) Friedrich der Große Hatte zuerfi 1740 und 1754 die Tortur abge- 
ſchafft. Bon dem großen und entiheidenden Einfluß, den die Italiener Tar⸗ 
tarotti und der edle große Maffei libten, wird noch befonderd die Rede fein. 

2) „„Thesatrum Conscientiosum Criminale‘ oder „Gewiſſenhafte 
Rechte -gegrlindete Anweiſung, wie ein jeder Richter oder Beamter in Pein- 
lichen Füllen Gewifjenhaft verfahren folle n. |. mw." (Leipzig nad Naumburg 
1732. Quart. IV und 266 Seiten). Schulin iſt bei Wächter („Lehrbuch“, Thl. J, 
8.9, Note 15, nicht angeführt, und fcheint mit Kemmerich der erſte Syſte⸗ 
matiler zu fein. Jedenfalls trat er früher anf ale J. S. F. Böhmer und 
Ch. 3.9. Meiſter. Schlifin fheint ein Sprößling des 1658 ale Delan zu 
Schwabach geftorbenen Joh. Rilol. Schülin (aus einer Iutherifchen Geiſtlichen⸗ 
familie) geweſen zu fein, der auch früher unter anderm in Onolöbad) oder 
Ansbadı Rector war. 
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der würklichen peinlichen Frage“ vorfchreibt, metteifert an Nob- 
heit!) und Unfinn, mit denen des Herenhammers und der alten 
Herenpraltifer. Faſt Athem verfeßend ift die unmenfchliche Kälte, 
mit welcher der ftreng orthodore Schülin (der Seite 249 fogar 
Stellen aus Arndt's „Poſtille“, S. 1028, 1037, allegirt), das 
fürdhterliche elfte Kapitel abbandelt „Von der Folter und defien 
Gradibus dann wie offt felbige repetirt unb ob fie auch dividirt 
werden könne?” Mit breitem Behagen bezieht er fidy dabei 
(8. 2) auf feine frähern praftifchen Erfahrungen, nach welden 
er zu Kadoltzburg und Onolzbach nicht allein „das von benen 
Rechten verordnete Mittel der Folter“ benukt, fondern fogar auch 
mit neuerdachten Moarterqualen vermehrt hat.?) Sogar bie 


1) Geradezu empörend ift dabei der Überall bervortretende Haß gegen 
die Inden. So z. 8. lautet das Mufterparadigma für den Judeneid (©. 
63): „IH Schmul, ein Sohn bes Moyfes Schweinnüdels, ſchwöre zu 
®ott’' u. |. w. 

2) So mit der 1719 zu Kaboltburg in der Unterjuhung gegen eine 
„große jüdische Mord - und Kirchenräuber- Bande" angewandten „Shmwik 
bank“. „Dieſe“ — erläutert er mit behaglidher Genugthuung — „Betehet 
darinnen, es wird nemlich der Ofen in der Folter- Stuben oder Gewölb 
bergeftalt beftändig geheiget erhalten, daß felbiger immerzu glühet, neben 
dem Dfen wirb eine Band von einer Mannes» Länge gemadt, dem Inqui 
fiten die Hände auf den Rücken gebunden, felbigem unter den Kopff ein 
Meines Scheid Holt geleget, fo dann der Inquifit auf die Band, auf ben 
Rüden, bis auf das Hemde ausgezogen, hingeleget und beffen Füße auge- 
bunden und alfo Tiegen gelaffen, ber Scarf- Richter aber bleibet in der 
Stuben und wann der Inguifit jchlaffen will, wedet er folchen mit einer 
Spitz⸗Ruthen auf. Es thut aber bierbey der Durft am meiften, dahere ich 
auch vor dieſer Application gefuchet, dem Inquifiten ſcharff gefalgene Fijſche 
ober Heringe beyzubringen. Und gewiß dieſes if eine recht unſchädliche 
und ficherfte Art der Folter. Dann es würde einem Richter Übel gerathen 
und die Wahrheit fchwer berauszubringen ſeyn, wann er ſich bloß an bie 
obengezeigte drei Genera binden müffe In Anno 1727 ift mir ebenfols 
ex praxi ein Erempel’ befannt. Dann weilen bie Hochflirfiliche Regierung 
zu Onoltzbach höchft- vernünftig ermefien, daß bey benen damahle zu Reb- 
ſtall inhafftirten Räubern, die gemeine Zortur zur Serausbringung ber 
Warheit nicht hinlänglich ſeyn dürffte, wurde gnädigſt befohlen, die Iuawi- 
fiten, al® den Kupper und Sifberlein, zwar mit dem Danmenflod, Spazi 
ſchen Stiefeln und dem Aufzug zu belegen. Allein bey bem ledten Grat 
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wormale Einrichtung der Folterſtuben wird in demſelben bidactischen 
Zone (©. 141) vorgefchrieben. Sie „müſſen in einem feparirten 
Drt, da feine Straße noch anderer gangbarer Weg vorbeigeht”, 
angelegt fein, damit man das Gefchrei der Gefolterten nicht höre. 
Die Fenſter müffen verdunfelt, alles fchwarz gemalt fein, Stühle, 
Bänke, Tiſche u. f. w. Auch muß der Raum „hoch für den 
Aufzug“, und „foweit fein, daß der Scharffrichter mit denen Armen 
recht ausfahren, folglich empfindlichere Streiche führen kann, wenn 
er den Inquifiten peitfchen muß”. 

Die frömmelnde Form bei der laltherzigen Abhandlung des 
graufigen Gegenftandes ift Teinesiwegs die bejondere Eigenthüm- 
Lichleit des mit dem „Soli Deo Gloria“, abjchließenden Lehrbuchs, 
fondern der mehr oder minder farbig herportretende Typus der 
zahlreihen Relationen der Zeit mit den in der ftrengen Form 
ebenfo fchroff wie im Erfolg unfruchtbar erfcheinenden Buß⸗ und 
Bekehrungsverſuchen wie mit den vielen fehr merkwürdigen 
Scaffotreden der Geiſtlichkeit, welcher die verftodten Verbrecher 
fehr oft den bis zum Galgenhumor gefteigerten Spott und Hohn 
entgegenſetzten.) Es bezeichnet den Geiſt der Zeit ſehr charakte⸗ 
riſtiſch, daß Schülin im Kap. 19, 8. 5, ben Art. 103 ber Carolina, 


an denen Inquifiten die gnädigſt vorgefchriebene Zahl der Spitruthen ab» 
flogen zu laſſen!“ — Dazu empfiehlt Schlilin noch, nad ben Commenta⸗ 
toren Hippolyt de Marfil. und Damhouder, die durch Schläge bewirtte 
anhaltende Schlaflofigleit bis zum Belenntniß. 

1) Wahrhaft graufig und nieberdrüdend find in ben vielen Relationen 
von geiſtlicher Hand einerfeits bie oft an Zelotismus fireifenden afcetifchen 
und doc blürren und taftlofen Bemühungen der Geiftlichen zur Buße und 
Borbereitung zum Tode, anbererfeits aber auch bie Berfunfenheit und Ver⸗ 
Rodtheit der hartnädigen Armenflinder, unter denen ber am 21. November 
1721 zu Leipzig mit dem Schwerte hingerichtete Maufe - David (der Kirchen» 
sänber Joh. David Wagener) wol bas empörendfle Beifpiel liefert. Bgl. 
„Hiſtoriſche Relation” u. |. w. (1722), ©. 151 fg. Gleichen BWiberfland 
leitete der Räuber Kranichfeld 1725, bei dem es jedoch zweifelhaft iR, wer 
eigenwilliger und flarrer war, der Delinguent ober fein ungelenler, harter 
afcetifcher Seeljorger Andreas Schmid, Prediger zu St.-Rilolai in Berlin. 
„Deutsches Gaunerthum“, I, 229. 
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der wohlwollend nur vor dem etwaigen Misbrauch der geiftlichen 
Sewalt warnt, fo abfolutiftifch interpretirte und erweiterte, daß 
„der Richter in Perfon den Geiftlihen bei dem Inquiſiten ein- 
zuführen, ihm nichts Specielles von dem Stand des Inquifiten 
oder von dem Verbrechen zu fagen, fondern höchſtens nur genera- 
liter aus Höflichkeit etwas davon zu gedenken. und den Geiftfichen 
nicht ohne Wade allein bei dem Delinquenten zu laſſen babe.“ 
Die fihtbar von der richterlihen Anihauung und Gewalt 
immer bedenkliher geichmälerte und bis zur perfünlichen Abhängig⸗ 
feit herabgedrädte Stellung der Geiſtlichkeit macht es erflärlich, 
daß bie Geiftlichen bei der maffenhaften Beſeitigung der Verbrecher 
in einen herzlojen vertnöcherten Mechanismus verfallen mußten, 
der zur chriftlichen Lehre von ber Nächftenliebe einen grellen 
Contraft bildete. Einen Beleg dazu liefert Schälin’s Zeitgenoſſe, 
der budiffiner Hauptpaftor Mag. Nikolaus Haas mit feinem „Ge⸗ 
treuen Seelenhirt” !), in beifen vierten heil er geradezu in an- 
ftößiger und ärgerliher Weite Mufter für die verjchiedenartigften 
Zufpraden an ‘Delinquenten auf dem Schaffot aufitell. So 
heißt e8 (Thl. 4, ©. 169) als Zuſpruch für den unter dem Galgen 
ftehenden ‘Delinquenten: „Dieſe Leiter muß euch eine Himmels- 
leiter fein; der Strid, der eure Seele vom Leibe fcheidet, ift 
das Seil, womit euh Jeſu in den Himmel ziehet und eud) 
aljo mit ihm verbindet.” Dem vor dem Henkersſchwert Inienden 
Armenfünder ruft er (S. 174) zu: „Kein feichterer und ge 
ihwinderer Tod ift wohl als diefer; in einem Augenblid ift alle 
Angft vorbei und der Schmerz eher überwunden, als er 
empfunden wird!” Dem Delinquenten, der vor dem Scheiter: 


1) „Der Getreue Seelen» Hirte, welcher feiner Schäflein in Noth und 
Tod pfleget was recht iſt“ u. f. m. (Leipzig 1736). Er enthäft in vier Theilen 
mit zufammen 1358 Seiten, langer Vorrede und weitläufigen Regiftern und 
Anmweifungen für 260 verfchiedene Notbfälle des menfchlichen Lebens, tröf- 
liche Zuſprüche, Geſänge, Suſpirien u. ſ. w. in vielfachen Bariationen. Has? 
bat Troſtſprüche und Gebete in Fülle von ber rothen Ruhr, Syphilis, Stein⸗ 
Ihmerzen, Sliederablöfung und Sterbenoth u. ſ. w. an bis gegen Zauberei, 
Gefichte, Geſpenſter, Teufel und fogar gegen den — Kirchenſchlaf. 
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haufen ſteht, um den martervollen Feuertod zu erleiden, ruft er 
(S. 179) zu: „Euren Sceiter: Hauffen habet ihr nicht anders 
anzufehen als den feurigen Wagen, darauf ihr mit Elia in den 
Himmel eingeführet werdet” u. |. w. 

Um noch das Bild der Zeit mit ihren Einwirkungen aud 
bie in die Regierungsfreife hinein zu vervollftändigen, fei noch 
beifpielsweife das in das Gemeindeprotofoll des Städichens 
Hechingen eingetragene fürftliche Ausfchreiben vom 18. Februar 
1725 erwähnt, worin „jedem Landmann, der einen Kobold, eine 
Rire oder ein ander dergleichen Gefpenft lebendig oder todt ein- 
liefern werde, fünf Gulden, bei den Oberjägermeifter auszuzahlen, 
verfprodhen werden”. -- Sogar von dem feit der Reformation 
entfchieden aufgeffärteften deutichen Würftenhaufe zu Weimar 
findet fi ein noch unter dem 24. December 1742 an alle 
Beamte, Gerichtehalter und Räthe gerichtetee Mandat, zufolge 
deffen bei Feuersbrünften „Im Ramen Gottes’ cin böfzerner 
Zeller in die Flammen geworfen merden follte, um dieſe zu 
loſchen.!) 


1) In der Mitte hat der Teller einen ſenkrechten Strich, von deſſen 
oberer Spitze zwei Querlinien dachförmig herablaufen; ber Strich durch ˖ 
ſchneidet zwei Heine Cirlel und bat im obern Cirlel die Buchſtaben A. G., 
im untern L. A. Darunter fieht „Consummatum est, es iſt vollbracht““. — 
Agla ift beſondere bei der Schangräberei ein häufig gerufener ſchützender 
Tämon, wird aber aud in der zweiten und Hauptbeſchwörung des Engele 
Aziel ın Fanſt's „Dreifahem Höllenzwang‘ (Prag 1509) geradezu für den Ra- 
men Gottes genommen, „den Loth mit feiner ganzen Familie geböret und 
durch den er gefund geworden if” (sic!). 


Zweiter Abſchnitt. 


Der Proceß der merſener Bockreiter. 


Achtes Rapifel. 
Boden und Beranlaſſung des Proceſſes. 


Nur auf dem bisher verſuchsweiſe dargeſtellten hiſtoriſchen 
Boden läßt ſich der merſener Proceß in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts mit feinen bis in die Gegenwart hinein⸗ 
wirkenden ungeheuerlihen Ericheinungen und Momenten einiger: 
maßen verftehen. Der nicht genannte Verfaſſer des bereit mit 
feinem vollftändigen Zitel angeführten Buche verräth den latho⸗ 
liſchen SKoftergeiftlichen, ber mit feiner verworrenen und gerade 
in der geſchichtlichen Darftellung nur bürftigen Relation ſich be- 
fangen in feiner engen Sphäre hin» und herbewegt und nur dem 
Geifte gleicht, den er begreift. Ungeachtet der reichen Fülle von 
Thatfahen und Momenten vermag er bie im hiftorifhen Gange 
berausgebildete Erjcheinung in ihrer Zeit fo wenig zu fallen, dat 
er fi felbft wiederholt mit der Verfiherung beichwidhtigt, „dab 
er wirkliche, wahre Thatfahen und feine gewöhnliche Mor» 
gefhichte fchreibt”, und daß er dabei feine eigenen Bedenken mit 
einer höchſt charakteriftifchen Polemik zu befeitigen ſucht, die doch 
immer wieder nur dur den Blick auf die gleichzeitigen Factoren 
gellärt werden kann. Selbſt in den chronologiihen Angaben 
widerfpricht fich der Neferent. So fpridt er S. 7 mit pofitiver 
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Sicherheit aus, daß der Auffehen erregende Vorfall fi) vor dreißig 
Jahren in Herzogenrob ereignet habe (die Relation ift 1781 her- 
ausgegeben), und auf S. 28 fagt er wieder, „der Yärm habe 
ſich ſchon vor neun Jahren erhoben und fei es nur erft feit vier 
Jahren wieder ftille geworden“. ebenfalls ift der Proceß in ber 
Zeit nah dem Siebenjährigen Kriege anhängig gemacht worben, 
da (S. 101) mehrere Inguifiten geftehen, daß fie in diefem Kriege 
als befoldete Freibeuter gedient und nach dem Friedensſchluß fich 
in den Walbungen aufgehalten und Ränberei getrieben hätten. 
Der Proceß fällt alfo in den Zeitraum, in welchem bereite durch 
die große Menge vereinzelter Unterfuchungen gegen eine Unzahl 
von Ränberbanden mit zum Theil längerm Beſtande ale funfzig 
Jahren, wie das in ber „Geſchichte des deutfchen Gaunerthums“, 
1, 220—239, nachgewieſen ift, das Gaunerthum fi ſchon mus 
verlennbar als große geſchichtliche Gefanrmterfcheinung mani⸗ 
feftirt hatte. 

Schon fogleih im „Vorbericht“, ber damit beginnt: „Man 
übergibt hier dem freundlichen Lefer ein Kleines Etwas, worüber 
man fih die veridhiedentlichen Urtheile leicht denlen lan“, ver- 
wahrt fi) der Referent gegen ben von ihm felbft als möglid 
aufgeftellten kritiſchen Einwurf, „wie man in unſern erleudhteten 
Zeiten noch dergleichen unerfindliches Zeng fchreiben könne, wenn 
es wicht zu den gemeinen Mordgeſchichten gerechnet werden ſolle“, 
mit der ernften Berfiherung, „daß er keine Satire ſchreibe“, daß 
vielmehr feine Mittheilungen „ſichere Nachrichten feien, welche 
von den Orten ber find, wo fich die Begebenheiten felber zu» 
getragen und nicht geringes Wuffehen in allen umliegenden Ge⸗ 
genden gemacht haben”. Schließlich beruhigt er die Yefer damit, 
„daß es eine Geſchichte fei, in deren Lefung niemand weder durch 
feinen Glanben noch burd feinen Zweifel an feiner Wohlfahrt 
Schaden leiden werbe‘. 

Der erfte Abſchnitt ift (S. 5) überichrieben: „Lnvorgreifliche 
Gedanlen von Zauberey überhaupt, in mancherley Verſtand und 
Meynung, nad) ben verjciebenen Gründen.” 

Trotz dieſer Ueberſchrift, welche den Leſer auf die allerbinge 
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ipäter folgende Polemik zwiſchen der vom Neferenten aufgeftellten 
protejtantifchen und katholiſchen Anfchauung vorbereitet, beginnt 
der Referent doch fofort in faft naivem juriftifchem Geſchick mit 
einer Karen Darftellung des von bunten Grenzen und Gerichte- 
bänfen burchzogenen Bodens, auf dem ſich die Bande der Bod- 
reiter bewegt hat und verurtheilt worden ift. 

„Sn dem fogenannten burgundifchen Kreife, welcher vormals 
aus den geſammten Niederlanden beftand, ehe die Franzoſen nad) 
und nah Stüde davon eroberten, fieben Provinzen ſich aber völlig 
abgeriffen, die nun eine eigene Republik ausmaden, und noch 
eines und das andere Stüd diefes dem erzherzoglich öſterreichiſchen 
Haufe gehörigen Weberreftes an fi gebracht Haben, liegt unter 
andern auch das Herzogthum Limburg. Es wird von dem in 
den Gefhichten berühmten großen Tluffe, die Mans genannt, 
durchfchnitten, der darinne die fo genannten Lande über der Maas 
formiret, die den Holländern gehören; zu dem öfterreichiichen An- 
theil aber gehöret die Hauptitadt des Landes, Limburg felbft. 
Diefe Stadt liegt an einem Berge, an beifen Fuße fleußt die 
Wefer, und an dieſer Tieget die Vorftabt Dalhem. Das ganze 
Herzogthum beftehet aus Bergen und Thälern, und Hat guten 
Aderbau, noch mehr aber trefflihe Weide und Viehzucht. Der 
dort verfertigte Käſe wird, wegen feines herrlihen Geſchmackes, 
weit und breit verführet, e8 giebet auch anſehnliche Eifenbergwerte 
darinne. Die Einwohner überhaupt find gute Latholifche Chriſten, 
und fonft dem Fleis und Handel zugethan. Das Rimburger Land 
enthält auffer zwei Grafichaften die Herrichaft 's Hertogenrade, 
davon ein Stüd, das die drey Gerichtsbiftricte, oder wie man 
dort fpricht, Bänke von Gülpen, Mergenrabe, und bie von Vaals, 
Holſet und Veylen begreift, die Holländer befiten; das andere 
Stüd ift öfterreihiih, und barinne ift auch der Hauptort dee 
Ländchens, Hertogenrabe oder Herzogenrod, wie die Hochdeutſchen 
es ausfprechen, eine Keine Stadt am Fluſſe Worm gelegen. ?) 


— 0. — 


1) Aus den bunten Grenzen der vielen, mit der Menge von Compe 
tenzen neben» und durcheinanderliegenden Territorien, welche die Boliget- und 
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„In diefer Stadt Herzogenrod eräugnete fi bereitö vor 
dreyßig Jahren ein Vorfall, der kein geringes Aufjehen machte, 
der offenbar ein Werk des Satans zu feyn ſchien, indem ſich da⸗ 
von gar feine natürliche Urſachen angeben ließen, und morein 
doch der Sage nah die vornehmften Familien mit verwidelt 
waren. Se ftärker die Unterſuchungen darüber angeftellet wur⸗ 
den, deſto größer ward die Anzahl der angefchuldigten Perfonen, 
fowol in dem Orte felbft als in den umliegenden Gegenden. Da 
mar unter Zauberey nad dem gemeinften Begriff gar mancdherich 
ſchreckliche Wirkungen der böfen Geifter und ihrer Anhänger 
unter ben Menfchen verftehet; der Name aud wieder unter ver- 
ſchiedenen Bebentungen genommen wird, worüber die Gelehrten 
felber unter einander uneins find, maaßen fein Theil Gründe 
angiebet, worgegen der andere Theil nicht Einwendungen machen 
jollte: fo erforderte ein Umftand von fo äußerſter Wichtigkeit, 
al8 der ift, welcher Ehre, Gut und Leben der Menfchen betrifft, 
alfe mögliche Sorgfalt und Behutſamkeit.“ 

Jetzt bricht der Referent mit der hiftoriihen Erzählung ab 
und wirft (S. 7) die Frage auf: „Was Heißt denn nun eigent- 
lich Zauberei?” 

In der darauffolgenden ſchwülſtigen Diatribe (S. 7— 27) 
ftellt der Referent nah feiner Weife eine dogmatiſche Polemil 
zwifchen den proteftantifhen und katholiſchen Anſchauungen an, 
die unmöglich anders als in kurzem Auszuge wiedergegeben wer- 
den Tann. 

Zunächſt vindicirt er den „proteftantifchen Theologen”, daß 


Zuftigpflege ungemein erſchweren, erflärt fi auch, daß, trog der maffenhaften 
Hinrigtungen im merfener Proceß, das Gaunerthum faum geftört in ber 
alten Gewalt fortwucherte und bei der Gelegenheit ber Franzöſiſchen Revo⸗ 
Intion fo plötlich in den furdtbaren Maffen der brabantifchen, holländifchen, 
merfener, krefelder, neufler, Mofel-, Schinderhannes- und andern Banden in 
der größten Fülle, Gewalt und Schlagfertigfeit hervorbrechen konnte, zugleich 
ein Zeugniß für die Kümmerlichkeit des merfener Bodreiterprocef[es, der 
blindlings mit Galgen, Rad und Schwert in das Bolt hineinwüthete. Bgl. 
„Deutſches Gaunerthum“, I, 99 fg. 


—-—— — — — nu. 
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fie nad) der Bibel die Zauberei mit der Abgötterei für gleiche 
Begriffe nehmen, und „daß bie Götenpfaffen der Heiden im 
thörichten Heidentfum zu allen Zeiten und an allen Enden, bis 
zu den rauheſten Nordländern, bei dem Gbtzendienſt falfche Mi- 
rafel und lügenhafte Weiffagungen dem dummen Volle vor- 
getäufcht hätten”. 

Dagegen hebt er (S. 16) mit ſtarker Betonung den fatho- 
liſchen Standpunkt hervor, „daß denen, welche den Wirkungen 
des Satans allen jemaligen Einfluß in die Kräfte der Natur ab- 
fprechen und dennoch keineswegs das Anjehen ber Schrift leugnen, 
die Begebenheiten mit den ägyptifhen Zauberern (Mofes und 
Aaron gegenüber) ein beftändiger Widerfprud; bleibe. Daß die 
böfen Geifter eine Communication mit der Welt haben, jei zu 
alien Zeiten geglaubt und verfiritten worden. Juden, Heiden 
und Chriſten hätten darüber nachgedacht und gejchrieben (S. 18). 
Seht glaube man daran zu wenig wie ehedem zu viel. In beiden 
gefchehe dem Reiche des Satans Fein Abbruch, auch weun er es 
dahin bringen könnte, daß die ganze Welt ſpräche, e8 wäre feiner, 
fowie aud feine Hölle; dann hätte er vielmehr gewonnen Spid, 
und bie es in ihrem Glauben ſchon fo weit gebracht haben, wer: 
den bald gar keinen mehr haben; (S. 19) ihre ertrafeine Waare 
fei Materialismus und damit verbundener Sadducäismus, oder 
die Lehre von der benfenden Materie, kraft deren wir. gar feine 
Seele haben, daraus ſich die andere Lehre ergibt, daß nad dem 
Tode unfere Theile wieder in das Reich der Elemente übergehen 
und andere Körper zufammtenfeken, mithin gar keine Unferfiehung 
ftattfindet, fondern der Menſch wie ein Hunb ſtirbt“. 

Nachdem Referent die Seelenwanderungslehre des Pytha⸗ 
goras lächerlich gemacht, ftellt er feinen „‚Iurzgefaßten Unterricht“ 
auf, „daß (S. 21) unfer Leib aus zwei Theilen bejtehe, zufälligen 
und urftändigen Theilen. Die erftern gehen durch die Aue 
dünftung wieder fort, oder wandern, und werben darum durch 
Speife und Trank. wieder erfegt, ober fie werden durch bie Ber: 
weſung aufgelöft; die befommen wir niemals wieder, und davon 
ift hier auch nicht die Rede. Das Heine Häufchen der urfländigen 
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Theile, wie e8 auch zerftrenet und vermifcht feyn mag, wird Gott 
wohl bewahren, bis an den Zag, da die Erbe und das Meer ihre 
Todten wieder geben werden. Denn die Natur (S. 23) ift Fein 
armes Bettelmeib, das nur immer aus ihren alten zufammen- 
gelefenen Lumpen einen neuen Kittel zufammenflidt. Wenigſtens 
feidet e8 in Anfehyng der Menfchen die Religion durchaus nicht, 
die jedem Menſchen in das Herz gefchrieben und dur das Wort 
Sottes völlig erläutert ift, das eine Auferftehung des Fleiſches 
und dann das Gericht feet: hier auf der Welt ftraft blos ber 
geſellſchaftliche Sicherheitstrieb, die Sonne gehet aber auf über 
Döfe und Gute.) 

Auch die Yuriften werden (S. 23) infofern verurtheilt, daß 
fie von unnatürliher Zanberei nicht viel hören wollen, da fie die 
durch Zauberei an Menfchen, Vieh und Gewächſen hervorgebrachten 
Aenferungen mit dem Namen Giftmifcherei belegen. Die Un- 
wifjenheit ift fein Beweis des Nichtſeins. Das Parlament zu 
Paris, welches doch nichts von Hexerei hielt, Hatte zu Anfang 
des 18. Iahrhunderts eine Notte von zweihundert Hirten zu Tode 
verurtheilt, weil fie die Unger und Wiefen bebert, das ift ver- 
giftet hatten. „Aerzte und Naturkundige hatten einmüthig beis 
geftimmt und jo lange mit Magien, Sympathien und Influenzen 
gealfanzt, daß fie mit fih bie ganze Welt zum Narren gemadt 
hatten, und es fein Wunder gewefen fft, wenn die Theologen als 
Menſchen ſich zulett mit Hinzeißen ließen, weil ihnen Gott ver- 
ſchwiegen hat, wie weit er dem Teufel bisweilen noch nad der 
Apoftel Zeit Gewalt laffen will oder nicht will?” Schließlich 
bezieht fich Referent auf „die berühmteften Hexenfinder Bodinus 


— — — — — 


1) Erläuternd wird bier hinzugefügt: „Man verſteht aber Hier nicht bie 
fogenannten vier Elemente der Alten, die fon zufammengefettte Körper find, 
fondern bie ganz einfachen und weiter untheilbar feienden Theilchen jeden 
Geſchopfes: was nun biesfalle das Übrige animalifche Hei, ſowie das 
SteÄn- und Pflanzenreich betrifft, gehört nicht in unfere moraliſche Klaffe.’‘ 
Bo”, frägt der Referent fchlieklich, „Bleibt num die Auflöfung unferer vor- 
erwähnten Aufgabe?" — „Es wird diefe fo gut ale jene, weil wir leben, nn- 
auflödſlich bleiben, bag wir mit biefen Widerfprechern abrechnen.” 
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in Frankreich und Hopkins in England, weldhe unzählige Men⸗ 
ſchen auf den Scheiterhaufen brachten. Hopkins!) beftand mit 
feiner Hexenprobe durch Schwimmen, als man fie an ihm felbfi 
madte, mit Schimpf und Schanden. Bodinus rühmte fi) über 
200,000 Seelen (?) dieſes Laſters halber aufgeopfert zu haben, 
wovon doc zuverſichtlich die meiften unſchuldig geweſen find. 
Allein wenn felbige auch ihr Verfahren ziemlich verdächtig ge: 
macht haben, fo zeigt doch der Mangel der Erkenntniß noch feinen 
Ungrund der Sade felbft‘. ?) 

Es ift alfo noch immer in dem, troß dem Widerſpruch gegen 
die aufgeftellte proteftantifch-rationaliftifche Auffaffung, ſtarl reali- 
ftiichen und phantaftifch- finnlihen Zuge diefer gemachten Polemik 
des Referenten bie vom Teufel beſeſſene Welt, welche fi gan; 
in der Weife des eifernden Apologeten Zertullian auf dem Boden 
bes alten rückſichtslos verurtheilenden Montanismus darftellt, und 


— — — — — 


1) Ueberraſchenderweiſe erklärt ſich der verhärtete Schäilin, a. a. O, S. 91, 
gegen die Wafferprobe „Krafft deren diejenige, fo in puncto veneficii ver- 
dächtig, von dem Scharfrichter an Händen und Füſſen an ein Ereug ge 
bunden, dann in einen Fluß geworffen, und die fo untergehen vor unfhuldig, 
die aber auf dem Waffer ſchwimmen, vor ſchuldig und zur Folter qualificirt 
gehalten werden, angefehen biefe Probe eine fündliche Verſuchung Gottet und 
pure teufflifche Betrligung, denn von feiner Hriftlichen Obrigfeit zu dulden 
iſt.“ Schülin citirt dazu mehrere Commentatoren und ganz allgemein Matıh. 4 
und das 5. Bud Mofe. 

2) Bezeichnend ift die Bezugnahme auf Bodinns, der völlig, auf den 
Schultern Sprenger’s fteht. Im Herenhammer heißt es (II, 9): die Serien 
fräfte fliehen mit der körperlichen Organifation in der allergenauefien Ber- 
bindung. Was fi) Hieraus folgern läßt ift dies: daß die Teufel z. B. bie 
Geftalt eines Pferdes aus der Gedächtnißkraft, bie ihren Sit im Hinterlopf 
bat, plößlich bis mitten oder oben in den Kopf, wo die Phantafle ihr Cr⸗ 
gan hat, und ebenfo geſchwind nad dem Borlopf hin, mo ber Sensus oom- 
munis feine Zelle hat, bewegen können, und ;war mit folder Geſchwindig⸗ 
feit, daß der Menſch daranf ſchwören follte, er habe ein leibhaftiges Pferd 
mit feinen eigenen Törperlichen Augen gejehen. Der Teufel verrichtet dies 
mit folder Geſchicklichkeit, daß nicht einmal Kopfſchmerzen dadurch verurſacht 
werden. Das find allerdings Wunderwerfe, aber doch feine wahren Wun 
der, bie nur Gott und den Heiligen zuflehen. Vgl. Horfl, a. a. O., 1, ı9, 
der dabei fpottend anf eine Anticipation der Gall'ſchen Schädellehre dentet. 
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die bier geradezu deshalb betont hervorgehoben zu fein fcheint, 
um das umerhörte Verfahren gegen den befonders als Theurg 
incriminirten Dauptführer der Bande, den Chirurg Kirchhoff, zu 
beihönigen. 


Neuntes Rapitel. 
Inftruction des Procefles. 


„Von der Entdedung des Unweſens mit den fogenannten 
Bodreitern” — ift der zweite Abichnitt überfchrieben, in welchem 
die Veranlaffung des Proceſſes erzählt wird: 

„Da die Begebenheit“, fo heißt es S. 27, „To gar bedenk⸗ 
id ift, hat man billig angeftanden, fogleih im erften Anfange 
davon zu fchreiben, als etliche Blätter der Gegend gethan haben, 
fondern lieber das völlige Ende abwarten wollen, was bereits im 
Vorbericht angezeigt iſt. Alſo erhob ſich der Yärm fchon vor 
neun Jahren, und es ift nur erft feit vier Jahren davon wieder 
ftille geworden; wiewol der Vorfall den Leuten dort unvergeklich 
bleiben wird. Die Obrigfeit hatte zwar ſchon einige Zeit vor- 
ber murmeln hören, aber auf ein ſchwaches Gerücht noch nicht 
gleich zufahren wollen, fondern auf die geargmohnten Perfonen 
unvermerft ein fcharfes Auge gehabt. Es waren diefe in alle 
Wege nit die Rechten, und bdiefes leichte Geſchwätz von den 
Schuldigen gutentheils felber ausgefprengt worden, damit man 
bei der Unterſuchung nidhts ordentliches, und ſogar durd eine 
übereilte Folter doch nur fi einander widerfprechende Dinge 
herausbringen, und ſolchemnach den ganzen Handel auf immer- 
dar für eitel und nicdhtiges Ting erklären follte, die Miſſethäter 
aber ihren Frevel deſto unbeforgter treiben könnten. Man ver- 
nahm jedodh auch nichts Außerordentliches von begangenen Mis— 
bandfungen in der Gegend und vollends gar nichts von geheimen 
Sanberftreichen.” 


Uni-Lallemant, Beodrelter. 5 
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Nun aber beginnt wieder unmittelbar darauf (nad der De: 
pofition bes Denuncianten) die Gefchichtserzählung, die jedoch je 
breit und ſchwülſtig ift, daß fie hier am beiten im Auszuge zu: 
fammengefaßt wird: 

Der Schafjunge Claas aus einem, nicht genannten, Dorfe 
unweit Limburg ift feiner vielen Leichtfinnigen Streiche wegen 
von feinem Dienftheren, dem Bauer Carften, aus dem Dienſi 
gejagt worden, und beſucht abends „einen guten Bekannten der 
Seinigen‘, den Bauer Paaſchmann, „in einem bolländifchen 
Dorfe”, der unter dem Scheingewerbe eines Viehhändlers den 
Pferdediebftahlf mit Glück und Geſchick betreibt, dabei aber ein 
arger Säufer und Spieler if. Paaſchmann fennt den Echai- 
jungen, fchilt ihn einen Zaugenichts, tadelt aber den Garften, daf 
diefer ihn „jo höllifch geprügelt hat“, nimmt ihn jedoch auf, gibt 
ihm Speife und Trank und Heißt ihn fpäter, ihm ins Wirthe 
haus, das fi) als eine Gaunerherberge ausweift, nachfolgen, wo 
er unter Zechbrübern den Burſchen mit Bier und Branntwein 
freigebig tractirt. Von einem unter der Maske eines Raufmanne 
reifenden Gauner — Schärfenfpieler — läßt Paaſchmann fi in 
Gegenwart des Burſchen demonftrativ myftificiren, daß er, Paaſch 
mann, erft ganz vor furzem in London mit dem Kaufmann zu: 
fammengewohnt habe und daR Paaſchmann in geheimnigvoller 
Weile bei Naht und Nebel aus London verfhwunden umd ir 
räthfelhaft fehleuniger Weife hierher gereift ſei, was jegt ſchon 
einigen Verdacht in dem Dienftjungen erregt. Doc wird er von 
Paaſchmann unnadhläffig mit Bier, Tabad ımd Branntwein 
tractirt und mit dem Verſprechen gelirrt, daß fein Glück gemacht 
fein folle, wenn er treu, folgfam und verfchwiegen jein werde. 
Paaſchmann felbft mit feinen Genofjen trinkt nur Wein, den er 
dem Burfchen ausdrücklich verjagt, weil der Wein ihm nicht dien 
ih fei. Der Burſche wird betrunken gemadt, verfällt in tiefen 
Schlaf (S. 35)") und befindet fi beim Erwahen im Freien un? 


1) Die Schlaftrunfenheit des Jungen, bei welcher er fi} doch de@ ge 
ftohlenen Schimmels erinnert, als dazu auch wieder in krankhaft vifionärer: 
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von Männern umftanden, worunter er jeinen frühern Herrn 
Garften, Paaſchmann, Gerrit Vriend und einen Unbelannten, aus 


Zuftande auf den Bod zu denken kommt, mit dem die gaunerifche Umgebung 
dem Novizen, fowie aud) nad) der fpätern Geichichtsergählung einem fremden 
protellantiihen Kaufmann, zu imponiren ſucht, erflärt fi) aus den betäuben- 
den Zuthaten, welhe Baafhmann und Dierkfen Bliet dem vom Schafjungen 
genoffenen Bier und Branntwein, wie aud) der ungenannte Hertogenraber 
der mehrfach dargebotenen Prife Schnupftabad beigemengt hat. — Keines⸗ 
wegs ift die gegenwärtig, namentlid in ber Umgebung, wie auf weiten 
Platzen und wieder auch in engen entlegenen Straßen größerer Städte bei 
iähen Raubanfälen von gaunerifcher Bermegenheit, oft fogar am lichten 
Zage angewandte anäfthefirende Methode, in welcher die mächtig fortfchreitenbe 
Wiffenfhaft der Chemie eine ftets fi) vergrößernde Auswahl darbietet, eine 
Erfindung des modernen Gaunerthums. Die Gaunerkunſt reicht fogar noch 
hinter den Proceß der merjener Bockreiter zurück, in den Dreißigjährigen 
Krieg hinein. Im dritten Heft („Dritte Eröffnung‘) des ohne Jahreszahl 
(gleichzeitig mit dem 1713 ohne Drudort erfhienenen „Suriöfen Heimlich- 
feiten‘‘) in Verlegung des (anonymen) autoris herausgegebenen „Entdedter 
Betrug aller Menſchen im Handel und Wandel” wird in Kap. 1: „Bon dem 
Tabad”, S. 171 fg. gerade auf den im Dreißigjährigen Kriege lebhaft in 
Aufihwung kommenden Confum und darauffolgenden Anbau des Tabads 
in Deutſchland und auf die Berfälfhung deffelben unter andern: mit Anisöl 
hingewiefen. In dem 1698 wegen der Beraubung der lüneburger Altar- 
tajel wider Nikol. Fit und Conforten angeftellten Eriminalproceß (Hosmann, 
„Fürtreffliches Denkmahl u. f. w.“, 1700) ſpielt aber aud die Datura 
(III, 33) eine Rolle, infofern der Complice Hofchened den Berſuch machte, 
feine Wache „mit einem — ihm von Gaunerhand heimlich zngeftedten — 
gläjernen Fläſchchen, darin ein dunkel-rother Safft“, ale Zuthat zum Brennt- 
wein, einzufchläfern. Die Ktüffigleit wurde als ein Präparat aus ber Da- 
tura (Datura Stramonium, Stechapfel, Tolltraut) erkannt. So if benn 
(Ill, 86) die Datura auf einer eigenen Kupfertafel dargeflellt und eine weit- 
fchweifige Beichreibung beigegeben mit der Cafuiftil des Stabtpräfes Bullichius 
in Kopenhagen („in Gegenwart und nicht ohne fonderbare Berwunderung 
und Ergetzlichkeit Ihro Königlichen Majeſtät“) und des Herrn von Balvaſor 
auf dem Schloſſe Freyhoff 1685, wo jech® Diener und zwei Mägbe unver- 
ſehens Doturaförner zwifchen den Linſen gegeflen und die tollften Dinge dar- 
auf getrieben hatten. Bis dahin muß die Wirkung der Datura fpecififdes 
Geheimniß der Ganner-Pharmalopde und Torikologie geweien fein. Denn 
noch ganz kurz vorher, 1679, Heißt es in der vom frankfurter Phyſilus Peter 
Uffenbach verbefferten und vermehrten Ausgabe des „Kräuterbuches’ des 
Adam Lonicerus, S. 197, wo er den (aus dem Sanskrit nachgewiefenen) 
Nomen Datura noch gar nit anführt, fondern nur lurzweg Stramonia 


5* 
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den holländiſchen Dörfern Bombay, Beerbomen, Olneſchwatzen 
und aus Hertogenrade erkennt. Vriend bietet ihm von neuem 
Branntwein an. Der Burſche erkennt von der Höhe herab die 
Stadt Dalhem vor ſich mit dem kleinen Fluß Berwine. In 
ſeiner Schlaftrunkenheit äußert Claas, daß er im Stalle bei 
Paaſchmann den werthvollen Apfelſchimmel des Middelburg in 
Limburg geſehen habe, was Paaſchmann ihm auszureden ſucht, 
und wobei er dem Claas einen neuen Hut und ein neues Hemde 
verſpricht. Der Hertogenrader reicht dem Burſchen eine Priſe 
Schnupftaback und „in dieſem Augenblick Tief Claaſen zwiſchen 
die Füße etwas Zottigtes, das ihn emportrug! da ergriff er in 
der Furcht herabzufallen, etwas hartes vor ſich, ſich anzuhalten. 
und wußte nicht wie ihm geſchah, war auch feiner Sinne nid! 
mehr mädtig”. 

Beim Erwachen am anbrechenden Morgen fand fi) nun der 
Burfche wieder auf feiner „Strohbudt” im Pferdeftall, und cr- 
blidte nun vier Pferde neben fid), darunter den Apfelichimmel 
des Middelburg. Get wird ihm nicht geheuer. Aus den Gr 
lebnifjen jeit geftern und den Verfprehungen, die ihm ungebeten 


ichreibt, „von der Krafft und Wirkung: Es ift von einer falten Natur, wie 
das Nachtſchatt, und fonften ift feine Krafft in ber Arkenei nicht ſonderlich 
befandt". Die neuere Geichichte der Medicin bietet feitdem eine Menge 
höchſt intereffanter Beobadhtungen dar. Der Geruch der Datura Stram«- 
nium ift befanntlich beim Trodnen höchſt widerlich und betäubend, der Ge 
ihmad des frifchen Krautes widrig bitter, des getrodneten mehr ſalzig. Far 
aus der Datura gewonnene und mit Atropin identifche Daturin, ale ein ın 
farblojen Prismen kryſtalliſirendes Alkaloid, if ein überaus gefährliches Bir’, 
das in Heinen Gaben anäftdefirend wirkt und Delirium bewirkt, woher auch 
wol der Name Tollkraut. Einen entſprechenden Plat in ber geheimen vete 
rinären Therapeutik des Gaunerthums mag auch fchon frühzeitig die Nu- 
vomica eingenommen haben. Der anonyme Verfaſſer der „Hiſtoriſchen Re- 
lation‘ über den Proceß de8 am 21. Nov. 1721 zu Leipzig bingerichteter 
beifpiellos frecden Maufe-David (Joh. Dav. Wagner) flellt &. 92 „die vor 
bandene liberaus große Antipathie und Feindſchaft zwiſchen Dieben umd 
Hunden‘ auf, und eifert fehr angethan dagegen, „daß die größten Lotterbuben, 
denen man fofort an den Federn anfehen kann, was fie vor Nahrung trri 
ben, Grän-Augen und andere Gifte bei fich führen‘. 
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gemacht find, erfennt er, daß cr es mit gefährlichen Menfchen zu 
hun Hat, die ihn kirren, um ihn zu gewinnen und zu bannen. 
Er will fliehen, will aber doch vorher no den Hut und dag 
Semde erlangen, und hält dazu es für das Gerathenfte, ſich an 
— den Meiſtlichen zu wenden. 

„Slaas”, fo heißt es S. 40 weiter, „plauderte am un- 
rehten Orte, oder lieber an der rechten Stelle; er fagte aus 
einer ftolzen Rachgierde dem Geiftlihen den Handel, und bat ihn, 
er follte ihm nur erft zu feinem Hute verhelfen. Der hieß ihn 
gehen, mit dem Berfprechen, daß für ihn väterlich geforgt werden 
jollte, mit der Bedingung, fih gar nichts merken zu laffen. 

Ja, wenn fie e8 nur nicht ſchon wiffen», fagte Claas, «find fie 
vo geſcheut, fo Hilft ihnen der Teufel wol meiter, und fagt 
ihnen alles. - „So bleibe hier, wenn du dir verbrüßlidhe Be⸗ 
gegnungen vermutheft-, fagte ihm der Geciftliche, «für dich wird 
aeforgt werden. !) — Inzwifchen wurden die Angegebenen und 
einige mit ihnen verdächtige Vertraute in ſichere Haft gebradit. 

„Nach allen diefen Anftalten hatten die Richter alle beicheidene 
sürfiht zu gebrauhen. Es war fein gewöhnliches Verbrechen 
porhanden, man wußte annoch nur von einem geraubten Pferde. 
Tietes hätte freylih ein Corpus delicti abgegeben, wenn es noch 
da gemweien wäre; die Umſtände aber, wie es entwendet worden 
ſeyn follte, Hangen zu mährchenhaft. Nun war zwar der ähn 
tihe Vorgang, welcher ber Orten vor zwanzig Jahren geſchehen 
war, in Angedenken! allein eben deßwegen lautete die Sache wie 
eıne aufgewärmte Erzählung des Alten. Dan fand für das Befte, 
daß man anfangs mit den Beſchuldigten gar glimpflich redete, 
und fie in der Güte auszuholen ſuchte; und hierzu hielt man 
bittig den fanften Zufprud der Geiftlichen bequemer und erfprieß- 
liher, als das Kinreden von (Serichtsperfonen, als deren Er⸗ 


1) Dier iſt zu bemerten, daß die Rolle des Schafiungen Claas mit der 
Tenunciatien abgethan if. Mindeſtens if in der ganzen Relation nicht 
meiter die Rede von ihm, überhaupt wie von feinem Berbleibe und ſernerm 
2 Aıdfal. 








70 


ſcheinung einem Gefangenen fchon verhaßt oder erfhrediih und 
alle ihre Freundlichkeiten als ebenfo viel Schlingen und Rex 
vorkommen.” 

Aus dem weitern Verlauf der Unterfuhung wird man er 
fennen müffen, daß ſchon Hier die in ihren grauenhaften Folgen 
jogar von welthiftoriicher Bedeutung gewordene Kataſtrophe des 
Proceffes eintrat. Der kläglichſten Kurzfichtigfeit, Unwiſſenhei: 
und Indolenz ber gerichtlichen und polizeilichen Behörden biie 
es, troß den deutlichſten Winfen und troß der in ber ganzen 
Reihenfolge der voraufgegangenen Situationen unverhüllt fid 
offenbarenden Wirklichkeit und Wahrheit verjagt, die einzig ge: 
botene und entjcheidende Weife einzufchlagen, durch die unmittel: 
bar von ihr felbft in die Hand genommene Weberführung der 
unverhohlen wegen des Verbrechens des Pferdediebitahls denun— 
cirten Verbrecher das Uebel bei der Wurzel zu fafien und aus: 
zurotten. Statt deffen Iuden fie die ſchwere VBerantwortlidteit 
auf fi, der mit ihrem Glaubenseifer ſich überall vordrängenden 
und wie das Volt noch felbft vom finfterften Aberglauben be 
fangenen Geiftlichkeit die Ermittelung der Verbrecher zu überlafien 
und damit diefem für die Geſchichte des Gaunerthums jtets 
myſtiſch gebliebenen und wie e8 wol nahezu evident erſcheint, ge- 
fliffentlich der Deffentlichkeit entzogenen Proceß eine Richtung zu 
geben, bei der ſchließlich die Kloſterbrüder ſich zum bloken 
furchtbaren Henkersdienſt mit Rad, Strid und Schwert herab- 
würdigten, wie man dies am wenigjten in der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts der erwachten Cultur für möglich halten follte, 

Um aber nur an die Möglichkeit des Ganges, den jett der 
Proceß erhielt, glauben zu können, muß man zuvor noch den 
unbefangenen Blick befonders auf Land und Leute fallen Lafien. 
Die Harfte und glaubhafteite Schilderung davon gibt der, ohnc 
hin um fünfundfiebzig Iahre und nod) länger, dem Procek näher 
als die Gegenwart ftehende öffentliche Ankläger im Ruhrdepar« 
tement, Bürger Seil. !) 


1) Theil U, ©. 51 fg. der „„Actenmäßigen Geſchichte der Räuberbander 
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„Zeit hundert Jahren (und noch länger“, Heißt es a. a. O., 
„hatte in dem nicht großen aber volfreichen Dorfe Dierfen, von 
dem der ganze Santon den Namen führte, mitten unter friedlichen 
frommen Yandbewohnern ein heillofes verworfenes Räubergefindel 
feinen Wohnplag aufgeſchlagen. Was dazu beitrug, daß es 
iuft diejen Ort und feinen andern fi erfor, war einestheils bie 
Nähe des holländifchen, brabantifchen, des Lütticher, des jülichſchen 
und aachener Gebietes, die Leichtigkeit, womit es von einem Dis 
ftricte in den andern wandern und fo fi) dem nachſchleichenden 
Auge der Zuftiz entziehen lonnte, anderntheils aber der Zufammen: 
fluß einer Menge das Land herumftreichender Handelsjuden, die 
den Verkauf des Geſtohlenen befdrderten. 

„Die Räuber, die in den eriten Zeiten fi) dort niederließen, 
waren nicht nur ein ganz anderer Schlag Leute als die Räuber 
der fpätern Zeit, fondern hatten aud eine eigene Raubmethobe, 
die von jener der Räuber der fpätern Epoche ganz unterſchieden 
war. Die alten Merfener ftürmten nicht wie die jüngern die 
Thüren der Beraubten mit Gewalt, fie griffen diefe nicht perſön⸗ 
ih an, fie mishandelten fie nicht. Ihr Syſtem war juft das 
Entgegengeſetzte; fie jchlichen fo leife fie nur lonnten, bei fchwei- 
gender Nacht vor die Yäden und Stuben reicher, ifolirt wohnen 
der Yandbewohner, brachen unvermerlt ein und entfprangen mit 
dem Geſtohlenen oft ohne die geringfte Spur von fi zurüd- 
zulaſſen. Tiebftähle diefer Art gefhahen in damaliger Zeit fo 
häufig, mehrten fi mit jedem Tage und blichen dabei in einem 
io geheimnißvollen Schleier verhüllt, daß endlih der gemeine 
Mann, der in der dortigen Gegend ohnehin in der tiefften Finſter⸗ 


an ben beyden Ufſern dee Rheins, Köln, XII. Jahr (INA), weiche die 
entigieben tächtigfte und befte Darfielung jener vom Räuberthum beherrſch ˖ 
ten Zeit gibt und ein claffiichee Werk von dauerndem Werthe if. 

1) Bel. in Rönne und Simon reichen und mufterhaftem Werle: „Das 
Bolizeimmefen des preußifchen Staats‘, die Thl. I, ©. 520 fg. aufgeführten 
zahlreichen Edicte, Mandate und Berordunngen feit der Mitte des 16. Jahr⸗ 
Sunderts fomwie das nur fehr mittelmäßige Buch von Albert Ballhorn: „Tas 
Polzeipräfldinm zu Berlin“ (18952), 2. 3 fg. 
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niß lebt und wie überall feinen Geift fo gern mit Wundern nährt, 
auf den Gedanken kam, fie könnten nicht anders als mit unredhten 
Dingen verübt worden fein, der Böſe müßte mit den Spigbuben 
gemeinfame Sache gemadjt und ihnen in Ausführung des Ranbes 
geholfen haben. Zur unumftößlichften Gewißheit wurde ihm diejc 
Idee, als man ihm erzählte, daß gleich nad) dem verübten Kaube, 
Schon am andern Morgen, die gejtohlenen Effecten in einer großen 
Entfernung, nämlich in dem Dorfe Merfen, bei Hans oder Kun; 
erblictt worden. Unbegreiflich war ihm die Geichwindigleit und 
er glaubte nunmehr feſt und fteif an Satans Mitwirkung. 
„Traf nun der Fall ein, daß irgendwo ein Raub verübt 
worden, jo machten fi die Beftohlenen auf der Stelle auf und 
reiften, ohne fich weiter umzufehen oder die Mühe zu geben, 
weiter nachzuforſchen, nah dem verrufenen Merfen, wohin die 
Herenmeifter, wie e8 hieß, ihren Zug zu nehmen pflegten. Waren 
fie jo glüdlih ihr Eigenthum wiederzufinden — was dann auf 
die natürlichfte Weife von der Welt zuging —, fo diente die Ge— 
Ihichte davon nur zu einem neuen Beweis über dag Spiel beö 
Teufels. Da war niemand, der nicht, um dem bei ihm geidhehenen 
Diebitahl ein gewifles Anjehen, etwas Außerordentlihes, zu geben, 
das eine und andere hinzugedichtet, und fo das jeinige beigetragen 
hätte, das Märchen vollftändiger zu machen. Bald hatte die er: 
bitte Phantafie ein ausführliches Gemälde der Teufeleien ent: 
worfen. Ueber einem blutigen ermordeten Körper, fo hieß ce, 
verbänden ſich die Räuber mit gräßlidem Eide. Belial felbit 
führe dabei das Präfidium, muftere die Glieder, gebe die Dieb» 
jtähle an und helfe fie ausführen. Einem jeden der Näuberbande, 
fo fabelte man weiter, ftehe ein zottiger ſchwarzer Ziegenbod zu 
Gebote, mit dem er burcdh- die Luft zu reiten pflege, um feinen 
Raub weit, weit herzuholen. Bon diefer fonderbaren Reiterei 
befamen dann allgemad die Räuber den Namen Bodereuter. 
In langen Winterabenden wurden von num an taufend und taus 
jend Geſchichtchen von dem Leben, den Thaten und dem fdhauer- 
lihen Ende der Bodsreuter erzählt und weit umher verbreitet. 
„Degünftigt durch den Aberglauben und die Furcht der 
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Bolte, die fie weit entfernt waren zu verſcheuchen, hörten die 
Räuber viele Jahrzehnte nicht auf, ihr Echandgewerbe zu treiben; 
vielmehr fteigerte fi) ihre Kühnheit mit jedem Tage. Endlich 
erwachte die Yuftiz und ſuchte dur vermehrte Strenge — wie 
das faft jedesmal nach Epochen zu großer GSelindigkeit und Milde 
der Fall ift — wieder gut zu machen, was fie oder vielmehr ihre 
fchläfrigen Beamten, verdorben hatten. Nun ging es ans Ein- 
ziehen und Verhaften, ans Foltern und Hinrichten mit Strang 
und Rad. Schredlih wurde unter den armen Bodreutern ge- 
hauft, und das Blutvergießen nahm kein Ende, bis der rächende 
Arm der Themis erlahmt, der zauberifhe Räuberverein völlig 
zerſchmolzen ſchien, bie eine ganze Reihe von Häufern in 
Bed durchs Scaffot verödet wurde und ein großer Theil der 
Kinwohner von Merſen den entfeplichen Tod der Miſſethäter ge- 
ftorben war.“ 

So weit die kurze Mare Darftellung von feiten des Mannes, 
der nur erft dreiundzwanzig Jahre nad) dem Erſcheinen unferer 
merfwürdigen Relation mit feinem Werte hervortrat, nachdem er 
gegen diefelbe Räuberbande als peinlihher Ankläger fungirt hatte, 
die niemald ausgerottet gewejen war, und die in ungebeuerlicher 
Erneuerung Land und Yeute überzogen, beherrſcht, gebranntſchatzt, 
gemordet und geraubt hatte, wie kaum ihre Stammpäter, die 
Bartirer und Yandöfuechte des vorigen Jahrhunderts, namentlich ° 
des Dreißigiührigen Kriege, das vermodt hatten. 

Jet erit wird die überrafchende Wendung, die der merfener 
Bodreiterprocch fogleih nad der Denunciation genommen hatte, 
begriffen werden lonuen. 
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Zehnles Rapilel. 
Wendung der Proceßinſtruction. 


Unmittelbar nachdem der Referent den „janften Zufprucd der 
Geiftlichen‘ für bequemer und erfprießficher erklärt hat, ale das 
„Einreden von Gerichtsperfonen‘‘, fährt er (S. 41) fort: 

„Dan erwählte zu dem Ende einen Ordensgeiftlidhen von 
einer eremplarifchen LXebensart, eines ftillen und leutfeligen We- 
jens, dabey von einer rührenden und einnehmenden Beredſamkeit, 
der es zugleih nicht an Träftigen und überzeugenden Gründen 
mangelte, da fie nicht in der blofen Gejchielichfeit eines Schwätzers 
beftand. Derſelbe vernahm ſich mit jedem Gefangenen befonders, 
wie man fie, um alle Verabredung zu verhüten, auch nicht bey» 
ſammen gelafien hatte Bon diejen beſprach er fi zuvörderſt 
mit demjenigen, welcher für den Befcheideniten und Verſtändigſten 
angejehen war, und verfparete die rohen und vielleicht in Frevel 
gleihfam ſchon erftarreten Gemüther bis zur Leßte, wenn er etwa 
in feinem Gefchäffte bereits einigen Fortgang gehabt Hätte, um 
den Uebrigen mit mehrern Nahdrud hernach vorftellen zu können, 
wie ihnen alle boshafte Rückhaltung nicht zu ftatten kommen, ſon⸗ 
dern vielmehr die Herzen ber Richter, welche mit ihnen ale elen- 
den und bethörten Leuten noch Meitleiden hätten, ihnen abwendig 
machen würde. 

„Es war zur Unterfuhung der Sache der vortheilhafteite 


Umſtand, daß diefe Leute gutmütig argwohnten, daß fie von 


irgend einem ober dem andern frupelhaften Zagmütigen aus der 
eigenen Gejellichaft, der fih nur Vergebung für feine Perfon zur 
Bedingung dazu erbettelt Habe, verrathen worden wären; da dann 
der eine den, der andere jenen noch freyen Mitbruder in Verdacht 
hatte. Solchemnach wurden fie gar muthlos, da fie mehr und 


mehr das Vertrauen auf ihre Sade verloren, die aud) an fid} 


Khon von der Art war, daß wie fie vorher ganzen Regimentern 
gewaffneter Leute Troß zu bieten gedacht hatten, fie fih nun um 
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fo häßlicher betrogen glaubten. Je größer erſt die Vermeſſenheit 
geweſen iſt, deſto größer iſt hernach auch die Angſt, wenn ſie ſich 
ohne weitere Ausflucht und Rettung fichet: eben wie der Wolf, 
von dem man fpricht, daß er zum vLamm wird, wenn er in der 
Grube gefangen wird. 

„Man ließ fie bey diefer Meynung, und in ihrem Mie— 
vergnügen gaben fie mehrere Mitſchuldige an, die gleichfalls ein- 
gezogen wurden, und ebenermaßen eine Menge anderer, die auch 
nichts beifer als fie wären, und man fie vielleicht fchonen wollte, 
und mit Fleiß thäte, ala wenn man fie nicht wüßte, weil fie gute 
Freunde und angejehene Männer hießen, anklagten. Ihr, der 
Berhafteten, ganzes Thun liefe auf eine blofe Kurzweil hinaus, 
und wäre dabei gar nichts fündliches, wie auch ihr befcholtener 
Lebenswandel zeigte; fie hatten wenigften® keinen Mord begangen, 
wie Mancher, der in ftolzer Freiheit daherginge. Alle dergleichen 
Zorwürfe kann der Rechtögelehrte von Beklagten ganz gerne 
hören, weil fie fi) damit jelbft verplaudern, und die Erforfhung 
ihrer Heimlichleiten ungemein erleichter. Sonach wurden die 
(Gefängniffe über Erwarten angefüllet.‘‘ 

So waren denn durch den gensdarmhaften Dicnfteifer dee 
Kloftergeiftlichen mit feiner „rührenden und einnehmenden Bered- 
famteit” oder, nad) der gegebenen Tarftellung, mit feiner perfiden 
Schleihenden Spionerie die Gefängniffe mit einer „unverhofft 
arogen Menge” von Inquifiten durcheinandergefüllt, von denen 
bis dahin noch feinem einzigen irgendein beſtimmtes Verbrechen 
nachgewieſen, ja wobei fogar, außer dem erwähnten vom Schaf: 
jungen Claas demuncirten, aber nun do in der Unterſuchung 
ganz beifeite gelaffenen Pferdedichitahl, überhaupt noch kein wirt- 
lihe8 begangenes Verbreden zur Sprache gebradt war. Ter 
vorhandene überrafhend große Borrath von Sefangenen zwang 
aber zu weiterm Borgehen. So lautet es denn nun (S. 43) 
weiter: 

„Man hätte den Unfug ganz zufrieden nur für ein Bert 
eines fimplen Aberglaubens angeſehen, das aber nicht mit der 
Zobdesftrafe zu belegen wäre, wenn man nicht zugleich damit be- 
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gangene Webelthaten bejorgt hätte, weil man im übrigen an ben 
Gefangenen nichts weniger als eine Verrüdung des Verflandes 
wahrnahm, jo’bey fo vielen auf einmal ſich auch nicht wohl den- 
fen ließ. Nächſtdem Hatte man auch bei den meiften immer ein 
ordentliches und gottesfürchtiges Betragen bemerkt, welches frey- 
Ih ein gutes PVorurtheil für fie bey den Einfältigen machen 
fonnte; wenn der Kluge nicht wüßte, daß der ärgfte Heuchler Die 
Andächteley auf den höchſten Grad treiben, fi) wie einen ganzen 
Heiligen anftellen und dennoch ein Schalt in der Haut feyn 
könnte. Was man bald anfangs von ihnen heraushrachte, be⸗ 
ſtand ungefähr in folgendem. 

„Ihre Sache wäre etwas ganz unſündliches und hieße eine 
natürliche Magie, obſchon ſich einige Geheimniſſe dabey nicht 
gänzlich begreifen lieſſen. Es wären ja auch viele Dinge in der 
Natur, darüber ſich die Gelehrten noch die Köpfe zerbrächen. Es 
kämen wol Geiſter mit ins Spiel, es wären aber keine böfen 
Geifter; denn fie verwehreten ihnen nicht, daß fie fleißig in die 
Kirche gingen, und den äußerlichen Gottesdienft mitmachten; fie 
vermahnten fie vielmehr noch darzu, damit fie durch eine öffent- 
lihe Ruchlofigkeit feinen Anlaß gäben, von ihnen übel zu denten. 
Die Engel wären ja insgefammt zum Dienft der Menſchen er- 
Ihaffen, und ihrer wären noch vielerley andere Arten, als bie 
blojen Schugengel. Es würde nur nicht jederman die Gemein- 
ſchaft mit den Geiftern offenbar, und würde auch überhaupt für 
die Welt nicht zuträglich jehn. Die böfen Geifter, welde Dä- 
mons, Aftarothe und Yarfadets ) Hieffen, hielten fi zum Theil 


1) Wer ben Muth gehabt Hat, fih in die wüſte, faft finnverwirrende 
Maffe der Zauber, Seren», Teufels- und Labbaliftiihen Literatur hinein- 
zumagen — von der felbft das dürrfte Berzeihnig Bände füllen würde —, 
wird hier die alten Belannten bei Beſchwörungen, namentlich bei der Schatz⸗ 
gräberei, finden. Der ältere Hebraismus zeigt die Angelophanie faſt nur 
in einzelnen gelegentlichen Aphorismen, während erſt nach bem Eril bie Lehre 
von den Engeln weiter ausgebildet wurde, Die auf dem Koncil zu Laodicea 
(4. Jahrh.) abgewiejene Engel®verehrung erhielt auf dem zweiten Concil zu 
Nicäa (787) die kirchliche Sanetion und wuchs mit den Heiligen- und Bilder- 
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in Todtengrüften verdammter Menſchen oder in wüſten Schlöſſern, 
die gar nicht mehr bewohnt würden, auf, und vermöchten nichts 
zu thun, als daß ſie ſich den Leuten zuweilen in ſcheußlichen Ge⸗ 
ſtalten ſehen, oder mit allerley ſchrecklichem Gepolter hören lieſſen; 
zum Theil bewachten ſie die Schätze unter der Erde, und dieſe 
lonnten freylich manchen dadurch plötzlich reich machen, fie lieſſen 
ſelbige aber nicht gerne heben, und der Umgang mit ihnen ſey 
gefährlich und halsbrechend. Es wäre daher niemanden zu rathen, 
fi) mit ihnen einzulaffen, wenn fie fi auch einftellten und große 
Dinge verhießen, weil alle ihre Todungen nur auf da® Ver⸗ 
derben der zu kühnen Yeichtgläubigen abzielten. 

„Auf den Einwurf, ob das Verftändniß mit ihren vertrauten 
Geiſtern auf etwas anderes abzicle? war ihre Antwort, anderes 
könnten fie nichts ſchlüſſen. Denn diefelben verlangten gar nichts 
böjes von ihnen nnd gar nicht, wie bei einem Bunde mit dem 
Zeufel erfordert würde, daß fie alle® Heilige verfluchen follten. 
Zie wären felbft liebreiche gute Geifter, die von ihnen nur ver 
langten, daß ſie fih nur von ganzem Kerzen und von ganzer 
Zcele auf fie verlaffen und ihnen ergeben fein follten, wie fie es 
ihnen wären. Gälte doch unter Menſchen auch halbe Freund⸗ 
ſchaft und halbe viebe ſo viel als gar keine, und Gott ſei mit 
einem ſolchen Vertrauen gar nicht unzufrieden; da er alles in 
allem wäre, könnte er auch hier nichts dabey verlieren. Es wäre 
ſogar ſeiner Gottheit zu nahe getreten und ein alberner Hochmut von 
dem Menſchen, daß der ſich einbildete, als wenn Gott auf deſſen 
Zeele eiferſüchtig wäre, da er ſich doch in Augenblicken deren 
Millionen andere ſchaffen könnte Wenn ihm etwas misfiele, fo 


dient. Der Scholafliciemus des Mittelalters ſchuf eine förmliche NRatur- 
geſchichte der Engel mit zwei Klaſſen, den guten und dem geiallenen mit Sa 
tan an der Spive; Agrippa von NRetteeheim (,„‚Philonophia occulta. Opera”, 
yon 1550, 2. 317) gibt fogar eine beiondere Seriptura malachim, mit 
eigenthümlichen, jedoch ſtark bebraifirenden Charakteren. KRgl. „„ Tentichee 
Gaunerthum“, IV, 9. Tie Refoımation verwarf die Gngeleverehrung 
ale Abgötterei, wahrend die neueſte Erthodorie nad Kräften firebt, die alt 
tirchliche VBorfiellung wieder zu Ehren und Geltung zu bringen. 
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wäre ed, wenn die Menjchen nicht wie fie wol könnten und foll- 
ten, ihre Umftände zu verbeflern juchten, da er fie zum Süd er- 
ſehen hätte, ıumd ihm mit ihrem Elende nichts gedienet wäre. 
Aber mande wären und blieben einmal fo feige und jo dumm, 
als wenn ein Hafe ihr Vater, und ein Schaf ihre Mutter ge: 
weſen wäre: ſolchen hälfe alle Vernunft und alfo alle Glüdfelig« 
feit nichts.’ 

Hier fcheint der dienfteifrige Kloftergeiftliche inne geworden 
zu fein, daß er mit feiner fuggeftiven Inquirirkunft fi allzn tief 
in feine eigene Theoſophie und Zauberdbogmatif verirrt und bei 
der Maffe der Verhafteten und bei feiner Rolle als Gerichte: 
behörde doch irgendetwas praktiſch Greifbares zu ermitteln habe. 
Er rettet fi) nun wirklich aus dem Labyrinth mit der glüdlichen 
Trage nad) „einem Oberhaupt, welches der vornehmite Verführer 
wäre”, die er noch wieder mit glücklichem Treffer, neben der ver- 
blümten Andeutung von ‚rauhen Verfügungen der Schärfe“, d. i. 
Tortur, befonders einleitet, indem er comjecturirend inquirirt: 
„Ob jeder, welder nur wollte, den Geiſt beſchwören Lönne‘‘; 
worauf einer antwortete, daß der ihm vertrauliche Geift zwar 
gerufen werden fünne, jedoch auch nur zu feinen gewiffen Stun: 
den, ohne deren genaue Beobachtung es übel ablaufen mödte; 
mit einem Fremden dürfte es niemand als rechter Sachkundiger 
wagen. Wie es damit dem Adrian Mol ergangen fei, könne 
man von ihm ſelbſt hören. 

Adrian Mol erzählte, „daß er einmal nad) Anweifung eines 
von der Materie gejchriebenen Heinen Buchs, das er aber nicht 
mehr hätte, dergleihen Beihwörung vorgenommen habe. Diefe 
müffe aber durch ein Kind, einen Knaben oder ein Kleines Mäd⸗ 
hen gejchehen, weil es eine noch reine keuſche Berfon jeyn mülle. 
Er habe dazu feiner verjtorbenen Schweiter Töchterchen erwählet, 
welches feine rau, da fie felber feine Kinder hätten, zu ſich ge 
nommen. Durch einige Geſchenke habe er es gewonnen, daß es 
in einem Zimmer allein unwijjenderweife ihm nachgefproden, 
und fodann die Hand ans Ohr gehalten, da ihr dann der Geiſt 
einrufen follen, ob das Verlangte gefchehen würde oder nicht? 
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Das Kind fey aber zurüdgefahren, und habe geweinet, daß fie 
geichlagen würde; da er dann mit ihr nichts weiter verfucht, und 
feinen Borjat geändert habe. Mit Tagesanbruch fei der Mann, 
dem das Büchlein gehört, zu ihm gefommen, habe es ihm wicder 
abgefordert, und ihn gefragt, was er die vergangene Nacht für 
ungelhidt Ding vorgenommen? ‘Der geforderte Geift ftehe nur 
großen Screibern aus geheimen Kabinettern zu Dienfte und 
gebe fi mit feinen Zappalien nicht ab. Diefer Mann verftünde 
mehr, als er, Adrian Mol, und wäre ein itt verreifter Land» 
främer, der fi wol hüten würde‘. 

„Er begehrte darauf fogleih‘, fuhr Adrian Mol fort, 
„hundert Gulden von mir, die er mir nad zween Tagen in der- 
ſelben Stunde wiedergeben wollte, wie er aud that und ſchon 
von mir gewohnt war, daß ich es ihm was er forderte, auf furze 
Friften lieh. Ich machte nur Bedenken, daß meine rau zu 
meiner Schwägerin in dem andern Dorfe, die in Kindesnöthen 
gelegen, gerufen worden, und die Nachbarin mit ihr wäre, der 
ich gefagt, daß ich kein Geld hätte, und beider verfähe ich mid) 
minutlich zurüd; er hieß mich aber nur aufzählen, weil fie nicht 
eher kommen follten, al8 bis er fort wäre. Ich folgte, er ſtrich 
das Geld ein, und fagte bei dem Fortgehen: «Jetzt mögen fie 
fommen, fie haben fo lange hinter deinem Zaune palfen müſſen, 
bis wir fertig geweſen find.» Ich ging neugierig in den Garten, 
darinnen kamen mir beide Weiber mit verblaßten Gefichtern ent- 
gegen, und erzählten mir, wie ihnen zween große ſchwarze Ochfen 
vor den Weg getreten und fie durchaus zur Gartenthür nicht 
hineinlaffen wollten, bis fie fich nad einem Weildhen, da fie, die 
Weiber, fi einmal umgejehen, wieder verloren hätten.” — 

„Nachdem nun (S. 49) von diejen bereits fo fern vernom- 
menen Berfonen einem jeden insbefondere vorgejtellet worden, wie 
fie ſich noch einbilden könnten, daß fie in ihrem getriebenen Für⸗ 
wis wirflid nit von dem Zeufel geäfft worden wären? und 
fie fih ohne Berftellung darüber aufmerkſam und erfchroden 
bezeigten, brachte man von ihnen noch weiter fo viel heraus, daß 
fie gern fo viel fagen wollten, als fie davon wüßten, indem fie 
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nod) Neulinge wären. Sie hätten fih auf Beftellung der ältern 
Mitbrüder unter ihnen in nächtlicher Zeit an der einfamen Ka: 
pelle vor Hertogenrade verfammelt, da fie jene ältern Erfahrenen, 
gleihfam ale die Altgefellen und Meifter bereits gegenmärtig 
gefunden. Bon diefen wären fie nad) verfchiedenen Beftimmungen 
zu ihren nächtlichen Streifereien eingetheilt worden. Sodann 
wäre ihrer jedem ein Bod unförmliher Größe zwiichen den Bei: 
nen hingefahren, auf welchem er bequem gefeilen und fi Dorn 
an ihm angehalten; worauf diefes Thier mit feinem Reiter fo 
Schnell fortgelaufen, aud über Flüffe und Höhen als in einem 
Sprung oder Flug Hriweggejeht, daß fie fih mandmal der Er- 
ftidung von der Luft vor außenbleibendem Athem hätten beforgen 
mögen. Alle ihre Unternehmungen hätten Rauben und Plündern, 
fonft nichts anders vor der Hand zum Abfehen gehabt nad dem 
gefaßten Anſchlag ihrer Obern; jedody niemal® und nirgends in 
der Nähe, fondern erft, wenn fie eine weite Strede zurüdgelegt 
gehabt, in fernen Ländern. Mit der gemachten Beute beladen 
wären fie an fichern Orten ihrer PVertrauten zufammen ge- 
fommen, wo alles gar gut verhehlt, gefchätt und verhandelt wor⸗ 
den wäre. 

„Das und was felbige Gefangene noch auf weiteres Be— 
fragen Hinzufügten, war nicht ausführlich und volljtändig genug; 
und folches tradjtete man nunmehr von den übrigen Mitgefange- 
nen, denen man mehrere Wiljenfchaft obwol aud mehrere Ver⸗ 
härtung zutraute, durch alle erdenklihe Mittel zu erfahren, nur 
damit erjt den Bericht zu ergänzen. Unterdeſſen baten fie ins- 
gefammt, daß man an ihrem Misgefhid ihre rauen!) nicht 
theilnehmen laffen möchte, weil dieſelben, wie überhaupt jede 
ihnen zugehörige Weibsperjon aller ihrer gehabten Vorgänge 
unwiffend wären, indem fich alle Mitglieder feft verbunden hätten, 
feiner Seele von dem andern Geſchlechte, als der Verſchwiegen⸗ 
heit unfähig, von ihrer Sache etwas zu entdeden.“ 


1) Bgl. Artilel 2 und 7 des „NRäubercontracts" in Kap. 14. 


— — —— — — — 
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Efftes Rapitel. 


Der Beriht des Kloftergeiftlichen. 


Mit der am Schluffe des vorigen Kapiteld erwähnten „Er⸗ 
gänzung des Berichts‘ fchließt auch der ganze Bericht felbft ab 
und mit ihm der „zweite Abjchnitt” der Relation. Keineswege 
ift aber damit die Thätigkeit des Kloftergeiftlichen abgethan. 
Vielmehr fieht man im weitern Berlaufe des Procefjes mit feiner 
unerhörten Härte und den maffenhaften Hinrichtungen den geift- 
lihen Einfluß ſogar nod in verftärkterm Maße bervortreten, ſodaß 
man fih immer mehr davon überzeugt fühlt, daß der Proceß, 
anftatt von weltlihen Richtern, wirklich von einer geiftlichen 
Inquifition geleitet wurde. Wie ſchwer nun aber aud) der Vorwurf 
ift, der auf dem ganzen Verfahren haftet, fo wenig darf man 
dem eifrigen SKloftergeiftlichen die alleinige perſönliche Verant⸗ 
wortlichkeit aufbürben, und am allerwenigften darf der Proteſtant 
ihm und dem ftrengen Glaubenseifer der latholifhen Kirche die 
blutige Schuld beimefjen, wenn im Laufe des Proceſſes hüben 
und drüben fo fcheußlihe Unthaten zum Vorſchein Tommen, 
daß fi jedes menschliche Herz zu deren fittlihen Verurtheilung 
beredtigt fühlen muß. Es war eben wieder die gejammte Zeit 
mit ihren verfchiedenartig wirkenden Factoren, von ber aud in 
diefem Proceß die Richter oder die Geiftlichen getragen wurden, 
und die gerade um die Mitte des Jahrhunderts dem von allen 
Confeſſionen begonnenen Kampf der hell heraufitrahlenden Auf- 
Märung mit dem orthodoren Glaubenseifer die Schranken öffnen 
mußte. Im diefer Gemeinfamleit des Kampfes tritt eine Wahr: 
nehmung hervor, die der mit ruhigem Blick auf die Entwidelung 
des Criminalproceffes von der Mitte des Jahrhunderts an ach⸗ 
tende Rechtshiſtoriker ausfprechen muß, die Wahrnehmung nämlich, 
daß gerade von der Fatholifhen Seite in ehrenwerthefter Weile 
der Unfinn der fymählichen Hexenproceſſe am eheften begriffen 
und diefen in der Mitte des 18. Jahrhunderte ein jähes Ende 


Avée⸗Lallemant, Bodreiter. 6 
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gemacht wurde, und zwar rafıher und nachhaltiger als bies in 
proteftantifchen Ländern der Fall war. !) 

Sreift man für den Beleg dazu in das fi) dafür reichlich 
darbietende Material des vorliegenden Berichts von jeiten der 
Kloftergeiftlichen Hinein, der zweifellos eine und diefelbe Perſon 
ift mit dem Referenten der ganzen Proceßgeſchichte, jo findet 
man, daß hier in der durchweg gut Tatholifchen Bevolkerung auch 
nicht in ber geringften Weife von der dur den [utherifchen 
Scherertz angebahnten und von dem gleichfalls gut lutheriſchen 
Bräuner fyftematifch feitgeftellten Bocksdogmatik, ja fogar audı 
nicht einmal mehr von der bei Bräuner ſchon fehr befchränften 
bloßen „Bodsholung‘ die Rede ift. Die ganze Bodsdogmatil 
wird jet vom Gaunerthum getragen, das damit nun in ane- 
giebigfter Rationalität und praftiiher Realität den Volksaber⸗ 
glauben beherricht, um ihn für das Myſterium feiner verbrecheri: 
ſchen Kunft auszunugen. Die im Bericht von den Gefangenen 
mit bornirter Offenherzigkeit erzählte und vom Referenten mit 
ebenfo viel Genugthuung wiedergegebene Ericheinung des Bockt 
als behendes Neitthier für die Beförderung der Räuber ift, wie 
fih das auch in den fpätern Verhören auf das Beitinmtefte her 
ausitellt, das bloße Gebilde der krankhaft erregten Phantaſie, 
welche die eingeweihten Gauner in den Novizen durch ihre Cr 


— — —— — — 


1) Inſofern läßt ſich nicht durchaus der von Wächter („Beiträge“, 
S. 286) gegen Pfaundler („Ueber die Hexenproceſſe des Mittelalters mit ſpe 
eieller Beziehung auf Tirol. Nebſt einer actenmäßigen Darſtellung einet 
Her enprocefies vom Sabre 1680". Bon Ignaz Pfaundler, Iusbrud 188, 
©. 15) geäufßerten Anficht beitreten, „daß es in mehr ale einer Hinſich 
unrichtig fer, wenn Pfaundler fagt, daß beinahe alle Autoren, welche gegen 
Hererei fchrieben, den füblichern Ländern (Europas) angehörten, und daß 
biefelben fait durchgängig Katholiken feien und von diefen letztern aud die 
allererfie Literatur zum befagten Zmwede ausgegangen fei'‘. — Beier, der ;u- 
erſt 1583 gegen das Herenweien auftrat, war Katholil, wie der 49 Jahre 
fpäter auftretende muthige Jeſuit Friedrih von Spee. Auch bat Wächter 
die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts mit dem glänzendfien Erfolg 
auftretenden Italiener Zartarotti, Maffei und den flpdeutichen pfendonymen 
Compilator Arboino Ubbidente dell’ Oſſa überfehen. 
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zählungen und durch die den Getränfen oder dem Schnupftabad 
beigemengten Betäubungsmittel in fogar lebensgefährdender Weife 
zu reizen wußten, ſodaß in der gefährlichen nervöfen Aufregung 
mehr oder minder ftarles Delirium, ja nicht felten der Tod ein- 
trat.!) Der ungebildbete abergläubifche gemeine Mann aber, ber 
in dieſen Zuftand gerathen und genefen davongelommen war, 
bewahrte die ihm imprägnirten Phantafiebilder, und hielt diefe 
feft, wie wenn fie ihm in Leben wirklich begegnet wären. 

Bon dem ſtarken Einfluß, den diefe böswillige Müyftification 
der Merjener auch in die entferntere Umgebung gewann, geben 
die dem 5. und legten Abfchnitt der Relation angehängten No- 
tizen merkwürdige Belege. So heißt es unter anderm ©. 90: 

„Aud aus der nur wenige Meilen entlegenen freyen Reiche- 
ftadt Aachen verlautete, daß dafelbft unverfehener Weife viele Knechte 


1) So wurden die fon oben ©. 66, Note 1, erwähnten Bedienten 
des Herm von Balvafor auf dem Schloffe Freyhoff 1685 von dem Genuß 
der Datura zwiſchen den Finfen in den Zufland vollffändiger Geiſtesverwir⸗ 
rung verjett. In der angeflihrten Hosmann'ſchen „Relation‘‘, III, 37, Heißt 
es von den Bedienten: „Der eine Diener hat das Holt nad einander ins 
Privet getragen, mit dem Borgeben, er müßte allda Bratintwein brennen. 
Der andere bat zwei Aerte libereinander gejchlagen und alſo wollen Holt 
baden. Der dritte bat das Maul in die Erde geſtecket und alſo gewühlet 
wie ein Schwein. Der vierte fing an zu bohren und gab vor, er wäre ein 
Rademacher. Bald nahm er ein Holt, iu welchem ein Loch war, bielte es 
an den Mund und meinte, er tränle den herrlichfien Trank. Der fünfte 
htef in die Schmiede und wollte Fiſche fangen, war aud ber feften Ein⸗ 
bildung, die Fiſche fchwimmeten in der Schmiede herum. Das eine Mäpd- 
hen, fo Spiten madte, war überanß embfig, und warf die Klöpfel ohn 
Aufhören herum, verwirrete aber alle® untereinander. Das andere Mäbchen 
lam in die Stube gelaufen und rief, alle böfe Geiſter aus der Hölle kämen. 
Summa, alle die davon gegeflen, waren ihres Berflandes beraubet, und 
wußten des andern Zages von ihren Händeln nichts.” — In neuerer Zeit 
find viele intereffante Beobadhtungen vou Aerzten gemacht worden mit den 
verfchiebenartigftien Symptomen: Anäftbefie, ftarles Schnarchen, Herabhängen 
des linterfiefere, rollende Augen, erweiterte Bupille mit Unreizbarfeit gegen 
das Licht, ſtarke Ueberreizungen, Schreien, Singen, Lachen im ſchnellſten 
Wechſel, heftiges Aufichreien, Ausichlagen mit den Händen und fogar Trieb 
zum Beißen u. f. w. 


6* 





84 


und Bediente unter diefe jchredliche Rotten verlodet worden 
wären. Dan erzählte dabey, daß der ſchändliche Hang, ſich unter 
fie zu begeben, durch ein dargebotenes Glas Wein oder Aquanıt, 
auch gar durch eine Prife Schnupftabad von der Hand eine 
unerlannten Räubers diefer Art ſympathetiſch beygebracht worden 
fey; daher in diefen Gegenden den Soldaten von ihrem Befehle 
habern verboten ward, von einem Fremden, dem fie nicht genau 
fennten, dergleichen nicht anzunehmen, und während diejer Un- 
ruhen lieber fich nicht weniger auch vor Bekannten von ſchlechtem 
Ruf dießfalls zu hüten.“ 

Trotz alledem blieb es dem Inquirenten oder Referenten ver 
fagt, den wahren Grund des Unheils zu erkennen. Letterer läßt 
es fo durchaus mit der kahlen breiten Moral bewenben, daß er, 
ungeachtet er doch „die verfluchte Arglift der Liebestränfe” er- 
wähnt, nicht einmal die Kar und deutlich vor ihm liegende 
Analogie fieht und begreift. Charakteriftifch ift die unmittelbar 
dem obigen ſoldatiſchen Tagesbefehl angefchloffene Auslaſſung: 

„Das Letere, was ben Kriegemann betrifft, Tann fid aue 
politifchen Gründen ergeben. Bey der Mäffigleit feines Soldes 
wird es ihm Niemand von Billigkeit verdenken, wenn er auf an- 
ftändige Weife die geringfte Wohlthätigkeit der Menſchen fo gut 
zu nußen fuchet, al8 er. Allein in der Zeit eines geheimen Webele, 
da ein Freund dem andern verdächtig wird, der Rechtſchaffent 
nicht fürfichtig genug Handeln Tann und es nicht felten heist: 
Mitgefangen, mitgehangen! ift e8 dennoch am rathjamften für 
fi zu leben, als in unnöthige Gefellfchaften einzulaſſen, die eben 
feine Berufsgefchäffte vorwenden fünnen. Uebrigens daß ung ein 
Lafter durch den Trunk ober anderes äufferlihe Mittel gleihjam 
eingeimpft werden könne, läuft gegen alle Wünfche des Herzens 
und deffen freyen Willens. Gott ſelbſt verſucht Niemand zum 
Böfen, und wenn der Menſch nicht von feiner eigenen Luft ge: 
reizet und gelodet wird, und wider diefelbe ald ein guter Chrüt 
auf feiner Hut ift: fo find alle feurigen Verſuchungen des Satan) 
an ihm abprallende Pfeile. Daß dur natürliche Stüde ein Ein 
fluß in den Körper verurfachet werden fann, der wegen feiner ge 
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nauen Berbindung mit der Seele berfelben feine Yeiben mittheitt, 
fiehet man au& der verfluchten Arglift der Yiebestränte.') Aber bey 
diefen find dod die Wirkungen fo heterogen als die Urſachen 
indem fie blos Zerrüttungen in Gemüth und Lebensgeiftern, aber 
feine wahrhaften Neigungen bervorbringen. Und was hilft denn 
ein Mittel, das den Willen zu etwas Ienfet, wozu es ihm doch 
die * Kähigleit benimmt? Was ift denn mit einem untüchtigen 
Menſchen anzufangen? Es fcheint alfo die Sade ein kahler 
Behelf mancher Gefangenen zu feyn. Gleih und Gleich gefellt 
fih gern, ein Unzüchtiger zum andern und ein Dieb zum andern. 
Weberhaupt verfteht fi Niemand beffer auf feine Leute, als ein 
Böfewidt; unter Schelmen ift die Belannitſchaft geſchwind fertig, 
wenn fie einander fchon vorher in ihrem Leben nicht gefehen 
haben: in dem Fall find die Kinder der Finfterniß klüger als bie 
Kinder des Lichts in ihrem Geſchlechte.“ 

Noch ein anderes Zeugniß von der bodenlofen PVermwegenheit 
des Gaunerthums gibt die Relation S. 3 fg. mit breitem be- 
haglihem Humor. Gin oberdeuticher proteftantiicher Kaufmann 
„von vieler Kinfiht und Beleſenheit“ geräth mit drei Gaunern, 
von denen der eine fogar als „Laiferliher Offizier” anftritt, auf 
der Reife zufammen und darauf in eine Gaunerherberge, in 
welcher der Wirth den Gaſten „einen herrlichen Trunk engliſchen 
Tele (eine Art ftarlen Bieres)“ vorſetzt. Beim Zehen ruft der 
Offizier den Hausknecht herein und erkundigt fi nad irgend» 
etwas Gleichgültigem. Der Hausknecht hat die Dreiftigleit, den 
(Häften ein „Snuyfje, wie der Holländer ſpricht“, anzubieten. 
Tie Mauner fchlagen die Prife ab; der Kaufmann nimmt da- 


19 Diese Thema wird unter ber Ueberſchrift, „Bon gezauberter Yiebe’, 
auch von Braͤuner, a. a. O., 2.98 — 112, fehr gründlih und mit einer fehr 
reichen Cafniſtil behandelt. Bgl. audy den höchſt intereffanten und geiftvoll 
behandelten Aufiatz des k. k. Artillerie- C:berlieutenante C. Schneider in der 
.Ceſterreichiſchen militärifhen Zeitſchrift“, Jahrgang 165, zweiter Band: 
„Teer allgemeine und der Krieger Aberglaube im 16, 17, IR. Jahrhundert‘ 
Wien., Gerold, 1,5), von dem auch ein Separatabdrud veranftaltet worden iſt. 
Mir 18 trefilihen Holzſchnitten.) 
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gegen Zabad. Der Wirth, um fi) auf alle Fälle zu decken, ver- 
dächtigt heimlich feinen Knecht gegen ben Kaufmann, „daß es 
mit dem Kerl nicht vichtig fei und er ihn nur aus Angft vor der 
Rache des Knechts nicht ſchon Tängft aus dem Dienft gejagt 
hätte”. Der Offizier bringt das Geſpräch auf den „Dunſt, den 
die Räuber zu machen pflegen, um ihre Tücke dahinter zu ver: 
bergen” und führt „aus jeiner Erfahrung in Italien an, daß 
zuweilen wohllüftige Srauenzimmer durch Hülfe alter Bertrauten 
ihren Geliebten des Nachts auf einem fihwarzen Bode zu fid 
bringen lafjen und dadurch alle Aufficht der Eiferfucht vereiteln. 
Der Buler möge alsdann wollen oder nidht, er müſſe fort”. 
Der Kaufmann beftreitet entfchieden die Möglichkeit „des Be: 
liebens einer ſolchen Creatur“, wird während des lebhaften Dis: 
putes „berauſcht und fchläfrig” und wird mit feinem Reifegepäd 
in fein Zimmer gebradt. Die Gauner haben durch die Magd 
einen Bod herbeiholen laſſen „von einer abfcheulichen Häßlichkeit 
und Größe”, den fie in das Zimmer des fehlafenden Kaufmanns 
lafjen. Der Bod geht nun im Zimmer umher und fommt end: 
ih ans Bett, in weldem ber erwachende Kaufmann heftig 
erihroden zunächſt zu Angftgebeten, dann aber zu feinem fpa- 
niihen Rohr greift und den Bock, nit ohne deifen zornige 
Gegenwehr, zum Zimmer binausprügelt. Andern Morgens wird 
die Sache als ſchlechter Spaß befprodhen und die Discuffion von 
feiten des Offiziers mit der doctrinären Bemerkung geichlofien, 
„daß bei der gelehrten Dickblutigkeit Gedank Gedanken dränget 
und jede Vorftellung zur Empfindung werde“. 

Die an der fiebenzigjährigen Marina Renata Sengerin von 
Mofjau, aus Münden gebürtig, Subpriorin des Prämonftratenfer- 
kloſters Unterzell zu Würzburg, wegen Teufelsbündniffee und 
Hexerei am 21. Juni 1749 mit dem Schwert (nebſt nachfolgender 
Verbrennung) vollzogene Hinrichtung Liefert das letzte Beiſpiel 
eines Verfahrens, das, wenn man den bei Horft (,„Zauberbiblio 
thek“ I, 205) abgedrudten „Actenmäßigen Bericht” und „die Chrült- 
lihe Anred des Jeſuitenpaters Georg Gaar nächſt dem Scheiter: 
hauff“ (ebenda II, 353) Tieft, noch einmal in grauenerregender 
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Weife den ganzen Unfinn und die Bornirtheit des Herenhammers 
wie ein fcheußliches Geſpenſt erfcheinen, dann aber auch verichwin- 
den läßt‘), während auf proteftantifcher Seite noch am 15. Juni 
1776 in dem aufgeflärten England zu Suffolf, einem Dorfe 
unweit Sarmundham, ein Pferbearzt fi der Wafferprobe unter- 
warf, um fi) vom Verdacht ber Zauberei zu reinigen, und nod) 
1782 die Dienftmagdb des Dr. Tſchudi zu Glarus wegen Be- 
zauberung des Kindes ihrer Herrichaft hingerichtet wurde. Auch 
erwähnt Horft („Dämonomagie‘ I, 267) eines alten Mütterchens, 
das 1780 in der Schweiz zweimal als Here auf das unmenfd- 
lichſte gefoltert wurde. 

Nach Renata’s Hinrichtung trat num aber zunächſt Tartarotti ?) 
auf und verwandte feine ganze Beredjamkeit darauf, die Hererei 
und Zeufelstünfte in ihrer Nichtigkeit darzuftellen und als alberne 
Phantaſien alter hyſteriſcher Weiber oder verrüdter Köpfe lächerlich 
zu maden, gab fich aber, ganz wie Weier zweihundert Jahre vor 
ihm, die Blöße, „die nur mit großer Vermeffenheit abzuleng- 
nende Zauberfunft (I, 429) als eine Wiffenjchaft feiner und er- 
habener Geijter, an der der Teufel allzeit Antheil hat“ (I, 162), 
von der auf bloßen Hirngeipinften beruhenden Hererei zu unter: 
jcheiden. 





1) Nach der „Chriſtlichen Anreb‘ fol Renata „ſchon als Kind von 
jede bis fieben Jahren in der Gegend von Linz in T'beröfterreich durch einen 
Difizier, in welchen ſich glaublich der böfe Geiſt verftellt hatte, zur Zauberey 
angeführt geweſen fein, daß ihr mit zwölf Jahren der Fürſt der Finfternig 
den erfien Rang zugeftanden‘. Renata follte „vier Klofterfrauen durch 
zaubertifches Anhauchen, durch zauberifhe Wurzeln und Kräuter, die fie in 
die Speifen gemengt, ſehr beichwerliche und fchmerzliche Kranfheiten ver- 
anlaft und einer Novize mehrere hölliſche Geiſter in den Leib gezaubert‘' 
baben. (Horfl, „Zauberbibliothek“, II, 358; III, 165 und IV, 201.) Lange 
Zeit nach Renata fand man in einem würzburger Kloftergarten eine Wurzel, 
die vom würzburger Profeffor Karl Kaspar von Siebold unterſucht und 
für Tollwurzel ertfärt wurde, beren Genuß eraltirend wirkt. (Hort, „Dä⸗ 
monomagie‘, I, 263.) 

2) „Del Congresso notturno delle lammie libri tre. S’agiun- 
gono due Dissertazioni epistolari sopra l’arte magica etc.‘ (BRovereto 
1750). 
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Dogegen trat nun der 'unerichrodene Maffei!) in jeinem 
Briefe an den Pater Innocenz Anfoldi mit dem größten Frei: 
muth auf, und vernichtete bald darauf in einer zweiten Schrift”), 
noch al8 Greis von achtzig Jahren, mit großer Klarheit, Kraft und 
Fülle den Glauben an jede Art von Hexerei in der katholiſchen 
Kirche volljtändig. Beide Schriften fanden die lautete Anerken⸗ 
nung, namentlid in Italien, und erlebten mehrere Auflagen. 

Nach diefem Hinweis auf bie - gleichzeitige Krifis im der 
Anſchauung und Beurtheilung der Heren- und Zaubereiproceſſe 
innerhalb der katholiſchen Kirche wird man fowol den Bertdt 
des Kloftergeiftlichen wie das weitere Verfahren im merfener Pro 
ceffe gerechter beurtheilen können. 


Zmwölftes Rapilel. 


Die Entdedung des Anführers der Bodreiter. 


Sowie der Referent mit dem dritten Abfchnitt — ,, Weitere 
Unterfuhung des Unweſens mit den Bockreitern“ — beginnt, 
fühlt er fi) zu dem Geftändniß getrieben, „daß alles gelinde 
Zureden wie die drohende Schärfe (Tortur) nur ein unauflöt- 
liches Gewirr von Aberwik und Bosheit erbringen konnte”. In 


1) Francesco Scipione Marchefe Maffei, geb. zu Berona 1675, gef. 17%: 
„Arte magica dilegusta. Leettera del Marchese Maflei al Padre In- 
nocente Ansoldi dell’Ordine dei Predicatori’ (Berona 1750). 

2) „Arte Magica annicholata Libri Tre, con un appendice” (Se 
rona 1754). — Die 1761 unter dem Pfeudonym Ardoino Ubbidente dell' Oſſa 
von einem unbelannt gebliebenen beutfchen Gelehrten herausgegebene comp! 
Iatorifhe Schrift: „Das große meltbetrügende Nichte, oder die heutige 
Hererei und Zauberkunſt“ (Frankfurt und Leipzig, wol richtiger Augsburg), 
wurde wegen ihrer lebhaften und entfchiedenen Verneinung aller Hexerei in 
niedriger Weife befpöttelt und herabgezogen. 
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der That hatte das hohnlachende Gaunerthum in jedem der 
mafferhaft den Gefängnifien zugeführten Schuldigen oder ver» 
führten und fhuldlofen Gefangenen feinen Sieg über den wüften 
Aberglauben gefeiert, unter dem der Richter wie der Geiftliche 
eine traurigere Niederlage erlitt, als die vielen von ihnen auf 
das Scaffot gefchleppten Opfer. Das wüſte Getriebe Tieß ſich 
nicht einmal mehr überfehen, geichweige denn bändigen. In völ⸗ 
liger Rathlofigkeit. kann nun auch der unbeholfene Referent die 
gefonderten Depofitionen der einzelnen Inquifiten nicht mehr auf: 
faffen und zieht aushülfsweife aus der Gefammtheit der ihm 
verftändlichen Ausjagen ein Summartium, deſſen Stoff und Tendenz 
bei weiten mehr die Anfchauung des dem tiefen Aberglauben ver: 
fallenen Geiftlichen verräth, als er die dürre Depofition der 
Inquifiten wiedergibt. In diefer fehr eigenthümlichen Praris der 
Kunſt zu veferiren bezeichnet der Referent den jedesmaligen ſum⸗ 
marifchen Exrtract aus deu gejammten Ausjagen der Inquifiten 
mit dem Ausdruck „Vorgeben“, während er dagegen die inqui- 
rentifhen Fragen, Vorhalte, Betradhtungen und Belehrungen 
unter dem gleihbündigen Ausdrud: „Einwendung“ zufammen- 
faßt. Dies wird ziemlich lange und breit fortgefett, bis endlich 
Inquirent und Inquifiten im Miasma und Drud des ärgften 
Aberglaubens auf das Gebiet der Pneumatologie und Theurgie 
gerathen, auf weldhem denn nun, wieder ganz gelegentlich, der 
Hauptanführer der Bodreiter wie ein Deus ex machina zum 
Vorſchein fommt. Der Referent fühlt aber doc) dabei das Heikle 
ſowol feiner Aufgabe überhaupt wie feiner Weiſe, fodaß er ſich 
zur Beihönigung des ſehr fonderbaren Verfahrens zu einer 
breiten und ſchwülſtigen Einleitung berbeiläßt, die Hier fchr füg- 
ich fehlen Tann, da fie wefentlih, im Gegenfat zu den „von 
Luft und Diät herrührenden Törperlihen Epidemien, die Anzette- 
lung der Epibemien der Seelen den Complotirungen zufchreibt, 
wenn fie auch, als alle Fanatiker, einerley Fehler des Erfchleichens 
begehen.” Gleich unthunlich ift die ausführliche Wiedergabe ber 
verfchiedenen ‚‚Vorgeben‘ und „Einwendungen“. Der Auszug 
wird genügen. 
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Das erſte fummarifche „Vorgeben“ führt ſogleich mitten 
in die Procedur. „Die edle himmlische Magie” — fo begimmen 
die erſten Ausfagen der Inguifiten — „enthält vorzüglich die 
Beſchwörung des Erzengels Uriel. Es bedarf erftlih dazu be 
fonderer Charaktere, in welden eine wunderſame Kraft liegt. 
Dabei wird Gott in einem eigenen Gebete angerufen, daß feine 
heilige Majeſtät verftatten wolle, diefen Erzengel zu beſchwören. 
Alsdann geichieht die Beſchwörung felbft durch bie zweiund 
fiebenzig Namen Gottes und mit gar holdfeligen Begrüßungen. 'ı 
Nur kann diefe Beſchwörung nicht von jedem zutrauenevollen 
Menſchen gefchehen. Man ermwählet ein von allen Seiten ge: 
fäubertes Zimmer; Wände und enter find mit weißen Tüchern 
behangen, fo ift aud ein in der Mitte bes Gemaches ftehender 
Tiſch mit einem weißen Tuch bededet. Auf ſolchem figt die be 


1) Zweifellos haben hiernach die Merfener den „Schem hampborasch 
regis Salamonis‘ zur Grundlage ihrer thenrgifhen Berfude genommen. 
Der „Schem hamphorasch“ („der genau beftimmte, wörtliche Name‘’) iR eine 
der zu Anfang bes 16. Sahrhunderts zuerft in Druck erjchienenen vielen 
Zauber- und Beſchwörungsbücher, das trog der vielen miderfinnigen zanber- 
myſtiſchen Beimengungen feinen Tabbaliftifchen Urfprung nicht verleugnen 
Tann. Unter den außerordentlich vielen Erklärungen bes Namens macht fid 
die des Commentators Aben Esra bemerkbar, welche die zweinndfiebjig Ramen 
Gottes ans 2 Mofes 14, 19. 20 und 21 erläutert, in denen in unmittelbare 
Folge nacheinander jeder Bers 72 (hebräifche) Buchftaben enthält. Der frit 
dem ſehr Häufig bis auf bie allernewefte Zeit wieder abgedrndte „Schem 
hamphorasch“ fol nad der Legende vom König, Salomo auf den Grund 
fein des Tempels eingehauen und aud auf feinem Siegelring befindlid 
gewefen fein, woher der Beifat regis Salamonis. Das deutfche Original 
verräth nad manchen fprahlichen Formen und Wendungen den nieder 
ländifchen Urfprung. So groß ber Unfinn des ganzen Bude ift, To if des 
an der Spite mit Sprichw. Salomonis 2, 6 und Ep. Jakobi 1, 5 verfchent 
Gebet „eine bemüthige Bitt umb Erlangung Weißheit und Berftand‘‘ dunt- 
weg bibliſch und unverfänglich gehalten, fcheint aber viel fpätern Urfprungs 
zu fein. Uriel hat den Sübwind unter fi, wie Michael den Ofwind, 
Raphael den Weſtwind und Gabriel den Norbwind. Die Berufung der 
Engel lautet: „DO ihr vorgenannten Engel, bie ihr des Schöpfere Bıfch! 
ausrichtet, feid mir in gegenwärtigem Werke, das ich gebeten habe, willig zu 
vollbringen, und in aller meiner Handlung geneigte Zuhörer und geftrenge 
Mithelfer, die Ehre Gottes und meine Wohlfahrt zu beförden.“ 
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fhwörende Perfon, welche ein reiner und ganz keuſcher Menfch 
fein muß; daher nimmt man einen noch unerwachſenen Knaben 
dazu, der die ihm zugefagten Worte laut nachſpricht.“1) 

Nach einem Raifonnement der „Einwendung“ in Bezug 
auf Die fehr precäre Verfchwiegenheit eines Kindes heißt es 
S. 56 meiter: 

„Man wählte zum Werkzeug der Beihwörung das Kind 
einer armen Witwe, die der Kinder ohnehin zu viel hatte, daß 
fie wol eins davon entbehren und vergeffen konnte Man hatte 
immer bon demfelben Knaben gefagt, er Ternte zu gut für fein 
Alter, als daß er lange leben follte; und man half diefe Prophe- 
jeyung in Erfüllung bringen. Er war ein öfterer Geſpiel von 
dem Fleinen Mädchen des Ludewig oder Lodewyk Til, in deffen 
Haufe der Actus vorging, und mußte alfo feiht an dem verab- 
redeten Abend auch da fein; Kirchhof aber, der Chirurgyn nad 
dortiger Tandesart zu reden, und Delonom im Klofter bdirigirte 
das ganze Wert. 

„Der Chirurgyn Kirchhof war wegen feiner Geſchicklichkeit 
und daneben leutfeligen und gutthätigen Gemüths im beften Ruf, 
bejonders bey dem gemeinen Volke, das ihn gleichſam vergötterte. 
Denn er pflegte den armen Leuten mit feinem Rathe willig bey: 
zuftehen und in innerlihen und äußerlichen Unfällen des Leibes 
Arzeney unentgeltlich zu geben. Da er in feinen Kuren darzu 
glüdli war, konnte es nicht fehlen, daß das kranke Armut von 


1) Gerade bei diefer durchaus zauberfhulmäßig correcten Darftellung 
wird man am meiften zu dem Zweifel getrieben, ob diefe Darftellung direct 
und mit reuiger Unbefangenheit aus dem Munde der rohen ſchlichten 
Yandleute gelommen, oder ob fie nicht vielmehr eine mit oder ohne Beihllfe 
der Tortur den Ingnifiten fuggeftiv in den Mund gelegte Anficht des erficht- 
ih in der Pneumatologie und Theurgie wohlbewanderten Geiftlichen oder 
Richters felbf iſt. Erſt die nadjfolgende Erzählung von dem Borfall im 
Danfe des Lodewyl Til hat den Schein der birecten unverdächtigen Ausſage 
ber Inquifiten für fi. Ueber Prreumatologie und Theurgie und deren Ge- 
ſchichte Handelt Horſt, „Zauberbibliothek I, 1—93; 11, 1-44 und III, 
1— 79, in gründlider und beachtenswerther Weife ab. 
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allen Orten bey ihm Zuflucht ſuchte. Das erwähnte Kind Hägte 
alfo ebenfalls für dieſen vermeynten Tugendhaften die zärtlichſie 
Verehrung und Willfährigkeit.“ 

„Man: behielt e8 zum Abendeflen da, und machte ihm weik, 
daß die Sache eine unfchuldige Vorftellung wäre, bey der e8 nur 
getroft jeyn follte Diefe Ausrede war nun wol bey einem 
Kinde, das überdies feinem heiligen Manne alles bfindfinge 
glaubte, genug; wäre aber für Erwachſene von Nachdenken ſchwer⸗ 
lich zureichend geweſen, wenn fie das Ding durd des Kindes 
Erzählung nachher vernommen hätten. Diejes Bedenken hatte 
auh Til, aber Kirchhof, der das Werf mit dem Knaben 
allein vollzog, hatte auch hier dafür geforget. Als das Kind 
wieder heimgeführet wurde, brachte er ihm in einem Trunk Bein 
eine Dofis Opium bey, da e8 dann zu Haufe kaum jagen können, 
daß es ihm recht wohl gegangen wäre, hernach aber fchon irre 
ſprach, in einen unüberwindliden Schlaf verfant und am Mor 
gen von der Mutter in feinem Bettchen todt gefunden wurbe.“') 


— — —— 0 — 


1) Auch bier drängt ſich die in voriger Note geäußerte Anficht vor. 
Dem troß ber offenkundig vorliegenden Vergiftung des Knaben im Zil’ihen 
Haufe ganz in feine Theurgie vertieften Geiftlichen entging der unheimlice 
verbrecherifche Zug, der fich feit dem Mittelalter durch die ganze priemmato- 
logiſche und theurgifche Praxis hindurchzieht und beim aufmerkfamen Sın- 
dium ‚der vielen Hexen- und Zauberproceßacten bem ernſten Forſcher nicht 
entgehen konnte: das an den als „rein“ und vor eingetretener Geſchlechte 
entwidelung als „keuſch“ präfumirten Kindern heimlich begangene Ber 
brechen der Notbzucht oder Päderaftie, das nad) Entdedung der Veichmörung 
ober Hererei ſchlechthin als Teufelswerk mit der Tortur bewiefen, aber auch 
nit nur wirffid von den Beſchwörern begangen, -fondern auch fogar von 
ben Richtern wie von den Folterknechten und‘ fogar von — noch andem 
(vgl. dazu den Art. 103 der ‚Carolina und "Shälin, a. a. O. ©. 48) ım 
Gefängniß an demfelben Inquifiten hänfig genug wieberholt morden wat, 
und in feiner fchleichenden ‚Perennität bis in unfere focial bunt and mild 
durdeinander beivegte ‚Gegenwart. hineinreiht, wenn auch nicht bei Be 
ſchwörungen, fo doc in der. Minftfi) oder auch. gemaltiam herbeigeführten 
Einfamfeit. Empörend find.die Revelationen, welde Ant. Gavin’s „Passe- 
partout de l’eglise Romaine“ (in beuticher Ueberſetzung, Köln co. Rt. 
1730) hinfichtlich der fcheußlichen Ausfchweifungen der ſpaniſchen Inquiſi 
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„Die beftürzte Mutter nahm im erften Schreden ihren Lauf 
zu ihrem geglaubten Mann Gottes, vielleiht, daß er auch wie 
ein anderer Elifäus ein Mirafel würken würde. Aber anftatt, 
dag jener Heilige cin todtes Kind wieder zum Leben brachte, fo 
hatte diefer heillofe Böfewicht Lieber ein lebendiges tobt gemacht. 
Sie traf ihn erwünſcht unterwegs an und fegnete in Gedanken 
die glüdlihe Begegnung. Er vernahm mit verftellter Traurig⸗ 
feit ihre. Wehflage, eilte mit ihr ins Haus und fagte, daß fie ſich 
alte bey Tils ebenermaßen gar übel befänden, welches ber Be⸗ 
trüger bey Frau, Tochter und Magd leicht ebenfalls auf eine 
andere und untödtliche Art bewerfftelligen können; der Mann Til 
jelber, fein Mitgehülfe, Hat fi) nur Frank anftellen dürfen.” ?) 

„Es war nun nicht anders, wie er die Mutter beklagte, als 
da man dort zur Naht Fleiſch mit Peterfiligwurzeln gegefjen, 
durch Verfehen der Unmifjenheit unter diefen Wurzeln dergleichen 
von dem dieſem Gewähs gar ähnlichen Schierling geweſen waren, 


—. — 


toren mit kaum reifen jungen Mädchen gibt. Und dazu um gleiche Zeit 
die Beſtialitäten des wiehernden Regenten von Orleans mit feinen Roues 
und dann mieder der notbzlichterifche Hirfchpart Ludwig's XV., gegen den 
denn doch die liederlichen Schäferfpiele des Medicäers Lorenzo „des Prächtigen‘ 
um Ende des 15. Iohrhunderts wahrlich noch zurüdfiehen. Unterfuhungen 
derart habe ih in meiner amtlichen Praris leider mehrfach geführt. Die 
alles vernichtende Beftialität führt mit dem Bewußtſein des ftrafbaren Ber- 
brechens in der Einfamleit bis zum Wahnfinn und Mord, wie dies viele 
Beifpiele zeigen, unter andern das des am 13. December 1878 zu Hamburg 
mit dem Fallbeil hingerichteten nod jungen Joh. Chrift. Ferd. Döpde. Die 
Päderaſtie ift befonders das Berbrehen höherer Stände, welche die, aber 
dennoch häufig gebrochene, Verſchwiegenheit mit ſchwerem Gelde decken 
töünnen. Das Strafmaf bes 8. 175 des Reicheſtrafgeſetzbuchs gibt Anlaß zu 
ernften Betrachtungen. Bol. Wächter's, „Abhandlungen aus dem Straf- 
rechte“, I, 868; „Deutiches Gaunerthum“ II, 25. 

1) Hier macht der Referent eine breite moralifirende Digreffion, die fo 
abjchließt: „Wenn es fid) aber dennoch zuweilen, obwol felten, zuträget, daß 
ein Häuchler bey der unverdächtigſten Miene feine verruchten Streiche durch 
eine weitfchichtige Gelehrſamkeit unterftliget, fo hat man das gefährlichfte und 
unergrändlichfte Ungeheuer, das die Hölle ausgefpien bat: und diefer Umſtand 
war hier.‘ 
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davon fonderlic der geringelte Waſſerſchierling der allergiftigite 
iſt. Er befchrieb ihr dabei die Arten und Unterfchiede, woran 
diefes Kraut vor jenem gefunden Küchengewächfe zu erkennen 
wäre. Jene müßten zu ihrem Glüde nicht Tonderlichen Appetit 
gehabt Haben, da Hingegen ber jelige Knabe es ſich tüchtig 
ihmeden laffen, daß man feine Freude darüber gehabt hatte. Er 
wollte ihr zu Gefallen und zum Weberfluß auch die Leiche öffnen; 
aber die weinende Mutter war viel zu weihmüthig dazu, da ohne 
dem was Kirchhof fagte, jo gut als vom Himmel herab ge- 
vedet war.” 

„Er bezeugete ihr fein herzliches Beyleid, ſchenkte ihr etlich 
Gulden, und bat fie, feinen großen Lärmen zu machen, wodurch 
fie den guten Tils Leuten nur Verdrüßlichleit zuzöge, die dod 
für das Unglüd nicht könnten, und fie bekäme dadurch ihr Kind 
doch nit wieder. Die Frauensperfonen von Tils Haufe famen 
auf erhaltene Nachricht felbft zu ihr, vor Beſtürzung ganz aufjer 
fih, und zerfloffen fo aufrichtig als die Mutter in Thränen, weil 
fie, eine wie die andere, Kirchhof's Lügen glaubten. Und nidt 
nur die Mutter, fondern wol die Klügften eines ganzen Landes 
hätten nicht Urſachen eingejehen, welche jemand von ihnen be 
wegen follen, diefem armen Kinde einiges Leid zuzufügen, vie 
weniger es gar zu tödten. Da nun Til freywillig alle Begräbnif⸗ 
foften und allen übrigen Aufwand mit fonft noch wohlthätiger 
Hand auf fih nahm, weil das Unglüd in feinem Haufe, obmol 
ohne fein Verſchulden, ſich begeben Hatte, fo ward der Berluft 
diejes unfchuldigen Schladhtopfers bald verſchmerzet.“ 
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Dreigehntes Rapitef. 
Die Thenrgie der Bodteiter. 


Nach der Schilderung bes Todesfalles und der Trauer dar- 
über drüdt der Referent feine fittlide Enträftung aus über „die 
Verſammlungen, welche der Chirurg Kirchhof zu nächtlicher Zeit 
vor der Kapelle außerhalb Hertogenrod mit feinen geworbenen 
Anhängern gehalten‘ Hatte. Es geht nun aus der unmittelbar 
darauffolgenden Darftellung eine genaue Kenntniß nicht allein des 
jhon erwähnten „Schem hamphorasch‘” hervor, ſondern auch der 
übrigen, noch immer ftart im Echmunge befindlichen Zauber: 
bücher. Die Stelle aus der Relation barf aber um fo weniger 
fehlen, als fie einen treffenden Beleg für den Geiſt der Zeit ift, 
der Land und Leute, vom Vaganten, Räuber, Richter, Geiftlichen, 
Adelichen bis zum Fürftenthron hinauf, in feltfamfter Weife ge- 
bannt hielt und die Zeit vollftändig beherrſchte. Wie viel Yär- 
bung nad feiner eigenen Anihauung der Referent ber Darftellung 
gab, läßt fih aus.Ton und Haltung des Ganzen fließen. ') 

„Die Berbiendeten”, heißt es alſo S. 60, „fahen nicht ein, 
daß es vielmehr der Hölle eine Wonne wäre, der Heiligkeit eines 
Ortes zu fpotten, und daß, wenn fich allemal der Abgrund auf- 
thun follte, die Böfen zu verfhlingen, Gott die Menſchen zum 
Guten zwingen müßte, welches doc, feiner Bolllommenheit wider- 
fpräde. Bey der anno ſchwachen Anzahl follte es nicht bleiben; 
die Rotte jollte unter nicht weniger als taujend Mann anwachſen, 
damit der geleiftete Dienft fi der Mühe Iohnte und der Satan 
feinerfeits gegen feine Getreuen defto erfenntliher wäre. Kirch⸗ 
bof, ihr Lehrer und Heerführer, bereitete fie vorher durch einen 


1) &s muß nod aufmerkſam darauf gemacht werben, daß der Haupt- 
anflihrer der Bande, der Chirurg Kirchhof, tropdem er andy noch ale GBift- 
mörder dennncirt war, noch immer auf freiem Fuße blieb, je fogar nicht 
einmal zu Protofoll vernommen wurde. 
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jpisfindigen Unterricht, darinne fie lauter himmliſche Geheimnitie 
ſpüreten.“ 

„Es wird, hieß es, Uriel erſucht, in keiner ſchrecklichen & 
ftalt zu erjcheinen; zumeilen kömmt er auch nicht auf das erite 
nal !), vermuthlih wenn er anderswo ſchon zu thun hat.?) Er 
fommt nad) Belieben in der Geſtalt eines ſchönen Knaben, Vo— 
gels oder andern Thieres, nur niemals in der Geftalt eine 
Lammes oder einer Zaube.?) Schwerlich oder niemals ermwähle 
er auch die Geſtalt eines Stieres, weil die gefallenen Engel gern 
als Schwarze Ochſen erfcheinen; denn nur die fchwarze Farbe üüt 


"ihnen in der Gejtalt erlaubet, wegen der geflügelten Stierlöpie 


an der jüdifchen Bundesarche.“) Häßliche und fchimpfliche Ge 


1) Hier liegt wol Dr. Fauſt's „Höllenzwang‘ (die prager Ausgabe von 
1509 ift wol die ältefte gedrudte) zu Grunde. Die erfie Beichwörung 
ſchließt: „Sch citire dich durch diefes Buch und durch alle Beichwörungen, 
die darin enthalten find, daß du vor meinen Kraiß kommeſt, und vernehmef, 
was ich begehre von bir, Alfo ſolſt du zum erften male gerufen ſeyn, Te 
wahr ale Amen.” Im der zweiten Citation foll er „in einer fchönen Ben 
ihen-Geftalt, ohne Lift, Furcht, Getümmel, Donner, Bligen, Regen, Etumm, 
Schaden und Gefahr des Beſchwörers und feiner Gefellen Leibes und der 
Seelen und ohne Berrätherei erfcheinen, mit einer joldhen Stimme reden, 
die der Beſchwörer verfteht, und fchaffen, was er verlangt”. In der dritten 
Citation fol der Geift „in ſchöner menſchlicher Geftalt eines zwölfjährigen 
Jünglings“ erideinen. 

2) Die vier Erzengel Michael, Gabriel, Raphael und Uriel Kaben eine 
Menge ftellvertretende Geifter unter fih. So wird im angeführten „Höllen- 
zwang“ der Geiſt Aziel nur paradigmatifch angeführt. 

3) Dal. Seite 80, Note 2. 

4) An der Bundesiade befanden fich keineswegs „geflügelte Stiertöpir", 
fondern Cherubim mit Flügeln und Knabengefihtern. Bgl. 2 Moſes 26, 1. 
Es liegt Hier eine rohe Verwechſelung vor mit der Bifion des Propheun 
Hefeliel im Kap. 1, Vers 10. — Ein gleich perfider Verſuch, den Ochſen in 
die Diabologie des Judenthums einzufhwärzen, befindet fich bei dem juden 
feindlichen Eifenmenger („Entdedtes Judenthum“, I, 427), der den Zractat 
„Pesachim‘, fol. 12, col. 2 citirt: „Stehe nicht vor einem Ochſen, menn 
er aus dem Wafler fleigt, weil der Teufel zmifchen feinen Hörnern tanzt", 
was liberall dahin commentirt wird, daß das mit Yulter oder Wafler gr 
fättigte Thier muthiger und Tebhafter als fonft if. In der chriflichen 
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itaften, als von Kybitzen, Eulen, Dachſen und Bären, find einem 
Erzengel an fi unanftändig.e Er befaffet ſich überhaupt felbft 
mit dem Dienft eines Dienfchen nicht, fo wenig als ein geborener 
Prinz einen Yalayen abgeben wird; jondern er hat ganze Le 
gionen untergeordnete Engel, die wieder ihre Oberften über ſich 
haben, und diefe ſendet er ab, in erheifchiger Menge. 

„Dieſe abgeſchickten Geifter erfcheinen nım zwar in der Ge 
ftatt, welche wir von ihnen begehren; es muß aber ber Natur: 
trieb des Thieres, deilen Geftalt fie annehmen follen, eine mora- 
tiche Beziehung auf unfere eigene Gemüthsart haben. Aus 
eigener Zuneigung find fie mandmal frommen Kinftedlern als 
fhöne Jünglinge in weißen Kleidern erſchienen; welche ſich aber 
jolder Zugenden nicht rühmen können, follen ihnen auch der- 
gleihen nit anmuthen, fonft werden fie von ihnen erbärmlich 
geſchlagen. Irdifchgefinnte wählen alfo am beiten das Bild eines 
alten, wollüftigen, ſchamloſen und verftolenen Ziegenbodes; da 
schen fie den ficherften Weg. Der Menſch beiteht nicht blos aus 
Geiſt jondern auch aus Körper, und weil man auf der Welt für 
den letztern immer mehr Yiebe und Sorge, als für ben eritern 
hat, fo haben diefe Engel aud nichts einzuwenden, weil fie der 
Menſchen Gehülfen, nicht aber ihre Richter find. Es follte alfo 
bei dem Bode bleiben.” 

Unmittelbar auf diefe Depofition zollt der Referent in feiner 
„Einwendung“ den „hohen Erlenntniffen des Chirurgen Kirchhof 
mit feinen herrlihen Grundfägen feine Verwunderung‘‘, findet 
aber von feinem cigenen theurgifchen und theoſophiſchen Ztand- 
punlte aus in dem Bod der merjener Bodreiter eine „unfehl- 
bare Anfpielung auf jenen Schuldbock!), welder aus dem 


Zeufelslchre if die Stiergeftalt ale aus der Verwechſelung des heidnifchen 
Opferthiere mit dem heidnifchen Bötsen entſtanden bereits nachgewieſen. 2. IH. 

1) Ueber den Schuld» oder Zlindenbod vgl. 3 Moſe 10, 12N. Lieber 
die Ausführung des Zliudenbode in die Hüfte und feine Herabſtürzung vom 
aellen führt Gifenmenger, a. a. ©., Il, 155, den talmubtihen Tractat 
„Joma”, fol. 66, vol, 1, an und fügt auf eigene Hand die abgefhmadtefien 
Tinge hinzu, unter anderm auch nad) der ihm mündlich gegebeuen Nadıridt 

Wuc-Lallemant, Bodretter. 7 
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Zager der Ifraeliten in die Wüften geführet ward. Denn wie auj 
den alle Sünden des Volkes gelegt wurden, jo fuhr auch eines 
jeden Bubenftüd in den Bod, auf dem er ritt“. Zum Schluß 
äußert fih der Inquirent fehr draftifh: „Zur Zeit find nod 
immer Galgen und Rad die ftärkiten Beweisthümer von der 
Nothwendigkeit, ein ehrlicher Mann zu feyn, bey dem gemeinen 
Haufen.” . 

Die Gefangenen fprehen nun (S. 64) aus, „daß wir alle 
gleiches Recht Hätten an den Glüdsgütern der Erde. Warum 
denn jollten Zehn befiten, wofür Zaufende darben müßten? 
Durch Frömmigkeit und Meenfchenliebe werde niemand reich, ſon 
dern durch Wucer und Scelmerey. Dem Reichen wollten jic 
vom MUeberfluß nehmen, dem Armen aber fein Weniges lajien, 
und fih noch ein verdienftlices Werk daraus machen, ihm vom 
Raube noch etwas mitzutheilen. Um uns nicht zu verrathen, 
jollen uns unſere ©eifter in entferntere Gegenden tragen und 
anweiſen“. 

Der Referent ſchließt in der Widerlegung dieſer ſtark com⸗ 
muniſtiſchen Grundſätze ſchlichtweg damit ab, „daß er die Ent 
Scheidung den Moraliften und der Bernunft eines jeden zumeilt. 
Die Entjcheidung über den Erwerb von Bermögen jtehe ber 
Dbrigkeit und den göttlichen Gerichten zu. Das ganze Lehr 
gebäude jey aber für angehende Schelme, wie es fein mülle”. 

Wie viel ober wie wenig von dieſem theurgijchen Wuſt di 
rect aus dem Munde der vielen rohen und unwiffenden aber: 
gläubifchen Gefangenen hier zum Vorſchein gekommen fein, und 
wie viel Zuthat und Intrepretation des geiftlichen Inquirenten 
auch dabei zwifchenlaufen mag: man braucht nicht erft für dem 


des Iutherifchen Predigers Difenbad) zu Frankfurt a. M., daf die Schwä 
gerin des 1699 in Sadfenhaujen enthaupteten Mörders Balentin Kärcher 
fih am Berföhuungstage der Juden jür Geld dazu hergegeben habe, ſich ın 
einem Bodsfell vor den Juden auf Händen und Füßen Hinzuftellen und ſich 
fo als Siündenbod verhöhnen und „verſpeyen“ zu laffen. Kärcher hatte die 
Schwägerin ermordet und mag daher wol die Fabel zu feiner Redjtferrigung 
erdacht und dem Beichtvater Difenbad) mitgetheilt haben. 
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einen oder den andern darüber nachzugrübeln, fobald man den 
Blick neben der Unterſuchung weg auf den Eulturgang des ganzen 
Jahrhunderts fallen läßt. Man muß inne werben, daß gerade in 
diefer Zeit durch das bis dahin trüb und fchwer über Land und 
Yente gelagerte Miasma des Aberglaubens eine Strömung ge: 
fommen ift, welche die dumpfe ſchwüle Maſſe in Schichten zer- 
theilt und diefe in Bewegung fest und dazwifchen für Blid und 
Bruſt freies Licht und friſche Luft ſpendet. Horft hat in feiner 
„Dämonomagie“, I, 224—306, den anerlennenswerthen Verſuch 
einer „Darftellung des herrichenden Geiftes und der Tendenz des 
18. Jahrhunderts“ gemacht, aber gerade in ber bloßen Auf» 
ftellung der Erfcheinungen ohne tiefern Nachweis ihrer Entitehung 
dargethan, wie ſchwer die noc immer ausjtehende Töfung der Auf: 
gabe für den Rechts: und Culturbiftorifer ift, den zum Tumult 
ausgearteten Kampf der gepriefenen Aufllärung mit dem ver- 
bärteten mittelalterlichen Aberglauben, mit dem wir auch nod 
jet zu ringen haben, in das rechte klare Licht zu ftellen und ben 
jo erhellten Weg für Gegenwart und Zufunft freizubalten. Denn 
noch immer zieht fi, wie Horft nachweiſt, die Teuſelsfurcht durch 
das ganze Yahrhundert hindurch, troßdem ein Friedrich der Große, 
Poltaire mit den franzöfifchen Enchllopädiften, die nach dem be- 
deutfamen Borgange von Gebhardi, von Yoen, Damm, Teller u. a. 
von Nicolai begründete ‚„‚Deutihe Bibliothek“, Semler, Stein. 
bart (beides geiftlidhe Brüder von Yavater, und „Raubthiere” von 
ihm genannt), die Engländer armer, Mead u. a. nicht nur die 
Werle und Wirkungen des Teufels beftritten, fondern auch die 
Eriftenz deifelben an ſich angriffen.') Noch immer, ja fogar in 
gefteigertem Maße und in feltfamer wiſſenſchaftlicher Behandlung *) 

I: Ganz vortrefilid ifi die bei Dorf, a. a. O., 3.260, angeführte Ab- 
weifung Herder's wider Erhard, der troy alledem noch 1735 im ,Philo 
fophifhen Journal” (Bd. 1, Zrüd 2, eine Wpologie des Teufele unter- 
nommen batte. 

2) Zu dieſen Arbeiten gehören die auf den lniverfitäten ale Grundlage 
zu Borlefungen (vgl. Horft, „ Tämonomagie”, I, 247, Rote, und &. 250) 


befonders benupten Merle: Joh. Fraetorii „Collegium curiosum priva- 
rl 
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fieht man den zähen alten Zauber» und Herenglauben durd 
die Bollsaufflärung in unheimlichfter Weile durchfcheinen, wie bei 
der Nativitätsftellung, Chiromantie, Metopoftopie, Phyfiognomie, 
Anthropologie, Kartenfchlägerei, Wahrjagerei, dem Derenbannen, 
dem Erorcismus und fogar der Nekromantie, während der Drang 
nach dem Zufammenthun zu den verfchiedenartigften Verbindungen 
und geheimen Verbrüderungen mit zum Theil unfinnigen theur: 
giſchen, theofophifchen, magischen, alhymiftischen und kabbaliſtiſchen 
Idioſynkraſien und Schwärmereien in bedenklichſter Weije ſich br- 
merkbar madt, und nun auch vom verjchmigten Gaunerthum — 
vom wegelagernden oder häuferftürmenden Raubmörder!) bis zum 


m nn — — 


tissimum“ (1729, der Inhalt iſt deutſch); Chriſt. Schalitz, „Die vom Aber 
glauben, Banitäten und Täufchereyg gereinigte Chiromantie und Phyfiogae 
. mie" (1729); €. A. Peuſchel, „Abhandlung der Phyfiognomie, Metopoſlopie 
und Chiromantie‘ (1769), fowie eine Menge anderer Schriften derart. 
Sehr merkwürdig ift noch das von dem pjeudonymen Feudivirus noch im 
Sahre 1775 herausgegebene Heine Wert (72 Seiten): „Gebrauch der Berg 
und Wünfchelruthe u. ſ. w.“ (Leipzig, Hilfeher). Der Berfaffer ift ein tüchtig 
gebildeter Zurift, und feheint im Erzgebirgiichen als Gutsbeſitzer und Gerichts 
herr anfäffig gewejen zu jein. Kaum mag ein Werk ähnlicher Art mit io 
großer Ruhe und Ueberzeugung von der vollen Wunderwirlung der Wünſchel 
ruthe gejchrieben fein. Die Darfellung ift Har und gründlich und mit einer 
überaus reichen Literatur verjehen, von den Büchern Mofes an bis zu den 
Bandelten und Coder Juftinian’s bis auf die Fiteratur von 1775. 

1) gl. die jcheußlichften Züge vom Aberglauben unter den Räubern ın 
„Deutſches Gaunerthum“, II, 21 und Seite 22, Note 1 und 2, dazu im der 
Literatur des „Deutichen Gaunerthums“, I, 214—220. Dazu noch die ;ahl- 
Iofen Züge des roheſten Aberglaubens in Kriftian Frank Paullini „Zar 
fürzende Erbauliche Luſt“ (1693); in fpäterer Zeit das ganz vom Aberglauben 
getragene Leben des 1810 zu Mainz hingerichteten Joſeph Streitmatter bei 
„Damian Heffel und feine Raubgenofjen‘ („‚Deutfches Gaunerthum“, I, 248). 
In neuefter Zeit hatte, nad) den Verhandlungen vor dem grater Landgericht, 
der zu acht Fahren ſchweren Kerlers verurtheilte Joh. Kohl amı 13. Mai 186 
bei einer Beraubung der Kirche Maria» Straßengel vor dem Sauptaltat 
kniend, ſich felbft die Hoftie verabreicht und einige Baterunfer gebetet, bamit 
der Diebftahl (eines Eiboriums und einer Monftranz) mohl gelinge und Gott 
ihn bei der Ausführung befchlike. — Was will man aber vom Aberglauben 
der Räuber fagen, wenn (Rebmaun, „Damian Heſſel“, S. 48) nach der räthiel- 
haften Entweihung aus den Feffeln und dem Gefängniß des Räubert Beil 
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feinen Sauner im höhern Stil — ebenfo arg ausgebeutet wurde, 
wie denn auch die ganze fchwindelhafte Weife fi fogar als fire 
‚dee im Hirn gelehrter Köpfe und Aufflärungsmänner feſtſetzte, 
unter welchen man auf Einzelne auch jegt no mit Achtung zurüd- 
zubliden gewohnt ift. 

Bei feiner ſchätzbar fleißigen Tarftellung hat jedoch Korft die 
in culturhiſtoriſcher Hinſicht fehr wichtige Thatſache außer Acht 
gelaffen, daß in und neben den unabläffig fortgefegten Kämpfen 
des (Hlaubenseifers mit der überall zum Durchbruch drängenden 
Aufklärung der Aberglaube gerade die mit dem Beginn des Jahr 
bundert3 wirkungsvoll hervortretenden eracten wie phyſikaliſchen 
und medicinifhen Wiffenfchaften ausnukte, um feiner unleugbar 
erfhütterten und ſchwanlenden Haltung eine möglichft rationelle 
fefte Bafis zu geben. Damit gerade fuchten die Nativitätfteller 
mit der Mathematik und Aftronomie, die Chiromanten mit der 
Arzneilunft, die Adepten, Goldmacher u. f. w. mit der Phyſik, 
Chemie und Diineralogie, den Schein einer begründeten Wiffen- 
ſchaft zu gewinnen. Nur fo konnten fie fih fo lange Zeit mit 
ihrer Pſeudowiſſenſchaft hinfriften. Dabei aber lähmten fie doch 
nicht wenig den freien Gang der mishandelten Wiffenihaft, die 
tie mit zäher Kraft und Gewalt umflammert hielten, ohne ihr jedoch 
das Yebenselement nehmen zu können. Böllig intact blieben aber 
Die von den trefflihen Siftorilern I. 3. Dascov (1689 — 1761) 
und 9. von Bünau (1697 —1762) in ihrer Bedeutfamleit und 
mit ihrer Nothwendigkeit nachgewieſenen Hiftorifchen Hülfdwiſſen⸗ 
ichaften, ſodaß die feitdem eridhienenen Werke noch heute zur 
mwerthvollen Grundlage der Wiffenfchaft dienen. ') 


ein Richter die bei der Wiederergreifung nen angelegten Feſſeln von einem 
berbeigeholten Kapuziner befprehen und den Weiler wie einen Serenmeifler, 
nad Borichrift des Herenhammers, flete auf einen Teppich feten ließ, damit 
er die Erde nicht berühre, im Jahre 1310 

tı So 3.9. für die (Chronologie die gute Ueberſetzung der Chronolog. 
Alterthümer“ vom Ungländer J. Iadfon dur Ch. E. von Windheim (1756); 
2. G. Aranfe, „Novum systema chronologine" (1778: ; „Hiſtoriſch⸗diploma-⸗ 
sides Jahrzeitbuch“ von X. 9. Waſer (1771. — Für Heraldik der vom frau 
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Dagegen wurde jede Unflarheit oder Irrtum auf dem Bobes 
der reellen Wiffenfchaft begierig von jenen Pfeudogelcehrten er- 
griffen und ohne ein wahres tieferes Verſtändniß zu fuchen, aus. 
gebeutet, damit aber auf Koften des Urhebers eine Menge von 
Auctoritätstheorien gejchaffen, in deren bis zur Verſeſſenheit und 
Zollheit widerfinniger Aufftellung der urfprüngliche Grundgedante 
durchaus nicht mehr zu erfennen war, der Name des Autors aber 
bloßgeftellt und fogar lächerlich gemacht wurde. 

Unter den hervorragenden Denkern des vorigen Jahrhunderte, 
welchen dies Leidige Schickſal zutheil wurde, müffen bier nur zwei 
von der Nachwelt anerkannte Männer, Emanuel von Smwebenborg 
(1688 — 1772) und Franz Mesmer (1733 — 1815), erwähnt wer 
den und zwar bejonders deshalb, weil fie um die Zeit, von der 
e8 jich handelt, weit und breit auch vom Gaunerthum und darin 
mit der unerhörteften Verwegenheit von dem größten und — trok- 
dem er endlich zu Rom 1795 in Gefangenschaft ftarb — glädlid- 
ften Gauner aller Zeiten, Saglioftro !), auf das übeljte ausgebeutet 


zöſiſchen Dieneftrier gewonnene wadere B. 3. Spener: „Historia insignium“ 
(1680) und darauf 1690: „Theoria insignium“; % W. Trier, der ;u 
Leipzig Vorleſungen hielt und eine Wappenfchule errichtete: „Einleitung ır 
die Wappenkunſt“ (1714); 3. Ch. Gatterer, „Abriß der Heraldit“ (1773: 
3 B. Reinhard, „Bolftändige Wappenkunſt“ (1778). — Kür die Rumie 
matit ©. ©. 4. von Praun 1741 und 1768; 3. D. Köhler, „Hiftoriide 
Münzbeluftigungen‘‘ (1729 — 50). — Für Diplomatit 3. Ch. Satterer: „Ele 
menta artis diplomaticae universalis“ (1765) u. |. w. Auch die von Zrittheim 
angebahnte und trot der fabbaliftiih-myftifchen Färbung doch höchſt nüchterne 
Kchptographie wurde Iebhaft für das Privatfiudium wie fir die Staats 
politif gefördert durd) Daniel Schwenter (1620), Kaspar Schott (1680), Ker- 
zog Auguft von Braunfchweig (pfeudonym Gustavus Seleuus, 1624), wit 
durch Kircher, Hiller, Neuburg u. a. bis auf die neuefte Zeit, in welcher da} 
trefffihe Werk von F. W. Kafisti („Die Geheimfchriften und die Dechmtut 
funft‘‘, Berlin 1863) fi) als jehr handlich und Mar auszeichnet. 

1) Giufeppe Balfamo, genannt Graf Alerander Taglioftro, geb. 2. Sam 
1743 zu Palermo, wurde nad) einem faft fabelhaft abeuteuerlichen Leben an' 
Befehl des Papftes eingezogen, als Freimaurer zum Tode verurtheitt, icdech 
zu lebenswierigem Gefängniß auf dem Fort San⸗Leon beguadigt, wo ci 
1795 flarb. 
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wurden. Aus den Anfchaunngen beider genannten Gelehrten wußte 
das Gaunerthum mit dem Schein geheimer Infpiration und tiefer 
Wiffenfhaft das jchon dem Zufammenfturz fich zuneigende Ge— 
bäude des Aberglaubens von neuem zu ftüßen, bis es dann end- 
(ih vor dem braufenden Orkan der Franzöfifhen Revolution zu- 
fammenbrah. Nur zum Peweis der ungehemmten Freizügigkeit 
des Gaunerthums, das auch bis in die Paläfte feinen Einzug 
hielt und auch dort mit dem ganzen llebermuth feiner focialen 
Allmacht waltete, und zur Tarftellung der ftets geheimgehaltenen 
und deshalb von Dichtern und Schriftftelleen nur noch immer 
myjſtiſcher gefärbten theurgifchen Manipulation, unter vielen nur ein 
einziges Beifpiel einer folchen wahren Komödie, mit welcher Cag⸗ 
kioftro in ebenfo cyniſchem Uebermuth den höfifchen Cardinal 
Rohan!) düpirte wie der Chirurg Kirchhof feine Bockreiter. 

In feinem vermeilenen Streben, die befondere Aufmerkſam⸗ 
teit der Stönigin Marie Antoinette auf ſich zu ziehen, hatte Rohan 


1) Louis Rene Edouard Prinz von Rohan-Audmend, Kardinal und Er;- 
biſchof von Straburg (1731 — 1313), war einer der auefchweifendfien und 
ebrgeiigfien Döflinge unter Yudwig XV. und XVI. Der Halsbandproceß 
enthüllt gauz die Bermeflenheit und Gitelfeit diefes Mannes, der feine Augen 
su der biendendflen Höhe zu erheben wagte. Unter den zahlreichen Schriften, 
welche neben der Perfuntenheit und Bornirtheit der Zeit, und befonder® der 
höchſten und gebildetefien Stände, ebenfo draftiih die Schlauheit und Drei⸗ 
Higlelt des Erzgaunere Caglioſtro fennzeichnen, find noch immer bemerlene 
werth die jeht faſt vergeffenen Schriften: „Dentichrift für den Grafen Gag 
ttofro ale Ungellagten gegen den (Heneral Procurator ale Ankläger“ (Ueberſ., 
Alien 1786, 2. Auflager; „‚Bertheidigungefchrift des Grafen von Caglioſtro 
u. f. w.“ (ebenfo 1786); „Zchreiben des (Hrafen von Mirabeau an ***, die 
Derren von Caglioftro und Yavater berrefiend" (Berlin, Yagarde und Friedrich, 
1735). Aus den dargeſtellten Verhandlungen wegen des verrufenen Sals- 
bandbetruge gewinnt man die lcberzeugung ſowol von der Kurzfichtigfeit 
des Parlamenıs, ale auch davon, daß der freigefprochene Somplice Kagliofiro 
en noch größerer (Hauner war ale die gebrandmarkte Gräfin Jeanne de Luz, 
de Eaint-Remu, Gräfın Yamoıhe oder Yamotte (175 —91, in welchem Jahre 
fie ın London bei einer wüſten Orgie drei Stodwerl hoch aus dem Fenſter 
ſturzte und zerichmetter: rourder. Sie war 1787 aus der ihr juerlannten 
Iebensmwierigen Dafı nad Yondon entlommen. 
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1785 (etwa im Februar) den Caglioſtro aufgefordert, mit feinen 
Mesmerismus eine Beruhigung für die Königin!) zu Ichaffen, 
welche fich in gefegneten LUmftänden befand und nad) einem Hof 
gerücht ihren Zod bei der Entbindung befürdtete. Die mit 
Saglioftro (angeblich erft durch Rohan bei diefer Gelegenheit) be- 
fannt gewordene de Lamothe erbot ſich, dem Cagliojtro auf deilen 
Verlangen ein noch unfculdiges Kind (nad) Caglioſtro's Be- 
ftimmung von fünf bis ſechs Jahren) zu ftellen, überrafchte diejen 
aber wie den zu der Operation geladenen Rohan mit einem voll 
ftändig entwidelten jungen Mädchen von vierzehn bis funfzehn 
Fahren, einer Demotijelle la Tour, angeblich Nichte der de Lamothe, 
welcher Caglioftro in feinem Eynismus ſogleich anſah, weß Geiſtes 
Kind die junge Dame war. Die la Tour mußte Hinter eine ſpaniſche 
Wand treten,, die Augen ſchließen und ſich innerlich etwas wün 
ſchen, das fie fehen möge; fei fie noch unfchuldig, jo würde je 
die gewünſchte Sache fehen; fei fie e8 aber nicht mehr, fo wide 
fie nichts fehen. ?) 

„Mademoifelle la Tour ftellte ſich fogleich Hinter die ſpaniſche 
Wand; ich aber blieb vor berjelben ftehen, ſowie der Fürſt, der 
neben dem Kamine ftand, aber nicht in Extafe, wie Madame de 
Zamothe behauptet hat, jondern mit der Hand vor dem Munde, 
um nicht durd ein unzeitiges Lachen unfere ernfthaften Ceremo— 
nien zu unterbreden.?) Als Mademoijelle la Tour hinter ber: 
- felben war, fing ich einige Augenblide hindurch an, einige magne: 


1) Sie gebar am 27. März 1785 ihren zweiten Sohn Charles Louie, 
jpätern Dauphin (Louis XVIL). 

2) Dies und das Folgende aus der vom Generalprocurator, Adnocat 
Thilorier und dem Procurator Brazon unterfchriebenen Bertheidigungefgrit, 
©. 39 fg. 

3) Nah dem Vorhalt bei der Bertheidigung (S. 51) ward behauptet, Ca 
glioftro habe der Ta Zour ein Erucifir um den Hals gehängt, fie mit ſchwarzen, 
rothen, grünen und andern bunten Bändern geziert, ihr eine mit filbrrarn 
Franzen befetste Freimaurerſchürze vorgethan u. |. w. und fie aledann Inient 
ihwören lafien, feiner Seele nur das Geringſte von alledem zu jagen, mar 
fie fehen würde, was Caglioftro aud) (bis auf den Eid) zögernd zugab. 
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tifirende Bewegungen zu maden; darauf fagte ich ihr: « Stampfen 
Sie jeßt mit Ihrem unfhuldigen Fuße einmal auf den Boden, 
und fagen mir, ob Sie etwas chen?» «Ich fehe nichts», ant- 
mwortete fie. +»Nun dann, Mabemoifelle, verfegte ih, indem ich 
ftarf gegen die fpanifhe Wand fchlug, fo find Sie auch nicht 
mehr unfchuldig!» Bei diefen Worten rief fie, indem fie über 
dieſe Bemerkung etwas aufgebradt ſchien, aus: Sie ſähe die Kö⸗ 
nigin! — Ich merkte hieraus wohl, daß die unfchuldige Nichte 
von der nicht unfchuldigen Tante war unterrichtet worden. Doch 
da id) neugierig war, zu willen, wie fie ihre Rolle ſpielen würde, 
verlangte ich eine Beſchreibung von dem Bilde, das fie fahe. Sie 
antwortete mir, die Dame fei ſchwanger und weiß gelleidet, und 
befchrieb ihre Gefichtszüge fo genau, daß man die Königin daran 
eriennen mußte. «Fragen Sie nun, fagte ich hierauf, ob fie 
glädlich entbunden werden wird?» ie erwibderte hierauf, die 
Dame babe mit dem Kopfe genidt, und ihre Niederkunft werbe 
aljo ohne verdrießlihe Folgen fein. «Ich befehle Ihnen jekt, 
fügte ih jetzt Hinzu, diefer Dame ehrfurdtsvoll die Hand zu 
tüffen!»- Die Unſchuldige küßte hierauf ihre eigene Hand, lam 
wieder hinter der fpanifchen Wand hervor, und frhien ausnehmend 
vergnügt zu jein, uns über das Kapitel von ihrer Unſchuld über- 
zeugt zu haben. — So endigte ſich alfo (ſchließt Caglioftro) 
eine an fich ebenfo unjchuldige, als durch ihren Beweggrund lobens 
würdige Komödie.’ 

Die dargeftellten theurgifhen und magnetifchen Proceduren, 
fowol der Bodreiter im geheimen nächtlichen Verſteck als auch 
der parifer Gauner in breiten Paläften, weifen keineswegs bie 
bloßen Berührungspunkte von Ertremen auf. Zie deuten viel- 
mehr nur einzelne Stätten des wie durch epidemifche Infection 
über alle Schichten der Bevölkerung gelagerten Aberglaubens an, 
der durch Swedenborg's PVifionen und durch ben Mesmeriemus 
neue Stärkung für die Friftung feiner Eriftenz und für feine 
Pemädtigung der ganzen Gefellihaft fand. In allen bürger- 
lichen, ja jelbit in geiftlichen reifen fand die erhiste Phantafie, 
die Selbfttäufchung oder der raffinirte Betrug ber Andern ein 
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weites freies Feld, ſodaß die Alles ergreifende nivellirende Fran— 
zöfifche Revolution wie eine innere Nothwendigleit oder felbft wie 
eine providentielle Miffion erfcheinen, dem Verſtand und freien 
Denken von neuem Luft, Licht und Bahn verichaffen und der 
unheimfichen düftern Gewalt ein Ende machen mußte. Mag ber 
unter dem Namen Mirabeau’s laufende und fchon erwähnte Brief 
über Caglioftro und Lavater von Mirabeau herrühren oder nid: 
die perfönlichen und literarifchen Nachweife find zu beftimmt und 
befannt, als daß an dem Zreiben der ſämmtlich von Lavater be⸗ 
günftigten und gepriefenen Erfcheinungen, wie des Todtenerweders 
Pater Gafner und des Bauern Martin, des Eafetiers Schröpfer, der 
Monddoctors Weisleder u. f. w., mit ihren Exceſſen der geringjte 
Zweifel obwalten könnte, und daß man in Verſuchung geräth, 
dem Verfaſſer des Briefes beizuftimmen, wenn er fagt: „Dieier 
Lavater, dem in den Eisgebirgen der Schweiz das brennendfte 
Genie zutheil ward, Lavater, diejes feltfame Gemiſch von Wiffen: 
haft und Unmwiffenheit, von Aberglauben und Unglauben, von 
Verſtand und Unfinn, voller Glauben an Gott und an Zauberei, 
zu gleicher Zeit galant und ein Rigoriſt, wollüftig und myſtiſch, 
ein Freund der Weltgefhichte und der Mufen, diefer Lavater 
verdient umjtreitig unter die feltfamften Erfcheinungen unſers 
Sahrhunderts gerechnet zu werden.‘ 


Vierzehntes Rapitel. 


NRäubercontract. 


Endlich thut fi) nah den langen theurgifhen Diatriben 
der Relation wie mit einem Schlage das Treiben der Bodreiter 
in feiner ganzen Breite auf, indem die Gefangenen rüdhaltloe 
angeben, „wie der Anführer Kirchhof in einer ftillen Mitternacht 
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bey einem ſchwachen Mondſchein zur Zeit des Frühlings bey 
der Kapelle von Hartogenrod die dort verfammelten Novizen auf 
die Bedingungen verpflichtete, nach welchen fie und die Geifter 
einander ewigen Dienft und Treue verſprechen“. 

Abgefehen davon, daß diefer hier zuerft zum Vorſchein kom 
mende Räubercontract ber einzige belannte Contract auf dem 
Continent ift, zeichnet er fich vor den beiden belannt gewordenen 
englifhen Räubercontracten‘) durch die deutlich hervortretenden 
Spuren der befonders im 17. Sahrhundert und vorzüglich während 
des Dreißigjährigen Kriegs durchgehende üblichen Teufelsver- 
ihreibung aus, die freilich hier in fehr modificirter Weile her⸗ 
vortritt, indem der verichlagene Anführer den Aberglauben ber 
Novizen geſchickt dahin ausnugt, daß er ftets den Einfluß und 
die Mithülfe der Geifter bervortreten läßt, die er als Oberfter 
zu bändigen und zu bannen weiß. Auch noch aus andern weiter- 
hin zu berührenden Gründen erfcheint es laum zweifelhaft, daß 
der vorliegende Kontract nur eine revidirte und modificirte Re 
daction eines alten KRäubercontracts aus dem 17. Jahrhundert 
iſt. Ter Contract lautet genau: 

„i. Berbinden fie fi mit einander, ihr Geheimniß feit zu 
bewahren, und lieber mit fi ins (Yrab zu nehmen, als folches 
aus feigen Mute oder andern Abfichten zu verrathen. Wer es 


1) Ter eine Eontract, der des 1670 hingerichteten Tom Wilmot ifl 
noch Emith („Leben und Ihaten der berühmteften Ztraßenräuber, Mörder 
und Epigbuben “ u. f. w.) in der Literatur dee „Deutfhen Haunertbume‘, 
l, 91, Rote I, volftändig misgerheilt. Der daſelbſt erwähnte Contract dee 
William Hollyday folgt weiter unten. In feinem diefer englifchen Contracte 
findet fih auch nur eine pur von Teufelsverihreibung oder auch nur von 
Mirhülfe „der Geiſter“, obſchon es den engliihen Gaunern feineewege an 
Abergiauben fehlte, wie 5. 8. die (1, 77, Rote 3, dee „Deutichen Ganner⸗ 
ihume“ erwähnte) lomiſche Scene zwiſchen dem furdtbaren O'Brien und 
dem Posture- master Clart ausweift. Auch berichtete der am 22. December 
1693 zu Tyburn hingerichtete John Shorter vol Entſehen dem Beichtvater 
Smith, daß ihm am Tage vor feiner Erecution der Geiſt des von ihm in 
MNewgate ermordeien Yorimer während des Gebete in der Kapelle erfchienen 
ii. Emith,. a. a. O. 8. Bl. 
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ausplaudert, joll mit den erbenklichften Martern') Hingeridtet 
werden. " 

„2. Soll ihre Gefellfchaft durdgängig aus Mannsperjonen 
beftehen, und kein Weibsbild unter ihnen zur Kameradſchaft auf 
genommen werden, wenn fie aud wirklich mit den Geiftern in 
Vernehmen ftünde; weil das unterirrbiiche Geiſter find, und die 
fi nur mit Kuppeleyen, Wahrfagen und Traumdeutereyen abgeben, 
wodurch ſich ihre Beflieffenen felbft berüchtigt machen und verderben 
würden, wenn bie gelehrte Welt mehr an Hexerei glaubte.) 

„3 Soll ſich ihr Wefen blos in Beraubung ber begüterten 
Leute einſchränken, bey Kleinigkeiten der Armen aber fi nid: 
aufhalten, womit feiner feine Umſtände verbeffern wird; aud 
ſoll wenigftens innerhalb dreißig Meilen jedesmal in gerader 
Linie von ihrem Orte an zu rechnen, vor der Band fein Raub 
vorgenommen werden. ?) 


1) In der „ Sammlung merhvürdiger Rechtsfälle aus dem Gebiete des 
peinlichen Rechts" (Nürnberg 1794) wird ©. 163 erzählt, daß der am 17. Jun 
1787 zu Sul am Nedar bingerichtete Räuber Hannilel feinen Kameraden 
Toni (Chriftoph Pfifter) auf die tlidifchfte Art Überfiel, ihm die Gliedmaßen 
zerfchmetterte, die Nafe mit der Oberlippe wegfchnitt und ihn zur Ser- 
mehrung der Qualen mit Miftjauche übergoß. Andere ähnliche Züge von 
haarfträubender Rachſucht und Graufamleit fommen auch noch fpäter in der 
Geſchichte namentlich der rheinischen Räuberbanben vor. 

2) Diefe fehr charalteriſtiſche Beſtimmung feheint auf das firengfle be- 
obachtet worden zu fein, da, wie jhon ©. 80 erzählt, alle Gefangene ofien- 
herzig die Ausſchließung ihrer Weiber von ihrem Treiben betonten und um 
Schonung für fie baten. 

8) Diefe alte Gaunerpolitik wirb auch noch heutigentags befolgt, ſodaß 
die Polizeibehörden nicht felten in gerechtes Erftaunen darüber gerathen, 
daß fie den unter ihrer Kompetenz ftehenden Händlern und Reifenden, die 
in der Heimat, wenn auch theilweife verdächtig, doch noch nicht zur LUnter- 
ſuchung gezogen find, das gängige Zeugniß ertheilen müffen, „daß Über 
N. N. nichts Nachtheiliges befannt jet. So wird der eifrige Polizeimam 
mitunter recht Überrafcht, wenn er einen guten alten Belannten auéwärie 
als Profeffor der Magie, oder als Wilden findet, der vor bem erflaunten 
Publikum Lebendige Hühner, Tauben oder Kaninden zerreißt und das 
Blut faugt. 
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„4. Wollen ihnen dieferwegen ihre vertraueten Geiſter jedes: 
mal und jeden der feinige beſonders, wo etwas zu ſchaffen ſey, 
mit allen Bewandniſſen anzeigen, worinne fi dieſelben nad der 
Fähigkeit der Perfonen richten werben. 

„>. Solches braucht nur an bequemer Stelle und Zeit mit 
einem leichten GSezifhel von Benennung Landes, Stadt, Plag, 
Beute und Angehörigen gejchehen, wie e6 ſich dann errathen läſſet; 
wie denn auch die Geifter felbft fie an Ort und Stätte bringen, 
und das Berfchloffene ohne Knall und Schall Öfnen werden. 

„u. Wollen die Berbundenen allezeit in der auf den Montag 
folgenden Mitternacht, ale der Stunde des erften Schlafs fih an 
ihren Berfammlungsort hierher verfügen, und können die, welden 
der Gang zu fern oder zu ungelegen ift, von ihrem Geiſt hierher 
gebracht werden. Nach Verlauf von fichben Montagen follen fie 
nur den fiebenten Montag naher um diefe Zeit und alsdann 
gar nicht eher wieder bier erfcheinen, als bis fie von ihrem Ober⸗ 
ften hierher beftellet werben. 

„is. Weil es nicht ratbfam und ſchicklich iſt, den gemachten 
Raub in ihre Wohnungen zu bringen, wo fie erjt die unfichere 
Zerfchwiegenheit der Ihrigen darum gewinnen müßten, werden 
fie durch Hülfe ihrer Geifter ihn, was Koftbarleiten betrift, zu 
gemeiner Theilung, das Grobe aber in unwegjame Höhlen und 
waldigte Yager bringen. Es wird durch vertraute Handelsleute 
in Geld gejeßt, und die gelöſte Barichaft dann erft in Gleiche 
vertheilet. 

„B. Welche den Verlauf beforgen, werden Teinen Unterjchleif 
machen; oder bie Geiſter follen nicht nur ihren Trug entdeden, 
jondern auch Macht haben, folchen untreuen Brüdern die Hälſe 
zu brechen. 

„I. Erkennen die Brüder den Chirurgyn Kirchhof, von deſſen 
Kenntmie und Kinfiht fie überzeugt find, für ihren Oberſien, 
und genehmigen Alles, was er in ihrer aller Namen bejchlüffen 
und ordnen wird, fo gut als wenn fie es felbft unter ſich ab 
gehandelt hätten. 

„Mm. Ihr Haufe wird fih bey feiner Verftärtung in ver 
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ſchiedenen Rotten, und diefe eben fo in verfchiedene Quartiere 
vertheilen, und nad) Gelegenheit felbige wieder ändern, alles 
Aufjehen zu vermeiden, wenn fie alle an Einem und dem näm- 
lihen Ort zuſammen fommen wollten. 

„LI. Zu einer Kleinigkeit, ald etwa einem Pferde oder Hunde 
eine® begüterten Wucherers, durch deren Entwendung der Eigen 
thümer eben nicht ruiniret wirb, follen die Geifter denen, welde 
darzu außerordentlihde Gelüfte Haben, oder eine Nevange fucen, 
behülflich ſeyn, und wird diefer nicht in die gemeine Rechnung 
gebradht; nur muß der Oberfte davon Kundichaft haben, ob er 
die Sache nicht für verderblich befindet. 

„12. Diefes erfte Jahr vom Anfange der Erridtung zu 
zählen, fol nur das Noviziat heißen; alsdann werden ſich dic 
Brüder in fürmlihe Banden von Straßenräubern und Buſch 
klopfern vertheilen, die jedoch immer unter des Chirurgyn Lirch 
bof Kommando ftehen werben. 

„13. Soll fid) feiner jemals mit dem ſchlechten Handwerte 
der Krauter!) und Beutelfchneider abgeben, fo lange das Rovi- 


1) Das Wort „Kraut” mit feinen Derivaten fommt überall nicht im 
„Liber vagatorum" und den Rothwelſch⸗Grammatiken, felbft nidt im da 
fetten Ausgabe von 1755, vor. Zuerſt trifft mau in der Unterjucdung 
(1687 in Kurſachſen) gegen den Gauner Andreas Hempel und Genoffen: 
„krauten“ und „hinkrauten“ und (im Anhang dazu) in Berbindung mit 
gaunerifhen Redensarten, welche mit frauten das Gehen auf gauneriſcheu 
Betriebewegen bezeichnen. Erſt die fpätere Gaunerſprache beztichnet wit 
„Kraut, Krautfuppe, krauten“ u. f. w. die Flucht und fliehen. Das Zub- 
ftantiv „Krauter” kommt allein nur im Contract der Bodreiter vor nnd 
wird hier den auf Meffen und Märkten agirenden Taſchendieb bedeuten jollen. 
Bielleicht fteht Kraut u. f. w. in Verbindung mit dem englifchen crowd (angel 
jächfiid) cread, crudh), Menge, dichter Schwarm, oder auch mit dem Nieder 
jächfiichen, wo in der ditmarfer Mundart „Kraut“ die Garnele (Krabbe ar 
der Oftfeefüfte) bezeichnet (Richey, „Hamburger Idiotikon“, S. 416). Im Bai 
riihen wirb nit „Kraut“ die Fiſchbrut bezeichnet (Schwenk, „Wörterbuch“, 
©. 342). Das „Krauter‘‘ fcheint aus der heutigen Gaunerſprache ganz ver- 
Ihwunden zu fein. Nicht außer Adıt zu laſſen ift die Andeutung eines Zu 
ſammenhangs zwifchen den Bodreitern und den Epigouen dee Andıar 
Hempel, auch wol mit dem Gaunertfum in England. 
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ziat noch nicht verfloffen und der Fang überhaupt nicht erheblich 
iſt, es ift ein Werk für Jungen und erdichtete Bettler. 

„14. Auffer dem Bertheidigungsfall wird vor der Hand nicht 
gemorbdet, da es nicht von nöthen ift, und des Nachforſchens und 
Geſchreyes wegen zum Anfange nicht dienet. 

„15. Bis zur Vollendung des Noviziates verſprechen ſich die 
Brüder den Geiftern ihres Dienftes, mit Leib und Seele, ihre 
zu feyn; die Geiſter dargegen verlangen nichts von ihnen weiter, 
als daß fie dabey immer ihren äufferlichen (Hottesdienft abwarten, 
und die Kirchenordnnung halten, als gute Bürger und Unterthanen, 
ohne weldes feinem weiter nichts angehet. Katechismuseramen, 
als nur für Kinder gehörig, find als elelhaft für Erwachſene 
auszunchmen. Wegen dem Zaufbund gefchiehet deflen nur Er 
wähnung, als einer pricfterlichen Ceremonie, deren fich wol feiner 
tröften wird, wer fonft nichts zu leben Hat, und er foll uns 
darum nichts angehen. 

„15. Alle, daß fie darauf leben und fterben wollen, geloben 
ihrem Oberſten, Chirurgyn Kirchhof in die Hand, bis zur Voll 
ftändigleit der Sade, und jeder ſchreibet fi auf vorgelegetes 
Bergament mit Blute mit feinem Namen.’ 

„Die Unterfhrift erfolgte auf ein Pergament bey einer Um 
leitung, ohue daß man wußte, wo das Licht herkam, indem ſich 
jeder in den linfen Daumen fchnitt, Blut in die Feder fammelte, 
und von Kirchhofen augenblidlih geheilet ward. Norbert Veens 
heyſen fchnitt fi in den Arm, bey der Gelegenheit unter dem 
Elbogen, und verletzte, wie es ſchien, eine Schlagader und Flechſe, 
aber der Chirurgyn heilte alles durch den Anſtrich von einem 
Balfam.” 

Es war nit etwa Ehrfurdt oder Scheu vor dem geweihten 
gottesdienftlichen (Hebäude, daß der Heillofe Act vor der Kapelle 
vollzogen wurde: vielmehr wurde unmittelbar nad der Unter 
ihrift des Gontracte die Thür der Kapelle geöffnet und der 
Daufe hineingelaffen. Tie von fremdartigem Yidht beleuchtete 
Kapelle war mit blau gefterntem Himmel und Vollmond kunſtvoll 
decorirt für ein völlerifches Mahl, „das“ — wie Kirchhof erllärte — 
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„a8 Angeld unferer treuen Geifter von einem alten Einfiedler 
aus der Sakriftey nur immer aufgetragen wurde. Die Geifter 
jollten alfo thun‘.?) 

Eines weitern Commentars bedarf der fcheukliche Contract 
und feine empörende Sanction nicht. Und dod dürfte ſich bie 
fittliche Entrüftung, wenn auch Teineswegs nur irgend beichwidtigt, 
doch in der jegigen Zeit des furchtbar nivelfirenden Nihilismus 
von der Falten befonnenen Reflexion gebändigt fühlen, wenn man 
durch die gefchichtliche Wahrheit belehrt wird, daß die vollftändige 
Aufpebung des Linterfchiedes zwilchen gut und böſe keineswegs 
eine Erfahrung der modernen Zeit ift, daß fie vielmehr ſchon 
vor mehr als zweihundert Jahren als Wirkung des tiefiten fitt- 
lihen Elends im Wolfe heraufgewucert if. Einen Beleg dazu 
gibt Smith, a. a. O., ©. 852, in der kurzen Biographie des Bil- 
liam Hollyday aus St.-Giles in the fields, der an demfelben Tage 
mit dem, ſchon S. 107, Note 1, erwähnten, gleichfalls erft dreißig 
Jahr alten, Iohn Shorter zu Tyburn hingerichtet wurde und 
der, noch nicht zwanzig Jahr alt, zum Hauptmann der ſchwarzen 
Garde?) ernannt, der Bande eine vollftändig nihiliftifche Eon- 
jtitution gab, deren frivoler Wortlaut hier folgen mag: 


1) Sogar das Menu dieſer ruchloſen Gaſterei fehlt nicht in der Relc- 
tion: „Eine Mineftra oder eine delilate Suppe von Parmeſankäſe, ans ber 
Gegend von Friuli; weſtphäliſch Pelelfleifh mit Wiener Beterfilge un? 
Salbey, Danziger Bomoggels, jogenannte Fifche, mit Brandenburger Brühe 
en Haff zugerichtet, einen Schöpfenbraten von Warſchau mit Knoblauch, und 
Paſtetchen aus Paris nebft englifchen Rindszungen von Londen gerändert, 
ächten Burgunder, und Salat mit dem beiten Del aus Spanien, nebfl 
Dliven und Kapern. Außerdem allerley Weine, nad) jedes Appetit.‘ 

2) Die ſchwarze Garde war, wie Smith fagt, namentlich unter Karl ll. 
(1660 — 85) fo mädtig und gefürchtet „wie die IJanitiharen an der Otte 
manifhen Pforte. Hollyday hatte hellen Berftand und einen feurigen 
Geift, mit dem er der Bande im höchſten Maße zu imponiren verfland. 
Zu Charing⸗Croß perfiflirte er einmal die Procedur gegen ben Graieu 
Stafford, der bei der Komödie von einem Mitgliede der Bande vorgefich! 
wurde und zulett zum Schein gehenkt werden follte. Hollyday ließ ihn aber 
wirklich aufhenken und am Stride hängen, bis andern Morgens die fönig- 
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„I. Daß feiner von der ſchwarzen Garde fi unterftchen 
joll, ein Hemd zu tragen, bei Strafe, auf ewig vom Regiment 
abgedanft zu werben. 

„2. Daß leiner von ihnen ſich weder bei Tag oder Nacht an 
einem andern Ort als in Ställen, leeren Häufern oder unter 
Hütten follte finden laſſen. 

„3. Daß fie nichts effen ſollten, als was ihnen gegeben würbe; 
was fie demnady an Geld für Stiefel- und Schuhputzen und 
jür Striegelung der Pferde bei den von der Leibgarde befämen, 
jollten fie durch Spielen unter ihrer eigenen Fraternität entweder 
verlieren oder vermehren. 

„4 Daß, woferne einer unter ihnen fefen, oder fchreiben ge⸗ 
lernt, er fi) in feinem üben, fondern beides zugleich vergeffen 
jolfte; geftalt ihr Kapitän (wie der türdifche Kaifer) Leinen der 
gelehrter als er felbft fei, unter feinem Regimente leiden könnte. 

„>. Daß fie täglih früh Morgens um 9 Uhr auf der Ba- 
rade in S. James-Parlk erſcheinen follten, wofern fie nicht durch 
Krankheit oder gar außerordentliche Pflichten abgehalten würden, 
damit fie nöthige Ordres empfangen möchten, nachdem die gegen: 
wärtigen Sonjuncturen und Ausfichten folche zu erfordern fcheinen. 

„6. Taf fich feiner unterſtehen follte, dem König und Hof zu 
Windfor zu folgen, oder fi deren Progrefien theilhaftig zu 
machen, er müßte denn fpecialen Befehl haben, dieſe Parthei zu " 
recognofciren. 

„T. Wenn ein freigebiger Menſch einem aus ihrer lumpiſchen 
Geſellſchaft aus Mitleiden ein altes Paar Schuh oder Strümpfe 
verehren ſollte, ſo ſollte er ſolche alsbald zu Geld machen, daß 
er ſpielen könnte. 

„8. Daß fie nichts ſtehlen ſollten, wozu ſie nicht gelangen 
lönnten, damit ſie ihrem Regiment keinen Schandfleck anhängen 
möchten. 


schen Stallknechte die Leiche im Stalle fanden, abſchnitten und - obne 
weitere Umflände — ihren Freunden quflellten, die fie begruben. 
Rue Xallemantı, VBodkreiter. 8 


- — — — — 
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„9. Daß ſie ſich nicht bemühen ſollten, den Leib von den 
kleinen artigen Thieren, ſo man Läuſe nennt, zu ſäubern, vie: 
weniger ſolche zu tödten und zu eſſen: auch feine aus Eigennut 
deren Apothefern zukommen zu laffen, die deren dann und warm 
eine Teder- Kiel voll nöthig haben möchten, um einige Kammer: 
Mädchens an der Gelben-Sudt zu furiren. !) 

„10. Daß fie die heimliche Sprache beffer ale die erfahreniten 
Maitres in Newgate verjtehen und reden: Keine Pfuſcher, fondern 
geſchickte Meiſter in der Benteljchneiderei abgeben: Im Yüge 
einen Quäcker übertreffen: In Fluchen und Schelten feinem 
Landsknecht ein Haar nachgeben, und an Schamlofigkeit es alla 
ohnfhamhafftigen Irländern zuvor thun follten.” — 

So mußten fchon ſeit langer Zeit, wie auch der „Liber 
Vagatorum‘ ausweift, alle äußern Formen des ſocialen Yebene, 
auch die Lumpen, zur Masfe der gaunerifchen Individualität 
dienen. Vgl. „Deutſches Gaunerthum“, IL, 33 fg. 


1) Das ift nicht allein frivoler Spott, fondern audy der Ausdruck des aud 
noch heute dem Polizeimann fid) offenbarenden Bolleglaubene. Der wedr: 
frankfurter Lonicerus (Uffenbady), der Zeitgenoffe Hollyday's, jagt bei dr. 
Beichreibung der Laus S. 633 feines „Kräuterbuchs“ (vgl. S. 67, Rote: übe: 
die medicinifche Anwendung der Laus kurzweg: „Läuß mit einem Eidone: 
eingegeijen, vertreibt die Geelſucht.“ Im Norbdeutfchland find bei dem gr 


* meinen Maun zivei Läufe in einem Butterbrot ein fiegreiches Mittel gegen 


das falte Fieber. Mer Gelegenheit gehabt Kat, eine ſorgſame Zigenner 
mutter fih mit dem Kopf ihrer Kinder befchäftigen zu fehen, hat fider 
Auskunft erhalten über den Berbleib diefer jechsbeinigen Thiere, welde 
bei den Bigeunern neben dem Ausdruck Techuw aud nod) den Rofenamer 
Starheringeri führen (vorn star, vier, unb hero oder herin, Bein, atie 
„Vierbeinchen“). Im alten Hebraismug iſt ken, kinnim (=, =°:2) nur bie 
Mosquitomüde. Erft die jüdifhen Eregeten legten dem ken die Bedeutung 
der Laus bei und der Talmud Hat mı=, kinah, in gleicher Bedeutung. Ir. 
Berfehr und Sprache des Gaunerthums ift das widerwärtige Inſect das 
eigendfte Haus- und Leibtbier und keineswegs Gegenfland des Ekels, bakrı 
der Name Hauswalter, Walter, Jockelcher, ſtille Marſchirer un. |. w. Kinn: 
mer, der voll Ungeziefer fitt; Kinnimachler (von >28, eflen) Geizhals, Fil. 
In der wiener Gaunerfpradhe ift Kinchbruder der Dugbruder, Schnev: 
cumpan. Bgl. „Deutſches Gaunerthum“ IV, 658. 


— — — — — — 
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Sunfzeäntes Ropitef. 


Belenntnifle der Bodreiter. 


Nach Kundgebung des Sontracts „kam es“ (heißt es S. 71 
weiter), „zu einem freywilligen Belenntnid von einem ganzen 
Regiiter von Räubereien, die fie in den franzdfifchen Niederlanden, 
‚sranlreich felbit, in Lothringen, deögleichen aud in England ver 
uber haben wollten. Sie fagten, daß fie ihre Verbrechen gerne 
mit dem Leben büfjen wollten, wenn fie nur mit einer harten 
ichmerzbaften Todesftrafe verichonet würden; denn fie würden 
doch nun weiter keine ruhige Stunde mehr auf der Welt haben, 
und ohne Anfechtung im Gewiſſen und ohne Berfolgung von 
ihren noch unbelehrten Mitbrüdern und verlaffenen Geiftern nicht 
bleiben können‘. 

Damit fchließt der dritte Abfchnitt, ohne daß nur irgend 
weiche thatfächlich begangene Verbrechen als Grundlage für die 
ipäter maſſenhaft vollzogenen Todesſtrafen — von andern Straf: 
arten ift überhaupt auch nicht die Rede — ermittelt und dar⸗ 
gelegt wären. Erſt am Ende des fünften Abfchnitts werden 
anhangeweiſe einzelne Geftändniffe angeführt, ohne daß man 
daraus einen auch nur einigermaßen bündigen und fchlüffigen 
Gang der Procedur ertennen kann. Der Referent fcheint diefen 
großen Mangel felbjt gefühlt zu haben, denn er beginnt vor 
der Angabe der aphoriftiihen Belenntniffe mit einer allerdings 
entfhuldigenden aber auch ſehr charakteriftifchen (Einleitung 
(2. 100): 

„Während den fo ſcharfen Berfolgungen hatten hier und 
da eine beträchtliche Anzahl Yandleute ihre Wohnungen verlaffen, 
und ſich an unbelannten Trten anderswo hingeflücdhter, ohne 
das man den geringften Bewegungsgrund dazu anders einjehen 
tonnte, ale daß fie ſich nicht ficher gewußt und durch ihre Flucht 
fit) alfo ſelbſt verdächtig gemacht hatten. Welche vollends wenig 
oder nichts an unbeweglichen Gütern zu verlieren gehabt, werden 

ne 
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folglicd) noch weniger gewartet, fondern Lieber das Weite gejud 
haben. Mie man vernahm, Hatte man unter Kirchhof's Verlaſſen 
Ihaft in einem verborgenen Schubfaften einen geichriebenen Ar 
laß von etlichen Bogen gefunden, fo in einer ſeltſamen Geheim⸗ 
Schrift verfaßt, die nicht zu dechiffriren geweſen; jedody nad) Seftai: 
und Einrichtung zu fchließen, hat man es für ein Verzeichniß 
von Namen halten müffen. Solde find nun wol aus Mangeı 
aller BVergleihung nicht zu errathen. Zugegeben nun, daß e— 
eine Namenlifte geweſen, hat fie etwas über funfzehnhunder: 
begriffen: und das machte unfehlbar die Zahl aus, welche dieies 
Heuchlers Bande ſtark geworden war.” 

„Unter den Gefangenen befanden ſich einige, welde dic 
rührendften Zeichen einer wahren Bereuung ihrer verübten Gränrl 
fehen ließen. Sie befannten,; daß fie fich von vielen Jahren ber 
unter andern Banden dem Diebshandwerf ergeben gehabt, da fie 
vorher den fiebenjährigen Krieg hindurch zwar als befoldet 
Frepbeuter gedienet, in der That aber nicht viel beſſers getan. 
als dem Plündern und Marodiren nadgegangen; im darauf er- 
folgten Frieden hätten fie fi in den Waldungen aufgehalten, 
und allen Nachftellungen der Gerichtsdiener und Bauern getroket, 
bis ihnen die zuleßt gegen fie ausgeſandten heßiſchen Dragoner 
Beine gemadt, daß fie für gut befunden, fi über Hals un? 
Kopf weg zu paden. Den Galgen, fuhren fie fort, Hätten fie 
hundertmal ſchon verdient, alfo verlangten fie nicht einmal ik: 
zu entgehen, wenn fie auch fünnten; weil fie doch fonft wieder 
in des Teufels Schlingen geriethen, und noch was Aergers als 
dem Strange entgegen Tiefen. Ihr Kerker wäre ihnen noch tröft- 
(ih, und füme ihnen fo zu reden, als ein Hafen und eine Fred 
itatt vor.‘ 

„Ein anderer erzählte, wie er in jüngern Jahren zu Orleans 
als Kammerdiener bey einem anfehnlihen deutihen Herrn ge- 
ftanden Hatte Er mußte eine alte reiche Witwe, die mit einer 
einzigen Magd in ihrem Haufe einfam lebte. Im dieje Tektere 
Batte er ſich verliebt angejtellet und ehrliche Freyersgedanken ver 
gegeben; und als er fich durch fein heuchlerifches Weſen bey der 
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‚ran felbft in Gunſt geſetzt, daß er feine Braut frey beſuchen 
dürfen, blieb-er eines Feſttages des Abends bis in die zehente 
Stunde bey derjelben. Als ihm bey feinem Fortgehen die hinter 
gangene Braut leuchtete, ftieß cr ihr einen Dolch in den Naden, 
weil der Stoß aber am Schulterknochen abglitichte, und fie ſich 
aut wehrete, ftopfte er ihr ihr abgeriffenes Halstud in den Hals 
und brachte fie mit fieben Stihen in Hals und Bruft um das 
veben; bey der Frau, welde fon im Bette lag, und vor 
Schwachheit und Schreden Schon halb des Todes war, brauchte 
er teine Mühe, und erdroifelte fie.‘ 

„Sr nahm darauf nur ihre Barſchaft an Golde an die ſechs⸗ 
taufend Thaler, und Juwelen für faft eben fo viel an Werth; 
das Silbergeld und andre große filberne Gefäße, ſammt Wechieln 
und Schuldbriefen, die ihn verrathen konnten, ließ er zurüd; noch 
weniger rührte er andere Mobilien an. Mit diefem mächtigen 
Raube verihwand er, als ein vornehmer Herr gefleidet, bald 
aus Trleans nad Paris, und von da in der Sceftadt Rouen 
vollends aus Frankreich nad England. Da ward mit Schwelgen, 
Huren und Zpielen in Kurzem Alles verpraßt, und weil igm 
das Yuderleben für immer gefiel, ward er cin förmlicher Spitz⸗ 
bube.‘‘ 

„Der liederlihde Menſch ſah täglih cine oder mandmal 
mehrere Frachten Diebe und Beuteljchneider auf Wagen nad dem 
Plage Tyburn zum Galgen führen und auflnüpfen, und ging 
fleißig darnach; nicht durch dieſes Schreckſpiel das harte Herz mit 
(Wewalt zu erfhüttern: nein, von foldhen Elenden den Mut, 
oder wie er ſich ausdrüdte, die rechte Zterbelunft zu lernen. 
Er hatte darnach einige Mal im Sefängnik gejeflen, und war auf 
koönigliche Gnade mit der blojen Reitiche davon gelommen, bis cr 
endlih auf einem Kaperſchiff ale Soldat gedienet hatte. Er war 
in Amerila und Gott weiß, wo andrer Orten mehr geweien. 
Zen Yebenslauf lonnte ein eignes Buch füllen, wenn er Zeit 
und Gelegenheit gehabt hätte ihn von geichicter Hand auffeen 
zu laſſen. An dem, was er zumeilen auffer dem Verhör zum 
Zeitvertreib erzählte, hatte man genug zu hören, Aledann Hub 
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wieder ein anderer feines Schlages an, nachdem er Laune Hatte, 
von feinen Begebenheiten zu fchwagen. * 

„Einer hatte fid) in den italiäniſchen Staaten mit der Fro- 
feifion eines fogenannten Bravo, oder deutſch zu fagen, einca 
Banditen, umgebrehet, und Hunderterleyg Rollen gejpielet: cin 
andrer hatte in dem Aufzuge eines von ihm erfchlagenen Cin- 
ſiedlers Straßenraub getrieben, und in einer Höhle gewohnet, 
bis man ihn verfcheuchet: noch ein andrer Hatte falfhe Wechſel 
gemadt und damit allerley Schurkereyen getrieben, wofür er ſich 
einmal auf dem Feſtungsbau, wo er entiprungen, und darnad) 
auh auf den Galeeren unangenehme Bewegungen verichaffet: 
wieder ein andrer hatte die Leichen in den Gräbern und Grüften 
beftehlen helfen. Alle dergleichen Nichtswürdige Hatten die vor- 
züglichſte Anwartfchaft zu Officierjtellen unter der Ränberbande 
erlangt gehabt, wenn fie fo in die erwünjdte Rangirung umd 
Activität gekommen wäre, als fie bereits mehr als vollzählig 
genug geworden war.” 

Diefe wenigen Einzelheiten find alles, was der Referent 
von den Verbrechen der Bandemitglieder erzählt. ‘Die ganze un 
beholfene Procedur ſcheint fich jeßt ganz vorzüglich auf den Führe 
der Bande, den Chirurg Kirchhof, zuzufpigen, obſchon diefer noch 
immer nicht verhaftet, ja ſogar noch nicht einmal zu Protofoli 
vernommen worden war. Endlich follte nun aber doch direct gegen 
ihn vorgegangen werden. 


Sechzehntes Kapitel. 


Vernehmung und Tod des Anführers. 


„Es blieb nun nichts übrig”, fährt die Relation S. ı? 
fort, „als fi) der angegebenen Perjon des Dberiten der Bande 
zu bemädhtigen. Die Tollkühnheit und Unverſchämtheit diefee 
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Mannes bey feiner Deucheley war unbegreiflih, indem er fo 
ruhig war, als ob ihn der ganze Handel nichts auginge, anftatt 
dag er, wie man hätte denken follen, dem Klofter und ſich die 
Unruhe und Weiterung zu erjparen, fich lieber in aller Stille 
mwegzupaden gejucdht hätte Es konnte ihn dod nicht ganz ein 
Geheimnis feyn, ja ein gutherziger Ordensmann Tonnte fi nicht 
entbrechen, ihn zu warnen, da er gegen ihn ſich verlauten lich, 
wie er wünfchte, daß die vielfältige Ausfage gegen denjelben eine 
Verläumdung ſeyn möchte, es hätte aber darzu gar feinen An— 
ihein. Allein es ging diefem redlichen Vater mit feinem Antrage 
bei Kirchhofen, wie ehemals dem frommen Loth mit feiner Ber: 
mahnung, ſich vor dem nahen Untergange zu retten, bey feinen 
veriprochenen Schwiegerföhnen in Sodom, von denen es heißt: 
Aber es war ihnen lächerlich — Chrwürdiger Vater, antwortete 
Kirchhof, id danke Ihnen für die gute Meynung, doc es gebt 
Ihnen wie jenem franzöfifchen frommen Abt von Sanct Cyrus, 
der zu jagen pflegte: J’ai le coeur meilleur que l’esprit, das 
ift, mein Herz ift beifer als mein Verſtand.“ 

„Indeſſen war die Sache zu ernfthaft und zu erheblich, ale 
daß ınan den einmütig angegebenen Räuberoberften, nächſt dem 
Satan felbit, darüber nicht einmal zur Rede ftellen follte; und 
die Vorgefehten des Kloſters beichloifen daher nad reiflicher 
Ueberlegung mit den älteſten Religiojen, erft unter fi) aus ihrem 
Mittel cin Gericht zu formiren'), vor weldem fie dur Frage 
und Antwort Kirchhofen in der Güte vernehmen wollten, che fie 
ich in die traurige Nothwendigkeit verſetzt ſähen, ihn dem welt⸗ 
lihen Arme zu überliefern.” 

„Man bradhte ihn in einen leidlichen doch ſichern Gewahrſam, 
wie man etwa nur einen wieder erhafchten Kntfprungenen aus 
dem Kloſter begegnet. Er fragte, was das vorftellen follte? und 
al® er zur Antwort befam, daß er felbit am beften die Urſach 


1: Sier fiellt ee ſich unzweifelbaft heraus, woran man biöber ungern 
bat glauben mögen, daß die Ilnteriuhung bie zur traurigen Kataſtrophe 
gar uidht aus den Händen der Kioflergeiftlichen gelommen if. 
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wiffen würde, und daher Gott die Ehre geben, fein Bergehen, 
womit er an ihm fich fo gröblich verjündigt, bereuen, offenherziy 
befennen, und feine Seele retten follte, verjegte er: Welch' Ber: 
gehen denn? Ich will nicht vermuthen, daß man eine Heilige 
Inguifition aus eigner Macht einführen will, weil man dergleichen 
Proceduren vornimmt.‘ 

„Nachdem man inzwifchen feine gefammten Sachen durdge: 
jehen, und außer einigen gedruckten, theils gefchriebenen magiſchen 
Büchern, nichts vechts verfängliches, wovor er fi) zu hüten wol 
ſchlau genug war, gefunden Hatte, Tießen ihn die chrwürdigen 
Väter vor fih fordern. Er erjhien mit einem Anftand von 
Faſſung und Freudigkeit, woraus aber auf bie gute Sadje nicht 
allemal zu jchlüffen if. Eine zärtliche Unfchuld kann durch das 
überrafchende Schreden ftußiger werden, als das verftocke Yafter 
jelbft, ‘das den Handel für bekannt annimmt, und ſich ſchon zum 
Nothfall vorbereiten können, wie e8 fih mit guter Art herauszu 
ziehen gedentet.” 

Die nun folgende Vernehmung des Chirurgen und Klofter- 
ölonomen Kirchhof ift für das ganze Verfahren fo höchſt charal- 
teriftifch, daß ihre fchlichte genaue Wiedergabe ſich vernothwendigt, 
aber auch Feines Commentars bedarf. Sie wirft nicht nur auf das 
vorangegangene Verfahren gegen die gefangenen Bodreiter ein helles 
Licht, ſondern ilfuftrirt auch von neuem mit grellen Farben den 
Geiſt und die Haltung der Flöfterlichen Inquirenten. Die nad 
Inhalt und Form ganz wie eine forgfältig concipirte falbunge 
reihe Yußpredigt gehaltene erjte Anrede jcheint auch wieder vom 
Referenten berzurühren und diefer felbft wieder nad) wie vor einc 
und diefelbe Perſon mit dem Inquirenten, dazu auch die Anrede 
für die glanzvollſte Partie der ganzen Unterfuhung von ihm ſelbſt 
gehalten worden zu fein, da fie (S. 75— 79) mit noch einmal 
jo großen fetten Lettern gedruckt ift, als die leidlih hübſch und 
ſplendid gedrudte übrige Relation. 

„Lieber Bruder Erlöfer!), wie das Band unjerer Gott ge 


1) So buchſtäblich. Doch mol Drudfehler für „Erlöfler‘ ? 
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wiedmeten Verſammlung uns annoch verbindet, euch zu nennen, 
dem ewigen Herzenskundiger ift e8 aber annod allein bewußt, 
ob ihr diefes Namens noch würdig ſeyd. Gehet wohl in euch, 
damit ihr euch nicht felbft betrieget, indem ihr uns zu betriegen 
vermeynet; denn Gott koͤnnet ihr nicht täufchen. Aber ewig wehe 
euch, wenn euch ber verläffet, weil ihr ihn verlafjen, muthwillig 
verlafjen wollen! Hier ift nicht die Rede von einer Schwach⸗ 
heitsfünde; wer da ſtrauchelt, der fällt darum nicht gar, und 
wiewol er fiele, wird ihn dennoch die angerufene Gnade wieder 
aufrichten. Selbft nicht jedes Verbreden ift ein gänzlicher Ab- 
fall zu nennen; aber Gott gar zu entfagen, wie man im Tauf⸗ 
bunde mit ihm dem Teufel entfaget hat, das ift unftreitig der 
ungeheurefte Frevel, welcher der einzige in feiner Art und ganz 
ohne feines Gleichen if. So gar der Berrath bes abtrünnigen 
Judag, uneracdhtet der Heiland von ihm faget, daß einem ſolchen 
Menſchen beffer wäre, nicht geboren zu feyn und wir ihn auch 
als den abſcheulichſten Sterbliden, der noch die Welt betreten 
hat, denken, hat nad feiner Moral genau erwogen, noch ein 
ſchwaches Verhältnis gegen den erwähnten Frevel. Wenn wir 
diefen unglüdjeligen nach feinem uns befchriebenen Character be 
tradten, jo war e8 ein eigennügiger Betrieger, der durd feine 
Zudringlichkeit die Kaffe führte, damit er durch Unterſchleif ſich 
reich ftehlen könnte: jolcher Leute gibt es noch in Menge, die fich 
bey dem allen noh immer Chriften zu feyn bebünfen. Gott, 
dachte cr darzu, oder mindeftens einen ſolchen Wundermann wie 
mein Herr ift, kann ih nicht arm ftehlen wie einen andern 
Menfchen, und wenn es cin König wäre; aljo fündige ich in 
alle Wege weniger als jeder andere Dieb. Sein letztes Daupt- 
vergehen, jo graufenvoll es ift, beftand mehr in der Wirkung 
als im Vorſatz. So deutlih und unverblümt unfer hochgelobte 
Erlöjer von jeinem beporftchenden Neiden redete, Mang es den 
andern Apofteln nah ihren dazu unmilligen Empfindungen fo 
gut noch räthjelhaft, wie ihm, dem Berräther. Wie Mancher 
befördert wol in diefer uns fo traurigen Stunde, wie es ſchon 
von Anbeginn der Welt her gefchehen ift, und bis ans Ende der- 
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ſelben gefchehen wird, feines armen Nächſten ſchmählichſten Unter: 
gang, wenn er felbft nur emigen Vorteil dabey hat. Solde 
verfluchte Gemüther find zur Schande der Menfchheit nicht cin: 
mal jeltfam; fie wiſſen, daß ihr verrathener Freund ohne alle 
Rettung zu Grunde gehen muß, fie verrathen ihn darum dod, 
und follten jie auch zugleich ein ganzes Hans, ja ein ganzes Yand 
nnglüdlih machen, was machen fie fi daraus? Des Judas 
ganze Situation und Aufführung Hingegen zeugen fonnenllar, 
daß er bey feinem Verrath an nichts weniger als feinen Herrn 
und Meiſter zu verderben gedadhte Ein folder Einfall wär 
fogar feinem Geize entgegen geweſen, als der nothwendig rechnete, 
daß wenn es nicht gar auf einen Königlichen Hofſtaat hinausliee, 
er fih ja unendlich mehr bereichern könnte, als das kahle Bint: 
geld austrüge, mit dem feine fchelmifchen Einkünfte zugleich völlie 
abfchnappten. Wartet ihr eine Weile, daß das gejchehen Toll, 
dachte er gewis und unfehlbar, mein Herr wird durch fein 
Wundermadht euren Klauen entlommen, wie er alle andernmal 
getan Hat; er ift die Liebe und Güte felbit; ich werde mid 
wieder in feine Vergebung einfügen, und als NichtSwürdiger, der 
um den Mammon über Ehre und Schande hinweg ift, Habe id 
längſt verlernet, über die Vorwürfe meiner Mitapoftel roth zu 
werben: ich werde mich über meinen gemachten Schnitt tröften, 
wie der Kriegemann über einer Beute jauchzet, und die Feinde 
werde ich verlachen, daR fie fo dumm geweſen find, da fie es doch 
fo gut wie ich vorherjehen können, daß cs fo kommen würde, 
wenn te nicht vor Wut ganz blind wären. Das waren de 
Berräthers Gedanken. ‘Denn das ift die Art des Teufels, dar 
er zuvor die Sünde ganz Mein und unbedeutend macht, mit fühen 
Hoffnungen jchmeichelt, und den Tieblichften Ausgang vorbildet: 
die feurigen Pfeile der Seelenangft und der Verzweiflung drüde 
er nur dann erft ab, wenn die Miffethat begangen ift. Aber 
was follen wir fagen zu dem was in unfern Zeiten unerhört iſt? 
In den Augen von Engeln und Menſchen noch ſchlechter jene 
als diefer Judas Iſcharioth, davor erftarren unfere Herzen. Une 
liegt aber ob, im Weinberge Gottes unjers HErrn alles Unkrau 
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auszurotten, und wenn es mit Schlangen und allerley giftigen 
(Gewürme umgeben wäre: Unkraut im Weizen, gemeine Yafter, 
Wolluft, Geiz und Hoffart, mancherley Thorheiten und Aberwitz 
im Herzen, mag Gott allein richten und audfegen. Gebet Gott 
die Ehre, und befennet, was habet ihr gethan?“ 

„Antwort (des Kirchhof). Chrwürdigen Väter und Freunde, 
ob ich wol den Inhalt Ihres fo bewundenen Vortrages verfiehe, 
jo kann ich mir doc keine Anwendung daraus abfchen, auf nid, 
an den fie gerichtet ift. Ich befümmere mich nicht um die Mo— 
ralität der Handlungen anderer Menfchen, fondern fehe nur auf 
meinen Wege gerade vor mich bin, daß ich mich eines unjträf 
lihen Wandel® vor Gott und der Welt befleißige. Dat aber 
icmand etwas wider mid, fo fage er es. Er bringe aber aud 
Beweiſe; denn gegen Ungereimtheiten kann feine Rechtfertigung 
verlangt werden.” 

„Frage (ded Inquirenten). Ob er denn felbit andere Beweiſe 
als feine blofen Worte von feinem unfträflichen Lebenswandel 
habe: und da Gott nad) dem Innern, der Menſch aber nad dem 
Aeußern richte, was er mit ben gefchriebenen Büchern von teuff- 
liſchen Künften zu fchaffen habe, die er bey ſich verborgen 
gehabt?“ 

„Antwort. Er habe ſolches Zeug nur zur Gnriofität ges 
leſen, halte e8 aber für Trug und Wberglauben. Dergleichen 
ich Theophraſti nelromantiihe Schrift von den olympiſchen 
Weiftern. Alle die darinne vorlommenden Character, wunder 
lichen Beihwörungen und feltfamen Namen der Geifter, die auf 
Schweinen, Böden und Affen geritten kommen follten, wäre ein 
jündliher Zand. Nah aller Klugen und Gelehrten Zeugniß 
wäre Theophraſtus ein Erzlügner und Windbentel !) geweſen, 


I) Dieſe Beurtheilung sad) feinem roben und wüflen Yeben hat Philipp 
Aureolue Paracelfus Theophraftus Vombaſtus von Hohenheim 11493 — 1541 
dieliach gefunden, bis in neuerer Zeit M. B. Yelfing, Mary und Yindier ihm 
eıne andere Beurtbeilung verſchaift haben. Paraceliue soll gegen 861 
Schriften verfaßt haben, von denen manche von ihm in Trunfenheit feinem 
Schreiber dictirt wurden, oder dictirt fein follten. 
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der dazu allen feinen Unfinn in der größten Trunkenheit ange- 
geben hätte. Er habe den Blunder vor vielen Jahren von der 
Witwe eines Schmiedes befommen, welcher einfältige Dann große 
Stüde darauf gehalten; daß er foldhe Bücher aber verſteckt habe, 
wäre darum gejchehen, damit fie nicht in die Hände eines Leicht⸗ 
gläubigen gerathen follten, der dadurch verführet oder geärgert 
werden, oder auf ihn gar einen Verdacht fafjen Könnte.“ 
„Brage Warum er nad feiner angeblichen Gewifjenhaftig- 
feit das Schandgefchmiere nicht Lieber ins Feuer geworfen, wenn 
er an Leſung defjelben Fein fonderliches. Belieben trüge? ” 
„Antwort. Es wäre freylid nicht mehr werth, als daß ce 
verbrennt würde; er hätte es aber nur der Seltenheit wegen auf- 
gehoben, wie man aud aus eben dem Grunde die ärgerlichiien 
Bücher in Bibliothefen verwahrte, um es bey vorfälliger Ge 
legenheit etwan einem vernünftigen Freunde zu weifen.‘ 
„Brage. Die Seltenheit einer nichtsnugen Sache ertheile 
ihr nod) feinen Werth, ob es aljo zum Exempel wahrſcheinlich 
. fey, daß ein Meifter eines Stünpers Arbeit feyerlich aufheben 
werde, wenn fie darzu Pafquilfe wären, die bey ihm zu finden, 
und auf fein Herz nicht vortheilhaft fchlüffen ließen?“ 
„Antwort. Wenn fie diefe Bücher für fo gar ſchädlich 
hielten, fo ftünde e8 bey ihnen, ſie annoch zu verbrennen.“ 
„Srage Es fey mit aller Magie unfehlbar nicht gan; 
Fabelwerk, wenn man nicht allem Hiltorifhen Glauben wider: 
ſprechen wolle. Alfo lefe man diefe zuverläffige Geichichte: Ale 
der Marſchall von Crequi im Jahr 1638 bie fpanifchen Linien 
in Savohen recognofciren wollte, wurde er von einer Kanonkugel 
getroffen, welche ihm den ganzen Oberleib wegnahm. Man fand 
die Kugel, und da man fie aufhub, erblictte man mit Erftaunen 
darauf ein Kreuß mit den darum gefchriebenen Worten: Au 
Marechal de Crequi. (An den Marſchall von Erequi.) Sollte 
ji) daher von der Magie nit auch fonft zum Morden und 
Stehlen Gebraud machen laſſen?“ 
„Als Kirchhof darauf ermiederte, daß jeder davon denen 
möchte, was cr wollte, und da er ſich jo ganz fremd anftellte, 
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ließ man alle weiteren Wendungen fahren, und fagte ihm frey 
was man miflen wollte. Man ſchloß: Tb es ſchon in den 
deutſchen Rechten nicht wie in den engländifchen Rechten ange- 
nommen ijt, nad welchen fogar in peinlichen sällen die höchſte 
Wahricheinlichleit anftatt der mangelnden vollen Gewißheit gilt; 
jo wird doch fchwerlic jemand, der nicht felber dee Berftandes 
beraubet ift, ſich einbilden können, daß jo viele Menſchen zu 
gleicher Zeit über einerley dee und Object rafen werden. Diefe 
find aber bey gutem Perftand, und wollen die Wahrheit ihres 
Zengniffes gegen euch mit ihrem Tode verfiegeln. Die letzte 
Ztunde vor dem Tritt in die Ewigkeit enthüllet allen Zrug, 
deren entgegenbrechender Strahl ift dem Böfen jo drobend, daß 
er im Schreden alle vorigen Täufchungen des Lebens fahren 
täffet, und man daher die Korte einen Sterbenden für feine 
Yügen mehr hält. Darzu habt ihr auch durch euer üußerliches 
Löblihes Betragen, und wohlthätige Bezeugungen gegen die ge- 
ringften Nothleidenden, möchten doch diefe gute Werke aus einer 
reinen Quelle gefloffen fein! eine allgemeine Yiebe und Achtung 
erworben, dak man nicht fürchten kann, es werde jemand aus 
Haß und roll etwas wider euch reden, und wir um fo mehr 
erftaunet find zu hören, daß aller gute Schein von euch lauter 
Mummerey der Bosheit geweien ſey. Wir beihwören euch aber 
bey eurem ewigen Seil, gehet in euch, wir laflen euch noch diefen 
Zag Bedenlzeit mit feiner für une und euch traurigen Nacht, 
bi® ihr uns morgen wieder antwortet.” 

„Kirchhof ward aljo wieder nad feinem Kerker geleitet. — 
Als er abging, fagte er: Ich danfe für den guten Willen, fo 
innigit mid aud dergleichen Borwürfe ihmerzen. Wenn man 
fih von feiner Verwunderung wieder erholet haben wird, fo wird 
man befinden, daß alles in der Welt von natürlichen Urſachen 
fömmt, und follte auch diefer Yeute Weſen von einer üblen Con- 
ftitution der Zäfte herrühren, die mit jo wunderlichen Zufällen 
gefolget ift, wie vor dreyhundert Jahren die Scuche des St. 
Veite - Tanzes. Tiefe in Deutichland graßirende Krankheit ward 
den ſchädlichen Nebeln, welche die Feldfrüchte vergiftet hatten, zu 
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geichrieben; wer weiß, was die Witterung in unfern Zeiten ver- 
anlaffet hat? Jene Kranken Tiefen auf die Landftrafen, und 
tanzten bis fie tod hinfielen, in der Meynung, daß fie auf einem 
Hochzeitſaale wären; bey den Unſrigen ift das Gift etwas ſchwer 
fälliger, und in ihrer irren Phantajte kömmt ihnen vor, als 
wenn fie auf Böden ritten.‘ 

„Aus diefem erften Unternehmen ſchon konnte man beforgen, 
daß diejer angebliche Oberfte der Bande die Unterfuhung nicht 
wenig ſchwer madjen würde, unerachtet feine Mitichuldigen auf 
ihrer einmal gethanen Ausſage feit beharrten. Denn aus der 
Sonfrontation felbft, daß man ihm die Gefangenen unter die 
Augen zeugen ließe, war wegen feiner heuchlerifchen Lijt umd 
Frechheit, die bey aller verftellten Sanftmut unerſchüttert blieb, 
nicht viel eriprießliches zu vermuthen, wie denn auch der Aus 
gang erwies, daß die Furcht nicht ohne Grund gemeien war. 
Aber da es einmal Zeit war, daß die Erde von einem folchen 
Ungeheuer befreyet würde, fo ſchickte e8 die Vorſicht, daß fih cin 
Umftand eräugte, weldyer die Sache in ein helles Licht jeßte.“ 

„Unter den Gefangenen, welche man aufs neue eingebradht 
hatte, daß fie in diefe Rotte mit verwidelt waren, befand ſich 
Einer, welchem Kirchhof das Gefchäft aufgetragen hatte, in der 
Stadt Luyk oder Lüttich bey verjchiedenen Meiftern für tamjend 
Mann Gewehre (Waffen) als 1500 Flinten, 4000 Terzerole, 
1000 große Meffer, wie die Matrofen zu einer Wehr führen, 
einander die Baden aufzufchligen, nebft 2000 guten Dirfchfängern 
zu beftellen, worauf auch fchon eine beträchtliche Summe Geldes 
voraus bezahlet war. Es ward an diefe benannten Meifter ger 
Ichrieben, welche die getroffene Beſtellung beicheinigten und dar 
man ihnen gejagt, daß fie zum Dienft eines neu errichteten Tren- 
chor für die oftindifche Flotte gegen den Nabob in Bengalen be— 
ftimmt wären; da fie fi denn weiter unbefümmert gelajien. 
Nun wußte man, daß man mit einer fürmlihen Bande Räuber 
zu thun hatte, und daß man hlos aus diefem Gefichtspunfte die 
Sache zu nehmen braudte, ohne ſich weiter in die umfruchtbare 
Mühe eines Hexenproceſſes einzulaſſen.“ 
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„Kirchhofen warb nunmehr mit einer erufthaftern Strenge 
sugeießt, ohne daß er das mindefte, deffen er beichuldigt war, 
eingeftand. In Anjchung des Gewehres blieb er bey dem Bor- 
geben, daß ein Uebelgefinnter zu eigener Bededung den Namen 
eines unfchuldigen andern, der von der ganzen Sache nichts wiſſe, 
angenommen und ihn, Kirchhofen, dadurch, wie der fich genennet, 
in die Ungelegenheit gebradht haben müßte: wiewol wahrfdein- 
licher jener Fremde wirklich ebenfalls Kirchhof heißen Tonnte. 
Man beſchloß endlich einige® Zwangsmittel bey ihm anzuwenden, 
welches eine Art Folter heißen Tonnte, ob es ſchon auch nicht 
dieien Namen führen ſollte.“ 

„Er wurde in ein unterirdifches Gewölbe gebracht, ganz nadend 
ausgezogen, und auf ein Geſtell eines Stules gefekt, das aus 
blofen eifernen Stäben bejtand, in weldem er überall ganz hohl 
iaß, und rund number zugleich eingefchloffen war. So ließ man 
ihn über einem untergejeßten Kolenfeuer ſchwitzen, bis er deifen 
genug hatte. Er befannte durchaus fein angefchuldigte® Vergehen 
nicht und ſtieß vielmehr Seftigleiten aus, bis er endlih vom 
Schmerz eingenommen ein mattes Geſchrey ausftiek, und in eine 
Thnmadt fand. Man befrehte ihn zwar für diesmal der T.ual, 
aber alle Ztärlungsmittel waren vergebens, er erholte ſich nicht 
wieder, ſondern blieb todt.)“ 


1) Diele mit eifiger Nälte uud Kürze erzählte und bier buchſtäblich 
getren wiedergegebene Ecene ift obendrein noch vom Kupferſtecher Scheel 
illuſtrirt und bildet den obern Theit dee der Relation angehängten Doppel 
tupjerftihe. Yinte unter dem hoch angebrachten vergitterten einzigen Meinen 
Aenfler des weiten, nur mit einer mächtigen Wandlaterne auf der rechten 
Zeite, fowie von zwei Tiihlerzen und einer Fackel des Schliehere erhellten 
Hewölbes firen die beiden Inauirenten nebſt dem Brotofollführer. Obgleich 
conftatirt ift, dak bie dahin die ganje Procedur nicht aus den Sünden der 
Kiofergeiftlichen gelangt if, tragen doch ſämmtliche Berfonen Perrücken 
mit Zöpfen und bis ans Knie reichende Kivilröde. Bor einem Tiſch 
fichen in gleihem Coſtüme zwei Diener. Rechte im Bordergrumde tıitt der 
Schließer mit einem ungehenern Schlüſſelbund nebfi Schlüſſelring ein, deſſen 
Umfang der Körperſtärke der Perfonen gleihlommt. Dem Scqließer folgen 
zwei andere Tiener mit einer Fackel. In der Mitte der Raune fit auf 
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„Es wurden ihm feine Kleider wieder angezogen, und ber 
todte Körper zu weiterer Veranftaltung aufgehoben. Weit num 
alle Gefangenen einmütig in ihren Belänntnis ftanbhaft biieben, 
daß er der Urheber ihres Unglücks gewefen, die geichriebenen 
Zeugniffe darzu wider ihm am Tage lagen, fo hatte man feine 
wegs zu zweifeln, daß feine ganze Sache nicht in einer verrunten 
Heucheley und einem halsftarrigen Leugnen feiner fhredfihen 
Verbrechen beftanden habe. Es wurde alfo das Urteil an jener 
Leiche noch vollzogen, und diefelbe an einem zu dem Ende m 
richteten hohen Galgen in Ketten gehentt; wie feine Seele gefahren 
jey, das bleibet Gottes Gerichten anheim geſtellt.“ 


Siebzehntes Rapıtef, 


Hinrichtung der Bockreiter. 


Mit gleicher Kälte und Kürze, ja ſogar mit fichtliher Halt, 
die ganze ungeheuerliche Unterſuchung mehr als vollendete That 
ſache abzufchließen al8 pragmatiſch darzuftellen, fährt der Referent 
im fünften und letten Abfchnitt fort: „Nunmehr Fam die traurige 
Reihe der Unglüdjeligen, welche in ihrem Gefängnis die Voll: 
jtredung ihres Todesurteils mit gelaffenem Meute ermarteten. 
Ihre Hinrichtung hatte fich aber verzögert, weil man biefe Elenden 
in ihrem Bekehrungswerke nicht übereilen wollte, da fait die 
meiften fi ungemein renig und bußfertig ermwiefen. Fünf 


dem gefchilderten eifernen Stuhl der fchon im Sterben vornübergeneign 
Kirchhof. Ein Diener mit entblößten Armen fchließt die rechte Armiſchelle 
anf, mit der Kirchhof an den Stuhl geſchloſſen ift, während ein zweite: 
Diener ebenfalls mit entblößten Armen binter dem Stuhle flieht und noch 
immer mit einen mächtigen Blaſebalg das große flammende Kohlenbedei 
unter dem Stubl pflichteifrig anfadıt. 
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Männer von ihnen, die fich jederzeit eines wilden und rohen 
vebenswandel® berüdtigt gemadt, und auf ihren Raubereyen, 
aus muthwilliger Blutgierde Mordthaten an unfchuldigen Wehr- 
loſen verübet hatten, wurden von oben herunter gerädert und jedes 
Körper auf das Rad geleget. Zichenzehn andere wurden blos 
mit dem Strange abgeftraft und ihren Körpern wiederfuhr noch 
die Verfhonung, daß fie mit der Sonnenuntergang von dem 
(Halgen wieder abgenommen und den Ihrigen gefchenft wurden, 
weiche fie dann an den Weg oder auf ihre Felder begruben. 
„Unerachtet diefes Yestere allerdings für eine Gnade für bie 
Familien diefer Elenden anzuichen war, fo diente es body zugleich 
zu einiger Erfparung der Koſten, welches die Gerichte auf men» 
ſchenliebige Weife beherzigten. Die eigenen Güter ber Hingerich⸗ 
teten, welche dem gemeinen Fiscus verfallen gewefen wären, wurden 
dennoch nicht ganz eingezogen; fondern nur die Hälfte oder gar nur 
ein Theil derfelben, das Ilebrige verblieb den Hinterlaffenen. Zu 
gleicher Zeit wurden auch auf den Dörfern befonderer Gerichts 
barkeit ebenermaßen cine Menge diefer abfcheulichen Rotte ge: 
henket und die Galgen waren längs der holländiichen Gränze hin 
zu jehen. ’, Tiefen Sinrichtungen folgten noch mehrere einige 
Monate nad) einander, und fo wie die Galgen auf obgedachte 
Art bey anbredender Naht ihrer Yaft entledigt worden waren, 
wurden bie leeren Stellen mit neuen Miſſethätern erfüllet, die 


Ir Ter untere Theil des fchon erwahnten Topvelfupferftihs weiſt denn 
unn auch rechts vier mit. Armenflündern gedrängt dichtbebängte Balgen auf. 
Linkée bie auf die Dlitte des Kupierfiiche ficht man ein bobes breites Gerüſt, 
auf dem der Zcharfrichter nebft feinen Gehülien mit geſchwungenem Rade 
fe: Handwerk an einem Lelinquenten ausübt, der auf einem geichrägten 
Nıeuz auegeipannt liegt. Unten ſteht die Bollemenge, darunter Weiber mit 
"indern und balgende Jungen neben einem ZSchindereinivanner, auf dem 
ein @eiitlicher einem andern Armenfünder das Kreuz vorhalt. Tas Yıld ifl 
in nichte anderm von der Menge ähnlicher Kupierfiiche des vorigen Jahr» 
hunderta umterichicden ale durch die feltfam licht und verflärt gebaltenen 
Geiſtlichen, ſowol den auf dem Schaffot fiehenden wie des auf dem Arm- 
flinderfarren fittenden, die gegen die dunkel gehaltene Schraffirung des Ganzen 
aufiallig abſtechen. 

Adr-vallemant, Bodteitcr. y 
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mit ihren Vorgängern ein gleiches Schickſal, und zum Grauen 
der Menfchheit immer wieder gleihe Nachfolger hatten. Ebenſo 
wurden aud) die erledigten Plätze in den Kerfern bald wieder 
von andern Gefangenen, jedoch alle von diefer grojfen Bande, bes 
jest. Man erftaunte, wie fat alle Dörfer der Gegend von 
diefem Unweſen angeftedt waren.” 

„So ftreng und unerbittlic die Gerechtigkeit in Holland iſt, 
hatte ſich gleihwol das Uebel in den großen Dörfern, die felblt 
Gerichtsbänke formiren, eingeſchlichen. Bombay, Keer, Ooſt und 
Fennör waren nicht ganz rein davon; auch in Merſen, Beed, 
Klimmen und Heerle follte es fi) verbreitet haben, nicht weniger 
in der Graffhaft Geul und in den Herrichaften Itteren und 
Haaren eine gute Anzahl diejes böjen Gefindels ſtecken.“ 

So flieht denn nun der Referent feine ungehenerliche Re⸗ 
lation mit den Worten (S. 106): „Wir wollen unjrer feits hier 
Ichließen, wo ſich unfere Nachrichten endigen. Es ift nachher auf 
einmal alles wieder ftill geworden, wenn jchon die Böswichter 
dadurd) nicht ausgerottet worden find. Der Laſterhafte kömmt 
wol endlich um: aber das Laſter bleibet immer, und wird leider 
zu jeder Zeit, bis an das Ende aller Tage jeine Anhänger und 
Liebhaber finden.‘ | 


Achtzehntes Rapilel. 


Die niederländiſchen Räuberbauden. 


Wie es jedem Menſchen von ſoviel Gewiſſen geht, daß er 
ſich eines höhern Sittengeſetzes bewußt und bei ſeinen Hand— 
lungen ſeinen ſittlichen Zuſtand mit dieſem Sittengeſetz abzugleichen 
befähigt iſt, wozu dann das Gewiſſen beſtändig treibt: ſo mußte 
der Rückblick auf den nun ſo blutig abgethanen Proceß den von 
orthodoxer ſittlicher Entrüſtung getragenen Geiſtlichen mit bangem 
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Ernſte mahnen, daß, wenn aud wie er fagt, „Alles wieder ftille 
geworden war”, „bie Böswichter dadurd doch nicht ausgerottet 
worden waren”, wobei er fi denn nun aud wieder mit dem 
Gemeinplatz beihwidtigt, „daß da® Laſter immer bfeibe und 
leider zu jeder Zeit bis an das Ende aller Tage feine Anhänger 
und Yiebhaber finden werde.” 

Auch ſchon vor dem merjener Proceß hatten die vereinzelt 
und meilt nur kümmerlich befchränft zur Unterfuhung und Strafe 
gezogenen Banden des Kunz, des Mehnert, die heſſiſche und 
thüringifhe Bande u. f. w. an das Gaunerthum als ganze hiſto⸗ 
rifhe Erſcheinung gemahnt; mit ebenfo viel Kurzfichtigleit wie mit 
orthodorer fittliher Entrüftung und barbarifher Strenge hatte 
man die einzelnen jchuldig Befundenen vom Erdboden vertilgt 
und fih mit dem merjener Referenten in dem vergnüglichen 
Gedanken getröftet, dag damit das Werk fittlicher und rechtlicher 
Reftitution abgethan je. Dan forfchte nicht nach der ganzen 
Erſcheinung felbit; die elend ſchlecht organifirten Sicherheits- 
behörden wiegten jid) in träger Sicherheit, oder leifteten fogar, 
wie das häufig in der Geichichte des Gaunerthums vorlommt, 
aus niedriger Gewinnſucht den Räubern Vorſchub oder machten 
gar gemeinfame Sache mit den Räubern.!) Bei der Unterjudung 
gegen die merſener Bodreiter hatten die Hauptkoryphäen bie 
bequemfte Gelegenheit, fi aus dem Staube zu machen und fid 
in nächfter ficherer Nähe von neuem zufammenzutbun, wo fie 
denn bei der erften revolutionären Bewegung in Brabant und 
Flandern in der vollftändig organifirten furdtbaren nicderlän- 
diihen Bande, die fi je nad der wechlelnden (Gegend ihrer 
hauptfächlichiten Thätigkeit die holländifche, brabantifche und 
merfener Bande nannte, 171 unter dem fchredlichen Abraham 
RPicard mit offener Gewalt hervorbrad, am lichten Tage wie des 
Nachts die Käufer ftürmte, die Seerftraßen belagerte, raubte, 


I) Becker. „Geſchichte der theiniſchen Rauberbanden‘, II, 32. 50. 82. 
157. 180 u. ſ. w., gibt davon, zum Theil mit Bezeichnung des Ramense, 
binteichende Auskunft. 

g® 
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plünderte, mordete und ſogar den herbeicilenden Sofbaten, 
Bürgern und Bauern (wie z. B. im Mai 1798 bei Daden, im 
Dillendburgifchen, nad dem Einbruch bei dem Bürger Aden, der 
das Geld feines Schwiegerfohns, des Bankiers Brudmann, in 
Neuwied, verwahrte) ftundenlange Schladhten Tieferte, bis fie ſich 
bei gelegentlicher: allzu übermächtiger Bebrängung in andere Ge: 
genden umd zu andern Näuberbanden, zunächſt an ben beiden 
Rheinufern, dann aber auch wieder dur ganz Deutichland, in 
buntem Wechſel und rajcher Wiederkehr hierhin und dorthin ver: 
teilten, ohne auch nur im geringften ihr Zreiben zu verringern 
oder gar davon abzulafjen. Nach der glaubhaften Berfiherung 
des Bürgers Keil, öffentlihen Anklägers im Ruhrdepartement, 
hatte bie ungefähr 205 Köpfe zählende niederländifche Bande bie 
gegen das Jahr 1804 die Summe von 3", Millionen Franten 
geraubt. Nur erſt 38 Räuber waren bis 1804 auf Galeren 
und in Gefängniſſen untergebradit, aus denen fie jedoch meijtene 
(Damian Heflel 3. B. ‚gegen zwanzigmal) entjpraugen. Einer 
(Wolff, der Parifer) erhenkte fi im Gefängniß, zwei jtarben in 
ber Haft eines natürlichen Todes, einer wurde enthauptet, vier 
zehn in Deutfchland und Holland gehenkt, achtzehn in Frankreich 
guillotinivt, ſodaß noch immer weit über hundert auf freiem 
Fuß blieben und theils in der jelbftändigen Gruppe blieben, theile 
ſich zu andern Banden gejellten. 

In Merfen Hatte ſich nicht fehr lange nad) dem Bodreiter 
proceß ber furdtbare Franz Bosbed, ein Hauptmitglied der Hot- 
ländifchen und brabanter Bande, niedergelaflen. Bosbeck harte 
fi in die fehöne Tochter der Witwe R.... verliebt, fpendete 
der Mutter und Tochter reichlihes Geld von jeinen Räubereien 
und gewann fogar den erften Polizeibeamten in Merſen für ſich, 
der ein Verwandter der Witwe R.... war. Seht war Dierien 
wieder das fichere Aſyl, wohin fih num auch gegen fünfzig 
Näuberforpphäen zogen, deren Namen in der langjährigen Ge 
ichichte des Näuberthums einen furchtbaren Klang haben.!) Bon 


1) 3.3. Abraham Picard (mit der ſtehenden Redensart: „Kinder, wenn 


F 
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Merſen aus wurde nun mit unglaublier Kühnheit eine Menge 
Einbrüche und Räubereien, zunächft, nach alter Politil in weiterer 
Entfernung, in der Gegend von Odenkirchen und Grlelenz, aus 
geführt, bis endlich der unglaublich vermogene Einbruch bei dem 
Wechsler Aden zu Eupen in ber Nacht vom 17. auf den 18. April 
1798 die Behörden aus ihrer Indolenz aufrüttelte, ſodaß die Bande 
ſich genöthigt fah, fi aufzuldfen und fi) entferntern Banden, 
namentlich der neuwieder Bande, zuzugelellen. Zum Schluß 
mag diefer Einbruch, der über das Verſchwinden bes Namens 
der „merfener” Bande entichied, in Kürze dargeftellt werben. ') 

Die Gelegenheit! zum Diebſtahl bei dem Wechsler Aden in 
Eupen war mit aller gaunerifhen Kunft uud Vorſicht ausgelund- 
ichaftet worden. Die Räuber hatten jogar ben Bolizeifergeant 
Jennis aus Aachen mit in das Complot gezogen, der ihnen ſchon 
vorher bei dem Nachfragen feiner Torgejegten von großem Nutzen 
geweſen war und ihnen den Rüden gedeckt hatte. Diesmal nahm 
er felbft directen Antheil an dem Unternehmen, das unter Picard's 


es Naht ift, bin ih KRönig!"ı, Kranz Bosbed (von Neil mit Picard ale 
„Zeujelebrüder‘ bezeichnet), Ian Vosbed tipäter, 1800), anderthalb Jahre lang 
unerfaunt Yordeiwirth in der hamburger Borfladt &t.- Bauli), Kob tJakob 
Sabrotier:, Jakob Keſſel, Adolf Weyers, Tamian Heſſel, Karl Hedmann, 
Diergemes Noieph, Naufmenn, Wolfi der Merfener, Serves Joſeph (1812 
Douanier in Yüded), Yang Yeiicı, Yeibhen Schloß, Süelind, Moſes Gae, 
Iob Dridenten, Fall Mottchen, Hampel hohl mid, Augufin Overtüſch, der 
ide Matthiees u. |. w., die wildeſten umd felbft von allen Genoſſen weit 
gefürdtetien Räuber. Weit hinter jeden dieſer Koryphäen tritt Johann 
Bücdler, der Schinderhannes, zurüd, der faum zuerft Über den Pferdediebſtahl 
und die Kuſchklepperei hinanelam und von jeinen Bandegenoſſen, dem gıäß- 
lichen ſchwarzen Peter (Peter Petri), dem entinenfhten Johann Müller, dem 
wüften PBladen- Kilos, tie in den Schatten geftellt wurde. Sein graufiger 
Sollename und jein Brocch (er wurde am 21. November 13 mir 19 Kame⸗ 
raden hingerichtet: haben fein Andenken ala Mäuberheros verwunderunge- 
würdig erhalten. Licht ale einmal ließ er ſeine Kameraden in Stich und 
in der bollandifchen Bande, in der er eine Zeitlang hospitirte, vermochte er 
fd nit zu halten; er entflch nah einer Zeutennterihlagung aue ber 
Yande. XIntereffant ift feine Sharakteriftit bei Weder, a. a. T., 1, 5. 
lı Beder, a. a. C. I, 110 fg. 
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und Franz Bosbeck's Leitung von zwanzig Mitgliedern ber mer 
jener Bande darunter Afrom May, Jonas LTichtinger, Kaufmann, 
Dvertüfh, Salamon Bacharach, Keffel und Clemens von Köln: 
ausgeführt wurbe. | 

Die Nacht vom 17. auf den 18. April war ſchauervoll dunkel. 
Der Polizeifergeant Jennis geleitete einige Räuber auf T\uer: 
wegen an eine Kapelle unmeit Neau, wohin ji) aud) die übrigen 
auf verjtedten Wegen begaben. Die Räuber lagerten auf die 
Erde, Iuden ihre Piftolen und Schießgewehre und braden dann 
auf. Unter wilden Lärmen, Gefchrei, Singen und Schießen gingen 
fie auf das bezeichnete Haus los. Einige fubalterne Räuber 
mußten auf Picard's Befehl eine an einem benachbarten Neubau 
[ehnende Leiter nehmen und damit cin am Unterhauſe des Wechs⸗ 
lers Aden befindliches enter einrennen. Picard, Afrom May, 
Kaufmann, Salamonden und Drideuten ftiegen in das Haug, 
während die übrigen auf der Straße zu lärmen und zu ſchießen 
fortfuhren. Picard ftieß zuerſt auf den Wechsler Aden, der ſich 
in der untern Etage befand. Sogleih padte er ihn und wari 
ihn nad einigem Widerjtande zur Erbe hin. Zufälligermweijc 
ging das Licht aus, und Aden fand Gelegenheit, den Händen des 
Räubers zu entfchlüpfen. Bald erichienen andere Mitglieder der 
Bande mit angebrannten Kerzen. Nun wurde die Hausthür ge: 
öffnet und die übrige Genoſſenſchaft eingelaffen. Mit ungfaub: 
liher Eile ging e8 ans Plündern. Neun bis zehn Geldfäde von 
folder Schwere, daß fie Einzelne nicht fortbringen konnten umd 
das darin befindliche Geld in Kleinere Säde mußte vertheilt 
werben, wurden dapongefchleppt. Alle waren beladen, nur Picard 
und Bosbeck, als die Anführer, nit. Die Mitternadhtejtunde 
war vorüber, als die Diebe abzogen, der Marſch ging auf Henry 
Chapelle. In einer Wiefe unweit des letztern Orte machte man 
Halt, lagerte fi), zündete die Kerzen an, und fchritt zur Theilung. 
Dies gefhah, indem man das Geld in Hüte fehüttete und jo 
umtheilte. Wie groß die Beute war, läßt ſich daraus ermeiien, 
daß Overtüſch, ein fubordinirtes Glied der Bande, 3000 Vinree 
für feinen Antheil und der Polizeifergeant Jennis 140 Lonisdor 
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in Kronen empfing. Picard erhielt außer feinem Antheil an 
Geld noch eine goldene Uhr und filberne Yöffel. Nach vollbraditer 
Theilung trennte fih dic Bande. Bacharach, Overtüſch und 
andere gingen nad Aachen. Bosbeck fuhr in einer Chaife nad) 
Köln. Viele kehrten nah Merſen zurüd. 

Der Raub in einem vollreihen Städtchen wie Eupen, von 
bewaffneten Räubern mit ftürmender Sand ausgeführt, erregte 
ungeheueres Aufjehen. Der Wechsler Aden hatte in kurzer Zeit 
um GO, Franken eingebüßt. Die Kunde verbreitete ſich über- 
alt hin. Tie Polizei erhob fih wie nad jedem beträchtlichen 
TDiebftahl mit erneuter Kraft. Gensdarmen kamen in Menge in 
da8 Tepartement der untern Maas. Dan madıte Streifzüge, 
man jah mit Ztrenge auf fremde und Keifende, fur; man that 
alles, was nöthig war, die in Angſt und Sorge gebraditen Ge— 
müther zu beruhigen. 

Kin Theil der merfifhen Bande zog fid) nun nad) Holland, 
der bei weiten größere nah Neuwied, wo ſich bereits Adolf 
Weyers nicdergelaiten hatte; einige Räuber zogen fi nad 
Eſſen hin. 

Erit lauge Zeit nach dem verwegenen Kinbrud kam man 
den einzelnen Räubern auf die Spur. Franz Bosbeck wurde im 
Haag gehenft, Kob (Zabrotier) noch ſpäter enthauptet, Keſſel 
wurde gerade an feinen Hochzeitstage mit einem ſchönen Weibe 
in Brabant verhaftet und guillotinirt, fo auch in vüttich der uns 
heimliche Overtůſch. 

Zeit dem eupener Einbruch hatte die merfener Bande ihren 
KSentralpunft verloren, ja fie war genöthiat, ſich von der (Gegend, 
in der fie bis dahin gehauft hatte, zurüczuzichen. 

So wie jie num Merſen verläkt md ihr Sauptquartier in 
Neuwied auffchlägt, verliert fie ihren Namen, obgleih aud noch 
jpäterhin diejenigen Räuber, die zu den merſener gehörten, ji 
öfter diefen Namen mit einem gewiiien Stolz zur Unterſcheidung 
von den jüngern hinzugelommenen Räubern beilegten. 

Soweit die offen daliegende Geſchichte der merfener Bande. 
„zer Vafterhafte”, fagte der Sloftergeiftlihe vor hundert 


136 


Jahren, „kommt wohl endlich um; aber das Laſter bleibt immer, 
und wird jeder Zeit bis an das Ende aller Tage feine Anhänger 
und Liebhaber finden.” Bei der jekigen rveichseinheitlichen Frei— 
zügigfeit und Gewerbefreiheit, die fi) in jchredlicher Analogie 
auch auf die noch täglic gefteigerte Anzahl von Schänfftuben, 
Theatern, Zucht- und Irrenhäufern erjtredt, jteht die dem gegen- 
über noch immer nicht zu ciner einheitlihen Reichspolizei 
confolidirte und deshalb noch rathlojer und hülfloſer als je zu— 
vor ſich fühlende deutfche Bolizei vor der kaum noch zu löfenden 
Aufgabe: zu berechnen, wie weit die vom lügenhaften Selbftberrug 
zum hinterliftigen Betruge Anderer führende, vom Spiritismus, 
Magnetismus, Tifchrüden und Geifterflopfen belebte Strede von 
Marping, Lourdes u. |. w. bi8 Merjen entfernt liegt. 
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